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Teen. . | 
Hoch⸗ und Wolgebornen 
Herꝛn | 


Hn Johann Wilhelm Herm 
bon Stubenberg auf Kapfenberg, 
Erbſchencken in Steyver / Herrn zu | 
challenburg Suchtenburg und 
Neuſtatt an der 

Mettau. | 

on unnter 
Den Hochloblichen Fruchthri ende 
wi dem Ungtäkfeitgeß?- * 
Seinem gnaͤdi n / und 
engines 





Hoch⸗ 


— Zuſchrift. 


MEREETUTRERTTN 
Hoch; und Wol⸗Geborner 


Gnaͤdiger Hen/Hochmwehrter 
| Geſellſchafter. 


Je Roͤmer haben zu ihren of⸗ 
A fentlichen Schauſpielen beſonder 
Zroſſe Haͤuſer / mit vielen erhobe⸗ 
nen Sutaffeln erbauer / in welchen 
die tauſend Perſonen zugleich auf 
den mitlern Sandplagfehen Fönnen. Diefe has 
ben erfilich die Seftalteiner halben Rundung ge 
habt / Circi genennt / nachmals aber wie eine Ab- 
lange gantze Rundung erbauet / und Amphithe- 
atra geheiſſen worden. 

In dieſen Spielhaͤuſern habẽ ſie nicht allein ihre 
vielerley Arten Fechter / welche meiſtentheils leib⸗ 
eigne Knechte / und zu ſolchem Luſt erkaufft gewe⸗ 
ſen; ſondern auch Weiber / Zwerge / ſeltzame 
Wunderthiere / und was nur dem Volke ange⸗ 
nehm zu ſehen / koſtbarlichvorgewieſen / wie hier⸗ 
vonzu leſen J. Lipſius in Saturnalibus, und in ſei⸗ 
nem Buch De Amphitheatris. 

In dieſem gegenwertigen Schau⸗Platz fin, 
den ſich faſt dergleichen jaͤmmerliche Luſtſpiele 
und Mordfechter (Secutores) in Beſchreibung 
vieler Rauffhaͤndel: Etliche derſelben fechten mit 
verblenden Augen (Audabatæ) wie die von boͤſen 
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Zuſchrift. 
Lebsbegierden erblindete. Etliche flrelten mie. . 
Garnen / (retiatii) welchen der Ehr⸗ und Geltbe⸗ 
gierd zu einem Netze worden. Etliche ſtreiten mit 
Stücken vnd Wuͤrffſeilen (laquearii) wiedie lie | . 
fligen Frevler ond Seurberrüger : Etliche fechten 
auff Wägen und Roffen (Efledarii) wie die Tye 
ranen und Bemwaltigen. _ | | 
Der Meiſter diefer Mordfpiele(Ediror)iflder 
Moͤrder vnd Shgner von Anfang / der leidige Sa 
tan / welcher die Jugend mit Wollüſten das 
maͤnnliche Alter mit Ehrgeitz / die bejahrten mit 
der leidigen Geltgeitz auf den Schauplatz dieſer 
Welt fuͤhret / vnd verfuͤhret. 
Hierzu bedienet er ſich ſo wol Manns⸗ als 
Weibsperſonen / groſſer vnd kleiner / reicher und 
armer mit wunderſeitnen Fügniſſen / vnd gebrau⸗ 
chet ſich darzu der Suͤnden⸗Knechte / die erin ſei⸗ 
nen Feſſeln vielmals wider die Frommen Die ſte⸗ 
tigim Streit zu leben pflegen / anreitzet. | 
Es werden aber ſolche Hoch uͤmmauerte vier⸗ 
erley Arten der Schauplaͤtze Spielhaͤuſer genen⸗ 
net / weil man erſtlich darinnen allerhand Ritter⸗ 
ſpiele zu Roß vnd Fuß / wie bey uns auf den Fech⸗ 
ſchulen / und Vorzeiten bey den Olympiſchen 
Spiele vergeuͤbet / darvon der Apoſtel ſagt; 
So jemand kaͤmpfet / wird er doch nicht 
gekroͤnt / er kaͤmpfe dann recht / und an ei⸗ 
nemandern Ort ſagt Bott: wer uͤberwindet 
( die Welt und den Satan mit feinen Rotten) 
dem wil ich die Kron des Lebens Geben. 
Welches beedes abgeſehen von den Fechten / des 
ren Obſieg durch einen Krantz von Lorbeern ge⸗ 
ehret worden. Beſihe hiervon die Vorrede in dem 
Gewiſſens⸗Recht Ameſii. Nach 


x Zuſchrife! 
und nach find die Gemůuter / ſonderlich 
‚oberer Römer / gegen einander fo ergrimmet / 
‚dufehbefagter Schertz Ernft worden. Gemilfe 
Haufen Fecht er / haben Schutzherren gefunden / 
diefieonterhalten / und mir Peitſchen und bren⸗ 
enden Fackeln zu den Streit antreiben laſſen / 
den Zuſehern ein Luſtſpiel zu machen· Ander- 
arts find auch ſolche Blutfechter bey den Tod⸗ 
tengräbern uͤmb Leib und Leben zu fechren gezwun⸗ 
gen worden / weil ſie die Seelen der Verſtorbnen 
bey Plutone mie Menſchenblut außzuſoͤhnen 
vermeint. 
Deſem nach gegenwertiges Werklein mit 
Zug der groſſe Schauplatz oder Spiels 
baußgenennee worden / weil in demfelben viel 
jammerliche Wiordgefchichte/fo ſich ıheils 
su unfrer Bärer/sheils su unfren Zeiten begeben/ 
vorgeſtellet/ und mit Ichrreihen Sprüchen und 
‚Anmerkung außgeführet werden. - 

Solches Spielhauß unglücfeliger Ge⸗ 
ſchichte har ver Spielende / theils aus dem 
Seansöfifchen } gu übertragen unternommen / 
theils aus eigner Erfahrung beygefügt/ welche fo 
hohe Beliebung wider verhoffen gefunden / daß 
fie nun zum drittenmahl der Prefle untergeben 
worden: darauß ungezweiffelt zu ſchluͤſſen / daß 

ſolche vormals abſonderliche / und nun zuſam⸗ 
men gedruckte Büchlein / von vielen nicht ohne 
nutzliche Sefaͤlligkeit durchleſen worden. 
Demnach aber der Ungluͤckſelige unter den 
hochl oͤblichen Fruchtbringenden die Zahl deß 
fuͤnfhundertſten erfuͤllet / und das Gewaͤchs 
Sraßkohl mit dem Beywort von Jugentauf 
Riiij ange⸗ 


Zuſchrift. 


angenommen / hat er ſo bald den Spielenden ſei⸗ 
ner hohen Kundſchafft durch beliebten Brief⸗ 
wechſel gewuͤrdiget / vnd mit einem Sinnreichen 
Gedicht / zu den viij. Theil ſeiner Geſpraͤchſpiele 
gnaͤdig beſchencket / eben zu der Zeit / alser Hand 
angeleget dieſe Ungluͤckſelige Tranergeſchichte 
zu Papier zu ſetzen: Daher er dann / ausobliegen⸗ 
der Dankbarkeit bewogen worden / ſelbe aus 


dienſtl. Vertrauen mit des Ungluͤckſeligen 


Mamen zu begluͤckſeligen / und dieſes geringe 
Werklein als ein Pfand juͤngſtgeſchloſſener 
Freundſchaft / welche jederzeit die ſuͤſſe Frucht un⸗ 


ſrer Geſellſchaft / wiewol auf gantz ungleichen 


Staͤmmern erzielet geweſen / wolmeinend einzu⸗ 
händigen. E. G.gernhen ſolches gnaͤdig anzuneh⸗ 


men / und ſich zu verſichern / daß nechſt Empfeh⸗ 


lung des Hoͤchſten Vaͤterlicher Beſchirmung / 


jederzeit ſeyn und verbleiben wird, 
ee 8 
Deß Unglückfeligen 
Dienſtbegieriger Anehe 
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der Spielende. 
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STUBENBERGLADE gloria priſta domus? 
cumdecertantes, adverſo turbine, vent 
bella movent nautis, & vada falſa fremunt, 
anchora Jbumantis ſiſtit diferimmaponti, 
nexa fide reitä,calıbus erigirur. 
unquam ſixa magis,quam cum graviimpetw illam 
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über den Stamen 


des Ungluͤckſeligen. 


Klingreimen. 


0 RE nehrtdie Tugend Srucht/ 

-Ungtüd wehrt der Safter fucht- 
Die ingroffem Gluͤcke ſchweben / 
mancher Laſter Seuch ergeben / 

ſind entnommen aller Zucht / 

und vielmals von Gott verflucht. 

Gott beſchneitet ſeine Reben / 
und laͤſſt uns in Freuden leben / 
Wann er uns zu rechter Zeit 


rettet aus der Dienſtbarkeit / 


Dem MEgypien dieſer Welt. 
Die / als Knechte ſeyn gefangen 
glůcket endlich ihr verlangen / 

in dem freyen Himmelsfeld. 


Erklaͤ⸗ 
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Erflärungdes Titels 


De Tragædia / oder das Traur⸗ 
geſchicht redet: 


D* bejahrten grauen Zeit 
fluͤgelſchnelle Fluͤchtigkeit 
Halt ich auf 
in dem Lauf. 
Aufdes Ungelücks Geſchicke / 
ſchau ich wiederumb zu ruͤcke / 
mache ſehen 
was geſchehen. 

Mein beſtraltes Angeſicht 
Zeigt der Warheit helles Liecht. 
Schand und Ehre 

weiſt die Lehre / 
als ineinem zarten Spiegel. 
Es graͤbt meines Em cc 
Bieder Kiel 
ſchreibet viel / 
underhaͤrtet mit der Spig 
die vertieften Marmolritz. 
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Nothwendige Vorrede 
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NNeugierigen Leſer. 


Elche bisanhero in Beſchreibung der 
Geſchichte bemuͤhet geweſen / haben der 
| Roͤnige / Fuͤrſten und Herren Kriege / Srie> 
I den, Geſandſchafften / Handlungen und 
dergleichen Begebenheiten zu Papier gebracht; dar⸗ 
auf Weltweiſe LCeute / und welchen Gott das ſchwert | 
ber Obrigteit anvertrauet ı Enge Rahtfchläge und 
bedachtfame Fürfichtigkeit erlernen und aus den ver⸗ 
gangenen das Zutünfftige Aberlegentönnen. " 

2. Daß aber der privat Perfonenmertwärdige Ge⸗ 
fchichte felten mit eingefuͤhret und von befagten Ge⸗ 
fchichtfchreibern nicht beobachtet werden, iſt Daher 
feichtlich abzunehmen / weil ſolcher geſtalt ihre Mercke 
gar zu weitlaͤufftig / und ihnen das Abſehen zu erſtbe⸗ 
ſagtem Zwecke / durch ſo vielfaͤltige Begegniſſen ver⸗ 
ruͤcket und zu ferne geſtecket werden wuͤrde 

3. Weil aber vielmehr gemeine Leute zu finden als 
hohe Standsperſonen / (welche ſich jener Geſchichte 
allein zu gluͤckſeliger Regierung ihrer untergebenen / 
wie geſagt / bedienen) zu einem ehrlichen Wandel der 
Tugenderempelnicht weniger von nöchen haben / iſt 
von dem finnreichen Verulamio , hochverfländig erins 
nert worden / daß manalleund jede mertwärdige Fuͤg⸗ 
niffensfo fich unter geringen Leuten mehrmahls bege> 
ben / zu Papier ſetzen / und der Nachwelt zuihrer Bes 
lernung hinterlaſſen ſolte. l.s. de Augmentis fcient. f. 
101. und f. 391. 

4 Wann die Alten durch die klugen Fabel gut. 
Zehrenhaben außbilven wollen, in demfle die Stei⸗ 
ne / Thiere Bäumen und andere ſtumme Gefchöpfe 
redend eingeführers MWievielzuläffiger und erbauli⸗ 
cher wird Doch ſeyn / die Hefchichte zu betrachten / wel⸗ 
che war hafftig und wuͤrklich geſchehen und uns faſt 
täglich für Augen ſchweben / oder ja durch derſelben 
Leſung behaͤglich vorgeſtellet werden. Was haben 

| wir 
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Den groffen Schauplag jämmer- 
licher Mordgeſchichte betreffend. 


OlEdler und Veſter / inſonders 
Großsünft. Junker / E. V. vielgelieb⸗ 

tes iſt mir / ſambt dem Beyſchluß / den 

17. diefes wol geliefert worden: deß wegen dann, 
auch gegen E.B, Ich mich gang dienſtl. bedan⸗ 
ken hu. Bin vorhin deroſelbẽ groſſer Schuldner / 
und vermehren E.B.hiedurchdie Schuld noch 
mehr. Ich habe das liebe Buch albereit vorhero 
burchlefen gehabt / auch anderer Beurtheilung 
rüber vernommen / denen dann ſolches gar wol 
Xfalt / benebens aber / neben mir wuͤnſchten / weiln 
S. Baudero Hohen Ruhm / weit und breit bes 
ant / und gute Mittel an Fuͤrſtlichen Hoͤffen / und 
on ſten allenthalben haben / daß dieſelbe die Mühe 
uff ſich nehmen / und die jenige wunderliche Ge⸗ 
hichten / ſo ſich bey dieſem noch werendem Krieg 
Teurſchland begeben, beſchreiben wolten / ſo⸗ 
ders zweifel / treflich abgehen würden. Es hat 
aften unlaͤngſten ein vornehmer Churfuͤrſili⸗ 
er Racth infeinen Schreiben an mich des Blon- 
els Hiftorten gelobt / die ich aber nie gefehen; fol. 
n / wie er berichter / gar ſchoͤn Franzoͤſiſch geben 
pn ſo deß verdolmerfheng würdig weren. 
Bon feinem der abfonderlich Hiftoriam Priva- 
A totum 
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torum verabfaſt hette / kan ich mich nicht beſinnẽ. 
Es gedenkẽ E. V. in der 24. Erzehlung $.2.und 
p. 198. deß Orts Hirshan nechſt Heydelberg / ſo 
ſonders zweifels verdruckt / Hirſchhorn fein wird! 
welches Staͤttleins / ſo jetzt Churmentziſch / Herr / 
Nahmens Friderich von Hirſchhorn / An. 1632. 
un mit ihme diefeg weyland vornehme Geſchlecht 
abgeſtorben iſt / und feine Sr. Wittib / ein gebor⸗ 
ne von Helmſtat / ſich hernach an den H. Obriſt. 
Hans Wachtmeiſter ehlichen verheuratet. Man 


haat mich damaln wollen berichten / daß ſelbiger 


Fridericus eben der geweſen / ſo deß Ludwigen von 
Hirſchhorn hinterlaſſene ſchwangere Wittib 


An. 1584. zehen Wochen nach der erſten Geburt 


eines todten Knaͤbleins / auff dieſe Welt gebracht. 
Wolfius tom. 2. lect. memorabil. fol. 288. hat 
dieſe Geſchicht auch beſchrieben. Ende hiemit / 
und thue E. V. dem Gnaden Schug Gottes zu 
allem geſegneten Wolſtand: deroſelben beharali, 
chen großg. aber mich / beſter maſſen / und gans 
dienſtl. befehlen. Ulm den 22. Augfimonats 
1643. | 


E. V. 
Dienſtergebener 


| 
Martin Zeilter 
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5 (1.9 
Der unglückfelige Geitzhalß. 
U: den ſchoͤnen und fchiffreichen Fluͤſ⸗ 


ſen deß Koͤnigreichs Franckreich / iſt faſt der 

vornemſte die Garonne / welcher Anfang und 

zwo groſſe Staͤtte / Tholoſe und Bourdeaur 
(chlieffensipren Cauff aber viel Fleken und Doͤrffer 
zu beeden Seiten beluſtigen. In dieſes beruͤhmten 
Fluſſes luſtigen Thaͤlern fihet man hin und wieder 
ieh adeliche Schlöffer / und werden darinnen die 
Soldaten gleichfam gewaffnet (wie jener von Thras 
einfchreiber)geboren. 

2. In dieſer Gegend hatte feine Geburtſtat ein 
ungluͤckſeliger geisiger von Adel / welcher dieſen 
groffen Schauplatz jaͤmmerlichen Mordgeſchichte 
eröffnen fol. Seinen Namen wollen wir nennen 
Bergold ı (Crifpian) weil Darunter fein anerbter 
Stamm gleichfam verborgen wird. Sein Vater 
hatte jhn / als einen eingigen Sohn, zu einem Erben 
eines ſehr reichen Vermoͤgens hinterlaſſen / und jeder 
von feinen beeden Toͤchtern / zehen tauſend Kronen / zu 
jhrer Ausſteur / in ſeinen letzten Willen verordnet. 


3. Bergold laͤſſet ſich mit ſo reichem Haab nicht 


vergnůuͤgen / ſondern luͤſtert auch ſeiner Schweſtern 
Antheil zu beſitzen: maſſen deß Geitzes Eigenſchafft 
iſt niemals genug haben / und täglich ein mehrers zu 
wönfchen Zrverhenratee ſich an Eugeniam / eine 
reiche und vornehme Rahts Herrn Tochter / und be⸗ 
ſchwetzet feine Juͤngere Schweſter Martham / daß 
ſie aus der Welt / und aus jhrer Angebuͤhr vaͤterli⸗ 
cher Verlaſſenſchafft / den Fuß in das Kloſter ſetzet / 
jhres Bruders Grauſamkeit zu entflichen. Bergold 
bedinges mieder Abbtteſin 1500. Aronen / und ver⸗ 
hofft die uͤbermaß fuͤr ſich zu behalten. Bevor fich a⸗ 
ber Martha zu dem Nonnen Gelübd verpflichtet/ 
laͤſſet ſie jhren letzten Willen zu Papier ſetzen / und 

ver⸗ 













Der unglückfelige Geizhals. 5 


verfchaffer Ihren Antheil der Außſteur Spinells 
ihrer ältern Schweſter ı weil ſie jhren Bruder und 
aͤrgſten Feind mit allen Überfluß und groffen Gaͤ— 
tern wol verfehen wuſte. 

4 Spinella heiſchte eine Zeit hernach ſolche 

Gelder / welche Bergold für die feinen gehalten / und 
woltedas unverhoffte Teſtament / als unbindig und 
von unkraͤfften uͤmſtoſſen / erwartet auch keinen ans 
dern Richter / als ſeinen Zorn / welcher den trotzigen 
und ehreruͤhr igen Außſpruch mit der Fauſt vollzo⸗ 
gen / und feine Schweſter mit vielen Schlägen / aus 
dem Haufe geſtoſſen / daß ſie gezwungen worden / ſich 
bey jhrer Befreundin einer aufzuhalten / und die Sa⸗ 
che Oberherrlicher Erkaͤntniß zu untergeben. 

5. Spinella gewinnt den Obſteg Rechtens / je⸗ 
doch mit Beding / daß der Bruder beeder Schwe⸗ 
ſern vermõgen / biß zu jhrer Verheuratung inhaͤndig 
behalten folte / daruͤber ſich Dann Bergold / welcher 
vermeint auch ſich / durch übel halten in das Kloſter 
zu zwingen / ſchmertzlich betruͤbet. 

As fich nun unter ſchiedliche Buler bey Spi⸗ 
nella angegeben / hat doch / Bergold mit allerley Lift 
Ihre Werbungen unterkommen / und theils mit Cuͤ⸗ 
gen / theils mit Betrauung / theils durch bitten abge; 
ſchrecket. Wie aber ſehr ſchwer iſt alle Muͤcken aus 
einer vollen Rüchenzu jagen + als haben ſich auch 
nicht alle Ziebhaber von Diefer reichen Sungfrauen 
wendig machen laflen / und iſt unter vielen eine be⸗ 

barıt ı weichen wir Sidonium nennen wollen dee 

Jüngfte Sohn eines armen &delmanns in Gafco, 
nien / der mehr Hertz im Leib / als bahres Geld in dem 
Seutel gehabt. Dieſer lieſſe ſich noch bitten noch 
Draucnabfchrecken/weiler Spinella Gegenlieb ver; 
Achert war / und beedertheils zu ehlicher Verloͤbnis zu 
ſchreiten verhofften. 

7. Zergold ſetzet ſich mit groſſem Eifer wieder 
folches Beginnenzfagend dag er keinem ſolchen Bet⸗ 
telbuben feine Schweſier laffenzönne / bringt auch 
Bey Dem Shgericht / durch Bemittlung feines 
Schwer Daters ein Verbot aus / daß fie beede eins 

4 ij ander 


6 #5 (1.)sor Zr 
ander mäffig gehenfolten. Diefes Verbot war ben 
zwenen. Derliebtenein Gebot / und gleichfam def 
Schmidswaſſer / welches jhre gluͤende Kiebeje mehr 
uñ mehr erhitzte / durch abſonderliche Vergůnſtigung 
der Befreunden / bey welcher Spinella ſich auffhielte. 


8. Nach dem nun die Zeit kein Enderung / an | 


Bergold gefafftem Vorfag bringen wolterentfchlief 
fete fich diefes blind-Berliebte Paar mit der Flucht 
Ihr Verlangen durch ordentliche Verehligung zu 
vollziehen : wähnende Bergold würde. dann zu ge⸗ 
fchehenen Sachen das befte reden und willigen’ was 


ee nicht zu hindern vermoͤchte Uber weit ger 
chlt. 


9. Sie haben ſich fo bald nicht aus dem Staub 
gemacht / da ergreifft Bergold die erwänfchte Gele 
genheit / und beklagt Sidonium / als einen Jungfrau 
Rauber / und bittet die She fuͤr unbindig / Sidonii 
Bildnis au den Galgen / und feine Schweſter durch 
Ritterlichen Spruch jn ein RKloſter zu verſchaffen / 
welches er auch beedes / und vermittelſt ſolches Ur⸗ 
theils ihr Vermoͤgen / erhalten. 

10. Kein Vergleich / welchen die Fluͤchtigen in» 
ſtaͤndig geſuchet / wolte bey ſo beſchaffenen Sachen 
ſtat finden: ſondern das Urtheil wird dergeſtalt voll⸗ 
zogen / daß das Bildnis Sidonii an den Galgen in 

der Stadt auffgehangen / und weil ſeine Schweſter 
nicht zu betrerten erfreute er ſich / aß auch die Unko⸗ 

2 Beuufo er in dem Alofer herfchieffen muͤſſen / erſparet 
| rden. h | 
af 1. Ben Nacht wird das Bildnis Sidonii von 
feinen Freunden abgenommen + Bergold laͤſſet ein 
anders machen / und beſtellt eine Wacht darzu / damit 
es nicht mehr folte weggenommen werden. Sidonii 

Freunde bitten für ſolche Schande und trachten die⸗ 

fen Drachen zu beſaͤnfftigen: aber Amfonft. Deßwe⸗ 

gen verſamlen fie ſich / und als fie die Wacht verja⸗ 
en wollen / und das Bildnis / ſo zur Schande jhres 
eſchlechts aufgehangen worden / abnehmen / wird 
einer von den Schergen / durch Eleazar Sidonii 
vertrauten Freund erſtoche. 
* — 12. Ber⸗ 
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22 Bergoldbringe durch feinen Schwer, Var 
ter zu wegen / daß Zleagarımwelcherfich mit der Slucht 
retten muſte / in gleicher Straffe / als Sidonius ver⸗ 
urthellt wird Eleazar befedet Bergold und fodert ihn 
auffeine halbe Meil von der Statt / den Degen mit 
hmzumeſſen. Bergold erfcheint / laͤſſet aber die 
Sqergen in den Buſch liegen / welche Eleazar hand» 
feſtmachen ſolten | 
3, Als nunfolches der verrahtne Kleazar erwit, 
tete / und ihm den Paßabgefchnitten fahe/ ergrim̃t 
er ſo ſehr daß er feinen Verraͤhter Bergold den De, 
durch die Rippen jagte / und ſich ſelbſten in ſeines 
Segners Degen verwundete. Bergold fiel todt zur 
Erden / und Elcazar muſte füch gefangen geben / deß 
Bergolds Schwervater hat Die Sache ſo ferne ges 
| trieben / daß dem Zleazar das Haubt durch den Hen⸗ 
cherfhrdie Süffegeleget worden. 
14. Bergold hinterlieffe einen Sohn / und feine 
Sram auff fchwerem Fuß / welche als fledie traurige 
Zeitung 7 wie ihr Manninallen feinen Sünden er; 
mordet worden vernommen / eines todten Kinds 
gehen Wochen zu frühe genefen / und hat hernach 
auch die Welt gefeaner. Wenige Wochen dar⸗ 
* verſtirbt auch Bergolds einiger hinterlaſſener 


Sohn. 
Sidonius und Spinella fliehen nach fols 
che —— sum König Henrich den Vierten 
dieeſes Namens / Hhochlöblichen Angedenckens / und 
erlangen gnaͤdige Verzeihung ihres Verbrechens / 
benebens WPiderftattung aller ihnen erblich ange, 
fallenen Güter def verflorbenen Bergolds / welche 
— —— Abweſens ı fein Schwervater zu 

t. 


7Seeaus erhellt ı daß der Geitz ein Wurtzel 
eh Neid ı Mords / unverſehnlicher Feindſchafft 
Unbarmhertzigkeit I und wird endlich mit cinem 
merlichen Ende von dem gerechten Bott / zur 
nung allee Seitzhaͤlſe abgeſtrafft. Ein Poet . 
diefem Sergold eine Grabfchrifft folgendes 


A tä Allhier 





— — 
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Allhier fein Begraͤbniß hat 
Dernie war def Geltes fatt- | 
Bergold / Bergold) war fein Name. 
Wilſt du Kefer nicht entweichen — 
Wird er aus dem Graben reichen / 
Zu dir / nach deß Beutels Same. 
Der gewuchert fort und fort / 
Ohne Scheue / Maß und Ziel 
Bettelt / hoͤrſt dus? an dem Ort: 
Dann dem Geitz iſt nichts zu viel. 
Tag und Nacht nach Wuchern trachten / 
Arme haſſen und verachten / 
Seinen Nechſten Freund betruͤgen 
In verkauffen / ſchinden / ſchabe 
Niemals ſatt zu leben haben / 
Wieder fein Gewiſſen luͤgen / Ir 
Solcher Leutelester Kohn 
Iſt deß Teufels Marter⸗Kron. 


elle 7 


Beſtraffung des Untreue. 


a ein erefflicher Rittersmann zu Zets 


ten Rönig Heinrichs deß Dritten / war ein Mars 
der fletig eine Venus im Sinn hatte / biß er endlich 
zu wachfenden Jahren die Slägel bald dar / bald 
dort/gleich den waͤrmliebenden Schnaten verbren» 
net / und fich endlich fangenlaffenvon Magdalis eis 


ner unter den ſchoͤnſten Jungfrauen / zu derſelbigen 


Zeit. 


2. Famoſus wartete diefer irrdiſchen Göttin 


beharrlich auf / und gewonne endlich ihre Gunſt / un, 
ter der Hofnung Ehlicher Verbindnis / daß ſte ſeinen 
Eidlichen Verſprechen / daß nicht einer redlichen Be⸗ 
jahung wehrt war / Glauben zuſt ete / ihm nach und 
nach / mehr unziemliche Vertrauligkeit geſtattete / 
und ſeine gute Wort mit dem boͤſen Werck der Sin 
ſternis belohnte. 


3. Magda⸗ 


— ⸗ 
— 
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3: Magdalis hatte ihr kaum rauben faffen / 

Was fle die Zeit ihres Lebens nicht wieder erlangen 

emtefthe / fo bald ifkdiefer ihr getreuer Knecht ein 
ga wuntreuer Herr ihr forhoch verpflichter Freund, 
ein sntwichter Ehrvergeßner Feind ; die Liebe ein 
Haß; die Flammien eifentaltes Eiß und Schnee. 
Vie diefer unglütfeligen Schönen zu Sinne gewe⸗ 
ſen / iſt leichtlich zu erachten. 

4. Famoſus / als ein Wetterhaan / wendet ſich 
bonder / welche er zuvor mit groſſer Ehrerbietung 
gleich ſam angebettet / und wann er ihre Gegenwart 
nicht vermeiden moͤgen / hat er mit falſcher Hoffnung 
ihre leichtglaubige Gedancken bethoͤret. 

A Zsfügte ſich aber dag ein groſſer Her: ſich 
bon Hofbegabe ı wegen eines empfindlichen Wider⸗ 
willens / fo er gegen flch von dem König verfpährer ı 
Diefer begehret Samofum ı als einen lufligen und un, 
ruhigen Ropfin feine Dienſte zu ziehen / und fchlägt 
ihm zu ſolchen Ende eine Heyrat vor / mit feiner Baſen 

einer / benebens verſprechen / ihn vor allen andren zu 
befördern und groß zu machen. Dieſer Hofmann / 
der von Zeit feines blühenden Derftands nach Eh⸗ 
ren geſtrebt / ergreifft die vermeinte gute Gelegenheit 
mit swenen Händen / verläffer den Hof und feine 
Magdalis / welchebald hernach einjunger Sohn zu 
einer traurigen Mutter machte. 

s. Sampfus tommer mit Almanfor feinem 
Herrn nach — laͤſſt ihm Thriphile feine Baſe 

rauen / bevor Magdalis einige Nachrichtung dar⸗ 
von erlangen koͤnnen. Der neue Ehman lebt in vol⸗ 
ImZäfen ı und denket nicht einmal zuruͤcke an die 
Derlaffene / welche von feinen Augen und Angedens 
cken weit entfernet war, 

7. Almanfor trachtet ſich an dem Koͤnig zu 
rächen! und Bas gantze Land wieder ihn zu erregen / 
welch es freble Vorhaben dem Aönigider fo wol off⸗ 

ne Shren / als lange Haͤnde hatte / nicht verborgen 
fenntonte. Dem übelnungeitlich zu ſteuren und die 
Runteninden Afchen außzuleſchen / ſendete der Koͤ⸗ 
sig einen Theil ſeines Heers deſſen — 

v nich® 


Io 95 (11.)3 


nicht erwartet / ſondern feine Zuflucht zudem damali, 
gen Rönigin Vravarramgenommen. 

8. Dem Samofo würde ein feſter Ort anver⸗ 
trautidarinnen hälter fich eingeitlang / biß die Sol, 
daten wider jhren Rönignicht mehr fechten wolten / 
und er fich auf dep Rönigs Gnad ergeben muſte / ver⸗ 
ſpuͤrte aber vielmehr Ungnade ı in dem niemand fbr 
ihn bitten / oderfichfeiner annehmen wollen t aus 
Surcht wegen der Auffruhr in boͤſen Verdacht zu kom⸗ 
men / fo gar daß Samofus das Leben / andern zum 
Beyſpiel verlieren folce, 
| 9. Magdalis hielte fih damals bey einer Fuͤr⸗ 
. fin in Dienftenswelche Macht hatte, ein Wort mit 
dem Aönig zureden: Diefe flehet ſte inſtaͤndig gn / ſie 


ſolte uͤmb deß Samofl CLeben bitten / wie dann auch be⸗ 


ſchehen. Der Roͤnig hatte dieſe Magdalis mehr⸗ 
mals geſehen / und begehret von jhr ſelbſten muͤndlich 
anzuhoͤren / was Urſach fie doch bewegt für dieſen uns 
dankbaren / Eh⸗ und Ehrvergeſſnen Geſellen ſo eiferi⸗ 
ge Vorbitte einzuwenden. Nach dem er aber ver⸗ 
ſtanden / daß die groſſe Truͤbſal und treuloſe Falſch⸗ 
heit ihre Liebenicht gehindert oder pbermindert / hat 
ihm der Koͤnig Gnade erwieſen / jedoch mit der Be⸗ 
ſcheidenheit / daß er der Magdalis Sohn fuͤr den ſei⸗ 
nen halten / und gleich den andern Kindern von Tri⸗ 
phile mit erbenfaffen ſoſte. 
| 10. Es iſt nicht zu fchreiben mit was Ver; 
wunderung Famoſus ſolche Freundſchafft von ſeiner 
Feindin / die er umb Ehr und alles zeitliche Gluͤck 
bringen wollen / angehoͤrt / und hat daraus ihre getreue 
Kiebe in der That ertennet s die er hingegen mit kei⸗ 
ner Danckbarkeiterwiedernmögen. - 
ır. Das Parlament betrachtete das groffe 
Unheil / weiches ausbefagter Auffruhr entffanden / 


und unterlaͤſſet nicht Famoſum / ſampt noch 2. andern 


zum Tod zu verurtheilen und wuͤrde alfo Famoſus 
hingerichtet / bevor die Koͤnigliche Begnaͤdigung in 
der Gefaͤngnis angezeiget worden / da er dann vor 
ſeinem Ende bekennt / daß ſeine Untreue ſolche ab⸗ 
ſcheuliche Straffe verdienet / und weil er kein ander 
— | Mittel/ 
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Muttel / ſeiner erfigepflichten Magdalis einige Wie, 
| dergeltung zu leiſten / hat er ihren und feinen Sohn / als 

den erſgebornen zu einem Erben aller feiner Verlaſ⸗ 
——— + fle aber für fein rechtes Eh⸗ 
. weibertenner. Dieſes hat nachmals der König bes 
- Rättigernmd iſt der Magdalis Sohn feines Vatern 
- Nam Schildsund Helmträger nach erbrichtiger 
folgeverblieben. 
Hieraus iſt zu ſehen / daß das Sprichwort 
wariweldhes fage Untreu bringt Reu und wiedie 
Schrifft ſagt / daß das Unglück von dem Haufe dep 
Undanckbaren nicht weichen werde. Gott bringet 
bie Werteder Sinfternisandef Tages Licchtigleih 
wie er die Wolthat / welche verborgen gefchiches / ofs 
fentlich belohnet. 

. Ein Sungfer wird nicht leicht beſtaͤndig haſſen / 

Den fie erſt hat das Kraͤntzlein rauben laſſen: 
Seolter nochmals ihr vergeſſen / ſonder Scheu / 
Wird doch bleiben ihre Treue täglich neu. 
Reiber- Vol pflegt ins gemein 
Erſten Bulen holdzu feyn. 


ER «95 (III.)3o> 
Die verwundte Keuſchheit. 


Jefruchbare Inſel Sicilia / welche faſt halb 
I TBelfchland ernehret / hat unter vielen Laſtern 
auch ein Wunderwerck der Keuſchheit hervor ge⸗ 
Bracht/ welches den alten Erempeln Me Tue 
gleich geachtet / wo nicht vorgezogen werben ka. 
‚ DS niseher zeugte mit feinem Eh⸗Weib et⸗ 
e Töchter und einen Sohn. Nach dem er durch 
Tod feiner Frauen in den Wittibſtand geſetzet / 
es er feine Töchter in das Kloſter / und bedient 
H bald dieferibald jener leichtfertigen Dirne / ent; 
Hoffen fich nimmermehrin die Dienfibarteit eines 
tes zu begeben. Sein Sohn ein Füngling 
vonder Natur ſchamhafftig / und MEER 

| 1 








8 


12 a400 (III.)2960 | 
nigkeit feind war/haffere feines Vaters Zaftersiwel, 
ches jhn und alle feine Bekanten / zu groffer argernis | 


haͤtte verleiten ſollen. Er war gleich einer Perlen 


mutter, die ihren Glantz und Liecht / mittenindem | 
trüben Saltzwaſſer beharzlich erhält. Kurs su far 
gen: er war ein frommes Rind eines böfen Vatters. 

2. Sylveſter ſuchte feinen Sohn mit ſich in 
das Verderben zu ſtuͤrtzen / GOtt aber ruͤhret ſein 
Hertz die Welt zu verlaſſen / und in der Moͤnichs⸗ 


KRappen den Suͤnden zu entfliehen. Dieſes Vorſa⸗ 


tzes gehet er in unterſchiedliche Kloͤſter in bedenken / 
welchen Orden er ſich zu ſchlagen ſolte. Der Vater 
hatte feinen Sohn gerneindem Eheſtand / und ihn die 
Vermehrung ſeines Geſchlechts geſehen / bemuͤhet 
ſich deßwegen ihn darvon wendig zu machen. Der 


Soohn ſchaͤmet ſich feines Vorhabens nicht / ſondern 


bekennet frey heraus / daß er gewillet der weltlichen 
Sitelkeit gute Nacht zu ſagen / und daß er ſpuͤhre / 
Gott habe ihn zu ſolchen einfamenZebenraus ſondren 
Gnaden beruffen. 

4. Als nun der Vater mit weltſichtigen Urſa⸗ 
chen nichts außrichten / und ſeinen Geiſt nicht zu wi⸗ 


derſtehen moͤgen / hat er ſeinen Vaͤterlichen Gewalt 


anführen, und den Rindlichen Gehorſam erzwingen 
wollen. Er faͤngt deßwegen anzu fluchen / zu fchreig 
en / zu drauen / und giebt ihm kurtze Bedentzeit. | 
Vrachdem er aber merket / daß Cadrat be; 

ſtaͤndig auff feiner Meinung verharzt/ und ein Char 
säufer werden wil / fchleuft er ihnineine Rammer / 
darinnen er / als in einem Öefängnis verbleiben folte/ 
biß ihm dieſer Kinfallvergangen / under zu gehorfas 
men verfprechen würde. 

s. Cadrat wiederſetzet ſich nicht in Verhafft 


zu ſeyn / faſtet und betet / und ob ihm gleich gute Spei⸗ 


fen auffgetragen wurden, wolte er ſich Doch vielmehr: 
fättigen mitdem Brod der Truͤbſal / und tränten mit 
dem Waſſer vieler Threnen / damit der Keib nicht geil! 
und zur Ungebähr veranlafjt würde. | 
7 Weil Splvefer auff folche Weiſe nichts 
außrichten konte / erſinnet er cine andre Liſt / und din⸗ 
get 
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 gerie Meg, Die wie eine Wolffin nach Nenfchen 
Fleiſch hungerte.- Dieſe wird zu Nacht gantz ent⸗ 

oſ ihm eingelaſſen / als er zu Bette gelegen’ und 
de fünterfich ihm ein Derlangen nach Ehlicher Bey⸗ 
 Wohnungzuersvetfen’ an feine Seiten’ mitungebärs 
Hdmreisen. Cadrat wolte fich aus ihren Armen 
Kindenials od er mit einer Schlangen uͤmgeben we⸗ 
eimmdringteendlich fo lang mit diefem Balg / biß er 
Abeenttommen. Zum Fenſter konte er nicht hinaus 
foringenidenn fie waren vergittere + durch die Thäre 
konterr nicht ent fliehen / dann ſte war von auffen vers 
gel. Dieungüchtige Seindin verfolger den Jůng⸗ 
fing? umd er kan jhr nicht enttommen / biß erendfich 
Ach erinnertidag ein Federmeſſer auff den Tifch / das 
—— vberwundet darmit feinen Leibran Ars 
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men und Beinen / biß er in eine Ohnmacht dahin fin» 
 Fetiamd die Dirne mb Hülff fchrenen mufte. 

8. Der Daterlaufft ſo bald zu / und fihet dar 
den Sohn in feinem Blut ligen: befchicfer die Wund⸗ 
 ürgteı weiche etliche Wunden für fehr gefehrlich / und 
wegen verlohrnen Kraͤfften für faft tödtlich halten: 
fonderlich aber anden rechten Arm / an welchem das 
Seader alles verletzt / und zerſchnitten war: wiedann 
auch bald hernach der kalte Brand darzu geſchlagen / 
Das man ihm den Arm abnehmen muͤſſen. 

— 9. Db er nun ſolche Schmertzen mit groſſer 
Sedult außgeſtanden / fo hat er doch nicht fein Leben 
fondernein ſeliges Sterbſtuͤndelein erwuͤnſchet / wel⸗ 
mauch wiederfahren. Der Vater fiel daru⸗ 
ber in eine groſſe Betrübnis / und wird endlich zu 
zahtianfat feines verfiorbenen Sohns / die Moͤ⸗ 
nichstaypen anzuziehen / und feine begangene Sünde 
Hertzlich zu bereuen. 

20: Hierauf flieſſet die Lehre / daß man die 
nder nicht wieder ihren Willen zu dem Eheſtand 
higen / oder von dem ledigen Stande abhalten ſol / 
ind daf dergleichen Zwang einen grauſamen Auß⸗ 
uch gewinnen muß + Daher fagt jener weife Heyd / 
Daß die Rinder gleich ind den Metallen / deren ein je⸗ 
bes an feinem gewiſſen Ott dienlich und nüslich 
— wann 





* 
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wann man aber dasGold oder Silber zu einer Pflug, 
fcharıdas Eiſen hingegen zu Trintgefchirren gebrau⸗ 
chet / ſo verliere beedes ſeine Nutzbarkeit. Alſo ſagt 
auch jener Spanier / daß die Raͤhte der Koͤnige und 
Farſten Augen waͤren / welche nicht nutzen koͤnten / 
wann man ſtie nicht in dem Haube / ſondern auff den 
Fuͤſſen tragen wolte. 
II. Der befchämer 
Zwingt und zaͤmet 
inder Bruft 
Seine Luſt / 
Der mag haben 
Engels Gaben / 
Und wird ſeyn 
ewig rein. 


o(IV.)80. | 
Die unbebachtfamen Eltern. 


Ir wollen noch dergleichen Erempel bey: 
bringen / in welchem die Eltern ihrer Wacht 
mißbrauchen / und ihren Sohn von feinen guten Nei⸗ 
gungen abhalten. | | 
| 2. In der Start Meiland/ einer von den groͤ⸗ 
fen und fchönften Stärten in Welfchland lebte ein 
vornemer Bürger welchen wir X: utropium nennen 
wollen / mit Honoratasfeiner Ehewirtin / in friedlicher 
und gluͤckſeliger Liebe / deren eintziges Pfand war 
Theophorus welchen der Tod zu ſich nehmen / mit vie⸗ 
len Schwachheiten / bedrauet. 

3. Dieſe beede Eltern hielten taͤglichs ben Gott 
mit ihren Gebet an / er wolte doch ihren einigen Sohn 
mis Staͤrckung feines ſchwachen Lebens begnaͤdi⸗ 
gen / und wuͤrden auch dergeſtalt erhoͤret daß Theos | 
phorus das ſechtzende Jahr erreichte / aus innerlicher 
Neigung aber / wolte er lieber auſſer / als in der Welt 
leben: ich wil ſagen / lieber Geiſtlich werden / als welt | 
lich bleiben. 

4. In | 
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4 Sn feiner Kindheit war er andaͤchtiger als 
ein Ande in feiner Juͤnglingſchafft beliebte er der 
jeiflihen Seſpraͤche / und nach dem er mit zuwach⸗ 

mSahren su reiffem Verſtand gelangt offenba⸗ 
_ keterfeinen lieben Eltern / wie er. gkwillt were, ſich in 

einBlofterzubegeben. Sein Pater hingegen un: 
- terlieffe nichts was zu Derhinderung folches Vor⸗ 
 habens dienenfunte / und führte ihm umffändig zu 
"Grmätidaß er der einzige Sohn / auf welchen alle 
Hoffnung ihres Namens und Gefchlechts ſtuͤnde. 
- Sierauff antwortet Der Jůngling / daß fleihm vers 
" forechenfolten/ wann er noch einen Bruder von Gott 
| erbitten wärde/ ſie ihm in das Kloſter zu tresten vers 









laubenwolten. 

5. Diefestamder Mutter ſo laͤcherlich vor / 
| als dorten der alten Sara / und verfprachen fo viel 
| lieber / was flefolches zu erlebenniemals hoffen kunte / 

weil ſie beede wolbejahrt. 
s. Was geſchicht? Theophorus flehet für 
Sott / und erbittet von ihm einen Bruder / welcher dem 
Anſehen nach gefunder und ſtaͤrker / als er war. ‚Die 
* eltern laſſen Theophorum unter der Auffficht eines 








berfiändigen SHoffmeifters in ferne Landeraifen/ das 

miterfein Gemüt ändern / undder Weltfreude ge, 
"wohnen folter aber ein Gefäß verleurs feinenerften ,, 
Seſchmack nicht leichtlich. | * 
Nach dem nun die Eltern ihren Verſpre⸗ 
ehenkeine Folge leiſten / und beede Söhne gern welt⸗ 
si ‚fehen wolten/fchreibt Tpevphorus feinem Vater / 
aß er doch feine Perfon Gott nicht berauben / und 
ihm vonfeinem Gelubd feruers abhalten ſolte: dann 
erben Beharrung folcher Sünde Gottes Straffuns 
gezweiffelt zu erfahren haben würde. 

— Butropius beſchuͤldigt feinen Sohn grofs 
s ſams / wird aber bald darauff mit ſei⸗ 
Autcſchen / als er nach Bergamo raiſen wollen, 
Umgemworffen ı und fället mit dem Haubt auff einen 
Breinidapexiwvenig Tage hernach / zu Grab gerra- 


| | = R 9 | Nach dieſem vermahnte Theophorus ſeine 

















” 
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Mutter 





Mutter / ſie folte ihn doch ihres Gewalts erlaſſen / 
und kehrte auch ſelbſten nach Hauß / ſeine Befreyung 
auß zu wärtenund zu den Theatinern (welche faſt 
deß Ignatii Regel halten)zu tretten. 
10. Die Mutter fälle in ein hitziges Fieber / 
und verlangte ausdiefer Welt gu fcheiden / wann 
nur jhr lieber Sohn in derfelben verbleiben würde. 
70, Nach dem Todfeiner Eltern hatte Theo» 
yhorus keine Hinternis mehr feinen lang verlangten. 
Vorſatz indas Werk zu ſetzen / uͤberlaͤſſt deßwegen 
alles Haab feinen Jungern Bruder / und bringt ein 
mehrers nicht in das Kloſter / als jhm zu Antrettung 
ſolches Ordens von noͤhten war- | 
ı2. Hieraus iſt zu erfehen daß die Eltern un⸗ 
bedachtſam verfahren / wann ſte ihre Rinder mehr zu 
ihren / als Gottes Ehren aufferziehen. Sie ſind Vaͤ⸗ 
ter und haben Macht über ihre Soͤhne: ſollen aber 
gedenten / daß Gott ihr Daterundflefeine Söhne 
deſſen Willen ſtie / zu gehorfamen pflichtigrals ſo wol 
3, ihnen ihre Söhne verbunden find. Daher ſagt 
3, jener Rabbi 3 Fuͤrchte Gott deinenhimmlifchen 
», Daterıfo werden deine Rinder dich fürchten: Läfs 
3, feft dus folche Gebühr auf deinen Hergenfo wer⸗ 
den deine Rinder dergleichenauch gegen dich thun. 
Gewißlich find ungeratne Rinder einegroffe Straf 
fe ruchlofer Eltern. | 





Ein jeder 





Erklaͤrung. | 

Ein jeder Schlaͤſſel ſperrt / zu dem er iſ gemacht 
Naim̃ſt du den rechten nicht / wirſi du das Schloß ver⸗ 
| Drehen: er 
ESe 








® Däselende End. 17 
So nimm zu rechter Zeit deß Rnabens Sin in acht / 
die eins deine Char verfehen; 


SV.) 
Das elende End. 


Eer ſtehet der ſehe daß er nicht falle. Die Jaͤ⸗ 
ger ertennen das Wild ander Spuhr / und ihren 
nd das Leben muß manaus dem Tod/ 
Derdeffelben Außtritt erlernen. ‚Die fchöne Tage 
muß man Ubents loben / und die heitere Zeit / ift auff 
em Meer ein Dorboti dep Ungewitters. Hier wer⸗ 
enirfinden ein elendes End / eines eifreulichen 










RE, Parmenon / ein Kind Bon geringer Ankunfft / 
rn Derfkands / hatte theils durch Wolthaͤ⸗ 

eit frommer Leute / theils durch feine gelaifte 

ienfte / feine Hefchickligteit fo weit gebracht / daß 
| er Mofmeifter bey eines vornemen HErıns Sohn, 
K& Wo chem eine Landfchafftioder Provins in Franck⸗ 
teid anvertraut war. Sein untergebener folteein 
€ Heifllicher werden, und weilerfehr fähig, faſſete er 
i * onis Anweiſung fo gluͤcklich / daß der Herz 
Doter über feinen jungen Hern groſſe Freude hatte/ 
und mitden Eehrmeifter wol zu frieden. 

3. Wachdiefem wird in der Provinz eine Abb⸗ 
tenledigrund Parmeno damit verfehen/melcher auch 
Fich in allen verhalten / wie einem Geiftlichen wol and 
feehetnind war der junge Her: feiner Zucht Damals 
entwachſen 
4 Wie aber ein fhwaches Hirn den Wein 
nicht wolbertragen kan / alfotan ein geringer Gefelk 
Fein groſſes Glück Lange behalten. Parmens vergiſ⸗ 
fer feiner außgeſtandnen Armut / und aller empfan⸗ 
gen Polthaten/ja feiner ſelbſten / und beſchweret das 
Sep mie freffen und ſauffen / welches ihm verleitece 

Kammern und Ungücht: _ 
5. Den KRitcchenthurn fihet man in einer «“ 


Statt von ferne / wannerauffrecht ſtehet: Den © 
B Pre⸗ 













Prediger muß ein jeder in feinem Leben und Wan⸗ 
35 del erkennen, wann er nicht aus feiner Ambtsge⸗ 


“5, bühr entfaͤllet / und den Sturmwinden feiner böfen 


„Begierden Widerſtand thut. 
6. Was Parmeno den Hugenotten / welche in 
ſelber Abbtey gewonet / fuͤr Ergernis gegeben / iſt 


nicht außzuſprechen / und weil ihm niemand Einhalt 


v* 


Söbnis (welches feinen Würden ohne Verluſt des 


gethan / fuhr er fort / als einer der mit Blindheit ge 


ſchlagen in allerhand Suͤnden und Caſtern / ohne 


Scham und Scheue. 


7. Unter vielen gefaͤllt ihm eine Jungfrau / be⸗ 
namt Sara / die in ihm fo eine bruͤnſtige Liebe erweck⸗ 
te / daß er vermeint er koͤnte ohne ſie nicht leben. Die 
Jungfrau hingegen wil von ihm ein Ehliches Ver⸗ 





fetten Kirchendienſts unthunlich) nichts wiſſen oder 
hören. Sie ſuchte ihn zu betriegen: er ſuchte ſte zu be⸗ 
trüben / vorgebend / daß die Menſchenſatzung den 
Geiſtlichen die Ehe verbieten / welche auch in Grie⸗ 
chenland beweibt waͤren. | 
8. Parmeno verfpricht diefer Sara die E⸗ 
herjedoch mit der Befcheidenheit / daß fiefolches die 
Zeit ihres Lebens nicht offenbaren ſolte / weil er fon- 
fen in Schand und groſſe Armut gefeget werden 
wuͤrde / und ſetzt hinzu / daß dergleichen bey ihnen gu 
braͤuchlich / und heimlich Ehweiber zu haben von dem 
Papſt zugelaſſen werde. | | 
°.. Sara ı welche wol wuſte daß die Kir⸗ 
ehendiener verheuratet / und von keiner andern Reli⸗ 
gion / als der ihrigen jemals reden hoͤren / ſtellet dem 
Herꝛn Abbt volien Glauben zu, Berichtet ſolches ihre 
Mutter und Schweſter / welche dieſes wegen ih—⸗ 
rer Armut / fuͤr eine anſtaͤndige Gelegenheit hielten / 
und wird alſo eine Heurats Abred von einem ver⸗ 
trauten Notario zu Papier geſetzt / und war der Sa⸗ 
ra Außſteuer ihre Schoͤnheit / und die Reue die Mor⸗ 
engab. BE Be u 
e * Die Warheit iſt eine Tochter der Zeit! 
amd wird auch nach und nach aus den: tiefffien 
Brunnen geſchoͤpfet. Sara wird ſchwanger / und 
ver⸗ 

| 








Das elende End. 1ö 


‚bermeint Daß allesechrlich und wolgu gegangen in 

Dem fie etliche fchergweiß die Frau Abbrifin genen; 

metiund ſie ihr folches für eine groffe Ehre gehalten. 

Nagq dem ſie vermerts / daß man ihrer geſpott / und 
weiters nachgefragt / hat fie ſich mit groffer Ders 
kounderung betrogen gefunden. 

u, Es war aber cin vornemer Mann in 
Gegend mwonhafft / der feinen Sohn gerne 
Abbtey zugefchanst hätte / und bedient fich dies 
ferlinthat den Frembdling und Einkoͤmmling aufs 
Aufioffenszu diefem Linde läffer er den ganzen Hans 

Ielfchrifftlich, in glaubwirdiger Form berabfaſſen / 












Dernimmet / und nach etlichen nichtigen Entſchul⸗ 
Diaung / in das Öefängnis fegen laͤſſt / in wel» 
cher er fich zu der Reformirten Religion bekennet / 
und nach dem er aus folchem Grab der Lebendigen 
enttommen, läffer er ihm Saram trauen / weil er fas 
he daß er nunmehr aller feiner Zintommen beraubt 
und einsromerer anfeine Stelle verordner worden. 
12. Wie armfelig erfich hierdurch gemacht) 
Ak unfchtwer zu ermeffens Die feifte Küchen war vers 
per:t,2Beib und Kind wolte zu eſſen haben: Öraben 
wolt er nicht/fo fehämte er fich zubettelen. Er ver, 
Barge fich und haſſet die Evam / welche ihnin das E⸗ 
Iend geflürget / und erweiſſet ſich wie ein Löw / mit 
Fluchen / rauffen und ſchlagen / daß Sara nie vers 
er } daß das Joch dep Eheſtands fo gar fchwer 
u ſolte. 

13. Portian der Sara Bruder ein wehrhaff⸗ 
eer Soldat der neulich aus dem Krieg wiederkom⸗ 
men / nimmt fich feiner Schwefter an, und bedraut 
den Schwager/daß er ihm wolle die Hand aufflegen 
und einenweltlich geiftlichen aus ihm machen’ wann . 
er feiner Schweſter mehr ein unfchönes Wort ge 
ben würde. Darmeno unterläffenichefein Weib übel 
—— aber von Portian jaͤmmerlich gebruͤ⸗ 






Maß er die Denkmahle lange Zeit auff den Ruͤ⸗ 


entragen muͤſſen. | 
e e Bü 14. Pars 
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ı4+ Parmeno gedenket ſich zu rächen 7 ini 
erſcheuſſt feinen Schwager mit einem Piſtoll / ber 
der Wacht ı als er ſich keiner Heindſeligkeit verfe 
hen / dardber er gefangen / und / und zum Gtrang 
berurtheilt worden / nimmet alſo ein elendes Ent 
mir Schreck en / wie von dem Gottloſen die Schriff 
redet. | 
15. Hieraus folgt eine Lehre / wie alle Laflaı 
gleichfamin einer Retten an einander bangen / und 
Durch den überfluß verurfachet werden. Das gr 
Glied an folcher Ketten war ein unordentliches Lei 
ben / das zweyte Hureren’das dritteder Betrug’ das 
Bierte Verlaugnung feiner Religion aus Surcht dei 
Straffe ı das fünffte der Zorn / das ſechſte der Tod, 
 »fchlag + Daher Bernhardus Gott gebetten er ſol 
„ihm feine erſte Suͤnde zu erkennen geben / damit ei 
„ſich vor den andern huͤten koͤnne / und nicht als ein 
„Blinder darinnen fortfahre. | 


16. CLaſter wird von Laſt genenntt 

- Deren Bürde fpas erkennt, | 

Und wann manfle mitbehagen win 

lang getragen’ | 

Ran fleniemand werffenab, | 

Biß ſie letzt mit Scheuund Neu | 
Ihres Tragers Rucken drucken 

2 indas Grab. 


«5 (V 1.)3o» | 
Die unfchuldige Zügeinerin. 


Set finderman die Tugend unter den La⸗ 
Rern und Die Unfchuld ben den Ubelchätern, 
Das Eumpen Gefindswelches unter dem Namen 
der Zügeinerdie Welt durchwandere / find folde 
Ceure / daß man leichter einen weiffen Naben / oder 
einenfchwarnen Schwanenfindenjohte / als unter 
ihnen einen Frommen. Dieſem nach if folgende = | 

| geben 


Die unſchuldige Zügeinerin. * 

Seb euheit billich unter die ſeltenẽ zu rechnen und deß⸗ 
“oergenmehrals andre zu verwundern. ! 
2. Sn Champagne ift eine Gefellfchafft bes 
ageerEgyptier oder Zuͤgener in einem Marcktfle⸗ 

en angelangt/uni alldar Herberg geftichtiunter wel; 
chen tin Schwangere fo turg zuvor ihren Wann 
Serlohrenhatte/ darnieder kommen / und vondenans 
ver / toegen ihrer Schwachheis zu rucke gelaffen 


3. Die edle Frau / welcher der Marcktflecken 
enthumlich zuſtunde / erbarmete ſich über dieſe vers 












ſene / und leiſtete ihr allen Beyſtand: als ſte aber 
merckte / daß es Der Kindbetterin das Leben ko⸗ 
mochte / in dem die Rranckheit von Tage zu Ta⸗ 
ze nberhandnahme / lieſſe fie die Krancke durch den 
Seiftlichen def Dres beſuchen / und gu Rettung ihrer 
Seelenbeweglichfi vermannen : maffen fle auch die 
Furrke Zeit ihres übrigen Lebens zu einem feeligen 
Tod wol angewendet. | 
4. Devor nun die letzte Stund herben nah» 
ke / bedancket fich die Zügeinerin gegen ihre Wol⸗ 
ehäterin / und gab ihr zu vernehmen / wie fie in 
ber Jugend ihren Eltern entführee / fich mit eis 
nem flüchtigen Edelmann / der einen ermordet / 
umd wegen Sicherheitfich unter die Zügeiner bes 
geben hatte / verelicher / auch mit ihm diefe Tochs 
er Dliviamerzeugee / welche ſie ihr befohlen / und 
einen Beutel mit hundert Kronen / zu ihrer ges 
creuen Hand anvertrauen wolte / mit Bitt ihr 
ſolches Geld vorzutragen / biß fie erwachſen / 
und ſolches zu einer Außſteuer von noͤthen haben 
möchte. | 
5: Avoye / alſo nennete fich diefe Edle, hörte 
mitleidig zu / und verfprichtihr auch alle möglichfle 
Villfahrung / die ſes Maͤgdlein von foböfer Gefells 
hafft ab und zu allen guten in ihren Dienſten auff⸗ 
Fiehen / verhoffend ein Werck der Chriſtlichen 
ebsfchuldigteit darinnen zu leiſten; empfangt alſo 
ven Beutel mir dem Geld / und nimmt Oliviam auff / 
mter ihren andern Dienerinnen / nach Tamaris / der 
u Zügel 


— — — —— — — — — — 
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Zuͤgeinerin bald drauff erfolgten Tod / ehrlich und 
wol zu unterhalten. — 

6. Olivia erzeiget ſich wol / iſt fleiſſig und ge⸗ 
treu / daß ihr Frau keine Klage über ſte haben koͤnnen / 
ſondern vielmehr wegen ihrer Beſcheidenheit und gu⸗ 
ten Sitten ihr mehr / als andern ihren Bedienten mit 
gunſten gewogen worden. ars 

7. Hieraus entflunde nun Haß und Neyd / ſo 

die andern Maͤgde wiederdiefe Zugeinerin / wiefle 
ſte nennten und wuͤrde ihr alles Unheil / ſo ſich in dem 
gantzen Dorff begabe / meuchelliſtig beygemeſſen / nund 
zu Beglaubung ſolcher Verleumbdung / miſchten ſie 
vielerley Wurtzel / Kraͤuter / Pergament Zettel / mit 
unbekanten Buchſtaben unter ihr Geraͤtlein / und 
was verlohren wurde / muſte alles die Zuͤgeinerin 
entzucket haben. 

8. Die Frau wil dieſem Verdacht keinen Glau⸗ 
ben geben / und entſchuldigte ihre Unſchuld mit der 
Anklaͤgere verweiß / daruͤber ſich denn die Feind⸗ 
ſchafft vermehrte. | 

Was begibt fich? Leonder Sohn indem 
Hauß / verliebt fich in Oliviam / und ob er wol ver⸗ 
meinet / eswerediefes Schloß leichtlich zu erobern! 
hat er doch mehr Widerſtand gefunden alser über, 
> wältigenmögenzindem er nichtnur mehrmahls. ab» 
fchlägıge Antworterlangt / fondernfle hat fein un, 
giemliches beginnen feiner Frau Mutter angefagt! 
welche ihm das Haubt mit einer ſcharffen Laugen 
geswagen. Ä 
10, Nach dieſem wandelt Leon feine Liebe in 
Haß und Seindfchaffe, und weil ihm nach Paris zu 
raifenanbefohlen / wil ee. nicht ohne zuvor veräbte 
Sache fcheiden: maffener die Gelegenheit erkund⸗ 
ſchaffet unvermerckter weife aus feiner rau Mut⸗ 
ter Scha / der Dlivia hunders Goldſtuͤcke zu ent⸗ 
wenden / und hundert Blätlein Zichenlaub an dic 
ſtelle einzulegen. 

11. Damit ſcheidet er und verzehret das Gelt⸗ 
lein zu Paris in vollen Freuden. Avoye giebt bald 
hernach der Olivia Urlaub / ihrem Sohn alle Veran⸗ 

laſſung 
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laſſung zum boſen aus dem wege zu raumen; weil er 
Bald wieder nach Haufetommen/undendliche Stric 

— der Nachbarſchafft vertragen ſolte. In 
Dem flenun ihr Das anvertraute Geld einhandigen 
Dil 7 finder fle den mir Blättern angefůllten Beutel 
zuleicht / und fchleufft aus diefem Betrug / daß die 
ia von ihrer Mutter die Zauberkunſt ererbet / 
amd dievorgemelten Aufflagen / auſſer allem zweiffel / 
Wahr ſeyn muͤſten. 

a2. Nieräber wird ein Geſchrey in dem Schloß / 

a hinaus geſtoſſen / und von den rafenden Bes 
Bientenund Bauren mit Steinen verfolgt / daß ſte in 
er Unſchuld zu boden geworffen und alfo jaͤmmer⸗ 
ich amb ihr Ceben kommen muͤſſen. 
13. Teon kehrt wiederumb nach Hauſe / und 
- falltin ein hitziges Fieber / daß die Aertzte ihn verlaf⸗ 
ſen / undder Beichtiger feine Seele zu heilen beſchi⸗ 
et wird. Ss kunte ihm nicht unwiſſend ſeyn der 

Dliviajammerlicher Tod / und daß erdeffelben Ur; 
- fachersfagte ihm fein Gewiſſen: Diefes zuentladen 

röffnet er dem Beichtvater und feiner Srau Mutter 
binterliftigen Diebſtall / durch welchen er Dlivia 
Berächtliches/ und / wie er es nennte / verrähtliches 
erfahren gegenihn zu raͤchen vermeint: nichtwähs 
niend 




















end’ daß es zu einem ſolchen Ende aus ſchlagen fols 
termmd dag diefe unfchuldiae umb das Lebentommen 
e. | 
14. Hieräber betrübte fich die alte Mutter , 
Daß; fie ihr den blutigen Leichnam der Dlivia nicht 
aus dem Sinne ſchlagen koͤnte / und bedunckte ſte / daß 
folche That amb Rache gen Himmel ſchreye / wie das 
Blut dep Gerechten Abbels. Weil flenun Diefes 
verfahrennicht fartfam bereuen kunte / verfchaffefle 
Die 100. Kronen benebenft noch anderen gewiffen 
KEintunfften für Tamaris und Oliviam jährlichen 
Seelmeſſen zu le ſen / und gehetturgeZeithernach den 
Weg aller Welt. 
Eeoou ſteht von ſeiner gefährlichen Kranck⸗ 
heit auff 7 richtet aber feiner Mutter letzten Willen 
eineswegesaus! und verlachet die Widerſtattung 
>; B uiij deß 





Go 





— 
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deß entwendten Geldes. Es ruhete aberdie Straffe 
fuͤr der Thuͤr / denn er von einem andern von Adel der 
ihn wegen Ehbruchs in verdacht hatte / unverſehens 
in allen feinen Suͤnden ermordet worden. nn 
16. Diefewahreund merckwuͤrdige Geſchich⸗ 
te lehret daß Gott keine Suͤnd unbeſtrafft laͤſſet / es 
ſtehe gleich kurtz oder lang anı wie wir an Ceon ſe⸗ 
hen / der ſich durch ſeine Kranckheit nicht wollen be⸗ 
Eehrenlaffen. Hiervon ſagt der uͤbertreffliche Marg⸗ 
„graff Malvezzi / daß Gott nicht alles in dieſer 
Welt unbeſtrafft hingehen laſſe / damit die Boͤſen 
„nicht waͤhnen / es ſey kein Gerechter GOtt indem 
» Himmelder auff das niedrige ſehe: Hingegen ſtraf⸗ 
„fe Gott auch nicht alles damit die Frommen nicht 
> vermeinen / es ſey kein ewige Belohnung in jener 


> Welt, 
J Echo. 
Echo ſag / was die Unfehußd: 
N Hude. 
Sag / was bringt bie Unfehufd mehr? 


. Ehr. 
Bas hilffe wider Ungedult? 
ee Er Geduld. 
Alfo tan ein guts Gewiſſen / 
Böfe Tagewolverfüffen, 


s(VIL)se 
Die eröffnte Beicht. 


eS if die Verſchwiegenheit ein koͤſtlicher 
Schatzkaſten / und das indem Munde erfaulte 
Geheimnis ein lieblicher Geruch + wie Boccalini re⸗ 
Det. Fuͤrſten und Herin Geheimnis fol man ver 
ſchweigen / und fonderlich iſt der Geiſtliche pflichtig / 
was ihm in der Beicht vertraut wird / in höchfler 
“ Derfchwiegenheit mit fich erben zulaffen: im fall 
aber ja die Beicht verſchwetzet wird / kan ſolches ders 
hrechen von der Obrigieit nicht an nah = 

2 j fſftrafft 
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ſtrafft werden fondernanden Beichtvater / weil fols 
che Fälle der Goͤttlichen Altwiffenheit und Gerech⸗ 
£igteitäberlaffen werden / wieaus folgenden Aus⸗ 
fpruch de Parlaments zu Tholufe mit mehrern ers 
hellen wird. 

2. Ein Burgein erfibenanter Stadt Na⸗ 
mens Adrian kauffte von Vlabor einem Wirt ein 
Faß Wein / welches er ihmaus einem groffen Stück 
abßziehen lieſſe. Als es befchehen / und Adrian der 
Wein nicht mehr ſchmecken wolte / wie in dem Reller / 
fügte er ſich zu Nabor und beſpricht ihn Darüber, 
Nabor fuͤhrt ihn wiederumb in den Keller uñ laͤſt ihn 
aus dem groſſen Stuͤck eben den Trunck koſten / er wil 
aber Adrian nicht munden / ſondern beſchuldiget den 
Wirt er hette einen geringen Wein in Das Faß gezo⸗ 
gen und ihn betrogen. Der Wirt bejahet / daß es 
der erſte Trunk den er ihn verkaufft / und von dem Ge⸗ 
waͤchs und kein andrer. 

3. Hieruͤber wechſlen ſte das ja und nein / biß 
Adrian ergrimmet / und den Nabor / weil er ihn wi⸗ 
derſprechend / Cuͤgen ſtraffte / einen ſtarcken Backen⸗ 
ſtreich verſetzte. Der Wirt war ſolcher Muͤntze 
nicht gewohnet / und gabe wieder was er empfangen / 
daß ſie mit einander ringend zu boden fallen und ſich 
mehrmals überwerffen. Adrian iſt dem Nabor zu 
ſtarck / und weil fie beede nur mit Faͤuſten handelnten / 
ergreifft Nabor das Bidnermeſſer und ſchlaͤgt es 

dem Adrian auf das Haubt / daß er ploͤtzlich zur Erden 
gefallen und den Geiſt auffgegeben. 

4 Robor iſt der Mord von Hertzen leid und 
ob er wol eine von Natur und allen Rechten zuge⸗ 
laſſene Noht / und Schutzwehr gethan / fuͤrchtet er ſfich 

doch die That zu offenbaren / und ziehet den todten 
TCeichnam in ein kleines Kellerlein / wirfft ihn in eine 
Gruben / vnd verfcharre ihn / ſampt den Kleidern / 
ſtellt auch alte Faͤſſer darauff / daß niemand / als er 
amb die That wiſſen koͤnnen. — 


Adrians Weib und Rinder fragennach Us 


drian / und erfahren / daß er bey Nabor geweſen / bes 
ſprechen jhn auch BT Daters / und Nabor 
nn ae ant⸗ 
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antwortet mit bebenden Hergen ı daß er wieder von 
ihmmeggegangen / und daß er nicht koͤnne Rechen⸗ 


ſchafft geben / von denen die bey ihm / als in einem off⸗ 


nen Wirtshauſe aus und eingehen. 
6. Znzwifchen nun Adrian nirgendwoh zu be⸗ 


nn 


tretten / naher die Öfterliche Zeit herbey in welcher | 
Vraborfein Gewiſſen zu entlaſten / ſich inden Beicht⸗ 
fuel einfindet und den Geiftlichen / welchen wir Cel⸗ 


ſum nennen wollen / die ſe erzehlte Mordthat uͤmſtaͤn⸗ 


dig beichtet. 
7. Celſus war ein verſtaͤndiger Mann / konte 


aber uͤbel ſchweigen und weiler mit Adrians Wittib 


bekant / ſagt er / ſie ſolte ihres Manns nicht ferner 
warten / dann er wuͤſte / daß er nimmer wiederkommen 
roͤnte. Als er nun bittlich angelangt wurde / feinen 
Aufenthalt anzuzeigen / laͤſt er ſich vernehmen / daß er 


ſolches noch thun koͤnte / noch tragenden Amts wegen 


thun doͤrffte. 


8. Adrians aͤlſter Sohn faſſet dieſes zu Oh⸗ 
ren / und blendet Celſum in geheim mit Goldpulver / 


verſpricht ihm endlich hoͤchſte Verſchwiegenheit / und 
noch eine anzehlich Summa / wann er Gewißheit / 


wegen feines Vaters erlangen würde. Hierdurch 


verblender er Celfum dag er heraus bricht / und die 
Beichtifo ihm vertrauet/eröffnet. | 


3. ‚Der Sohn betlags Nabor / es wird der 
Leichnam befunden / und die That von dem Wirt 
nicht abgeleugnessmit dem Anhang / daß es niemand / 

als Gortt und fein Beichtvater wuͤſte. Dieſe Aus, 
fage giebt den Schoͤpfen Urſach den Sohn auchin, 
Verhafft zu bringen / und zu vernehmen’ werihm von’ 
feines Vatern Tod die Zeitung gebracht⸗ Dar 


Sohn fperzefich / und wilmieder Sprache nicht hers 

ausibis er mitder Volter bedrauet wird / Daß er aus 

Furcht bekennet Celſus Adrians Beichtvater / hette 
ihm ſolche Nachricht ertheilt. 

| 10. Gelfus hörte von ferne daß Adrianin Der, 

haffitommen / und wilden Fuß weiter feßen/ wird 

aber in der Flucht ergrieffen und handfeft gemacht. 

Er kan nicht abläugnen dag diefer Mord durch ihn 

. aus⸗ 


/ 
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außtommen / und entfchuldiget fich fo guter mochte ; 

3 este auch darzu Adrians Sohn hätteihn den Dolch 

andie Gurgel geſe tzet / und ihn bekennen machen / was 

ernicht hette ſagen ſollen. | 

RD a5 ParlamentifürwelchemdiefeSache 
Fborgangewiverdamt Celſum / anflart Vlabors sum 













Nasb or aber iſt aller Straffe erlaſſen / wieder auf 
* reyen Fuß geſtellt worden / weil er von ſolcher Sun⸗ 

deentbunden / und fernere Beſtraffu erborgener 
‚Sehle dem Allwiffenden GOtt dberfäfen werden 


ii 
a sie: Er 
» 







En \ hund a - 2 , 
| 12. Hieraus ift zu merchen dag wieindem Ehe⸗ 

and der Menſch nicht ſcheiden * was GOtt = 
- -fammen gefügee / alfo inder Beicht der Beichtiger 
we Bichteröffhentan » was Öott verborgen haben wol, 
° em ı und dag die Priefler / welchedas Siegel der 
Seicht erbrechen / das Leben verlohren Haben: maffen 
in Dergleichem Sall aus dem Geiflichen Recht zu 
= Denedig auch geurtheiletworden. 

23. MWolreden iſt die fchönfte Kunſt / 
Sobehy den Fürften bringer Gunſt / 
2 r> ch dem Schweigen weichen, 
Das kan berborgnem Golde gleichen. 

Uns lehret beeds zu rechter Zeit | 
* Beſcheidenheit. 


06 (VIIL)9o> 
Der falſche Freund. 
dalſch heit iſt für Gott und den Menſchen 


u ein Greuel und mit vielen Laftern verknuͤpffet. 
Daher fagt David im 54. Pfalm von Achitophel 
wann mid) mein Feind ſchaͤndete / wolt ichs iei⸗ 
den / und wann mich mein Haſſer pochet / wolt ich 
mid) fuͤr ihm verbergen / du aber (Achitophely 

biſt 


= 
d 











" 








\ 







u m 


28. «3° ( VIII.)Sos 


biſt mein Gefell / mein Pfleger und mein Ver⸗ 
wandter / die wir freundlich mit einander warẽ ec. 


undbald hernach folget: Aber GOtt du wirft fie 
hinunter offen indie tiefke Gruben / die Blutgie⸗ 
rigen und Zalfchen werden ihr geben nichtzur 


helffte bringen/ maffen auch an Achitophel erfolge, 
daß er fein Leben ihm ſelbſt mit dem Strang abges 
fürget. Von fo meüchellifiger Salfchheit handele 
auch folgende Hefchichte. 

2. Cratis und Politian / Sransöflfche von A⸗ 
del waren Men mit Rundfchaffe genau verbundne 
Freunde / biß das blinde Liebesbind mit feinem Brand 
beeder Hertzen zertheilete / und die Treue in Untreis 
und Salfchheit verwandelt. Sie waren beede in 
blühender Jugend / und infolchem Alter in welchem 
man die Dienfibarkeit def Ehſtands zu freyen pfte⸗ 


get. | , 

3, Politian wirfft feine Augen auf Phebe eine 
Jungfrau / die mitgroſſen Reichthum / und noch groͤſ⸗ 
ſerer Schoͤnheit begabet / welches beedes jur Kieb⸗ 
neigung die Jugend zu vermoͤgen mehr als genug⸗ 
ſam iſt. Ihr Vormund hatte Verlangen ſich diefer 
Pflegtochter zu entſchlagen / und ſchaffte zu gleich 
aucth etlicher muͤhſamer Rechtfertigung / welche erin 
ihren Namen führen muſſte / abzukommen. 

4. Die Jungfrau anderſeits wolte lieber eis 
nen Mann / als einen Vormund haben / und ſahe Po⸗ 
lician / dem es an Hoͤfligkeit / und ſchoͤnen Worten 
nicht mangelte / gerne in ihrer Geſellſchafft / und war⸗ 
tete ſeinem Geſpraͤchen fleiſſig ab / aus welchen die 
Gewogenheit / Vertrauligkeit / Freundſchafft / Ciebe 
und Ehliche Verbuͤndnis folgen ſolte. Als nun Dos 
litiaa umb Phebe anwerben lieſſe / weil ſie / ohne ihrer 
Befreunden Einwilligung / nichts verfprechen wol⸗ 
te / waren ſelbe gantz ſtrittiger Meinung / und in dem 
Gedancken Politian ſuchte mehr das Gut als die 
Perſon zu beſttzen. | z 

5. Politian hielte ſich der Jungfrau beſtaͤndi⸗ 

| ger 
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gerSegenliebe verfichertiwenn man fich einer Sache 
verſichern kan / Diefo beweglich iſt als das Laub 
anden Baumen. Die Sreundenun auf feine feiten 
zubringen 7 gebrauchte er ſich feines treuvermeinten 
Freundes Cratis / welcher ihm anfangs aufrichtig 
gedienet. 

s. Nach dem ihm aber die Liebe die Augen 
eröffnet / betrachtet er Phebe / als eine reiche Jung» 
fawdieihm auch nicht übel folteanftehen / und daß 
er ihm die nechfte Treu fchuldig: mit diefen Gedans 
en behandelt er feines Freundes Werbung derge⸗ 
falt ı daß der Jungfrauen Verwandte mehr und 
mehr in ihrem mein geflärcht wurden. Inzwiſchen 
bittet er feine Dienſte Der Phebe an / und führer ihr zu 
Gemäte was für einlanger Rauff wereivann man 
Manner wolte einframendie niemandials der Tod 
wieder nehmen koͤnte: daß Darben viel zu bedenken / 
und daß Politian eine alte unleidliche und zankiſche 
Mutter hette 7 Die keiner Schnur das Hauß Regi⸗ 
ment laſſen wuͤrde. 

7. Phebe laͤſſet ſich beſchwaͤtzen / und betrach⸗ 
tet daß dieſes die Warheit / und Politian mit guten 
Urſachen / wiewol fie beede vdel einander verfprochen / 
zu rucke zu weiſen. Nun hatte Cratis halb gewon⸗ 
nen / und weil er feinem Freund den Vorkauff abge⸗ 
loffen / war die Waar mehr als halb ſein. Kurtz zu 
ſagen / der Werber fuͤhret die Braut heim. Gratis 

wuſte auf der andern ſeiten / wie ein zweyſchneidiges 
Weſſer / dem Politian fo viel ungleiche nachtheilige 
achen vonder Phebe vorzutragen/daß er mit guten 

Willen alle Hoffnung fahren laffen. 
%. Es ift aber mit dem Betrug wie mie « 


Weiberſchminte befchaffen / beedes daurer furge << 


Zeitiundgiebteinböfes&nd, Nach dem Gratis 
eine Zeitlang in Dem Eheſtand / verhäls er feinem 
Weib nicht / mit was Lift erfic erworben / und vers 
meinee wegen feines Hlugen Verſtandes Cob und 
Ehr davon zu haben. Aber weit gefehlt. Kluͤglich 
heiſt nicht glücklich Handeln. 
9. Rurtze Zeit hernach begiebt fich unter bee, 
den 
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den einkleiner Haußſtreit. Phebe rucktihren Wann 
fuͤr / daß er ſie betrogen / und nicht mit Ehren’ ihren 
Freunden und Politian abgeſchwetzet. Dieſes ver⸗ 
dreuſſt Cratis ſo fehr / daß er ihr im Zorn einen harten 
Backenſtreich verſetzet / und Phebe bedacht iſt / ſich an 
ihren Mannzu raͤchen: Suchet deßwegen Politian 
und erneuert die alte Kiebe Durch einen ſchaͤndlichen 

Ehebruch. | 
». 10. Die SündehatdiefeKigenfchaffedag fie 


„ ſie nur anfangs mis Surche / nachmals aber mis 


3, Srevelbegangen wird ı und gleichfam den Namen 
3, ohne Scheue verleurt. Als nun die Phebediefen 
Freunden gemein warsergreifft Cratis Politian auf 
handfefker ehebrecherifcher That / und Politian ges 
winnt ſo viel Zeitidaß er einen Dolchens welchen er 
auf folchen Fall unter dem Haupstäß hatte ı feinem 
geweſenen Freund indie Bruft ſtoͤſſet. Politian und 
Phebe werdenvonden Schergenidie Crates mit ſich 
genommen ergriffenund muften beede eines ſchmaͤh⸗ 
fichen Todes flerben. Ss 

11. Die Tugendfreimdfchafft fagt Villeroy / 
3, fol ſeyn gleich einem Waſſer / welches die ungeflals 
3, ten Slecken in dem Angeſicht weiferrund die Mittel 
„ertheilt ſolche abzuwiſchen: wait aber dieſes Waſ⸗ 


„ſer truͤb iſt wird es vielmehr Unflat anſchmitzen / 
als abnehmen. Der Soldaten Freundſchafft beſte⸗ 


», het in der Gefahr. ‚Der Kauff⸗und Handelsleute 
„Freundſchafft in dem Gewinn. Der Hoffleute 


>, Sreundfchafft in Sreffen und Sauffen und andrer 


»; üppigteit. ‚Die Tugend»Sreundfchaffe aber hat 
>, fein anders abſehen / als die Chriſtliche Lieberwelche 
„Gottund Nenfchen gefällig if. 
12. Buchflabwechfel. 
Freunde: Freuden. 
Wie ſind die Freunde wol nennen⸗ 
Ein Freudenſchatz / den Gott beſchert. 
Ein ſolcher Hertzens Freund iſt wehrt / 
Der ſich macht in der Noht erkennen. 


Der 
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der ungefaͤhre Vatermoͤrder. 


> En a ſaget / daß die Freundſchafft / welche 
fi Be endiget/nie Eeine wwahreSreundichafft/gewes - 
Es finden fich aber zu zeiten folche Fälle , 
i\ Ich Die Sreunde mit einander entzweyen mäffen / 
aß der Tod nicht allezeitfolches Sreundfchafft, 
tfeinee Sichel entzweyet / oder andre Fuͤg⸗ 
| ar Herhindern/ daß Die Sreundfchaffenicht auf die 
tar achtom mer erblich beharren kan / wie aus folgen; 
Befchichte ämfländig erhellen wird. 
En.  Sidele und Honorius Edelleute aus einem 
de wurden mit einander in. Dienften Koͤnig Hen⸗ 
j5de Dritten in Sranckreich auferzogen / und hers 
piehgefellen in Flandern / da fle einander mie 
ib md Leben benftunden / in fo volltommener 
Ken als etwan von wahrer Freundſchafft zu er⸗ 


Easter nach Hauß kommen 7 und 

en Schwefternvereblichet/ unter wel⸗ 

b mein ‚und ein Sinn / wie unter befagten 
nden / A fie erliche Jahr ein ſtilles und ruhi⸗ 

en n gefahret / außggenommen / daß eine Recht⸗ 

31 welche ſte erheuratet / ihnen groſſe Unge⸗ 

i titperurfachet. 

Fidele ſetzt ſein vermoͤgen mit zu / jedoch | 

Sc he / und muſte erfahren / daß der verzug def 

richterlichen Endurtheils / nicht der geringſte Theil, 

* r techtigteit ſeye / und daß beffer folche Strite 

gt ; en wie dem Wuͤrffel zu entſcheiden / als viel _ 

often auffeine Sache wenden / welcheder Rich; 

eer/ der Sachwalter / falfche Zeugen’ / Ermanglung 

Beweiſes und dergleichen verluſtigen koͤnn en / ſie 

ſo gu flewolle. 

Nach dem nun Sidele nichts erhalten ) fein 

un. me —— Freundes vermoͤgen verrech⸗ 

tet / 
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32 6(IX.)90- 
tet / entſchlaͤfft ſeine Haußfrau / und hinterlaͤſt ihme eis 
ne eintzige Tochter Namens Urbania / im zwoͤlfften 
oder dreyzehenden Jahre. Dieſe vertraut er ſeinem 
| Freund Honorio/ und begiebt fich in das Rriegswe⸗ 
fen / damit er nicht zu Haufe an dem Hungertuch nas 
h / gen dorffte. | = 
1 cs. Honorius nimmt das Sungfraulein willig‘ 
t | auf / und verfpricht ſte mit feinem aͤltſten Sohn zuver⸗ 
| maͤhlen / wann beede mannbar/allermaffen hierdurch 
| ihre gepflogene treue Sreundfchafft erblich gemacht 
I und verewiget werden koͤnte. | ; 
| m. Difcorius ı dep Honorii Sohn lichte Ur⸗ 
baniam von erfien Rinderjahren / und hatte es das. 
anfehensals ob eine Seele in beeden Leibern wohn, 
te. Nach dem aber diefe Urbania mit faft mehrals 
irdifcher Schönheit herborleuchtete / und dep Ho⸗ 
norii Ehefrau verſtorben / ändert Honorius feinen 
Ä Sinn / undwehler Urbaniam zu ander weiter Des 
I. loͤbnis / welche er feinem Sohne zugedacht hatte: 
8. Die Jungfrau / welche nicht. weniger Liebe 
zudem Sohn / alsergegenfleindem Hertzen hatte / 
| . | wolte lieber die aufgehenderals niedergehende Som 
i ne anbeten / und gabe me gr, Ser daß ſie 
| h ihm alle Ehr und Gehorſam / als ihrem Dater ſchul⸗ 
J dig / ein mehrers aber werde er von ihr / als ſeiner 
> Pfleg Tochter mit unfug/ und hindanfegung feines 
I Gewiffensmicht erheifchentönnen/noch wollen: al 
lermaſfſen fle feinem Sohn / mit ihres Herten Vatern 
SEinwilligung verfprochen / und er ſein Wort nicht 
mehr zu rucke nehmen wuͤrde: u‘ 
e . 9. Honorius fenderfeinen Sohnnach Parisi 
| zu Erlernung allerritserlichen uͤbungen / und fchreibt 
an ſeinen alten Freund Fidele / wie er ſeinen Wittib⸗ 
ſtand zu aͤndern / und ſich mit Urbania zu vermaͤhlen 
vor habens / wann er ſolches Derlöbnis willigen / und 
Die gepflogne Sreundfchaffsdadurch fort zu ſetzen ges 
ruhen wolte. | 
10. Sidele erfreut fich über folcher Zeitung! 
und feet feinverfprechen gegen Diofcore ferne aus 
den Augen / daß alfo der Vater vermeint er habe 
ſchon 
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fchongewonnen z. und mäfeUrbaniafeinemund ib⸗ 
zes Datern Willen gehorſamen. Aber weir * 


| 
| 
| 
| 












2, Urbania hatte fih aus Honorii Haufebes 
‚geben and hielte fich auf bey einer vonihren —— 
damne ſte allen Argwahn / und der Gelegenheit zu boͤ⸗ 
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eginnerientflichenmöchte. Bevor aber Div, 





‚alle Demut Honsrium / er wolte ihm doch Urba⸗ 
amı als die vonlangen Jahren her die feinige ſey / 
jerlaffen. Der Dater Hält ſolches bittliches flehen 
Map / Ziel und Ordnung die ihm ſein eigner 


u te 












Sohn fürfchreiben wolte ı und ergrimme darüber; 
daferden Degen entb loͤſſt / und aus vergalkter Bis 
ferfuche Diofcsre durch die Rieben offen wil. Div; 
feoreentrneiche / ſchlaͤgt die Thuͤren zu / undwilfich 
feinem BVacer nicht widerſetzen: als er ihm aber nach; 
Bee 1 und ihm fernere Flucht benommen / zieht er 
gleichfals von Zeder / und bietet Honorio die Spi⸗ 
Bender Meinung ihn zu rucke zu halten / und ſich obs 
me Beltidigungzüvertheidigen. —* 
Donorius wird hieruͤber gantz raſend / und 
laufft aus blindem unbedacht in feines Gegners 
— daß er ſtarr todt zur Erden niederfaͤllt. 
| Bas Threnen hieruber Diofcore vergoſſen / iſt niche 
a ni Doch troͤſtet ihn / daß er nunmehrdurch 
Diefes Unglück das Glück haben würde Urbaniam 
ohn Derhinderung zu lieben / und zuerlangen. Urbas 
nia aber ſahe ihn nicht mehr als ihren Bräutigam, 
fondern«als einen Datermörder an / wolte auch nicht 
mehr von ihm wiſſ en oder hören; St 
14. Diofsore nimmt feinen weg zu Sidelerund 
ersehlet ihm / was fich mit Honorio und Urbania bes 
| C geben / 
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geben / thut auch feine Anwerbung ſelbſten / der unge, 
zweiffelten Hoffnung / vormals gethane verſprechen 
gewirig außzuwuͤrken. | 

15. Fidele / hatte über diefen ungefähren Dar 

eermord / fo ein groffes Abſcheuen / daß er ihm 
ſeine Tochter abſchlaͤgt / weil er ihr ungluͤckliches 
ergehen leichtlicht bevorſehen kunte· Dieſe Ant 
wort ſetzte Dioſcore in ſolche Traurigkeit / daß ex 
von Fidele geſchieden / und niemand weiß / woer 
hintommen : auſſer etlicher Erwähnung daß er 
ich in einen Fluß fol geſtuͤrtzt / und ſelbſt erſaͤufft 
haben: ob ihm alſo / ik Sort wiſſend: zu Urbania und 
feiner Sreundfchaffeift er nicht wieder zuruͤcke kom⸗ 

- men. 

16. Ach / unſeliger Sohn / der dugetödter den / 
der dir das Leben nechſt Gott gegeben. Ihr habt bee⸗ 
de verlohren / was ihr beede gewuͤnſchet. Wol dem 
>, der feine Begierden durch den Verſtand regieren 
„ kan 3 Weh dem der feinen Zorn raum laͤſſet / und 
3 > fich vorfenlich alles Verſtand beraubt / daher mah⸗ 
>, Set der vorereffliche Spanier Diego Saavedra ein 
„» Einhorn / feinem Fuͤrſten zu bedeuten / er ſol das 
„Horn feiner Staͤrcke zwiſchen den Augen haben 
„maſſen auß der Obfchriffegu verfiehen / wann er 
53 beygefegtsPr& Oculis ira, Und David ſagt Zuͤrnet 

ihr fo fündiges nicht. 2 | 
iſt der Reuepfand. J. 
blendet das Gemůt. Zu 
17. Zorn 4 Bringet Unverfland. — 
hitzet das Gebluͤt. 1 
05(X.)05 
Der ſtinckende Hurenhengſt. 


Gera ift einen Mohren weiß wafchen/ und 

dep Keoparts flecken vertreiben / alszur Tugend 

vermoͤgen den jenigen / welcher der Laſter gewohnet. 

Mas David dort in einem andern Verſtand ng: 
v 
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auch war von denen / welche der Unzucht ergebens 
he Wunden ſtincken undeitern vorihrer Thor, « 
Het! md Daniel ſagt zu den Richtern / welche der 
 Sufanna Ungucht zugemutet / daß fie alte Schälte 
Dieinböfen Tagen begraben / und gleichfam leben, << 
Dig todt find, wie Paulus von den Weltlingen / und 
ofeenden TBiteibenredet. Unfer Erlöfer weine “ 
ber Lazarumider drey Tag im Grab gelegen / und 
guf angefangen + Zum Borbild eines in ““ 
Bhmdenliegenden fchiweren Sünders / welcher “ 
oh fonderliche Gnade GOttes nicht wieder tan '« 
auferwerket werdenssoie aus folgenden Geſchichte 
werſehen ſeyn wird. “ 
2 Sn einem Eleinen Stättlein deß König⸗ 
reiche granckreich / hat ein Eehrmeifter der freyen 






















eichen wir Eyaphrodieum nennen wollens 
einen Dienft mie aroffem fleiß und trefflicher Ge⸗ 
Kikligteitifeiner Seclen Wolfahrt aber läffig ab» 
gewartet 3 mafjen mehrmahls eine groſſe Wiſſen⸗ 
afft fonder ein gutes Gewiſſen / und im Gegen, 

fa ein gutes Hewilfen ohne Wiffenfchaffe zufin⸗ 
en. Zr wardem Trund und Wolleben ergeben’ 
Ind ein rechter alter zerriffener Weinfchlauh / ein 
Spieler und Hurentnecht. Alle feine Weißheit hat 
Bieies lehnte Kafter verfchlungen. - Zr lebte 50. Jah⸗ 
re I mie TBeibern und ledigen Dirnen / in unch» 
ner Beflecfung ı daß nunmehr die Gewonheit 
Fein keine Sünde mehr: Was ärgernis er 
— ——— gegeben / und was er für einen Fluch 

| auf fi geladen ift unfchwer zu gedenten / 9% 
Falter fich feiner Linthaten freventlich zu ruͤhmen / 
Fandbaus andere zu verleiten keinen Scheu getra⸗ 






en. 
3. Sufeinem Alter hielt er eine junge Metze 
beH Fichimmdeiferte mit allen die fle anfahen / fo fehrr 
Da wann jhr eine Mute aufden Wangen geſeſſen / 
iergefragt ob es ein Männlein / oder Fräulein / und 
Mannes ein Maͤnnlein / hat es Kerbenmüffen. Sir, 
ben Sabre hat er in folcher Unreinigkeit zugebracht / 
und nach dem ex Def; gerechten ig Zangmuth 
Ä ij zur 
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zur Suͤnde ſchaͤndlichſt mißbraucht / und durch die zu⸗ 
"por überwundene Neapolitaniſche Kranckheit end⸗ 
lich zu ſterben ermahnet wuͤrde / iſt er von viel Geiſtli⸗ 
chen beſucht / und zu Bereuung ſeiner Suͤnde / wie 
auch zu Abſchaffung ſeiner Beyſchlaͤfferin ermah⸗ 
net worden. | 
. Solche gute Dermahnungen wolte diefer 
alte Liſtling keine flat findenlaffen mit Vorwand / 
Daß er nun wäre bejahres ı und erkrankt / einer guten 
Dart ponnöhten hette. Zudem wolte fich dieſe Dir 
ne mit leerer Hand nichtabweifen laſſen / und der alte 
diePfenning vor feinem Tod nicht abgeben verſprach 
ihr güldne Berge, wann er feines Guts nicht mehr 
gebrauchen tönte. F 

5. Der Beichtvater wil dieſen ſterbenden obs 
ne beſagte wuͤrckliche Buß / von Suͤnden nichtiut, 
Binden / biß er verſpricht von feinem Gottloſen 
Ceben abzulaſſen / und das uͤbel weg zu thun / wie 


dann auch geſchehen muͤſſen / weil er den heiligen 
Zehrpfennig der ſterbenden zu empfahen begehrte. 


6: Jarach gethaner Beicht kommt die Dirne 
wiederumb in fein Hauß / mit vielen Threnen ur⸗ 


laub zu nehmen / und troͤſtet ihn mit noch lang und 
froͤlichen Leben / und andrer Schmeichlerey weh 


cher hier nicht zu gedenken / daß er dardurch erhigt 
ihr verſpricht ſie nicht zu laſſen / ob er es gleich ſei⸗ 
nen Beichtvater verſprechen muͤſſen / jedoch be⸗ 
dunke ihn / daß er bald geneſen wolte / wann fie 
ihn nur noch einmal entbloſſt umfahen / und erwaͤr⸗ 
men wuͤrde. Rn 


3, Die Naͤrrin thus was der ſtinckende Bol 


begehressundindem er füch mit feinen fchtwachen Ar, 
men an diefes Schandbildbinder ı undalle Abrige 
Kraͤfften verſammelt / wird feine auf den Lippen fl, 
tzende Seele von ihm genommen / und erſtarret ent⸗ 


weder durch allzu groſſe Bewegung / oder durch ohn⸗ 


maͤchtige Bemuͤhung / oder durch herannahende 


Sterbeſtunde / in der unzuͤchtigen Bekuͤſſung. 


8. Wo ſeine Seele hingefahren / iſt leichtlich 


iu errahten: der Ceib aber hat alſo bald au ſolchen 
| Ge— 


ſtanck 
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Sept von füch gedufftee / dag niemand in der 
Zaimmer und dem ganzen Haufe bleibentönnen, 
I Leute zu finden gewefen ı dieihnbes 

| wollen / biß ſich endlich die Sirmer / welche 
mis urlaub gufchreiben die heimliche oͤrter 
wo man (wie Dpis redet) mit dem bloffen 
— Band anſthet / darzu gebrauchen laſ⸗ 


* — Dieſen Staͤnker hat man in die Kirchen / 
8 Schuhe tief in die Erden begraben / wegen un⸗ 
eidigen Geftants aber wieder auffcharren und auf 
eu richhofbringenmäffen 7 daerden Zufft wie 
Deruimb fo ſehr verunreint / daß manihnin das Waſ⸗ 
— welchen auch hernach viel todte Fi⸗ 
en worden. 

‚20. Was Epa hroditus feiner Dertelverfchaffer 
bon feinen Freunden ſtrittig gemacht / und 
aberhalten worden / daß file in Elend und 
Armut jämmerlich ander Schwindfucht geſtorben / 
koeiche fie von ihres Anhangs Ddem ( nach der 
a kandigen meinung ) in fich gefogen haben 


A iſt die Untenfchheit ein Lafer aller Las « 
Weihe Seel und Leib / Gut uñ Blut / Ehr und “ 
1 snaleich zu Grund richtet. Wann nichts un⸗ 
ds Reich Sottes eingehet / und die Hunde 
e bleiben müffen / iſt leichtlich die Rechnung 
Shen) koas Diefer und alle feines gleichen zu er⸗ 
tten + ‚Daher fa & t der alten Teutfchen Sprich; 
Do} Schlener( Weiber die Schleyertragen) “ 
‚un Seitz derdas Geld zuſammen Kopp)“ 
| verſperien vielen den Himmel. 


12. Diegeilen Boͤcke ſonder Zucht / 

Sind Hoͤchſten Gott verflucht / 
Sie miſen auch in dieſem Leben, 
Der Höllen Rauchwerck von ſich geben, 


& Ai XI.Die 
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‚Die zufpate Reue: 


> wol die vorhergehende Geſchicht feinen 
blutigen und mörderifchen Außgang gewonnen! 
und deßwegen in dieſem Schauplatz teine Stelle ha⸗ 
ben ſolte: ſo iſt doch ſolche daher zu zehlen / weil ver⸗ 
mutlich der aͤrgerliche Hurnmann dem Seelenmoͤr⸗ 
der zu theil worden iſt. In ſolcher Betrachtung tan 
auch nachgehende folgen. —— 

2. Ein Vornemer Geiſtlicher unter den Bet⸗ 
telmoͤnichen / hat ſener Schwerter Sohn zu den. ſtu⸗ 
diren / und allem Guten angehalten / daß er wol zuge⸗ 
nommen / und zu Erwerbung hoher Dienſte groſſe 
Hoffnung gemachet. Rs * 

-3. Valfroh / alſo war dieſes Moͤnichen Nam / 
fande daß das Joch deß RKloſterlebens feinen Na— 
cken eine gantz unertraͤgliche Caſt were / und ſuchte er / 
unter einen gutẽ Schein / boͤſes Geſpraͤch mir Weibs⸗ 
perſonen / und dardurch der Werke der Finſternis 
theilhafftig zu werden. Dieſe Thiere ſind nie gefaͤhr⸗ 
licher / als wann fle zam werden: fuͤr den wilden hat 
man ſich nicht zu fuͤrchten. 
4. Rurtz / er verfaͤhrt ſo aͤrgerlich / daß jeden, 
mann uͤbel von ihn / and allen feinen Mitbruͤdern / die 
ſolches verſtatten muͤſſen / redete / maſſen ſie auch dar⸗ 
ber ein ſo boͤſes Gerücht erlangt / daß ihnen faſt nie⸗ 
mand mehr einig Almoſen ſteuren wollen. = 
. Sernerem Abel vorzukommen / wird Valfroy 
in eine andre Statt verſchickt die Faſten⸗predigten 
aldar zu verrichten / weil er beredt und in den Streit⸗ 
fragen wol beſchlagen / und in ſelben Ort viel Huge⸗ 
noten ſich auffhielten. | | 
6. Rurh eine fchöne Hugonottin komme mit 
Diefen Prediger in Aundfchafft daß er von etlichen 
Sachen mit ihr zu diſputiren beginnt / welche nicht in 
dem 
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dem Bellarmino zu finden / und flewie Boas mitfeis 
nen Flůgeln bedecket / und ehlichet. 

7. Diefer Moͤnich aͤndert die Religion / und 

prediget für Die / wieder welche er zuvor das Wort 

— geführet » weil er ein ſehr beredter und gelehrter 

e Mann ı der alle Sachen zu feinen vorhabenzichen 


er Ein Abbe 7 welchernicht weit davon won⸗ 
 Haffenefuchte Valfroy / und vermerchte wol / daß ihm 
Ste und Blue folche Religion geoffenbahret, und 
Bat er für feine vier Rinder / welche ihm Ruth gebos 
ren Sorge trüge/ wann erwiederindas Kloſter ges 
pen folter verfpricht ihm deßwegen / folchen allen rei⸗ 
helinterhaltung zufchaffen und von Rom vollen 
la 7 zu erhalten wann er wieder in das Kloſter 
gehen wuͤrde. 
9, Su dem nun Valfroyh dieſe Verkehrung o⸗ 
Der Bekehrung verzogert / uberfaͤllt ihn ein hitziges 
= eridaß er gans von Sinnentommet: Sobald 
folches der Abbr einträchtig wird / kommt er deu 
rancdken zubeſuchen / bemüher ihn genommene Ab⸗ 
reddsollsiehen zu machenzaber viel gu fpat / dann er in 













—* bharelichen Schwachheit auf alle fragen zur 
Au gabe / die Wort fo unſer Seligmacher zuſden 
Brichten Sungfrauen geſprochen: (Neſcio vos) 
x ine euer nicht/ich kenne euernicht. Iſt alfo in 
alten feinen Sünden ohn allen Derfiand Neu und 
Suſſe dahin gefahren. 
0, 55 wol die Ehe ein GOtt wolgefällis « 
un: fo tan er doch auch bey folchen Belt, «< 
iu 7 und ungeiftlichen Geiſtlichen dem Höch, “ 
fen mipfallen. Se beffer eine Sacherjefchädlis 
CHerif derfelben Mißbrauch / wie wir fehen daß ““ 
Das deß Meenfchenbefe Nahrung gu Gifft / 
und Das Aſe Honig zur Gallen wird. Der Ehe⸗ 
fand hatdren Urſachen. 1.Die Fortſetzung Menſch⸗ 
Siches Seſchlechts. 1. Beyhuͤlffe mit Gut und 
fe. III. Die Auplöfchung fleifchlicher Begiers 
Ber vieles letzte allein ſuchet / iſt fat viehiſch ges 
o[ 


ben 
E ij u. Das 
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Ä n. Das geitlichelichen 

macht ewig betrüben 3 
Das fleifchliche ſuchen 
machtendlich verfluchen. 
Die Gottes vergeſſen 7 
vergiſſet Gott wiederz . 
Weil jhre Gelieder 
der Teuffel beſeſſen. 


| 5 (XI.)Ir ö i 
Die Schrammen. 


De Rage idie Serudeder’Tranrigen/mwann | 
» fie zu vollziehen und Die Traurigkeit der Srölie 


» chen / wann ſie vollzogen. jener has fle gebilder 
„durch einen Igel den die Natur mit vielen Spitzen 
„gewaffnet / und eine Hand / die mit aller Gewalt 
„darauf ſchlaͤgt / zu bedeuten / daß der ſich ſelbſt raͤ⸗ 
„chen wil ihm den groͤſten Schaden thut. Cardanus 
halt fuͤr eine groſſe Thorheit / wann man einige Feind⸗ 
Schafft laͤſſet verfpären in dem man keine Gelegen⸗ 
heichatfich zu raͤchen. Man folniemand’ auch nicht 


den geringften / beleidigen / dann es iſt keiner der ſich 
nicht ſolte raͤchen koͤnnen / wie aus nachgehender Er⸗ 


zehlung ein denckwuͤrdiges Erempelzupernehmen. . 


2. Flodoard ein von Geburt armer von Adel 
an den Örengen von Lptringen wonhafft / verliebte 


fich in Cedrinam / eine Sungfrau geringern Stande / 
Doch trefflicher Schonheit / welche fich erfilich wild 
geſtellet auf einratenaberährer Freunde / ſich zu ehli⸗ 
Kom Verloͤbnis / mit beſagtem vom Adel / erhandfen 
aſſen. | | 
3. Artaban ein Herrräflichen Standes mie 
groffer Ehreundnichtwenigen Reichthum begabt’ 
verliebt ſich gleichfals in Cedrinam / und weilihm Dies 
ſer Jungfrauen Tugend / allen Zutritt ſeiner Ciebe 
zugenieſſen abſchnitten / entſchleuſſt er ſich durch die 


Tbuͤr der Chriſtlichen Kirchen zu jhr einzugehen und 
ſle zu heuraten. 4 Cee 
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u m der Taa ae gehet die Nacht zurucke/ 
unddie kleinen Sternen Ciechtlein / muͤſſen dem gůl⸗ 
dene Sonnen glantz weichen. Cedrine ſtoltziret in 
ſolchen Gedanken / und vermeinet / daß fie als eine 

dnadige Gräfin urſach hab Flodoard / einen ſchlech⸗ 
senbom Adelungnädig zu ſeyn / ihn auch nicht anzu» 
: sehen ſchuldig / als mit Derachtung- 
5Slodoard verfuͤget ſtch zu —— mit 

Beſcheidenheit zů Gemätzuführenwie groffes Un» 

ihm leide / mit Bitt ihm feineverfprochne 
eiterin wiederum zugeben. 
sr Artoban antwortet mit einem hohen Ton, 
——— dieſen vom Adel / mit faſt hoͤhniſchen 
Worten. Flodoard verſetzet / daß er cin Soldat / 
weicher die Ehre hette einen Degenzutragen / der 
fotche Wort nicht erduldentönte / dannober zwar 
ü —— Shrerbietung er Artaban ſchuldig / were 
| hmd H auch nicht unbekant / was zu Rettung feiner 
\ * im obliege / tc. 

— Dieſe / und dergleichen Reden nahme Ar⸗ 
r: —— Befedunganı und gabe ihm zu verſte⸗ 
nid er mit fofchlechten Geſellen nicht gu fechten 
gef ner: und wann er nichtwolte für eine Gnade 
— er ihn in Frieden von ſich gehen laſſe / fo 
— Diener befehlen / daß ſie ihn zu dem 

SFe — * aus werffen folten. - 
* se Hierüber betrübte fich Slodoartiund gedens 
et diefehor ymätige Wort / mit einer Hohen Nache zu 
x Wie aber? Artaban / war mit vielen 
—— — ihm nicht beyzukommen / und 
nach vielen Vorſchlaͤgen entſchleuſſt er ſich / der ſtol⸗ 

Tedrina einen Tuͤck zu beweiſen; ſolches willens / 
affe er ein neues Schermeſſer / und fůget ſich zu jhr / 

er den Schein Urlaub zu nehmen / welches Cedri⸗ 


S er ſich ame den * e / gerne hoͤret maſſen fie 
wi mir? 8.9 hier⸗ 
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hierdurch don jhm loßgeſprochen werden wörde/ und 
empfähtihn deßwegen mit groffer Sreundligteit. | 
9. Flodoard faͤnget an feine Höfligteit abzule⸗ 
gen / und wie hoͤchlich er ſich uͤber ihren Ehrenſtand er⸗ 
free / ob gleich ſelber zu feinem Nachtheil außſchluͤ⸗ 
ge. Cedrine lieſſe es an dergleichen Beantwortung 
nicht ermanglen / doch möchte ſie ihren ſtoltz nicht ber» 
gen / und lieſſe ſich bedunken / als ob ſie mit dem Haubt 
anden Himmel ſtieſſe / und auf fo geringe Leute / wie 
Slodoard were / nicht mehr abſehen koͤnte. In dem 
flenun fernern Geſpraͤchs nicht abwarten wil / wiſchet 
Flodoard mit dem Scheermeſſer hervor / und ſchnei⸗ 
det ihr ein Schram̃en uͤber das gantze Angeſicht / daß 
ihr das rechte Aug dardurch verletzet wurd / fie halb 
todt zur erden fielerer aber ſetzte fich auf das beſtellte 
Poſipferd und fliehet in Lothringen / weiler wohfle! 
daß Artoban mie demfelbigen Hergog. übel ſtuͤn⸗ 
de / underunterfeinem Schirm eine Freyſtad finden 
wuͤrde / wie auch gefchehen | 
- 10. Artaban unterläffet giwar nicht was zu 
Cedrine Heilung dienflich iſt / ſthet aber wol’ dag die 
Urfach feiner Liebe / die zuvor hochgepriefne Schön 
heit / durchſtrichen / durchſchnitten / und eine ſolche 
Schrammen gewonnen / daß ſie einaugig und mehr 
abſcheulich / als angenehm ſeyn würde / und iſt Hier 
durch auch alle ſeine Neigung gegen jhr verwundet 
worden. Was thut er aber? Kurtz gu ſagen: er bie⸗ 
tet Flodoard an / mit ihm zu rauffen / welches er erſi⸗ 
ich mit fo groſſen Worten von ſich geworffen / und 
darzu reitzte ihn / die noch ſtoltze / aber nicht mehr ſchoͤne 
Cedrine. = 
11. Flodoard erfcheine auf dem verglichnen 
Platz / und hatte das Gluͤck / oder vielmehr die Behaͤn⸗ 
digkeit der Jugend / gegen einem Alten / daß er Arta⸗ 
ban durch die Gurgel ſtoͤſſet / und hierdurch feine 
Hochmuͤtige Worte / würcklich unterbricht, iſt aber 
auch verwundet worden / daß er bald hernach das Le⸗ 
ben eingebuͤſſet. — 
12. Hier wil ich keine andre Cehre beyfuͤgen / als 
die Wort dep, Koͤniglichen Propheten Davids im 37- 
Pſalm: 
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F- Dfalms GOtt ſtuͤrtet die Stoltzen und Rach⸗ 

gterigen? Er fegerfieauf das Schlipfrige und 
rer fie zu Boden) mie werden fie fo plöglich zu 
an? Sie schen unter und nıhmencin Ende 





it fehrecken. | 
Beifdie Rache Gott gebührt , 
— er de; Menfchen Hertz regiert, 
Soöollen wir in allen Sachen - 
Bee, Ihn vertrauen’ 
Seine Rechte laffenmachen, 
re Umb zu fchauen / 
Anſren Cuſt zu rechter Zeit 
| An der Jeinde Hertzenleid 
Far = (XII1.)So 


=: Die rechtmäflige Rache. 
Ze Verzweifflung führer ihr eraebene oben 


\ 
1 
I. 


DD ausundnirgendan / wie wir zu reden pflegen, 


Jap fie mehr leiſten / als inihren Vermoͤgen iſt. Bra- 
er treffliche Soldat / wolte eine Mauß toͤdten / 
eiche in einem Feigentkorb verborgen lage, und wur⸗ 
yonihr inden Singer gebiffen / daß er zu feinen 
Spichgefellen geſagt; Schaut Doch kein Thierlein 
en geringiimann es ihm an das Leben gehet/fo weh⸗ 
eresfich. Bas follendann wir thun / die wir Hei⸗ 
elinde Mean fagtaberdaf der Weiber Zorn / wie 
andre ihre Neigungen viel hefftiger / als der 
oRaamerı welche fich chdefinnen und dem Verſtand 
zaum geben/wie deſſen ein Exempel folget. 
= Yin denSlup Dordogena wohnte in einer 
 Mandilftatt eine von Ungeficht fehr ſchoͤne von vers 
mögen aber fehr arme Jungfrau, mir ihrer Mutter / 
welche eine betagte Wittib. ihre Gefalt hat ihr 
war umnsterfchiedene Buler erworben / ihre Armut as 
Berihatfelbe wiederum zu rucke gcehenmachen. 
| 3, Mellonius ein reicher Kdelmann ” * 
ach⸗ 












Vrachbarfchafft hielte allein fand / und alleihre Bes 
freumde rahten ihr nach der gäldnen Regel / fle folte 
diefes Glück nicht aus handen laffen. 

4. Daleria leiftete dieſem Einrahten willige 
folge, und gabe dem Edelmann nicht geringe Anzei⸗ 
gensihrer Gegenliebe und einenoffuen Zutritt / mit 
vor wiffen jhree Mutter welche fich über einen ſo 
flattlichen Tochterman hoͤchlich erfreuete. Dieſes 
aber war nichts anders / als den Brand mit oͤhl le⸗ 
ſchen / und begnuͤgte ſte Valeria mit einem Ehever⸗ 
ſprechen / in dem Winckel / welches ſte hernach offent⸗ 
lich zu bereuẽ urſach hatte; indem ſie nemlich ſchwan⸗ 
ger worden und verlohren was ſie die Zeit ihres Lu 
bens nicht wiederumb finden können: 

5. Helloniuswolte diefer Sachen Aufbruch 
nicht erwarten / eines theils / weil er dieſer Dirne fattı 
und anders theils / weil er feiner Freunde Zorn ber 
fürchtete s machte ſich deßwegen aus dem Staub! 
und enttame in eine andre groffe Statt / da ex ein 
Sremdling/und verborgen [eben Eonte. 

s. Daleria zeige ihre Befchaffenheit ihrer 
Mutter anıweiche es ingroffer geheim zu halten bes 
fillerund nach dem die Zeit herbey kommt / bringt fie 
einen Sohnzu der Welt / und verdufcht alles fo wolı 
daß esniemand/als ihre Magd inträgtig worden. 

7. Hellonius Eonte fo verborgen nicht leben! 
daß er fich ausmangel der mittel feinen Eltern nicht 
offenbahren muͤſſen / und uͤmb perlaub feiner Reife 
anzuhalteniwelche er wegen bewuſter Kiebsneigtung 
leichtlich erlanget / und mit aller Nohtturfft verfehen 
war. Diefer gefals wird durch feine Derwandte 
ruchbar / der Ort feines Aufenthalts und Valeria 
ſchreibt ihm / daß ertommen folte und fle ehlichen / oder 
fie werde benoͤhtiget / ſeine That zu offenbaren. 

8. Hellonius knoͤpfet einen Verzug nach dem 
andern / und ſpeiſet Valeriam mit leeren Worten / 
aus Furcht / daß er deßwegen mochte enterbet werden. 
Inzwiſchen hengt er ſich an Phazelam eine Jung⸗ 
frau die nicht hoͤhern Stands war / als Valeria / und 
ſich nach gethanen Wintel verſprechen ſich ehlich 

| ihr 


\ 
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wWeergeben / daß er alſo zwey Weiber / und doch keine 
offenilich hatte. 

ee Seit/ welche alle ſolche verborgne 
aufloͤſet / entdecket feiner Freundſchafft und 
* er‘ 7 laleriardie Unbeſtaͤndigkeit die ſes Edelmanns / 







egentlichen Bericht zu erlangen. Als die⸗ 
J 5 gefchehen / kommt Valeria mit ihrer Eheverloͤb⸗ 
nis hervor / umd bezeugt derſelben Betraͤfftigung 

4 den jungen Titium / der den Vater gang aͤhn⸗ 







770, Dhazela Anherrr war der aͤlteſte Schoͤ 
| indem Shegericht / und brachte die Sache dahin / kei 
en Derlöbnis für bindig / das erſte aber un, 
' giltig erkant / und aufgehoben wurde. Hieruͤber hat 
fin nun Daleria rechtmaͤſſig berrübet / in dem fie 
umbihre Ehretommen / und durch Urtheil und uns 
tes Recht in Schandenihr Leben zubringen müs 
ı fe. Bas tan einergrimmtes Weib nicht? 
82. GienimmteinkleinesPifolzufich / und 
 lädtes mit einem Schuffer/ oderrunden Steinlein / 
Herfügtfich zu ihren undanckbaren Hellonio: verweiſt 
ihm erſtlich feine Ungebuͤhr / und bittet / wann er fie 
nicht ehelichen koͤnne / ſo wolle er doch feinen Sohn 
nothiwendige Unterhaltung verfchaffen. Hierauff 
autiworter der Edelman: Sungfrau Mutter / ihr koͤnt 
Dichöne Anabenindie Welt bringen / daß jhrbillich 
ia Handiverck Daraus machen ſolt / und euch darmit 
sehren. Auff diefe Wort ziehet ſie ihr Piſtol herfuͤr / 
and ſſet Hellonium durch und durch / wolte ſich 
auch feldft erwürgen/wannnicht Leute darzu gekom⸗ 
neniwelcheden Schuß gehört / und lein Verhaffe 
gebracht. 
12 Nach Er for ſchung der Sachen finder fichr 
| daß Das ungerechte Urtheil und Hellonii Leichtfer⸗ 
tigkeit ; als vechtmäflige Urſachen das betrubte 
Beib folcher Rache veranlaſſt / und wird zu recht 
erkannt / Das hbelgeurtheile / und das erſte Ehe⸗ 
berfprechen ſtatt haben! Hellonii Sohn feinen An» 
bern heimgeſchickt / und Daleria ‚in ein — 
ie 
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die Zeit ihres Lebens verfperree ſeyn folter wie dann 

auch gefcheben. | 
13. Die Eehreiftleichtlich zu fafendaf junge 

Leute / mitden Winckel Ehen unverworren / und ihre 

Befreunde Vorwiſſen und Einwilligung zuvor ers 

halten follen s maſſen faſt kein Exempel daß ſolche 

Haͤndel einen guten Außganggenommen / und koͤnnen 

dergleichen Ehen Gott nicht wolgefaͤllig ſeyn. Ich 

ſetze hierbey der Rabbinen Meinung / welche ſagen / 

„daß Gott geſchaffen ein Mann undWeib / und hieß 

„Fes Menſch + daß alſo ein Mann allein kein 

„Menſch / und ein Weib allein auch kein Menſch / 

3, fondern Mann und Weib ſey ein Menſch / und 

>, given in einem Fleiſch. Die Spanier ſagen: den 

„Tag / welchen du dich heuraſt / heilſt du dich / oder 

„toͤdteſt dich / und die alten Teutſchen nennen das 

», Weiber nehmen / Ungluͤckshoſen anziehen. * 

14. Folgverßlein. 

Heurat jemand ſonder Raht / 

Komme die Reue nach der That / 

Ach ſte iſt dann viel zu ſpat. 

Du trittſt auf das Gluͤckes Rad / 

Welches manche Wendung hat / 

Da ſich mehrmals findet Schad. 

Faͤhreſt du mit gutem Raht / 

So folgt nicht bereute That / 

Du lachſt froͤlich fruͤ und ſpat / | 

"Und knarrt nicht Dein Wagenrad: 

Wann dein Haug ein Ungläck hat / 

Iſt deins Weibs der halbe Schad. 
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Straf der Unbeftändigkeit. 
Edr Schiff / welches vielmals von den Wel⸗ 
len geſchlagen / und oftmals uͤber Meer geſegelt 


ſcheidert endlich an einen Felſen / oder zerdrummert 
auf einer Sandbant. Wer viel betruͤgt / wird ai 
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ich betrogen / und wie der Angel nicht faͤngt / er werde 
"Dann gefangenzalfo iſt es auch Hircan / einen Frantzoͤ⸗ 
en Edelmann wieder fahren / der mit fug ein blin⸗ 
Des Bild der ndefändigteit hette können genennet 
Sunerden. sein Spiegeltonte fo mancherlen Anger 
— feine Gegenſtralen weiſen / als dieſer 
Snirean Ziebfte angeſtellet / deren wir nur der vornem⸗ 
feen gedenten wollen. 
Fr Die Afteriewardieerfie / welcher Koch er 
feine Srepheit unterwürffiggemache / weilaber diefe 
Sunafrau Eugendihmdie verhoffte Belohnung nicht 
r eriheilenwolterals unter dem Sigel deß Eheſtands / 
Häter ven Ropfzeitlich zu ruͤcke gezogen / und feinen 
Bein Belfchland genommen / da er die weiſſen 
Marmolfteinerne Selfen gefunden / an welchen er 
Schiffbruchig worden. 
. Zu Sienareiner vondenreinften Stätten / 
Die Sprache und die Sitten berreffend / in gang 
ZB elfchlandı Hiekteer ich auf / und Fame fo bald in 
 Kumdfchafft mit Porcia einer jungen Wittib / welche 
"das ruecffilber feines flüchtigen Sinns eine zeit 
Kangaufgehaltens und gewiß wanndie Öutshaten 
Die Ketten find ı mitwelchen die Hergen verbunden 
erden: fo ift Hircan mic fo vielentoftbaren Beſchen⸗ 
Eungensdurch Diefe Staliänerindefeffelt worden / daß 
erurfach gehabehette / die Zeit feines Lebens nicht 
Donihrzulaffen. Ben diefer Porcia halter fich ein 
gankıs Sahr aufiohne Unkoſten / mit völliger Gewalt 
öberfleund allihr Dermögen. 
van Die ZB elfchen haben dieſes / daß fleohne 
 Mrapßliebenrumd haſſen / und wann flezu Dergnds 
gihter Veeigung alles was fle haben anwenden, 
fo vermeinen fie doch! fie Haben zu wenig oder nichts 
gethan. Diefer Meinung ſtůr tzte fich Porcia wegen 
Diefes Undantbarenin verderben / und achtes es für 
| diegeringfle Schuldigkeit ihrer Liebe. 
u . Pack oerxlauff eines Jahrs / wie geſagt / hat⸗ 
Spircan diefer ZBittid genug / und ziehet wieder in 


















Sramrreich feinen Sachen / wie er vorgeben’ nach zu 
ben / und Als dann wieder zu kommen / und ſie zu 
Kirchen 





| 
| J 
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Kirchen und Straffenzu führen. Ob ihn nunPor⸗ 
cismitvielenbitten aufhielte, hat er fich Doch mit. vie⸗ 
len verſchweren (welches allesindie Tufft geſchrie⸗ 
ben) loß gewuͤrket / und ihm gar eine kurtze Zeit zu der 
Wiederkunft genommen. J 

s. Porkia verehrt ihn ſtattlich / riſtet ihn aus 

auf die Reiſe / und thut alles was eine treue Ciebha⸗ 
berin thun koͤnte: Aber aus den Augen / aus dem 
Sinn: Alles iſt bey Hircan vergeſſen / welches Se⸗ 
necadiefchändlichfieUndantbarkeitgenennee. 
. 7. Hircantommet nach Hauß und ſthet Aſterien 
an / als eine Perſon welche er die Zeit feines Lebens 
nie gekannt / falletaber bald bey Zamaris einer an 
dern armen Sungfrauen indie Garn / daß erdem An 
fchennach nicht wieder heraus kommen mochte / als 
Durch das Eheband. — | 

8. Ein alter von Adel / Eucer benamt / ſahe die⸗ 
ſe Jungfrau mit Liebsaugen gleichfals an / welchtt 
fo wilkomm nicht / als Hircan: fle wurde aber durch 
ihren Sreund genöhtiget / daß fie den Sungen laffen 
und den Alten nehmen müßte. s 
2. Turianne einebetagtereihe Wittib / wolte 
ihre Tochter Hircan vermaͤhlen / welche ſo vollkom⸗ 
men heßlich / daß Hircan befuͤrchtet / e würde Miß⸗ 
geburten von ihr zu erwarten haben. Dieſe Wittib 
war indem Fruͤling ihrer Jugend ſchon gewefen! 
und hatte in dem Herbft ihrer Jahre noch etwas auͤ⸗ 
brig / daß Hircan benebenft dem Reichthum / ſich an 
ſtat der Tochter / mit der Mutter trauen lieſſe. 
10. Hircan war kein Mann fuͤr eine alte 
Frau / fondern lieſſe füch hier und dar mit vielen Jun⸗ 
gen ein / darüber Turiana mit ſolchem Grimm eis 
Be fie ſich von ihm zu Tifch und Beste fcheiden 
dieſſe. | 
«2... Porciamachtefich nach drey jähriger Ge⸗ 
duld / auf und ziehet in Franckreich / triffe Hircananı 
und weiſet für ihre ſchrifftliche Eheverſprechung. 
Hircan ſpottet ihrer / und laugnet daß es feine Hand / 
bringt auch fuͤr Gericht zu wegen daß Porcia abge⸗ 
wieſen wurde. Porcia ſchreiet die Goͤttliche Gerech⸗ 
5 tigkeit 
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tigteitan / weil ihr die irrdiſche nicht helffen wolte / 
und fahe ihren Luft) wie es deni Gottloſen / undank⸗ 
bahren und unbeſtaͤndigen Hircan vergolten wurde. 

12. Zamatishatteden alten Eucer wieder ih⸗ 
ren Willen genommen / wie geſagt / und locket Hircan 
wider an ſich / der ſich nun nicht lang bitten laſſen / 
fondern den Mann feiner gebuͤhrlichen Arbeit übers 
hebt und wurde alfo bey Nachts / ineinem Garten 
bey der Ehebrecherin erwifcht,und beede Eucer mit 
einem Rarbiner Rohr durchfchoifen: 

13. Alſo wurde der unbeſtaͤndige und undank⸗ 
bare Hircan geſtrafft: zu Beglaubung der Wort 
Syrachs / welcher ſagt / daß das Ungluͤck von dem 
Hauſe deß undanckbaren nicht weichen werde. Von 
dieſem Hircan hat man zu ſagen pflegen / der Wetter⸗ 
hanfey beſtaͤndiger als er / ob er gleich von dem Wind 
hin und her gewendet werde / und daß er geweſen ein 
Weltkind / das mit dem Gluͤcksrad auf und abfaͤh⸗ 
ret / ſſeigt und faͤllt. Solchen Ceuten kan man fo we⸗ 
nig.ein rechtes Kleid machen / als dem Mondſchein. 
14. Die den ſchwachen Krebſen gleichen 
und bald vor / bald ruckwarts weichen 

| We tormmen felten weit 
der die Handlegt anden Pflug / | 


und der Arbeit hat cu — — ——_ —- ... 
— ſiht zuruͤck fein Gleid: 
Die beraubten Rauber. 


Ach der Ordnung folget in dem Frantzoͤſi⸗ 

ſchen eine ſchlechte Erzehlung unter dem Titul: 
Deß Vaters Fl. Die nemlich ſich eine Jung⸗ 
frau wiederihres Vaters Willen verheuratet / und 
indem Eheſtand ein todtes Rind zur Welt gebo⸗ 
rennc. An deſſen ſtatt wollen wir eine andre wah⸗ 
re Geſchicht ſetzen / welche ſich vor kurtzen Jahren be⸗ 
gehen. Ä 
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2 Pullin und Gellican / Calfo wollen wir die⸗ 
ſer Edelleute Namen verhuͤllen) Holſteiniſche Her⸗ 
ren vornehmes Geſchlechts / reifen nach Gewonheit 
deß Candes in Franckreich / aldar die Sprachen und 
Kitterlichen uͤbungen / beneben Hoͤfligkeit / und allen 
anſtaͤndigen Sitten zu erlernen / von dar in Spanien 
und fahren nach verrichter Reiſe von Barcelona nach 
Genua ı willens ihren Weg durch Mailand auf 
Rom zu nehmen. 

3. Weil ſſe aber zu Genua verſtehen / daß die 
Peſtin indem Mailandiſchen uͤberhand genommen! 
und die Paͤſſe geſperdet: warten ſte aldar auf Gele⸗ 
genheit nach Kiborno abzufahren. | 
ı 024 In dem Wirtshauß / wo ſie zu Genuage⸗ 
legen / waren etliche Frantzoſen / unter welchen ſich ei⸗ 
ner für einen Srenherin außgegeben / und weil ſie er⸗ 
kuͤndiget / daß dieſe Teutſche viel baares Gelts bey 
einem Genueſiſchen Rauffmann durch wechſel em⸗ 
pfangen / machen ſie einen Anſchlag darauf / und 
begeben ſich in ihre Geſellſchafft / dingen ein kleints 
Schiff / und fahren nach Genua ab auf Kiborno. 

5. So bald ſte nun von dem Lande entferne! 
ſchieſſen / ſtechen und ſchlagen ſte dieſe beede Teutſcht 
halb todt / und beſuchen fie aller Orten / damit ſie j 
nichts zurucke lieſſen / und werffen fie, als dann / nad 
dem ſie das Gelt alles gefunden / in das Meer. 
Schiffer einer wolte ſolche Mordthat hintern / wur 
de aber alſo bald von dem einen erſchoſſen / und die an⸗ 
dern betraut / daß keiner Hand anzulegen ſich geluͤſten 
laſſen ſolte. = — 
6. Pullin / iſt nochſo ſtarck./ als ſte ihn uͤber 
Port werffen / daß er ſich anhaͤlt / und faſt das gantze 
Schiff umgeſtuͤrtzt hette / wann nicht einer ihn mit 
dem Degen auf die Hand gehaut / und der ander ihn 
mit dem Ruder auf das Haubt geſchlagen / daß er 
gleich Gallican unterſincken / und toͤdlich verwundet 
unſchuldiger weiſe erſauffen muͤſſen. | 
7. Nach dieſer Mordehar nöhten die Franke 
fendie Schiffersdag fie unfern Pifasan einem unde 
Kanten Ufer anfahren / und fle fame der Beus außſe⸗ 
| gan 
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tzen maͤſſen / welches auch gefcheben. Die Schiffer 
fetzen ſo bald ihre Reife fort und melden zu Kiborno _ 
anımices ergangen / wo und welcher geſtalt dieſe Ge⸗ 
ſellen zubetreten. 

8. In Welſchland iſt zu Verſicherung dee 
Straſſen gute Anſtellung / und ſonderlich in den Flo⸗ 
rentiniſchen / daß alſo nach eingelangtem Bericht der 
Schiffer ein Poſtillion nach Piſa / und andre uͤmlie⸗ 
gende Ort / abgefertiget wird / den Moͤrdern aller Or⸗ 
ten nachzuſtellen / wie dann auch eiligſt erfolget. 

9. Ablatins einer unter den raͤuberiſchen Fran⸗ 
tzoſen war deß Lands und Sprache wol kündıg/ der 
befürchset ſich / daß ſie würden verraten und aufge» 
kundfhaffetwerden. Als ſte nun auf einem Dorfüs 
bernachten, beraubt er die Rauber / Richkerihnen das 
Geldı welches fieden Teutſchen abgenommen, und 
gehet damit durch. Was geſchicht? ei? 

10. Die außgeſandten Schergen treffen dies 
fenanı und wollen ihn, als eine verdächtige Perſon / 
nach Pifa fendens Er aber bekennet alfo balden dag er 
derrechten einer feye, und das Gelt alles feinen Ge⸗ 
fellenentwender ı welches er mitihnen gerne theilen 
wolle / wann Re ihn loß laſſen / und ſeine Geſellen / wel⸗ 
che nechſt darbey in einem Dorffe anzutreffen / an ſei⸗ 
neſtat zu verhafft bringen. Mi 

11. Die Schergen / weil fie ihr Seht an den 
andern verdienentonten / und fonften an den Raub 
keinen Tpeil hatten / laſſen Ablatium von dannen / 
nach dem er ihnen von 500. Cronen 300. eingehaͤndi⸗ 
get / und finden feine Geſellen verratuer maflen 
on welchen fie das Sang gelt abfonderlich verdie⸗ 
nen. . 

12, Indemmun Ablatius fein Leben / als eine 
Außbeute darvon bringt / und ſich nach Denedig bes 
giebt / werden die andren Moͤrder wegen der ſchaͤnd⸗ 
fichen That geraͤdert / und empfahen alſo ihren wol⸗ 
verdienten Loyhn. 

13. Dieſe Geſchicht hab ich von Ablatio auf 
der Faͤhrt nach Padua ſolcher Geſtalt erzehlen hoͤren / 
und die Edeilente zu Orleans getrant: dann ob er 

D ijzwar 
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. gwar nicht fagte) daß er die Rauber beraubt ſo hab 
ich es doch feichtlich aus allen Umbſtaͤnden / welche er 
ſonſt nicht wiſſen koͤnnen / abgemercket / und iſt dieſer 
moͤrderiſche Raub / gu meiner Zeit 16027. Statt und 
Candkuͤndig geweſen. | —— 
14. Was fuͤr eine traurige Zeitung derbet 
den Adelichen Sreundfchafft in Holſtein hinterbracht 
worden / iſt unfchwer zu ermeſſen / und hieraus eines 
sheils zu erſehen / was groffer Gefahr die Neifenden 
unterworffen: anders theils auch / wie Gott das boͤ⸗ 
ſe nicht ungeſtrafft laͤſſet / ſondern zu ſolchem Ende 
der Obrigkeit das Schwert in die Hand gegeben 
daß fle die Srommen darmit ſichern / und die Böfen 
güchtigen ſoll. ne 


ug. Wer in der Welttein Nichter hat, 

Buͤſſt in der Hoͤll die Miſſethat. 
Doch beſſer iſt in dieſem Leben / 
Als ſich der Hoͤllen Straff ergeben. 


(X VL) 
Der verzweifelte Buler. 


Dʒ Armut wird mit dem Recht der Tugend 
| befchwerliche Schweſter genennet / und einem 
Stein verglichen der den Himmel anfliegenden 
. Sinn aufder Erden anhaͤlt: deffenift ein Exempel 
geweſen Nicanor / welches höfliche Sitten Derfkand 
und Tapferkeit eines gleichmaͤſſigen Reichthums 
wehrt geweſen / und fonderlich der ſchoͤnen Calepode / 
welche ihn auch liebte / und wol wuͤſte / daß beffer wert 
ein Mann ohne Reichthum / als Reichthum ohne 
Mann und ohne Verſtand denſelben zu handhaben 
— 2. Ihre Freund aber waren anders Sinnes / 
und wolten ihr zu dieſen armen Geſellen nicht rah⸗ 
tcen / ihre Eltern aber gang und gar nicht darein wil⸗ 
ligen / deßwegen ſie zu rucke halten / und die Sacht 
verzoͤgern muͤſte. 
3. Caliepode sröfete Nicanor / daß —* 
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ſtandigkeit endlich ihrer Eltern Willen uͤberwinden 
würdverhingegen vermahnte fie zu treuer Liebe / und 
verſprache ihr gleich fals / daß er ſie / biß in den Tod / 
lieben wolte. Buler verſprechen ſchreibt man in den “ 

>andyund wird folches das weibliche Geſchlecht “ 
befchuldiges / welche fich mehrmals auch bey den ““ 
Rannsperfonen befindet. J 
Naicanor fällt die Nachwart zu lang und 
er die Liebſte noch zu heimlicher Verehlichung / 
eh zur Flucht bereden s entſchleuſſt ſich deßwegen 
die Welt zu beſehen / und weil er keine Mittel 
eReiſen zu verrichten / ziehet er an einen Zins 
Is Roc / und der Freyheit / aller Orten das 
Brod zu beerteln. In dieſer Bekleidung kommt er 
in Weiſchland nach Genua / die ſchoͤne Statt / wo 
der Winter verjagt / und da die drey Jahrszeiten eis 
nen Fruͤling machen. Alldar findet er zween Ein⸗ 
ſidelin der Graffſchafft Leon / dem Hertzog Do⸗ 












via jufRändig / und wird How ihnen zu einem Gr 


fellfchaffter angenommen / und zwar nicht reich» 
lich / doch erfäctlich bewirtet. Sein DBeruff tar 
me nicht von der Höhe / das Ungemitter haste ihn 
in diefen Hafen geworffen / und nicht ein Heiliger 


J Nach verlauff zweyer Jahre verlangt ihn 
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raten abgeſchlagen / wiewol fie nicht wiſſen koͤn⸗ 


e Flamm n / und verurſachte ihn / ein Brieflein 
obeabzugeben / welche ſich daruͤber hoͤchlich 

see und in Gegenwart ihre ſtets beharrliche 
pergewiffere / mit Bitte / daß er wiederkom⸗ 


falten Hertzen / und lieſe ſich noch Jahr und Ta⸗ 

en Einſidlen aufhalten. | 

Endlich verſtirbt Cerill Calipode Vater / 
en D iij Alphea 
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Alphea aber die Mutter / wolte dem: Nicanor ihre 
Tochter nicht laſſen / daß ſich endlich Calipode ent⸗ 
ſchleuſſtlieber in ein Kloſter zu gehen / als einen an⸗ 
dern zu heuraten / und weil Nicanor wieder zukom⸗ 
men verzeucht / geht ſte ohn vorwiſſen und Einwilli⸗ 
gung ihrer Mutter zu den Nonnen ihren Geſpielen 
und bringt mit ihr ein ehrliches Heuratgut / welches 
einer ihrer Bruͤder voraus bezahlte. 

7. Alphea verſpricht in ihrer Verheyratung 
zu willigen wann Nicanor wiederkaͤme / ſie ſolte nur 
aus dem Rloſter wieder zu ihr kehren. Sie aber bit⸗ 
tet ihre Mutter / ſie wolle fle auſſer der Welt / welcher 
ſle gute Nacht geſagt / verbleiben laſſen. | 

8. Diefer Derlauff wird dem Nicanor durch 
feiner Sreunde einen wiffend gemacht: er kehret wir, 
Der / finder aber der Calipode Wort und Briefefo 


unngleich / als Tagund Yacht. erbetlagt Calipode, 


. und gründerfich auffeine Briefe / welche ſo viel E⸗ 
beverfprechen waren / wird aber mit feinem begehren 
— / und Calipode freyes Willens gelaſ⸗ 
en.» © 
9. Nicanor gehet mit feinen Freunden mehr 
mals umb das Kloſter / und Calipode Brüderbe 
ſtellen die Wacht / ihn todt oder lebendig in das Ge⸗ 
faͤngnis zu bringen. Als ſie ſolchem Befehl nachzu 
kommen bereit / ſetzet ſtch Nicanor mit den ſeinen jur 
Gegenwehr / und wird verwundet / einer auch von 
Den feinen erſchoſſen. Nieanars Wunden waren 
zwar ohne Gefahr / er wolte aber kein Pflaſter oder 
Gebaͤnde daruber leiden / und verkuͤrtzte ihm alſo 
— das Leben + daß er verzweiffelt dahin geſtor⸗ 
en. P 
10. Elende Leute / welche ihre Begierden 
nicht brherrſchen koͤnnen. Zwifen Niederland und 
Engelland / werden Hiſche gefangen / welche man 
Petermaͤnnigen nennet / wer fie anruͤhret / der 
kommt bon Sinnen z Diefe Sifche veraleichenfäh 
mit boͤſen Bogierden / und wer fiehegerder verlieret 
feinen Verſtand / von dem er den Namen eines Men⸗ 
ſchen bat, Ä Ä ee 
i 11 Trit⸗ 
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11. Tritreimen. | 


Die Augenluſt: die Lies ſtets muͤſſig Zeit vers 
treiben 2 | 
Berblende : fühle nicht: laß niemals vondir 
fchreiben | 
"Die Sanlheit : WVoͤllerey: ftch Halten als ein 
Schwein: | 
Dermeideshüte Dich: fol fernevon dir feyn- 
«95 (X VIl.)9o 
Die entdeckte Verrähterey. 


U den berrübten Zeiten Rönig Karls des IX, 
in Srandfreich / wardas Spielfo verwirrt / daſt 
offt die nechflen Befreunden / wegen Irrung in der 
Religion die Argfien Feinde waren ? wie dann das 
Reich / welches mit ihm ſelbſt uneins wird wuͤſt wer⸗ 
den / und ein Hauß über das andre fallen muß. 
2. Zubefagter Zeit lebten Hernippe und Dis 
vande zu Poitiers zwey verliebte / welche ein Hertz 
und ein Sinn waren. Nechſt dieſer Statt / welche dem 
Rönig getreu verbliebe / war ein Edelmann (den wir 
Urbin nennen wollen) in einem Staͤttlein Gebieti⸗ 
ger / welches ſich wieder den Koͤnig empoͤret hatte. 
Die Verwandſchafft zwiſchen Urbin und Hernippe 
ware zwar nicht gar nahe / ihre Freundſchaft aber / 
wegen Petronia deß Urbins Haußfrauen war ge⸗ 
nauer verſtricket / weil ſie Hernippe heuraten ſolte / 
und ſeine Mutter hatte in drr zweyten Ehe / Urbins 
Dater gehabt. Daher nennet Hernippe die Petroni⸗ 
am ſeine Schwaͤgerin und leihnihren Schwager. 

3. Urbin muſte damals eine Belaͤgerung auß⸗ 
ſtehen / und wurde die Statt / in welcher er zu gebie⸗ 
sen hatte / von deß Königs Volck umgeben s deßwe⸗ 
gen er ſeiner Freunde Huͤlff und Rath anruffet / und 
iſt Herniype der erſten einer geweſen / der ihm den 
Krieg angelegner ſeyn laſſen / als feine Ehe mit Dis 
vandarhielte ſich auch in allen Gelegenheiten fo tapf⸗ 
fer / daß ihn Urbin iu feinen Centenawt — ig 
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ſte einmals ausfallen / wird Urbin geſchoſſen dag 

man ihn drey Tage hernach zu Grab tragen muſte. 
4. Heruippe tritt an feine Stelle und unter 

nim̃t das Regiment / welches ihn Durch Den Färften 


nachgehends beftettigetiworden. Petronia verlieh 


fe fich auf niemand mehrsals auf Hernippe / woelcher 
ihren Mann möglichfien Benfkand geleiſtet und fei: 
nem hinterlaffnen Sohnals ein Vormund vorflehen 
folte. Inzwiſchen aber zAnden ſich bey dieſer Wit⸗ 
tib die alten Liebsflammen wiederum an / und gabe 
fie ihres Hergens Perlangen mit den ftummen Vor 
en der Augen und Geberden fatfam zu verſtehen 
Hernippe ſtellet ſich / als ob erder Sprache nicht kuͤn⸗ 
dig / in weicher er Dipanda zu antworten geſinnet 
war. Endlich bricht Petronia heraus und wird mit 
mehr Ehrerbietung / als Liebsnejgung beantwortet; 
als ſte aber anhielte entſchuldigte er fich mie den 
Prlichten / welche ihn gegen Divandam verbunden 
machten. 


5. Diefesalles möchtefo heimlich nicht gehal⸗ 
ten werden / daß es der Divanda folte verborgen bleis 


ben / welche daruͤber eiferig ergrimmet / und Hernippe 
gebitt / er ſolte zu ihr verreiſen / ungeachtet fie wuſte 
daß ihm der Ort anvertrauet / fuͤr welchem nemlich 
deß Koͤnigs Polck abgezogen / und daß ſie auf Ver⸗ 
weigerung muͤſte fuͤr wahr halten / was von ihm und 

Petronia die Leute ſagten. 

. Als ſtch nun Hernippe mit erheblichen Urſa⸗ 
chen entſchuldigte / und die hoͤchſte Unmoͤgligkeit vor, 
ſchuͤtzte / vermeint ſie daß ſie verraten / und Die alte Cie⸗ 
be zwiſchen ihm und Petronia wieder neu worden 
wer. Daher ſucht ſte ſich mit gleicher Unbeſtaͤndig⸗ 
keit zu raͤchen / vnd erzeugte le Berofo der ihr bene 
benft Hernippelange Zeit aufgewartet / guͤnſtiger und 
gewogner als vorhin / fo gar daß thre Verloͤbnis ans 
geſtellt / und zu werke gerichtet wird. Wie dieſe Zei⸗ 
tung Hernippe fo frembd vortommen iſt unſchwer zu 
gedenken. 

7 Izwiſchen vergleicht ſich der Fuͤrſt / wel⸗ 
A —— 

* | ernip⸗ 
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Henippewird feiner Dienſte erlaffen / daß er nach 
Hanfetommes / und der Vivanda ihre Habeftändig» 
nn verweiſt / mit wärtlicher Beglaubung / 

aper Petroniam nicht begehre / und daß ſie ein fal⸗ 
ha Wahn / ſonder Urſachen eifern machte. 
VDivanda reuete ihr unbedachtſames vers 
fühteniumd beiammerte ihren gegenwertigen Zuſtand 
mehrals;u ſagen iſt. Als nun Petronia dieſe Hin⸗ 
ttnisihrer Liebe aus dem Wege geraumet ſahe / 
Macher fie ihr neue Hoffnung / und bringe auch/ (kurs . 
fafagen) Hernippe darvon ı dafi flebeedeeine recht 
alöckfeelige Ehe / in gleich verbundner Liebe befeffen- 
29. Anden brenner Divandavonneuen / mit 
brünfliiger Kiebsneigung gegen Hernippe, und fuchte 
boſe mittel Berofism vonihr / und Petronium von 
ihmzufonderns fchreiber deßwegen vielfaͤltig an Her» 
nipperihbn wieder gegenihr zu bewegenver wilaber dic» 
fen allen nicht nach geleben/ und feinem Weibe feinen 
Sifft beybringen / wiefleihm an die Hand gegeben ı 
und auch ihrem Mann zu thun verfprochen. 

10. Heruippe mahnct fie von fo erfchrecklichen 
Beginnen ab / und draut der Obrigkeit ihren Vorfag 
anzuzeigen / wann fledergleichen mit cinem Wort 
mehr gedencken würde. Dieſe Antwort entrüftete 
Divandam der maflen / daß fie fich wegen foicher 
Derachtung zu raͤchen hoch gefchworen. Welcher 
gefaltaber? ne} | 


taver ? 

Sie laͤſſet jhren Mann ſehen / einen Bin; 
Del Brieferwelcheigr Hernippe geſchrieben / bevor er 
it Detronia verehlicher wurd‘ und gibt fürs daß ſte 

ehein Nevligkeit empfangen / und bitter folche 
emit gewehrter Hand zu raͤchen. Berofus 
ser Mann / glaubet die ſer Betruͤgerin / und 
fodert Hasippe auf den Platz / ſich mir jhm zu balgen. 
SDernippeericheint / und nach dem fie ohne fernern 
Wor twechſel zuſammen gegangen / fleget Hernippe 
ob / daß Bero ſus das Leben von jhm bitten muͤſſte / 
welches er ihm ſcheuckte / und die Urſache ſolcher Be⸗ 
fedung fragte- 
! ı2. DBerofusbermeinte er habe eine gerechte 
a“ DvSache 
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Sache / und weiſet die Briefe / welche er mit eiguer 
Hand an Vivandam ſeine Fraue geſchrieben / als ihm 
aber das Jahr und der Tag / welchen er zuvor nicht 
beobachtet / gewiefen wurde / benebens den Schreiben 
in welchem ihm feine Frau Gift beyzubringen ver» 
ſprochen / wurd er deß Berrugs uͤberzeugt / die Verraͤ⸗ 
ctherey entdecket / und laͤſſet er ſein treuloſes Weib 
ein Gefängnis ſperren / in welcher ſte ihr Leben kurtze 
Zeit hernach elendiglich geendet. 

13. Hierbey erinnere ich mich deß Sprich 
worts + Untreu trift feinen eignen Herin / unddaß 
der,fo die Gruben fälleam erſten darinnen gefangen 
wird: Sonders zweiffel aus Höttlicher Derhängs 
nis/der die Weißheit der Weiſen / unddie Klugheit 
der Ruchloſen zu ſchanden zu machen pfleget. 

14. Falſchheit hinckt auf zweyen Fuͤſſen: 
Stuͤtzet ſte ſich kurtze Zeit 
Wird ſte doch bald fallen muͤſſen / 
Mit dep Truͤgers Spott und Leid. 


KV) 
Die ſchaͤdliche Ruhmraͤthigkeit. 


U Zeiten König Heinrichs deß IV. dieſes 
Iyramensift etliche Sahreeinfofriedlicher Boll 
fand geweſen / daß gleichfam die Liebe und IV olläfte 
aller Orten geniftes und neue Zuchten gehäger hat 
ten. Def Adelsthunmar aller Orten der Muͤſſig⸗ 
gang’ ſpielen / bulen und die Zeit in Wolleben versreis 
ben: maffendie Sünde zu Friedens Zeiten faſt mehr 
berhand nehmen / als in den Kriegen welche mit 
Ordnung geführet werden, Wann man fich aber 
»5 ben ſchoͤnen Tagen def Ungewitters erinnern fol, 
„wird nichtanffer dem wege feyn/ zu Kriegszeiten 
„zu gedencken / was ſich zu Sriedenszeiten begeben. _ 
2. Triphon ein tapferer und zu Hof wolbenam⸗ 
ter Edelmann / wohnte auf ſeinem Schloß / mit ſeinen 
Freunden und Nachbaren den Herbſt in Froͤligkeit zu 
ans / zubrin⸗ 
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zubringen. Als er nun gleich einem Bien über un. 
terſchiedlichen Blumen dep Srauenvolcs feine Au- 
gen ſchweben laͤſſet / feet er felbe endlich auf Stock⸗ 
tram. Eine andre Feder / fo weniger zu ſchreiben / 
mag den Anfang und Fortgang dieſer Liebe erzeh⸗ 
len / hier iſt genug u melde: dag niemand folche ſchaͤn⸗ 
den koͤnnen / weil fie auf einen zulaͤſſigen Eheſtand ge⸗ 
gelt / und mit gleicher Gegenneigung verbunden ges 
weſen / welche auch von allerſeies Freundſchafft be⸗ 
liebt und angenehm gehalten worden. 

3. Trip hon hatte etliche Forderungen zu Hof / 
und wolte bevor er fich zn Ruhe begeberfolche Dienſt⸗ 
gelder einbringen / Damit er alſo durch das güldne 
Thor inden Eheſtand tretten / und fo viel reichlicher 
leben moͤchte. Zudem hoffte ereinen folchen Ehren» 
dienſt / welcher ihn Aber den Adelſtand erhohen / und gu 
groſſem Anſehen bringen ſolte. 

Dieſem wach macht er fich auf den Weg 
nach Hof / auf einrahtenfeiner Ciebſten (maſſen bey 
den ſchwachen Werckzeugen der Ehrgeitz ſtarck ifı) 
und mit vorwiſſen ſeiner Befreunden / welche dieſes 
alles außzuwuͤrken fuͤr leicht hielten / und nicht zweif⸗ 
felten der Rönig werde Triphons wolgeleiſte Dien⸗ 
fle gebachter maffen belohnen. 

, 5. Solchem zu wieder findet Triphon mehr 

Hinternis als er aus dem Wege raumen moͤgen / und 
od eewoleintapferer Hofmann / haterfich doch in << 
feinem eignen Handel nicht findentönnen, und er, « 
fahren / daß folche Gefchäffte gleich And den Sifch, « 
reifenideren Eingang weitnmd leichtider Auß gang et 
aber ſchwer und faft niemals zu finden. NHieräber « 
Herfleuffe ein Jaͤhrlein / undieweiter Triphon feine 
Sachen zubringen vermeinte ı ie weniger kan er zu 
ende kommen / und ie mehr Unkoſten er auffwender. 

6. Stcacktea wartete mit groſſer Ungedult / 
und ruffte Triphon mit vielen ſchreiben zu rucke / hoͤr⸗ 
te aber zur Antwort Verzug und Entſchuldigungen / 
weiche auch Leine gewiſſe Zeit feiner Wiederkunfft 
anſetzen / daß ſte ihn fürmehr ehrgeitzig / als verliede 
geſcholten / daß doch von ihr wahr — — 
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7. Philoſtratus ein junger Herr’ viel hoͤhers 
Standes als Triphon, verliebte ich in Stackteam ı 
welche wegen feines langen Verzugs / allerley Ge⸗ 
danten:fchöpfte , und ihn zu Hof. für eingewurtzelt 
hielte / lieſſe fich gar leichtlich von der alten. Kiebe gu 
der neuen wendig machen / und begnügte ſich mis ei⸗ 
‚nem Ehverſprechen / welches nach feines Herrn Dar 
tern Tod folte vollzogen werden / in zwiſchen aber fien, 
ge er an Stackteam auf Rechnung zu feinen Willen 
zu bringen. — — 
| 8. „Diefes wird Triphon durch feine Sreumde 

berichtet / daß vermuhtlich ein heimlicher Ehehandel 

zwiſchen Philofrat und Stacktea vorgehe / und diefe 
Zeitung machet ihn nach Hauſe eilen / dem Abfall ſei⸗ 
ner CLicbſten vorzukommen. Aber zu ſpat / dann er ſo 
bald verſpuͤret / daß er hinaus geſtoſſen / und Philo⸗ 
ſtrat angenommen worden. J | 
9 Der liſtige Eifer leges ihm viel Schmeis 
chel Mort in den Mund / und locket ervonder Stack; 
tea heraus / daß ſte Philoſtrat ehlich verhafftet / und 
das uͤbrige konte er leichtlich errahtens Daß alſo Ihre 
Entfchuldigungen fle der Untreue und dep Ehrgei⸗ 
tzes angeklagt. Diefes verhüllt Triphon mit euſer⸗ 
lichen Schein / und weil Stacktea / mit Verlaub ihres 
Herrn / das Spiel bergen wolte / erzeigte fie fich aller 
Orten gegen Triphon / als ob es noch zwiſchen ihnen 
in altem Vertrauen Kunde: ſo gar daß fie Nachts 
‚mit einander zu ſprechen nicht unterlieſſe / welches 
Triphon alles zu ſeinem Vortheil geſucht. er 
o. Hierdurch trutzte er den jungen Herrn / und 
weil er anfieng daruͤber zu eifern / haͤtte er groſſe Cuſt 
daran. / und ruͤhmte ſich / daß er ſolche wuͤrckliche 
Gunſt und Gegenlieb yon Stacktea erhielte / welche 
Philoſtratus nicht zu hoffen. Ob nun ſolche Ruhm⸗ 


rähtigteit falſch / ſo war. ſte doch Triphon hoͤchſtſchaͤd⸗ | 


lich und vermeinte er Dadurch feinen Nebenbulen abs 
zufchrechen. | | 
41,.: Wach der Sransofen Gebrauch wolte ihm 
Philoſtratus micdem Degenrechtfchaffen und for 
derte Triphon auf den Platz / welcher ie ae 
Mh nen Gegner 
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Segner durch den Arm ſtoͤſſet / und das Ceben iu 
bittennörhiger. In dem nun die Diener Philofra, 
ti ihren Herrn verwundet ſehen / wollen fie Triphvn 
den ſte beſch aͤdigt nieder machen / werden aber von ih⸗ 
ten Herrn / und andern Beyſtaͤnden abgetrieben / daß er 

mit dem Leben davon kommen. 

12. Mit dieſem iſt Stacktea nicht vergnuget / 
und vermeinte P hiloſtratum durch Triphons Tod , 
ihrer Liebe zu verſichern. Diefesnunfellere ſte an / 
durch eben die jenigen / welche ihn verwundet hatten / 
und deßwegen von ihrem Herrn abgeſchaffet worden: 
dieſe Geſellen verſprechen Triphon su ermorden und 
gehenihmlange Zeit nach / weil fie ihnallein niche 
Fontcnantreffen. . 

13. In dem dringet Stachtea Philoſtratum / 
daß er fieehlichenfolte. Er aber wender nicht mehr 
feinen H. Dater vor ı ‚fondern daß Triphon fie bes 
ſchlaffen / wie er ſelb ſten / nach dem fle wieder Freunde 
worden beſtaͤndig ausfage / der dieſe Unbefländige / 
aus Rachgier / auf allerley weiſe verhaſſt zu machen) 
bemüherwar. 

14. Diefe Derleumbdung urſachte / daß Stack⸗ 
tea Die Meuchelmoͤrder mit Haben und verſprechen 
aufrifchte den Streich zu vollziehen / wiedann auch 
erfolgt / und iſt alfo Triphonin feinem Bette jämmers 
lich erwuͤrget worden. ‚Der Thaͤter einer wird in 

verhafit gebracht / und bekennt / daß Stacktea die 

Stiffterindiefes Todes: und gebrauchte ſich Phi⸗ 
loſtratus dieſer Begebenheit von ihr loß zu kommen / 
an demer benebens Triphons Freunden angehalten / 
Daß ſie enthaubtet worden. 

NHieraus iſt zu ſehen was für Fruͤchte die 
Unbeſtaͤndigkeit bringet t ſie verurſachet Ehrgeitz / 
Diefemfolgen Eifer / Ruhmraͤhtigkeit / Verleumoͤ⸗ 
dung Rach / Trug / Undanckbarkeit / Blindheit / Zorn 
und ein erbaͤrmliches End. Daher die Alten gefagt? 
Huͤte dich vor der That / der Luͤgen wird wol raht / 
und Gott der HErr ſagt: Mein iſt die Rache. Pr 

allein tan Gutes und Boͤſes vergelten / und = 
elbſten 
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- _ felbfien raͤchen fallen Gott in fein Ambt / welches er. 


sicht ungeftraffelaffet hingehen. | | 


- ıs. KZinen Ruhmrähtigen tan man alfo bes 
ſchreiben: u F — 
Er hat nicht (wuͤrcklich) was er hat (nach ſeinem 

- Wahn) und iſt nicht der er iſt: | 
Man glaubt nichtwas er glaube / man hörcniche 
was er ſaget: | | 
Sein Nachbar iſt ſchon tod / deß Zeugniserbefragen 
Sag doch wer iſt der Mann / wann du ein Raht⸗ 
mannbift? I | Be: 
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D En Fluß welchen der Koͤnig in Perſien auß⸗ 
Vtrocknen wollen / hat er in vieltleine Armen zer 
theilet: bedeutend / daß ein Verſtand / welcher vielen 
zugleich obliegt / ſeine Kraͤfften auf nichts gewiſſes 
wendentan. Wer nach zween Hafen zugleich jaget 
wird keinen fangen. 
| 2. Zween groffe Herrenwollen ihre Dertraute 
ee a durch Derchlichung ihrer Rinder fort 
egen- Ä | 
Gorgias Agatharcide Sohn folte Mongine 
Cremons Töchter freyen. Dieſe junge Rinder ſpiel⸗ 
ten mehrmals mit einanders die Liebe abertunte ben 
ihnen nicht Rate finden weildas Holt noch grün / daß 
es nicht brennen mochte. | 

Gorgias wird ingumwachfenden Juͤnglings 
Jahren nach Paris geſendet / zu Erlernung der ritters 
lichen übungen. Sein Sinn war ſehr fluͤchtig / fan⸗ 
de zwar eine Begierde zu lieben / aber.ja nicht eine 
Perſon alleins fondern viel zugleich / daß er ihres 
dreyen einmahl aufgewartet / wegen drenen unter» 
ſchiedlichen Urſachen / der Ehre, Gelt und Wolluſts⸗ 
wegen / nach welchen alle Menſchen ihr thun und laſ⸗ 
ſen zu richten pflegen. | 


„ 
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4. Sibylla eine Baſe einer Fuͤrſtin diente er 
Ehrenwegen / und vermeinte daß fein groſſe Gläch, 
ſeeligteit ſeyn wuͤrde / wann er in eine fo hohe Freund⸗ 
ſchafft wuͤrde heuraten. Juliana eine reiche Wietib 
von zwantzig Jahren / welcher ein alter Manngroß 
fes Gut hinterlaſſen / wardie zweyte / welche ſeine 
Dienſte woß belohnen ſolte und koͤnte. Die driete 
war Charlotte / eine von den ſchoͤnſten Jungfrauen in 
gang Paris / aber von geringer Ankunfft und noch 
viel geringerem vermögen. Dieſe liebte er / weil er 
auch wieder vos ihr geliebet wurde : Die andrenaber 
gaben ihme Anlaß feine Hoͤfligkeit zu muſtern. 

5. Sibylla hoffte eine beſſere Heurat / als mie 
Gorgia zu treffen. Juliana wolte keinen Frembden / 
und hatte keine Neigung zu dieſem Edelmann. Er 
aber beſuchte bald eine bald die andre / mit ſolchen 
Worten / als ob er alle drey zu gleich freyen ſoite. 
Seine Elteru ſchreiben ihm / daß ſie ihn mit Monais 
ne verloben wolten er folce nach Haufe eilens weilte 

verſtanden / daß er fonfien andermweit verfänglich 
handlen möchte. Er aber antwortet nicht weil 
ihm Die Gegenwertigen mehr beliebten / als die Abs 
wefende. - | | 

s. Man fendet ihm der MongineBildnis / 
welches er gegen der Charlotte für abfcheulich achtet. 
Man führt ihm zu Gemüt ihr vermögen / unddie 
reiche Erbſchafft / welche ſie zu erwarten ¶ dieſe hielte 
er für einen Thand / gegen den Guͤtern feiner Juliana. 
Man ſchreibt ihm von dem Ehrenſtand der Mongi⸗ 
ne Eltern / darauf ſagte er / daß ſie doch nicht auß 
Fuͤrſtlichen Gebluͤt ı wie Sibylla. Solchem nach 
ſtellete er ſein Vaterland in Vergeſſenheit / als ob er 
von Der Frucht Cotes gekoſtet hette. 

7. Gorgias Eltern verfahren in zwiſchen / und 
ſchlie ſſen die Heurat / der Hoffnung / es werde ihr 
Sohn ihnen gehorſamen / und fo bald er verraſt / ihnen 
darumb danten. Als ihm nun die Heurats Nottul 
zu onterfehreiben zugeſendet wird / antwortet fo ver 
aͤchtlich / daß der Jungfrau Eltern / ihr Wort rucke 

nehmen/ 


- 


Pe 


eben Liflmachus mit der Mongine Hochzeit machen 
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nehmen / und verſchworen diefemundanckbaren Gaſt 
ihre Tochter nimmermehr zugeben. | 
8. Diefes gute’ Bißlein bliebe nicht in der 
Schäffelifondern es melden fich/fo bald folcher Ver⸗ 
lauff ruchbar wird / unterſchiedliche an und wird Li 
ſtmachus heraus gewehlt / welcher mit Mongine ſol⸗ 
te vermaͤhlet werden. | | 

o. In dem diefes vorgehet ſpottet Sibylla 
dieſes Freyers in allen Gaſſen und weil er den 
Schertz nicht verſtehen wolte / gabe ſie ihm mie gar 
deutlichen Worten Urlaub. Jultana hatte eine ihr 
anſtaͤndigere Gelegenheit angetroffen / und verehlich⸗ 
te ſich / wieder feinen Willen. Charlotte wolte zwar 
mit ihm kauffen / ſie war aber ihren Verwandten nicht 
feil umb das Geld: welche ihn baten / er ſolte dieſer 
Jungfrauen muͤſſig gehen / damit ſie nicht etwanin | 
ein boͤſes Hefchren komme. | 9 

ı0. Als er nun beſagter maſſen bekorbiſtret 
und ſeine Eitern den verlag zu feinem Wolleben nicht 
mehr herſchieſſen wolten / kehret er nach Hauß / als 





ſolte / und lieſſe ſich bedunken / daß er in erſt ermelter 
Hochz eiterin finde / was er bey allen dreyen zu Paris 
hinterlaſſen / und bereuet / daß er dieſe Gelegenheit im⸗ 
bedachtfam verachtet. Es war die Sache zu weit 
gekommen / und wuſt er kein Mittel / als daß er den 
Bräutigam forderte durch ein Fedbriefflein) Cartel.) 
Ciſemachus ſpottete feiner / und wolte dieſen Juͤng⸗ 
ling nicht wuͤrdigen / daß er mit ihm fechten ſolte. 

11. Ein Gaſcon war einem Picart eine Sum⸗ 
ma Gelds ſchuldig / als er ſolche fordert / wil er ihm 
mit dem Degen bezahlen. Der Gaſcon ſchickt jhm 
die Schergen uͤber den Halß / welche ihn in das Ge⸗ 
faͤngnis ſetzten / und ließ ihm ſagen: Wann du mich 
bezahlt haſt / ſo wollen wir hernach vom rauffen reden 
Alſo ſagt CLiſtmachus auch: Wann ich mein Liebſte 
habe nach Hauß geführer wil ich deinen Frevel ſtraf⸗ 
fen / ietzund iſt nicht Zeit / daß ich meine Haͤnde in dei⸗ 
nem Blute waſche. | | Ar | 

e 12. Alſo 








Bu 


Der Sreyerinallen Saffın. 65 


ı2. Alſo wurde die Hochzeit volzogen ı und 
weil die. Obrigkeit von deß Borgia Ausfodern ver 
nommenfellee man ihm nach / daß er flächtig gehen 
muſte. Er kom̃t wieder nach Paris / und findes Char» 
lotie auch verheuratet / an einen ſehr reichen Edel» 
mann. Als er nun ſtehet daß er aller Orten zu kurtz 
kommet ziehet er in Flandern / und giebt einen Solda⸗ 
—— er bald hernach fein Leben ein» 
gebäfler. 

13. Der Ungehorfam der Rinder gegen bie 
Elterubleibt nicht ungeſtrafft und vermeinen diefe 
Zriſchling / ſte verſt ehen und wiſſen beſſer / wasihnen 
nutzet: ſehen aber endlich zu ſpat daß ſie weit gefeh⸗ 
let haben. Es erhellet auch eine groſſe Thorheit in 
dem man die Liebe / welche einen freyen Willen haben 
wil / zu erzwingen vermeinet / welches aus falſcher 
ſelbſt Liebe entſtehet / ſo bey der Jugend ein gar ge⸗ 
meines Laſter iſt. 


14. Die Jugend brůſtet ſich / mit unbedachten Tore 
Sie drenget ſich herfuͤr wil nech ſt den Erſten ſeyn: 

Man hoͤret ihr Geſpraͤch und Wort an allen Orten / 
in Alter lache uñ ſchaut der dollen Narren Schein. 
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Der Undanckbare Jungfrauen 
Rauber. 


In Kanffmann in Provantz Eupelome / 

hatte einen P flegſohn Arceſtlas benamt / weichen 
er mit Vaͤterlich er Vorſorge auferzogen / und ihm faſt 
ſeinen gantzen Handel anvertrauet. Sein Gewerb 
erſtreckte ſich in Hiſpanien und ſonderlich nach Bar⸗ 
teiona / da ſein Mann war Philonde / ein Rauffmann 
von guten Mitteln in beſagter Statt. 

2. Eupelome ſahe feinen Vettern bey dem Ders 
Raudrfeinem vermögen ſelbſten vorzuſtehen / und ſuch⸗ 
ihm eins feine Heurat / _- Marinam’ — 
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eines Handelsmanns Tochter / welcher ihm mit einer 
ehrlichen Ausſteur an die Handzugehen verfprochen 
| 3. Zu Daleng in Hiſpanien harte Arcefilad 
auch zu verrichten / und kehret ein ben Inigo feines 
Vettern Manny da er ſich verliebt in Trateam fein 
Tochterswelcher diefer weife Frantzoß baß gefiel al 
die Morenfarbe Hifpanier. Er hatte in willens um 
fle anzuwerben / fande aber zwo hinterniffenzerfli 
daß er nicht reich genug und zum andern / daß ſich) 
delphonſo / ein andrer aus ſelber Statt buͤrdig / ange 
meldet / welchem ſie der Vater halb und halb verſpro 
chen. va u 
4.Cratea war den Srembden viel geneigttr 
als dem Einheimiſchen / fuchte deßwegen Die Sadı 
zu verzögern / undder Zeit zu befchlen was fie nid 
vermistelntuntesbliebe alfo beſtaͤndig in dem Arct 
ſilas wieder nach Haufeverreifet. Ya als Arcflı 
Urlaub genommen hat fie jhm gefchworen getreu, 
verbleiben / biß in den Todt / dergleichen er fich aut 
gegen ihr verlobt. | | 
5 Us er heimtommer läffee er fich bereit 
zu einem Derlöbnismit Wiarina und weil er" 
tung vonder Cratea hatte daß fie feiner warten we 
‚te / verzögert erfeine Derheuratung mir Mari 
und reiſete / wie er Jährlich zu chun pflegte in Hiln 
nien:verhoffte alſo Die reiche Crateam / oder wann 
nicht ſeyn wolte  alsdann die ſchoͤne Marinam 
nehmen. ’ | 
s. Als er nun wieder nach Valentz Fomm 
und die beharrliche Ciebe der Cratea verſpuͤret 
ruͤhnt er ſich ſte von ihrem Vater zu begehren / undſ 
eroͤffnet ihres Hertzen Gedancken / daß ſie keinen od 
die ſen zu einem Mann haben wolte. Der Vai 
‚war ein kluger Kopff / muhtmaſſte daß die Sad 
ſchon weit kommen und wolte fich mit dem Nil 
Wort nit alſo bald wiederferen:fondern fagte all 
je ihm leid were / daß er feine Tochter verſprocht 
nd wuͤſſte er nicht von ſolchen loß zukommen mal 
aber Idelphone fo abſtehen ſolte / ſo were den Sad! 

noch zu helffen. on. Fu 
Tr dit 
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7. Dieſe Antwort war gleich ſam ein oͤhl durch 
welches der beeden verliebten Flammen erhitzt wur⸗ 

den / daß ſie verhofften ſte wolten leichtlich Verzei⸗ 
hung erlangen / wann ſie durch die Flucht / oder heim⸗ 
lichts Verloͤbnis einen Fehler begehen wurden. In 
die ſen vertrauen nimmt Cratea ihren koſtbaren 
Schmuck zu ſich / und faͤhret auf einem darzu geding⸗ 
tem Schif davon. Sie vollziehen auf dem Waſſer 
gelobtes Eheverſprechen / nicht ſonder Deutung der 
Unbeſtaͤndigkeit Der Wind aber iſt ihnen entgegen / 
and wirfft fie wiederum zu rucke. — 

8. Der Darer ſendet zu Waſſer und Land 
den flüchtigen nach: ſo bald er folches erfahre, werden 
ſte beede durch die Schergen ergriffen: und als man 
ſte wil zu rucke bringen / ertaufft fe die Schergen, 
Dap fie Arceſtlas loß laſſen / und ſie verhoffte bey ihr 
rem Datern leichtlich Gnad zu erlangen. Br 

9. Arceſilas der leichtfertige Ehr⸗ und Dank⸗ 
vergeſſene Geſell / hatte fo viel Lieb und Treue von 
Craten empfangen.als einer der jemals geliebet wor⸗ 
den:vergiſſet aber ſeines gethanen verſprechens / und 
eilet in Franckreich Marinam zu heuraten. Doch 
mochte dieſes ſo ſchnell nicht geſchehen / daß nicht 
Eupoleme zuvor deß gantzen Handels Bericht von 
Inigo / durch ſchreiben erlanget. 

10. Eupoleme hatte hierob ein ſchmertzliches 
mißfallen / und wil / benebens der Mariua Freunden 

nicht geſchehen laſſen / daß dieſer leichtſinnige Geſell 
zwey Weiber ehlichte. Hingegen bietet ihm Zeiger 
ein groſſes Heuratgut an / wann er wieder kommen 
und ſeine geſchaͤnde Tochter zu Ehren bringen wuͤr⸗ 
de / welches er auch zu thun gewillt / und den verborg⸗ 
nen Angel nicht vermerket. 

ı:. Cratea harte urſach dieſen undankbaren 
von ſich zu ſtoſſen / weil er ſie geſchwaͤcht / undeine 

andre zu ehlichen begehret. Aber die Kiebe bedecket 
alle Fehler / und eilet ſte dieſen zu empfahen / als einen 
verlornen und wiedergefundnen Schatz. Der Va⸗ 
ter laͤſſet auch geſchehen / daß Arceſilas ſeine Toch⸗ 
ter frehet / zur Kirchen fuͤhret / und giebt er zu 
a E ı Dies 
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aaa Haab noch eine fattliche Summ 
elds. | 

12. Bine böfe That hatdoch feinen guten Auß⸗ 
gang . Zu Abends / als er fich zu PBette zu gehen freut 
serwurde er in eine Gefangnis gefuͤhret / und iſt dar⸗ 
ans nicht entkommen / biß ihm ein Rechtstag ange⸗ 
ſetzet / und das Haubt herab geſchlagen worden. 

13. Grateatontefolchesdaß. es von Idelphon⸗ 
ſo herrommen / nicht unwiſſend ſeyn / welcher ſie als 
eine Wittib deß enthaubten heuraten wolte. Sieht 
jahte was ihr Hertz beneinte / und ſuchte hierdurch 
Gelegenheit andiefem Eindringling Rache zu uͤben⸗ 
welches auch geſchehen in dem ſie ein Brod der ge⸗ 
ſtalt vergifftet / und auch darvon gekoſtet / daß ihr 
Braut Bere zu einem Grabſtein worden. 

14 as verwundern wir alhier mehr die 
groſſe Untreue und Undantbarteit Arcefilas / ode 
die treue. Kiebe der Cratea. Die alzubränftige Lin 
be iſt ein Strick dep Satansıderzur Verzweiflung 
„reiges. ‚Daher nennt Epictetus den Tode’ dt 
,, Derliebten Abgott / welchen diefe blinde anruffen 
„s undin allen Vröchenanfchreien. ‚Die Alten pflo 
„. genzufagtn / daß der glückfeelig welcher fein 
„, Muts ein Herr / und feine Begierden regires ik 
es aber nicht kan / der wird in feinen Sünden fortfüh 
ven ı biß er endlich nach dieſem Leben indicewigt 
Hölle ſtuͤrtzet. r A. 


14.Undant. Haue den Fleiß zur Bant. 
Giebt aus Lechefluß Getrank. 
Gleichtdem Schweffel Mordgeflant- 
Macht der Diener Treuettant. 
Und erlocketmanchen Zanf. 
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- Die eiferige Fuͤrſtin. 


aM weile Koͤnig Salomon vergleichet de 
maͤchtigen Zorn mit dem bruͤllen deß 
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deſſen Stimme alle erfchrecker fo es hören. Noch 
viel erſchrecklicher Wuͤrkung hat die Eiferſucht / wel⸗ 
‚Karderiftals der Tod / und brennet gleich der 
FpölleaufErden. Amalor ein Teutfcher Fuͤrſt kan 
deffen einglaubwärdiger Zeug ſeyn / als welcher er⸗ 
fahren / wie weit fich der Eifer eines ergrimmten 

sebee erfirecket. 
2. Zr hatte ihm eine Sürfliche Princeſſin 


























ermmahlet / twelche wir Georgiam nennenmwollent 
Aſſe aber bejahrt / undeine Dienerin / Villehade 
annmit nach Hof gebracht / die jünger und ſchoͤ⸗ 
einerliehtefich der Fuͤrſt in ſolchen uͤmſtand / wie je⸗ 
ereder/ weil die Maͤgde uͤmb ihre Frauen zuſtehen 
regen. Alſo tan ein Rörnlein Wermut / ein groſſes 
1a voll Honigs bitter machen / und ein ſolcher Ge⸗ 
anck eine friedliche Ehe verunruhen. 
3: Burg zuſagen: Der Fuͤrſt liebet die Diene⸗ 
und haſſet feine Gemaͤhlinwelche auch als die 
von ihrer Magd Agar / gehoͤnet nicht ruhte 
ſie hinc Ken en wurdeswelches auch faft wie⸗ 
De Furſten Willen gefchehen muͤſſen. 
Amelor machte durch einen feiner Hoffs 
been bie Anſtellung / daß fie ineinem Dorfuns 
ourdes und füch ſtellete / als ob ſie krank / ja 
korben were / maſſen ein Bild mit einem wach» 
ht / Dasdemihrenfehr gleich / begraben 
Zeitung wurde der Fuͤrſtin mit als 
fanden zu Ohren gebracht / welche fich darüͤ⸗ 
Hlich erfreuet / weilihr allesabgegangen/ was 
"andern zu gegangen. 

5. Dillehade wurde auf ein Jagthauß dep . 
Fuͤrſten gebracht mind alldar wol unterhaltervondem - 
Fuͤrſten auch ſo vielmals befuchtidaf er zween Soͤh⸗ 
ne mit ihr gezeuget / und ob ſo verborgenen Betrug 
roſſes Belieben truge. 

6. Georgia wird dieſes wieder vorgetragen, 
vie fich Denn gu Hofe allzeit Ceut finden / welche 
nechdergleichen Zeitungen Gnade fuchens Hieruͤ⸗ 

ie: in von neuem raſend / und beobs 


ed die Fürft 
e Zeit / als ihr Herꝛ wegen Rriegsgefchäffte 
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"sber Tandverreift : nimmer mie ihr einen Henker! 
und kommt unverfehens indas Schloß / finder ih, 
re geweſene Dienerin mit zweyen Söhnen in gu 
ter Geſundheit / welche fie Längften für tode gehab 
ten. 
7. Der groſſe Eifer lehrte dieſe Fuͤrſtin ei— 
ne neue Art dep Todes erfinnen / erſtlich laͤſſet 
ſte die zwey unfchuldige Rinder fuͤr der Mutter Aus 
gen erdroffeln : hernach laͤſſt fie ihre Hände und 
Fuͤſſe binden in einen Sarg / und neben fie ihre 
Rinder legen / und alfo lebendig ſamt ven Todten br: 
graben. — | 
8. Uberdicfer graufamen That hat der Fuͤrſt 
ein folches abfcheu getragen, dag fich feine Gemaͤh⸗ 
findie Zeit ihres Lebens niche mehr fürihm dörffen 
ſehen laſſen und fle bedraut / er wolle ſte zu derglei⸗ 
chen Tod als fie feiner Liebſten angethan / übers 
geben / deßwegen fle zu ihrer Freundſchafft für 
ben mäffen / und nichtmehr nach Hofetommenmd 
gen. Ä 
9 Nichts iſt rafender / als ein mie Life 
durchgalltes Her / Daher fagt Speron Sperani, 
daß der Zifer gleich fen einem Eſſig der von flarkeı 
Bein gemachet worden je ſtaͤrker die Ciebe/ 
ſtaͤrker ift der Eifer. Wie die Kranckheit eine In 
zeigung deß Lebens / fo iſt der Eifer ein anzeigit 
ar Lieber entweder er hilfft nicht / oder ex iſt unvol 
nöhten, Ser — | 


J 





10, Raͤthel. 


Ich bin ein bunter Haan / 
Voll Augen und voll Ohren / 
Sitz auf der Doͤrner Sporen 
Und wache wo ich kan: | 


Das iſt die Eiferſucht. Der Haan eifere ft 
Gmb die Hennen / durch die Augenund Ohren wird 
FR Dorgialr Durch die Doͤrner die: Betruͤbnis ver⸗ 

anden. | 
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Aß war ſey / wann der Apoſtel ſagt: Die Weiß⸗ 
heit deß Fleiſches würfer den Tod / wird aus 
nachgehender Geſchicht zu erlernen ſeyn. 

2. Policrates cin Laudsperrin Aquitania ſa⸗ 
heſeinen Sohn Almain mit Liebe verhafftet gegen 
Ariſteam / eine Jungfrau von armen Adel / und hette 
ihn gerne andrer Orten vermaͤhlt gefchen. Dieſer 
Ariſtea hat zuvor Cyrus ein Edelman in ihrer Nach⸗ 
barſchaft aufgewartet / und iſt auch von ihr geliebet 
worden / daß manfde fuͤr Heuratsleute gehalten / biß 
ſich Almain angemeldet / und dieſen ſchlechten Geſei⸗ 
len aus dem Sattel gehoben. | 

3. Diefes verdreuffe Cyrum aus der maffenı 
daß ſich Ariffea durch Ehrgeitz verblenden / und von 
jemer Liebe wendig machen laffen. Aber was wil er 
thun Erbeſchuldigt eine Weibsperſon daß fie eine * 
Weibsperſon / das iſt / unbeſtaͤndig und wankelbar 
iſt. Seine klaͤgliche Seufftzer fuͤhret der Wind hin⸗ 
weg / und Ariſtea achtete ſich fuͤr eine irrdiſche Goͤt⸗ 
tin / weil ihr ein fo groſſer Herz diente / ſtoltziret auch 
in ſolcher Hoheit daher / daß ſte geringe Leute / wie Cy⸗ 
rus micht anzuſehen würdigte. | 

4. Almain heete ſich mit. diefer hochmätigen 
Yrifentrauen laffen / wann folches fein 9. Dater 
nichtlifig ungerfommensund die Sache einen gang 
unerwarten Ausfchlag gewonnen hette. Er führer 
feinen Sohn mis füch nach Hofe, Läffer ihn die Welt 
ſehen / undhoffet es folten feine Gedanten geändert, 
und aufeinehöhere Perfon gerichtet werden. . Aber 
umfonfl. Sein Herz wendete ſich wieder Wagner 
uur zu einem Stern. Der Vater hatte zu Hofe zu 
verrichten der Sohneiltewieder nach Haufe und 
wolte fih nicht Halten laſſen. | 

s. Der Vater entſinnet diefe Li, eines 

u; Sohns 
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Sohns Schrifft laͤſſet erdurch einendiefer Sachen 
wol erfahrnen. eigentlich nachmahlen 4 und einen 
Briefan Arifteam ſchreiben / deß Inhalts / daß er ger 
zwungen worden / wieder ſeinen Willen eine ſeinem 
Stand gemaͤſſe Jungfrau zu heuraten / und daß er 
amb Verzeihung bitte / daß er ihr gelobte Treu wicht 
halten koͤnnen / wolle ſie aber ehren die Zeit feines Te⸗ 
beusne, | | 
| 6. Diefen Brief ringe Cyrus der Ariſtea an⸗ 
geſtellter maſſen / und wurde Vorſehung gethan / daß 
Mmainmoch an ſie / noch Ariſtea an ihn etwas abge⸗ 
ben kunte / welches nicht dem Vater in die Hand kom⸗ 
men muͤſſen. Dieſes wuſte ihm Cyrus dergeſtalt zu 
nutz zu machen/Baß ihm Ariſtea von ihren Eltern vers 
fprochen wurde / und er vermeinet gewonnẽ zu haben. 

7. Ariſtea aber als fle vermeint ſte were von 
dem Gluͤcksrad hoch abgefallen / wolte an dieſen ge⸗ 
ringen Stab nicht wieder aufſtehen / und Almain / o⸗ 
derkeinen Mann haben / und als man fle zu dieſer 
Heurat zwingen wollen / iſt ſte in ein Rloſter der Be⸗ 
nedietinerin entflohen / deß Vorſatzes / ihr Leben dar⸗ 
innen zuzubringen. — 

8. Almain kommet dieſes gu Ohren / und er 
nimmt fo bald Poſt umb die Warheit zu erfahren. Als 
er nun in das Kloſter kommt wird der Betrug eroͤff⸗ 
net / und Cyrus / welcher den Brieff gebracht deſſelben 
beſchuldiget. Nun ſolche Schandflecken wollen ſtch 
wicht anderſt als mie Blue abwaſchen laſſen: erfor 
dert Chrum und wird von ihm zweymal durchſtochen / 
daß er nach dreyen Tagen ſeinen Geiſt aufgeben muͤſ⸗ 
ſen / und Cyrus flüchtig gehen. 

8. Alſo ſind der Menſchen Anſchlaͤge / ſonder 
Gott eine eitele Thorheit / und gehet das wolgemein⸗ 

ce mehrmals übel aus / wie hier dieſem Vater / ber 

vermeint ſeinen Sohn von ſeiner unbedachtſamen 

Kiebewendig zumachen / und hat dadurch wiewol 

‚ohne Schuld / verurſachet / daß er ämdas Ceben ge⸗ 
bracht worden. Job ſaget zu feinen Sreunden 

Ihr richter mich wie GOtt / daß ift ihr wole mir 

indas Serge ſehen / und willen wie ich es meine! 

welches 
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wockhes allein Gott zuſtehet. Der Ausgang und 
euffeliche Schein iſt fehr betrůglich und haben deß 
Holoferni Soldasen ein ſolches falſches Urtheil von 
der Judith gefaͤllet / wie die Gottloſen von den From⸗ 
wen / welche in Busch der Weißheit am⸗. und 3. fagen: 
Das iſt die / welche wir fuͤr ein Spott hatten / und 
fuͤr ein hoͤniſches Beyſpiel: darumb ſo haben 
wit deß rechten Wegs Cin unſerm Urtheil) vers 
fehlet / und das Liecht der Gerechtigkeit hat uns 


nicht geſchienen. | | 
9. Lägen gleichet einem Feuer von Stroh / 
Welches brennet kurtzze Zeite hohe loh: 
Wann der Ligen Flammen hoch geſtiegen / 
Möffen ſte in einem ſchnellen nun erliegen. 


G(XXIII.) 90 
Die Großmůͤthige Rache. 


N Fun das angezündte Pulver feinen Lufft 
hatıfoift es gleich dem Winden / welche in den 
in den Erdenhölen eingefangen ein groffes Erdboͤ⸗ 
ben verurſachen / allermaſſen zu erfehen anden einge» 
ſetzten Pulver in den Sprenggrufften (mines) dar 
durch groſſe Mauren niedergeriſſen werden. 

ichts iſt feiger als ein Bauer / wann er allein 
iſt wann ſich aber ihrer viel zuſammen rotten / fo mas 
chen ſie ihnen Lufft / und raſen gleich dem Erdbeben / 
daß ohn unterfcheid alles zu Grund richtet / daher die 
alten Teutſchen geſagt: laß den Bauren ihre Kirch⸗ 
wey: gemach ins Dorff die Dreſcher haben getrun⸗ 


2. Dieſes hetten ſollen beobachten die Solda⸗ 
ten deß Hertzogen von Alanzon / als fle aus Flandern 
niche mis fo guter Ordnung / als ſte dahin gezogen, zu 
rudetommen/umd ſich inder Piccardiebald darıbald 
dorten eingeleget / ſondern Gehorſam und Kriegs. ““ 
zucht / (diſcipline milita ire) De ein He er 

| Ed». m 


| 
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mit einem rafenden Menſchen 4. der ein fpigiges ““ 
Meſſer inden Händen hat / von Degetio verglis S° 
chen wird. | | | 
3. Untervorbefagten war ein Haubtmann ges 
nanni CLe Pont / der legte ich mit feineny Fahnen Fuß⸗ 
volck in das Dorf Brecourt in Picardie / und hauſte 
‚anf gut Soldatiſch / das iſi / ſo übelals möglich. Von 
freſſen und ſauffen /iſt nichts sun ſagen / noch von Gelt 
erpreſſen und die Leute beſchaͤdigen / welche fie ſchuͤ⸗ 
gen folten : ſondern von den Jungfrauen ſchwaͤch en⸗ 
uͤnd Weiber ſchaͤnden / welches Laſter mit der Fuͤlle⸗ 
rey pfleget verbunden zu ſeyn. u 
4Der Haubtmann Le Pont hatte feine Ein⸗ 
kehr indem hoͤchſten Hauſe / bey Albaineinen Bauerss 
mann / der ihm aufſetzte was das Hauß vermochte? 
weil ihm bekant / daß dieſe art Teuffel / mit faſten nicht 
außzutreiben. Ce Pont war ein viehiſcher Menſch / 
welcher ſeine Rede mit vielen Gottslaͤſterungen zu 
zieren pflegte / und für eine Ehre achtete alle Sünden 
und Caſter ungeſcheut zu begehen. Alle Fuͤlle an 
Speiß und Tranck war dieſen Unmenſchen zu wenig / 
und beklagt er ſich ohn unterlaß. — 
5Als er einſten wolgeeſſen / und nicht übel ge⸗ 
trunken hatte / laͤſt er ſtch geluſten Mariam feines 
Wirts Tochter zu beſchlaffen / und faͤngt mie ihran 
zu handlen. Die Jungfer weiſet ihn mit beſcheidnen 
Worten ab / und entweichet / er eilt ihr mic feinen 
Rottgeſellen nach / und als er das Wildpret gefan 
gen / und mit guten Worten nichts von ihr erhalten 
kunte / verbringt er ſeinen boͤſen Willen mit Gewalt / 
und Beyhuͤlff ſeiner Soldaten / in Gegenwart ihrer 
Eltern / welche mit Bitten und Flehen vergeblich Wi⸗ 
derſtand zu thun vermeint. — —— 
6. Er laͤſſet es auch ben dieſer Barbarifchen 
Schandthat nicht bewenden fondern weil fein Lew 
tenamt und Fendrich auch Luflzum Handelräbergibt 
er fle ihren Willen: und Maria mit vielen Tpreuen 
fich betlagterdraut er / daß er fie allen feinen Soldaten 
wolle Dogelfrey machen / wann fle nicht fchweigen 


7. Ma⸗ 
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7. IANaria wolte den Verluſt ihrer Ehre niche 
überleben, / Cwiewol ſie die Jungfrauſchafft deß Ge⸗ 
můtsunver letzt er halten) und als dieſer Ehreudieb 
ein groſſes Glaß an den Mund ſetzte / und herauszie⸗ 
hen woite / ſto ſſec ſie ihm ein langes Meſſer in den 
Wanſt / daß ſeine verfluchte Seele mit Wein und 
Blut heraus gefto (fen 7 und verübt alſo die keufche 
Maria eine grob mutige Race. 

3. Die So ldaten zerhauen diefe Amazonin in 
Staͤcken / Alain ent flicht / rufft die Nochbarſchafft 
zuſammen / und erz ehletihnen die jaͤmmerliche Begeg⸗ 
nis ſeiner Toch ter / mit ermahnen / daß ieder feinen 
Gaſt / welche meiftentheils ſchlaffend mir Wein bes 
graben waren / niedermachen ſolte. Welches dann 
auch erfolgt / und ſend die meinſten mit den a — 
Heugabeln gef piſſt / mit Flegelu erſchlagen / und ſon⸗ 
ſten wie ſie kunt en getoͤdtet worden. 

.Etlich e welche ſte gefangen’ und mit ihren 
Cunden an Haäͤnden und Fuͤſſen gebunden / müſten 
folgenden Tag noch viel eines grauſamern Todes 
ſterben. Die Machemacheediefe Ruͤlpen fInnreich 
inrfindung weuer Marter. Etliche wurden er» 
traͤnkt / etliche von den Felſen geſtuͤrtzt / etliche lebendig 
begraben / etliche erſchoſſen / gehengt / verbrennt / ge⸗ 
ſchunden / gexradbrecht / geviertelt / mit Zangen geriſ⸗ 
ſen / und war kein e Art zu ſterben / welche dieſe Bauren 
anihren Gefangenen nicht ſolten probiret haben. 

ı0. Weh dird der du raubeſt / denn du wirft wies 
derumb beraubet werden. an wird dir meſſen“ 
mit der Maß mit welcher du anderngemeffen. “ 
Daher gehört auch Dievonunferm£rlöferrder Ita, < 
zur eingeſchaffne Regel: Was jhr nicht wollt daß 
Acd die Leute thun / das thutihnen auch nicht. 
Wer dieſe Geſchicht mir den alten vergleichen wolte / 
ſolte die Wrartam mit fug eine Jael und Judith nen⸗ 
nentönnen-- Albain hat gethan / was dorten der Vir⸗ 
ginia Vater bey den Roͤmern / der aus dergleichen Urs 
fachen per König Tarquin verjagt. 
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71. Weiber find nicht ausgefchloffen 
Donder Tugend LCobgenoſſen / 
Manche hat ihr Blut vergoffen, 
Daß daraus viel Ruhms erfproffen. 
Ihre Thaten fol man fchreiben / 
Daß fteben der Nachwelt bleiben. 
Und dergleichen Heldin reiben, 


s(XXIV.)o 
Das Zeugnis deß Gebluͤts. | 


pas von baarrecht zuhalten / haben wir in 
unfren ccxxvı. Gefprächfpiel par. 44. uͤmſtaͤn⸗ 
dig angefuͤhret. Hier folgen ein &rempel / zu wel⸗ 
chem wir uns ſonder Eingang wenden wollen / weil 


wir die kurtze lieben / und Geſchichte ſchreiben / nach⸗ 
dentliche Fragen in unſren Trauerſpiegel erörtert! / 


und noch ferners zu behandlen gedenken. 
2. Aufeiner Hohen Schul in Flandern hat ein 


junger Student / ven Geldern wuͤrdig / die Geſetze ſtu⸗ 


diren / und ein Rechtsgelehrter werden ſollen / in dem 
Alter welches den Geſetzen nicht wil unterworffen 
ſeyn / und keinem Recht ſtatt geben. Dieſer Apion 
verliebte ſich in Amee / ſeiner Wirtin Tochter / und 
weil er der Jungfrauen Willen nach und nach ge⸗ 
wonnen / ſich auch mit einem Ehe verſprochen / daß 
kuͤnfftig zu vollziehen / vernehmen laſſen / hat er gegen, 
wertig erhalten / was beede lang hernach zu ſpat be⸗ 
reuet. Es war ihnen leicht ihrer Mutter Augen zu 


blenden / welche ihrer Tochter getrauet / und ihrem 


Haußhalten abgewartet. Beede waren unter einer 
Bedachung / und machten es wie die Rarten / wann 
ſie bey Tags lang mit einander geſtritten / deß Nachts 
beyſammen liegen. 

3. Corride ihre Magd verweiſt der Amee ihre 


ungebuhr / mit bedrauen ſte zu verrahten. Was ka⸗ 
aber das Silber nicht? Apion verehrte ſie ſo reich⸗ 
— | En '" 
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Uch / daß fle innen zu ihrem boͤßlichen Leben hulffliche 
Hand bietet / ſo ſtark ſie iſt. 

4. Dieſes Gewerb lieſſe ſich nicht lange ohne 
Gewinn treiben / und gabe Apion der Amee fo viel zu 
trinten / daß ſie die Jungfraͤuliche Waſſerſucht bes 
kommet / und ſwanger wurde. Ddu Vlarrın / die du 
dich auf deines Bulen ſchweren verlaſſen / und ver⸗ 
meineſt da eine glückliche Heurat zu ſuchen / wo du den 
Tod mit Schand und Spott finden wirſt. 

6. Apion / ſo bald er vermerckt daß dieſe Sache 
einen gefaͤhrlich en Außbruch nehmen moͤchte / zieht er 
heimlich darvon / und vergiſſet alles gethanen berfpres 
chens / welches gleich gewefen einen Steinmegeng “« 
Geriſt / daß er wieder abbricht wann die Schwin, « 
bogen auggemauret if. Apion kommt nach Haufe 
und leffet es mit Amee geben wie estan. 

7: Was Diefe verlaffne Ariadna für Alagen 
gefuͤhret / iſt leichtlich zuerachten. Sie hette fich ih⸗ 
ren Augen gerne verborgen / Gifft genommen / und 
ſich ineinen Brunnen geſtuͤrtzet / wann ihre Magd 
Caride ſolches nicht verhůtet hette / welche ſich getroͤ⸗ 
ſtet daß Apion wiederkommen / und ſte nicht in Schan⸗ 
den laſſen wuͤrde. 

8. Die Mutter konte ihr aus Apions Flucht / 
und ihrer Mutter Traurigkeit leichtlich die Rech⸗ 

nung machen / wie es unter ihnen zugegangen / und 
kommet in Erfahrung / daß ihre Beyſorge leyder 
wahr / und viel zu ſpat eingewendet. Caride ver⸗ 
ſxiicht ſie wolle Apion fein Rind bringen / man ſol es 
nur verſchwiegen halten / welches wieder ein kleiner 
Troſt fůͤr Amee. 

s. Sie kommt darnieder / bringet eine Tochter 

in die Welt / und hatte Amee und Caride die Abrede 
genommen / daß Kind zu erſtecken / und in dem Gar⸗ 
ren / unter einen Baum einzu graben / wie dann auch 
geſchehen. Die Mutter wuſte nicht anderſt / als 
daß Apion das Kind ziehen lieſſe / und wieder kommen 
wohrbe/die Seſchwaͤchte zu freyen. Apion aber war 
in Teusfchland verreiſet. 

10. Nach zwey gantzen Jahren / ziehet diefe 

| Mutter 
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Mutter mit ihrer Tochter aus dem Haufe / und ein 
andrerbeſtehet es / der den arten läffet umb arbeiten 
und wirdder Amer Kind gefunden’ fo frifch und uns 
verweſen / als wann. es vor zweyen oder dreyen Tagen 
begraben worden were. Es wird Amee mit ihrer 
Techter in das Hauß beruffen und fo bald fie. def 
Rindleins anfichtig wird / faͤngt ſte an zu plaſſen / ihr 
Hertz zu beben und alle Glieder zu zittern; der kleine 
CLeichnam aber / durch die Naſen / Augen und dem 
Munde zu bluten. — | 
sı. Der Obrigkeit konte diefes nicht verbor, 
gen feyn / und war Die gautze Nachbarſchafft ben nicht 
angeftelltembaarrechtsisgegen. Hieruͤber wird die 
NMNutter und Tockterinverhafft genommen/und nach 
entdeckung diefes Meuchel» und Rindermords die 
Carıde auch eingezogen’ und diefen beeden die Haͤub⸗ 
ter für die Füffe gelegt / die Mutter aber / weil fle ihrer 
Tochter nicht beſſer gehuͤtet / der Statt verwieſen. 
= ı2. Es iſt nichts fo Elein gefponnenr es kom⸗ 
„, met doch endlich an die Sonnen. Wer iſt der Freb⸗ 
„ler der die Goͤttliche Gerechtigkeit zu betriegen ver⸗ 
3, hoffe? Die Suͤnde unddie Straffe / ſind wie dei 
, Schatten und der Leib : der inder Sonne flchet. 
„Flieheſtu die Strafferfo folge fledir nach / umd fat 
ſolche der Ort und die Zeit verzoͤgern / aber nicht auf 
„heben. Wol dem der reines Hertzen iſt / und nicht 
„wandelt auf dem Wege der Sünder: Dann ge 
„wißlich Gottes Hand iſt nicht verkuͤrtzt und wann 
„gleich unſre Miſſethat für den Menſchen bedecktt 
ft / ſo iſt uns darumb die Suͤnde noch nicht verge 
„ben. Wolte Gott daß junge Leute durch dergler 
9» hen Exempel weiß würden und das Ende bedaͤch⸗ 
„ten / ſo wärden ſte nimmermehr fündigen. 


13. Das Gewiſſen. 


Dein Zeug und RKlaͤger ruht in dir: 

Dein Richter iſt dein ſelbſt Gewiſſen: 

Er ſchlaͤffet / doch nicht für und fürs 

Er wachet auch zu deim verdruͤſſen. er rn 
| t 
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Wer wil und tan fein Hertz betruͤgen? 
Wer eine boͤſe That gethan / 
Dem zeuget fein Gewiſſen an / 
Daß ſich Gott niemals laͤſſt beluͤgen. 
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Die blinde Unkeuſchheit. 


KIN Zorn und Die Siebe jeuger blinde Jungen / 
wieder Hund und die Hündin. Die Begierden 
find blind und Abereilen fich allegeie 7 wiejener ges « 
ſagt daß die Suͤnde fen eine übereilung dann warn «< 
ſich der Sünder genugfam bedächte fo folteerdie « 
Zeit ſeines Lebens nicht darein willigen’ wieaus ““ 
folgenden Geſchichte zu erlernen. 8 

2. Hermione einWunderwerk derSchoͤnheit / 
erweckte vielen einen Luft / aber wenigen eine Hoff⸗ 
nung ſolchen zu buͤſſen. Sie war gleich auf einer 
Seiten wieder fchwarge Magnet der das Eiſen an 
fich sichetzund auf der andern Seiten / wieder weile 
Magnet welcher es von fkh ſtoͤſſet. 


\ 


j. Unter ihren Aufwartern war Pacian und 


£ ancelas vorneme Edelleute. Nichts war Fälterrals 
die Urſache ihrer Liebs flammen. Alle Mannsbjlder 
waren ihr gleich fo viel, als ob ſie ihres Geſchlechts 
were / und ſo ein unbewegliches Bild / als deß Pigma⸗ 
leons / und aller Liebe unfaͤhig. Sie verachtet viel⸗ 
mehr dieſe beede / als daß ſie ihnen gleiche Bewogen⸗ 
heit erzeigen ſolte: doch beharten ſie / mehr aus Neid / 
in dem keiner den andern weichen wollen / als aus 
Hoffnung viel auszurichten. . 

4. In dieſer Bedienung läffet ſich Lancelas 
beduntenHermione fey Pacian mehr geneigt als ihm / 
und warte feinen Öejprächen laͤnger ab. Nach vie⸗ 
ler Befprächung mit feinen Gedanken / entſchleuſſt er 
fich an feiner Derächteringurächen / und zwar mit 
der Weiber Schwertider Zungen’ welches die Ehre 
eödsersfg dem Leben gleich fchatsbar gehalten — 

| 5. Alſo 
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s. Alfo erdichtes Lancelas Höfe Sachen von 
Hermione und bringt es inder Statt ausıfle wieder," 





umb in Verachtung zu bringen. Die Verlaͤumb⸗ 


‚dung ift fo viel aͤrger / als das Affterreden / weiljenes 


die Unwarheit / dieſe wie Warheit zu ungebuͤhrlicher 


Zeit und Ort / mit Verachtung heraus ſtoͤſſet. Her⸗ 


mione kommet ſolches gu Ohren / und well ſie ſtoltz / 
wie die Schoͤnen zu ſeyn pflegen / gedachte ſie ſich an 
dieſen Verlaͤumbder mit ernſt zu raͤchen. 


6. Die erſte Gelegenheit die beſte. Pacian 


ſprache mit jhr von ſeiner Schuldigkeit ihr zu dienen / 

nnd wann es ihm auch das Leben koflenfolte. 

fagt ihr / antwortete ſte / daß ihr mich liebet / in dem ihr 

mit ſtillweigen anhoͤret / wie Cancelas mit ſeiner De 

ter: Zungen meinen ehrlichen Nahmen beflecket ? 

Kancelassantwortete Pacian / redet Abel von Her⸗ 

mione an einem folchen Ort / da man fie undauch ihn: 
kennet. Sch halte daß folcher Srevel mie Verach⸗ 

tung zu beſtraffen / maſſen jederman wiffend iſt / daß 
feine Verleumbdung falſch / Hermione verſetzte / daß 


eben dieſe Falſchheit zu beſtraffen / und durch die 


Seraffe zu hintertreibẽ / und verſpricht benebens / daß 
fie ſich mit ihm ehlich verloben wolle wann er dieſen 
ihren Feind niedermachen würde. . 
7. Hieraus erſahe Pacian / daß jenes Haß feine Cie⸗ 
be verurſachte / und hette er nicht ein / ſondern tauſend 


Leben in Die Schantze geſchlagen / Hermione zu er⸗ 


langen. Läffer deßwegen Cancelas auf den Platz 


fordern / Hermione Ehre zu retten / allermaſſen auch 
bey den Alten dergleichen gebraͤuchlich geweſen / und 
eine angeklagte Jungfer einen Ritter gewehlt / web 
cher fuͤr Wr Turnierenunternommen. ee 
8. Lancelas finder ſich anbenamten Ort / und 
wird von Pariandurchflochen/und genoͤthiget / daß er 
bekennen muͤſſen er habe von Hermione ausgefprängs 
tes boͤſes Geruͤcht erdichtet / und wiſſe in derWarheit 
nichts / als Ehr und Zucht von jhr zu ſagen. Dieſer 
Sieg wurde Pacian theur verkaufft / dann er mit 


dreyen Wunden kaumlich davon kommen 3 deren 
zwo faſt toͤdtlich / und von den Wundaͤrtzten mil 


groſſem 


| 
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groſſen fleiß gewartet worden / mit Hoffnung daß er 
se koͤnte / wann er fich darnach halten 
sohrde. 


9. Hermione ift mie dieſer Rache völlig vers 
I und fänger an Pacian eiferigſt zus Sieben. 
Diteiktihngubefuchen‘ empfängt ihren flegenden 
mit einem Danttuß/und weinet für Sreuden 
anfeinem Half : fle verfprichtihm die Ehe tommer 
aichtnon feinem Bette / bleiber Tag und Nacht bey 
Dielen Kranten / der fich als ein Bräutigam zu erzeus 
genbegehret / und ſich ſtaͤrker zu machen beginnet / als 
er wegen ſeiner Wunden nicht war. 

Aas thuſt du Pacian? Was unterſteheſt 
du dich Deine blinde und unbedachtſame Unteufch» 
beit wid Dir das Brautbett zu einer Todtengruben 
machen! und Die Wunden deines Herzenswerden 
die Wunden deines Leibs erneuren. Das chliche 
Werckwird mit der hinfallenden Rranckheit vergli⸗ 
Henialle Geiſterlein deß gantzen Ceibs werden die, 
fer Rarten Bewegung durch die Hemmung dep Vers 
ſtands cheilhaftig / daher die Naturkundiger gweiflens 
ob bey der Frucht in Mutterleibe / die Bildungskraͤf⸗ 
ten welche in ſolchen Werke am ſchwaͤchſten ſind / et⸗ 
was wuͤrten konnen / wie hiervon zu leſen Garzzon, 
ach deraglio de 1. Stupori, Stantz.5.f.23. 

11. Damit wir aber nicht weiter abtretten / iſt 
eartih zu gedenten / daß Pacian in den Armen feis 
nerkiebfienden Geiſt aufgegeben / weil alle Wun⸗ 
den ſig inter dem Gebaͤnde eroͤffnet / und ihm alle. 
Krafften zugleich ensgangen. Ob Hermione ber 
diefen Blutbräutigam muß erſchrocken ſeyn / iſt leichte 
lich zu gedenten / und würde ſie fuͤr eine Moͤrderin 
Pacians außgeſchrien. Was ihr zuvor mic Unwar⸗ 
heit nach geſagt worden / hat ſte aus blinder Unkeuſch⸗ 
beit Statkundig gemachet / daß ſie aus groſſer Ber 
trübnis in ein Kloſter gegangen / und darinnen ihr 
Leben geendet. 

2. Hieraus iſt unter andern zu erlernen daß 
Ve Mahler den Liebsſchutzen mit guten Urſachen 
ind und als. ein einfältiges Rind gemahlt: Die 

8 Jugend 
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Jugend weiß nicht was zu ihrem Srieden dienet / un 
Käffes füch durch vichifche Begierdenberhören / un 
von dem Stiffter allerSünde in Leibs und der Se 
ten Gefahr ſetzen / daher der alte Tobias feinem Soh 
diefe fehöne Lehre gegeben ; Dein Lebenlang ba 
Gott fir Augen und ım Hergen und huͤte Did 
daß du in feine Sünde willigeft und thuſt wied 
Gottes Gebot. Huͤte dich für allerley Hurere) 
und laß die Hoffart / noch in deinem Hertzen / no⸗ 
in deinen Worten herrſchen. 

13. Letter Wechſel. Furcht Frucht. 
Goties furcht / bringt Frucht zu rechter Zeit 
Gleich ron der aneinem Bach geſetzt / 
Dender Wind und der Winter nicht verletzt / 
Fleiſches Cieb hegt hingegen Hertzenleid. 


Ende deß erſten Theils 
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N folgender Geſchichte wird zu erſehen 
Ir der Tod umddie Kiebe ihre Pfeile 






rwechfele / wie die gemeine Fabel lehret. 
Welcher ehrlich lieber fol nicht nu feinHaab 
und Gut der Lichften zu Dienſt aufſetzen und wils 
ligſt anwenden: ſondern auch fein Leben laſſen / wann 
der geliebten CLeben dardurch Fan erhalten werden: 
daun die Liebe / ſagt Salomon / iſt ſtark wie der Tod / 
welcher ſich nicht laſſe zu ruke halten. | 
2. Slorian und Srauro waren sween gute: 
Steunde ehe fle Aureliam / eine Sungfrau su Paler⸗ 
mo angefangen zu foben und gu liebensgefkaltdie Cie⸗ 
be und das Regiment keinen Gefelfchaffter leiden 
wil. Slorian war von Parlemo bardig / Scauro aber 
von Catan / und in Dienſten deß Koͤniglichen Stad⸗ 
halters welcher zu Palermo Hof haͤlt: daß alſo beede 
Fch daſelbſt befanden / keiner aber dem andren ſeine 
Geheimnis vertraute / nach der Italianer Gebrauch / 
— in allen Sachen hoͤchſt verſchwiegen zu ſeyn 
pflegen. 4 


3. Wer den Kandsgebrauch weiß. / wird 
feichtlich glauben ı daß diefe Buler zu Wachtsämb: 
der Aurelia Hauß fpagiret. Florian hatte von Aure⸗ 
lia Freundſchafft Verlaub ihr auf zu warten / Scau⸗ 
ro aber hatte mehr Gunſt bey der Jungfer / welchen: 
das fremde allezeit baß gefaͤlle / als das einheimi⸗ 
ſche / daß ſie mit ihm zu Nachts 5 — 
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ben truͤge / und flch zu bruͤrſtiger Gegenliebe bewegen 
lieſſe. | 

ſ 4. Zlorian muſte dieſen feinen Freund antref— 
fen / und als er einſt verborgen / berder Wort verſtehen 
koͤnnen / daß er allein Haan im Rorb / und daß ſie ihren 


Freunden zu willfahren / ihme Wort / und jenem das 


Hertz gegeben. 

5. Florian wil ſich dieſes Seitenbulers entla⸗ 
den / und dinget einen Braven / oder Moͤrderknecht / 
der Scauro niedermachen ſolte. Dieſe Beede treffen 
Florian Nachts wiederäman / und eilen auf ihn zu 
mit emtbloͤſten Gewehr, als er in einem Eckeſentwi⸗ 

chen / die Verzweifflung ſeines Cebens / zum Bey⸗ 
ſtand nehmen muſſte / vermittelſt welcher er Florian 
durchrennt / daß er ſtarr todt zur Erden gefallen / und 
feinen Gefehrten / nachdem er von ihm zwiſchen den 
Waffen / weil er wol verpantzert geweſen / verlchet 
worden / in die Flucht gebracht. u 
65. Scauro wird wegendiefes Ableibs in ber⸗ 
dacht gehalten / und nach dem er ſeine Wunden nicht 
verbergen koͤnnen / in verhafft genommen. Als ſolches 
Aurelia erfaͤhrt / giebt ſie ſich für die Mordſtiffterin 
deß Slortans an / und ſteilet ſich in der Gefängnis: 
ein / mit bitte / man ſol Scauro / weil er unſchuldigan 
die ſem Tod / loß laſſin. 
7. Jederman verwundert ſich Über dieſe rohr 
mätigteic / und ſtunde darauf / daß ſte zum ei 
follen verurcheilet werden, als Scauro füch ſelbſten 
bey der Obrigkeit anklagte / und wie er folchen Ab 
aus einer Nothwehr begangen / erzehlt. ‚Der Zen 
dieſes handels war entloffen / aller Beweiß erman⸗ 
gelte / und weil Scauro auch verwundet / war glaubt 
ger er hette Florian der auf dem Platz todt geblieben! 
—— angegriffen: daß alſo das Urtheil wieder ih 
ergieng. | neh 
8. Aurelia ſchreyet über die Ungerechgtälll 
weiche dem verzweifelten Scauro Glauben zuſtellu⸗ 
amd feine Klage / wieder ſtch ſelbſten für ſchließlich 
baltenwolte. Sie habe Florian durch eine fremde 
Hand ermorden laſſen. Alle Sreunde dieſer ale 
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vera Parthenen Hieleen umb Gnade an / Florians Vers 
noamdtehingegen baten umb Gerechtigkeit. 

9» Der Königliche Statthalter wil ſich kei⸗ 
semühil iu Scinde machen, und weil Scaurofein' 
Bedimieridag ex fich feiner auch hette annehmen fol, 
Genzliffeterdie ganne Sache nah Madrid an den 
Spaifgen Hof gelangen 7 undfchreibt darbey für 
Scan. Wiees nun aldar zugegangen / und eb Flo⸗ 
zians Derwandtedie Sache eiferiger getrieben und 
wiehtofbare Befchentungen abgefchitfet / tan man 
wicht willen. Einmal ift der Befcheid von Hofe kom⸗ 
men 3 daß Scauro folte das Haubt abgefchlagen 
werdenwie dann auch erfolgt. 








Aurxelia bliebe die ganze Zeit befländigs 
daß fe ihnioder ja mit ihm erben wolte / weil ihr 
aber Dicht verſtattet wurde / iſt fie in ein Klo⸗ 


lee gegangen und Hat für Den natuͤrlichen Tod das 
—— ——— en. | 


12. Hieher gehöre die Stage s Ob ein Freund 
für Den andern das Ceben laſſen ſol / und ſolches mit 
gur en S cw ſen fur Gott verantworten koͤnne: Hier⸗ 
von it zuleienindeim celcxiii. Geſpraͤchſpiele $-11. 
Biß17-Rurg. Es ift zu unterfcheiden die Gefahr im 
Delcher fich srocen geereue Freunde finden 3 betriffe 
folhe flcbeedeifo kan ſichd er eine mis gutem Gewiſ⸗ 
deminicht entzichen fein Leben gu retten / und den ans 
dres im St ES einer fonder wichtis 
— efahr ſuchet / und ſich nicht wil davon 
Porn; Er I fo — der ein er ge 

pin | ten. Aurelia That iſt die Bezeu⸗ 
— Eitaden Ciebe / gu welcher ſie keines 
Eegte verbunden / und Has hierinnen nachges 
ahmt — —— Weibern / die ſich mit 
ihren Männern verbrennen laſſen / welche es 
aber nicht im wollen / die hält man fuͤr Ehebre⸗ 
dherinne. leute ind einander zu treuer Liebs⸗ 
——————— biß der Tod / mit ſeiner Si⸗ 
Pr 5 Band serfchneidet/und dardurch auff loͤ⸗ 
GEeA6dI welches laͤnger nicht / als beede leben / 


giligif, 
2 5 uij 22. Die 
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a2. Die Freundſchafft ſchaffet Freud / an allen Orten 
Mit Werck und Worten. 

Wer kan von Jugend auf der Huͤlffe miffen? 

"Se gröffer eineriftinfeinem Stand 

Je mehr hat er non thun der Sreundfchaffe Bands 

Deß Menſchen Lebenszeit 

| in mancher Birterkeit 0 

Kan nichtes mehr als Sreundes Huld verſuͤſſen. 
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De Frantzoͤſiſche Fransos. . 


De⸗ helle Feuer giebt einen tunklen Rauch“ 

von ſich / und ein frommer Vater zeuget mehr,“ 
mals einen unartigen boͤſen Sohn. Im Gegen⸗ 
ſatz bringet ein wilder Baum / wann er abgepelgt ®. 
wird / gute und niedliche Frucht: wie mancher böfer “ 
Dater einen frommen Sohn ziehet. Weil aber die. 
Welt taͤglich ärger wird / begiebt fich das erſte viel “ 
offter / als das letzte / wie auß folgender Geſchichte 
zu erſehen ſeyn wird, — 

2. Dietoriusieiner von den aͤltſten und Ade⸗ 
lichfteg Geſchlechten in ganz Aquitania  hattemit 
feiner Gemahlin drey Soͤbnt erzeugt. Zu Erhaltung 
der Geſchlechte iſt der Gebrauch fafk in gang Srandı 

. Feichidag der aͤltſte Sohn alles allein erbt / oder dach 
' bie liegenden Guͤter beſttzet / der zwehte ein Geiſtl⸗ 
cher / der dritte ein Soldat wird. 

3. Zu dieſen wird num ein jeder von Jugend 
auf angewehnet / und hat Dictorius feine 3. Söhne 
Befagter maffen verfehen / und den aͤltſten zu den 
Haußweſen / den zweyten zum ſtudiren / den dritten a⸗ 
ber zum Soldatenleben auferzogen. ‚Der le, 
ferbt / und Procopins verläffer feine Geiſtliche Lin, 
"Tunfften / oder Aberläffefte vielmehr feinem juͤngern 

Bruder / welcher bereisden Maltefer Orden getra ⸗ 
— ſein weifes Kreutz willig wiederumb fahren 
en. et | 


A 
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4. Wie aber die Sungfrauen / welche gar zu 
ſtreng auferzogen werden leichtlich indie Schnorr 
geraten / wann ſte die Freyheit erlangen: alſo war es 
auch mit Procopio beſchaffen / als man ihn den 
Zaun auf den Halß gelaſſen / und in Italiam geſen⸗ 
det fremde Sprachen und Sitten zu erlernen / befthlt 
man ihn einem Hofmeifler / welcher ein junger und 
unerfahrner Mann war Namens Baldomann / der 
folder Orten nie geweſen / noch ſelbſten eines Zucht⸗ 
meiſters von noͤthen gehabt hette / und ſich mit einem, 
aͤrgerlichen Leben veraͤchtlich gemacht / hierinne has 
PVictoriusteinen geringen Hehler begangen, 

5. Procepiustommtnac Naples / begtebt 
fich zu einem Bereiter in die Rofı alle Ritserliche 
ungenzuerlernen. Horatins der Bereiter hatte. 
eine junge ſchoͤne Frau / und er war einalter Mann / 
deßwegen ſehr eiferſuͤchtig / welches nicht der Italiaͤ⸗ 
ner Laſter / ſondern ihre Natur und Eigenſchafft ifz 
dieſe ſperrt er in ſein Zimmer / daß fie kaumlich die 
Sonnenfralen erſehen kunten. Solches wuſten 
die andern Italiaͤniſchen von Adel / und wunder⸗ 
ten ſich nicht daruͤber / weil es der Gebrauch / 
* ſie ihre Zeit ſonſten bey andern wol vertreiben 
ten. 


s. Der Srannos allein hatte verlangen dieſe 
fhöne Gefangene zu ſehen / und als er die Gelegen⸗ 
heit erlangt / und fie erblicket / geloſtet ihn der verbott⸗ 
nen gruch / und ob er zwar wol ſahe / daß die Sache 
ſehr ſchwer / und fie von einem Drachen verwahres 
wurde /ließ er ſich Doch nicht ab ſchrecken / ſondern ge⸗ 
dachte daß der jungen Buler Lift der alten Hanrey⸗ 
en Wachtſamtreit weit übertreffen koͤnne. 

7. Er ſtellet feine Sachen ſo kluͤglich an / daß 
er ſeiner Liebe wuͤrcklich geneuſſt / treibt es aber fo 
lang / daß es der Alte mit ſeinem Eifer Aug / als ein 
andrer Lux erfihetsmaffender junge und freye Sram 
tzos Die Kunſt feine Neigung zu verbergen / noch 
nicht ſtudiret hatte. Deßwegen bedenkt füch Ho» 
ratins auf eine fbndre Art / eine hohe Rache an dieſen 
Helffer zu veruͤben. Vielmals Br a Be gu 
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erwifchen / und zu ermorden / befande aber daß fol, 
ches fonder Verlegung feiner Ehre / undgroffe Ha 
fahr nicht gefchehen kuntererfinner deßwegen ein an⸗ 
dres Mietel. 

8. Zr hatte unter andern in ſeinem Stalleh 
nen Schweißfuchſen / einen Teuffel von einem boͤſen 
Pferd / welches man blenden muſte / und nur zwiſchen 
zweyen Seulen in Sprung und Streichen zu uͤben 
pflegte. Auf dieſes ſetzte er Procopium / richteta 
ber zuvor das Naßband und die Stangen aiſo 
daß jenes zerriffen / und dieſes zerſtucken muſte / um 
vermeinet Procopins folte den Hals drauf brechtn 
Horatius binder das Roß nicht wie fonften zwi 
fchen die Seulen / fo hatte es auch keinen Sprung 
riemen / welches der Gaul fo bald fuͤhlet mie 
den Srangofenausreiffer / und nach dem Die Sta 
gen werbrochen / fich baumet und flürget / DAR 
Drocopius fichtaumlich ausdem Sattel ſchwin⸗ | 
Ean / und doch in dem fall an dem lincken Schendhl 
beſchaͤdiget wurde / daß er drey Tage deßwegen 
Bette gelegen. 

9. Die Staliöner argwaͤhnen warumb BI 
fes gefchehen fenn möchte / und einer unter ihr 
sen fagt es Baldomann ı welcher diefelbige Send 
ein andre Koſt und Wohnung beftellee / gröfferee 
Unheil zu vermeiden. Horatius betrauret / Das 
feine Rache nicht vollzogen worden / muß es aber 
ſchehen laſſen / und troͤſtet ſich / daß der Gaſt auf Dim 
Hauſe / und er ſich wegen feiner nichts mehr zu beſer 
gen. 

10. Procopius machet Kundſchafit " 
nem Edelmann von Capua / deffen Litern zu 4 
poli soohuten. ‚Diefer führe ihn mir fich nach Hauß⸗ 
und läffee unter andern auch zu Geflche kommen 
feine Schwefter / eine von den fchönften Jung 
frauen in der gangen Statt. Procopius begehrt 
mit der Sungfrauenehrliche Rundfchaffe zumachen 
and verfpricht mit ihr ehlich zu werden / wann ſie mi 
ihm in Franckreich ziehen wolte / welches Die Jung’ 

frau beichtlich willigee. - —* 

ER N sl. 
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2 Procopius wird auf ſo gethane Verloͤb⸗ 
mi8T vonder gantzen Freundſchafft wol empfangen / 
d ſmederlich vonder Schwieger / welche ſich in die⸗ 
few Sranpofen verliebte / und mehrmals der Tochter 
Stelle jupertrettenfuchte / da hingegen der Vater 
Tapfeine Tochter / an ſtatt der Mutter su gebrau⸗ 
fſenlieſſe. Verfluchte Blutſchand / und 
uud, welches der Natur / Goͤttlichen und 
hen Rechten zu wieder / und Gott ohne Straf⸗ 
ittunte hingehen. | 
m" Procopius eifertemit feinem Schwer we, 
DEM jene Oerimeinten Hochzeiterin: Der Schwers 
Jar fere mit dem Tochtermann / wegen feiner ' 
Jeaan. Der Bruder gedacht fich an dieſen Fremd⸗ 
rchen / und ertauft vier Meuchelmoͤrder / die 
Weopiumperwarten / und aus dem wege raumen 
eneicheaber verfehlt / und weil ihm feine Dies 
nlfetamen entlauffenmüllen. Nach ſol⸗ 
a enthichte er ſich diefer Behaufung und gedachte 
Aeſahr / welcher er entgangeigleich den Schiffs 
lenten ; dienach außgeſtandnen Schiffbruch das 
zateer berichweren : fo bald fle aber drey Tage zu 
Sande dlangeweilc haben / und nach gutem Win⸗ 


En. Einſten gehet er an einem Heſt in die Rir, 
9 und hörecaus einem Schleyr eine Stimme / 
—2 ſaget / daß fle eine Spanierin in feiner 



















fund Verlangen truͤge mit ihm zu re⸗ 
den /heite ſolches niemand vertrauen / ſondern ihm 
felbfen dieſe Nachricht geben wollen / ꝛc. Dieſer 
mer Ritter hält ſolche Abenteur für ges 

VEN ae * — / * 
DE ch fo groffer Ehre fähig zu machen? 
—— einen Weg als den andern ihr ‚Die, 


| *8 Spanierin chut mit einer weißen 














F— leyer von dem Angeſicht / und laͤſſet 
rantzoſen ſehen / daß ficnicht alle Morenfarbe 
\ Mörwelchegegender Sonnen Niedergang geboren 
Barden. Dieſes Muſter machet den fremden * 
— un 


Im. 


Vertrauligkeit als zu laͤſſig. 
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und bezaubert ihn dergeſtalt / daß erkeine Hinter 

mehr befahret / und feinen Hoffmeiſter dieſe Begt 
nis erzehlet. Baldamann ſolte ihn abmahnen 7 
vermaͤhnet er jhn Dazu / und ob wol dieſe zwey DE 
die Frantzoſen und Hiſpanier eine natuͤrliche Fein 
ſchafft gegen einander haben / ſo gabe es doch un 
dieſen zwehen eine heimliche Verſtaͤndnis / undm 






























15: DemSpanier ſo in dem Caſtel ſeine Wa 
ten verrichtet / indem der Frantzos bey der Fral 
ſchlieffe wird ſolches verraten / welcher mit jei 
Soldaten ſich zu raͤchen verhoffte / und ungefehri 
Hofmeiſter / ſo Procopium abholen wollen / begegm 
und nach Demer in die Hand verwundet worden 
jaget. Daß ihn diefer Haubtmann folte ne hl 
fenıwar Spanifcher Hoheit zu wieder. Procöf 
aber nahmediefe Lehre / daß das Hauß für ihnn 
ſicher / und wolsenicht wiedertommen. AJ 

16. Eine Wittib in der Nachbarſchafft na 
auch mit Procopio Sreundfchafft / und wil ſich 
ihm verchlichen / ungeacht fleermachfene Kint 
welche ihr die Reufchheit hetten vorpredigen jo 
Ihre Schönheit war gleich den alten Hebäyendi 
Grundfeulen noch zierlich / ob man ihnen gleich 
Alter anſthet. Baldamann warnt ihn vor ein 
verfprechen / Doch unterlieffe er nichs feinen Luſt 
dar su ſuchen / biß ihm die Kinder / aus einrahten ih 
Vormunds Gifft beygebracht / den die Aertzte 
fonder Lebensgefahr von ihm getrieben, 

17, Nach dem er kaumlich genefen/ fande 
bey ihm / und feinen Hofmeiſter die Neapolitani 
Krankheit / in welcher er zwar nicht das Leben / @ 
Haare laſſen muͤſſen / und has dieſe Krankheit ſo 
Beſchaffenheit / daß fle einen Anſtand / aber niem 
Frieden erhandlen laͤſſet / und iſt das angebenten e 
Straffe / der in der PR begangenen Suͤnd 
Nach dem nun diefer Frantzoͤſiſche Frantzoß / 
Jahr lang zu Neapoli zu gebracht / wird er wied 
rumb nach Hauß erfordert / und reiſte alſo oder 
xiſſe ſich aus der Furcht / welche er vor feinen Feinde 
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yatteı duen leiner fo viel Hertz indem Leib / daß er 


Manmnfht Mann mie ihm fechten wolte 

# So bald er nach Maufe kommet / wird er 
mittintsbornehmen Herzen Tochter vermaͤhlet / Na⸗ 
mens Tranio / und Cerealis die Hochzeiterin / kauffte 


die Zetzn dem Sack / (wie man zu reden pflegt) und 


wiſencht / daß die ſer kein Rauffmanns Gut / und 
mitfolhernreinigteit beftecket ware / biß ſie erfah⸗ 
rn dahihr durch chliche Beywohnung das übel zu» 
Kracht ı und daß Re unverfchulder weiſe / mis der 
Sefelderinteufchheit geffeuper worden. Sie er⸗ 
grimmerfihäber ihren Mann / und fpeihee ihn mie 
dem viel Schmäh-und Schandwort in das 

eroͤffnet die Sache ihrem Herin Datern / 
Ye Procopium wil todt haben / und ihn aus dem Han⸗ 
derſaget. 


19. Nachdem eine geraume Zeit voruͤber / ſtel⸗ 
en die Freunde beyder ſeits eine Gaſtung an / Tyronio 
nie feinen Tochtermann zu verſoͤhnen / und als durch 
en Trunckbdie Froͤligreit in den Gemuͤtern erwecket 
vurde tommt Drocopius fällt feinem Schwer · Va⸗ 
Tiiiſſen / und bittet umb Verzeihung. Tyronio 
emund Zorn erhitzt / ergrimmt dergeſtalt / daß 
Meſſer ergreifft und feinen Aidam in die Bruſt 
daR ernach dreyen Stunden den Geiſt aufgie⸗ 
yronio aus Betruͤbnis Aber begangne That 
Seentommet. Cerealis lieſſe ſich leichtlich 
FORM Bann ſie ihren Mann fonder abſcheuen nicht 
nfehenoder anrähren koͤnnen 

20. Dergleichen Ende haben alle Hurer zu er 
enideren Kohn hier Motten und Wuͤrmer / dor⸗ 

tinderewigen Sinflernis / heulen und Zaͤhn⸗ 
lapperuderm Vorbild fie anbefagter Srangöfifchen 
Vramkheithaben. Die Warnung fol junge Leute 
J en / welche in fremden Canden / bey vielen Gele⸗ 
su fündigen ſich Diefes Procopii erinnern 

Maund berſichert ſeyn / daß wie Bott die Reufch- 
Amit zeitlich en woiergehen begnadet / als an Joſe⸗ 
—— zu ſehen / alſo laͤſſet er auch die Unrei⸗ 













nicht unbeſtrafft / und muͤſſen folche Hunde 


hauſſen 


Lu — 2 ne ur — 
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haufen bleibenweil nichts unreines in das Himmel 
reich eingehen wird/wiedie Schrift redet. ! 
21. Es fchauendie Menfchenauf liebliche Zier / 
. Gott fchauer auf Hergenund Seelen,begier: 
Es fchauendie Menfchenauf fleifchliche Luft 
BGott aber find Hertzen und Nieren bewuſt: 
Es ſchauen die Menſchen auf fluͤchtigen Schein / 
Gott pfleget von boͤſen entfernet zu ſeyn. 
Es ſchauen die Menſchen auf Hoffart und Pracht 
Gott aber iſt ſelbe zu ſtraffen bedacht. 
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Der unverſchaͤmte Ehebrecher. 


@> finden ſich viel ruchloſe und Ehrvergeſne 
Ceute / welche das Lafer für eine Tugend * 


und fich derſelben ruͤhmen / wie jener Edelmann jean 
auren geſtrafft / daß er ſich vol getruncken / welchte 
dem vom Adlen allein zuſtehe / und ſte dergleidtt 
Eingriffen an ihren habenden Rechten nicht leide 
können / und dieſes heift Ehre auß der Schande ſo 
chen. — | 
2. Macrobius ein Handelsmann in Burgum 
war ein folcher Gefell. Er hielte fein XXeb wi 
Worten und Schlägenfehr abel / welches fie. ale 
als eine ehrliche Frau mie mehr als weiblicher d@W 
gefchehen laſſen / daß er auch das Holg aus ihrer At 
chen getragen / und folche Unchaten verübt, welch 
Gott zu raffen anbefohlen / fich aber an ihm auf 
nerley weifezurächen begehret ; wol wiſſend d 
Caſter das andre nicht rechtfertiget. 7 
3. Anfangs als Gondena ihres Mann! 
Srengebigteitauffer Haufe vermercket / undausfti 
ner Kargheit indem Ehbette verfpüren mufle / WA 
fie zwar mis Eifer entzänder / alsficihr aber ſeint 
Zorn dardurch aufden Half gezogen / und vonihl 
übel zerfchlagen wurde, hat fle ie fürgenommen 
Wort mehr deßwegen zu verlicren / Rn 
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gedultig zu ertragen / dardurch ſte auch 
eier malfen deu Haußfricden erlangt. 

4 Diefer feltnen Gedult mifbrauchte Mas» 

J und nimmet zu ſich in das Hauß feinen Ans 
bangeineleichtfereige frevle Dirne / und lebte mit ihr 
chen Ehebruch / ſeinem Weibe zu trutz. Hier 
rVorraht aller Gedult / welcher Gondena ges 
jeriein ende / weil Die Belagerung zu lang daurte. 
Bwirnicht ſehen beweget uns fo ſehr nicht / was 
unſrer Gegenwart beſchiht / das gehet viel tief⸗ 


m Has en. 

— murret wieder ihr en unverſchaͤm⸗ 
/und bedrauet ihn / wann er dieſe Metze 
ma fchaffen wolte / fowolte fie fols 
bs dir Obrigkeit klagen / welche ihr Die Hand bieten 
—— zu ſchwach ſolchem uͤbel zu ſteu⸗ 
aber laͤſſet ſich ſolche Wort nicht 
uifondernbefihle der Silvana / feine Dirne / fie 
Ich feiner Frauen alles zu wieder thun / was fie 
* u Hewokeihr wol Schur haften. 

| F ſer Befehl war der leicht fertigen Schlep⸗ 
fe Freude. Sie lieſſe es nicht bey Schelt⸗ 
leiben / ſondern ſetzte ihren Hochmuth fort 
nfraffen und Backenſtreichen / und folches 
‚ndem Mann recht und wolgerhan, weil 




























in Je | geduftigen %ob hat Gott feine Kin, 
Tagen) ” miaber die boͤſe Frau / als def Teuffels ‘ 
ag gelaffenı welche ihn ausch zur Ungeduls ““ 
folte dann ein Weib fo frevles ver, ‘“ 
| chweigen vorbey gehen laffen? wir « 
* icht vermelden / was Macrobius mis 
ou Degenwart feines Eheweibs begangen 
worked a8 Ne darüber in taufend Stücke zero 
fpring Diefer Agar muſte die Sara uͤber 
2⸗ Allan sch dienen und aufivarsen / ja ihr das 
ehe Keeasıner und wourdegi zeiten genoͤthiget / ſich 
Merobie auf die andre Seiten zu legen / welches 
nm f I wann fie nicht has wollen mit dem 
Be. Dolgen 


\ 
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Dolgen ermordet / oder mit dem Pifol durchſcho ſſen 
werde. 
Als ſte nun einſten dieſen Ehbraͤchers Haͤnd⸗ 
len zuſehen muſſte / ſpringt ſte aus dem Bette / ergreifft 
das geladne und geſpannte Piſtol auf dem Tiſch / und 
durchſchieſt ſte beede / (wie dorten Pineas dergleichen 
Perſonen mit ſeinem Spieſe durchſtochen) daß ſie in 
wenig Stunden dahin geſtorben. 
9. Diefer Amazonin were leicht geweſen ſich 
mit der Flucht zu retten / oder ihr ſelbſten das Lebt 
abzutürgen: fle wurde aber anders Sinnes / und ſt 
See fich für die Obrigkeit / erzehlet die begangne ya 
und derfelben Urſachen man befragt die Nachbar⸗ 
und Verwandten und wird ihr Vorhaben wahr be⸗ 
funden. En | AR: 
10. Die Richter hielten diefe rechtmaͤſſige 
"Rache vielmehrder Verzeihung / als Beftraffin 
:würdig/weilauch einem Mann / in dergleichen "DER 
brechen Rache auf handhaffter Thar zu Kben de 
laubt / und gienge fle alfo gerechtfertiger inihr Kane 
Pie aber diefe Ehebrecherifche are gefahren Uhl 
leichtlich zu erachten. * J 
. Erſtbeſagte That wurde Statt und n 
randig / der Aus ſpruch non allen verſtaͤndigen gelößtl 
‚und wann dergleichen bey Mann und Weib vorgiib 
gerpflegte man zu fagen / es wird ihr gehen / wie ⸗ 
drobio / oder wie Silvana / daß alſo viel boͤſes dadut 
verhuͤtet worden. 
ı2. Der H. Apoſtel Paulus zehlet den Ch 
bruch durch die offenbaren Wercke def Hleiſchs 
welche wider das Gewiſſen begangen werden / un 
ſagt ı daß werfolches thue/ das Reich Gottes ml 
'ererbentönme. Hiervon wollen wir die Geiſtli 
ein mehrers reden laffen. U 
| 13. Das Bildnis deß Ehhruchs. 
Was deut das fette Bild dort auf den Federſaͤckenn 
n feiner linten Hand Hat es nechſt einer Schlangen 
Den ag welcher fich ſchlingt ſelbe zu umbı 
a 5— 
Unddengebrochnen Ringtanes hier nicht terpei j 
en 
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Sem Kleid iſt ſchoͤn geziert / und Weir der Muͤſſig⸗ 


gang) 
 Dapböfesleifches Luft heiſt recht ein Hoͤllenſtrang: 
| &CXXIX,)98 




































ie verblendte Unbedachtfamfeit. 


chen man die Augen blender / dte ſtoſſen 
ler Orten an: Wer unbedachtfam verfähret, 
nicht recht thun. Die Befcheidenheitroder 
Randeines von dern andern zu unserfcheiden/ 
dem Liechtiwelches die tlugen Jungfrauen 
nZampen getragen / und dardurch Den rechten 
gefunden. Pateruus und Camerine werden 
ven / daß wo die Beſcheidenheit den Zorn 
zruc ehaͤlt / ein reuiger Ausgang zu erfolgen 


on einer Gegend welche der Fluß Saone 
mmet / wurden vorbefagte verliebte mit 
Dfeiduen Banden angenehmer Dertreus 
umden, Ob nun wol die Theile an vermoͤ⸗ 
gar gleich / wie dem Stand und hertommen 
tdoch die Liebe folche Eigenſchafft daß fle 
heit mach et/oder findet / und Lonte def Pa» 
erkeit den abgang de Reichthums erf etzẽ / 
fets Freundſchafft darmit wol zu frieden. 
In dem fie nun Das Feuer ihrer Liebe mit 
re Hoffnting erhalten / und mie dem Holg 
jerden nehren / tommt ein Wind der Kifers 
cher es außzuleſchen beginnet / und ſte in 
s Mißtrauen ſetzet. | 
4 Euror ein alter abfcheulicher Edelmann 
er auch inder Blüte feiner Jahre ein ungefaltes 
t habt / welches das Alter nicht beſchoͤnet / 
Ich Diefe Camarinam zu heuraten / und weil 
Ei mit Sold beladẽ alle Feſtungẽ offen ſtehen / 
ser durch feinen Reichthum dieſen wie er ver» 
noch nicht beſetzten Ors feichtlich zu erobern. 
G 5. Der 


De 
ww. 
y: Au 
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3. Der Camarina Befreunde geben das J 
Wort von ſich / und fragten nicht einmal ob ihr Bil 
darbey oder nicht. Dieſes Schlachtſchaff fol dem al⸗ 
ten zu Liebe aufgeopfert werden, weil es Lurormi 
feinem Geld und Ehrenſtand darzu erkaufft / oder 
wol bezahlenwolte.Camarina erblaf über dieſer Ze⸗ 
tung’ und fühlee in ihrem Hergen die Liebe mit dem 
Ehr und Geltgeitz reiten : fie tan die Sache nit 
verabſchieden / in dem fle nicht gerne wolte unbeſtaͤn⸗ 
dig gegen Paternum ſeyn / weil es zu weit mit ihnen 
kommen 3 im gegentheil auch ihr Öle nichenk 
den Fuͤſſen wegſtoſſen und im geringen Standbler 
| — /da fie durch Luxor eine groſſe Frau werden 
könte. i u 
s. Inzwiſchen laͤſſet Cuxor deß Paterni Hreun⸗ 
de erſuchen / ſie ſolten ihn der Camarina machen indf 
fg gehen / dann ſte ihme nunmehr verſprochen wor 
den. Welches auch geſchehen / und wurde Pat 
ein andre Jungfrau ſeines Standes angetrag 
welche er aus keiner Neigung / fonden andern zu 
fallen beſuchet / nicht ohne Hertzens zwang / 
fih von Camarina ſolte ſcheide laſſen. 8 
7. Camgrina aber laͤſſet ſich deßwegen 
irren und entſchleuſſt ſich den Cuxor abzuweiſen 
erfolge auch Han Zorn uud Seindfchaft oder nick 



























weil fie fo viel Abfchen gegen diefen als Liebe geht 
jenen indem Hergen truge. Je freundlicher fühlt 
xor ſtellte / je feindſeliger erweiſet ſich Camarina / in | 





chen. h 
8. Indem nun dieſes vorgeher und der Hadr 
zeit Tagverfchoben wird / verſtehet ſte / daß Paseruuß, 
in der alten Lieb beharret / und der Narſetta / a 
Hoͤfligkeit feinen Freunden zu willfahren / aufdien 

Dieſe verblendte Unbedachtfamteit WiSe I n 
- ' 2 Pr 
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Schuppen von den Augen daß fle den begangenen 
Schler fipet ı und betrauret / daß fleleider ihre junge 
Tage mit einem alten Mann zubringen werde mäfs 
Er wilder ihr zwar Gelt / aber keine Freude geben 
koͤnnt. | 

9. Als nun der Hochzeit Tag herben kame / und 
alles bereitet war, bricht Camarina heraus, daß fle 
dem Luyor noch nehmen wolle, noch könne / und von 
dieferab(hlägigen Antwort wil fle fich noch durch 
bitten noch drauen / noch andren zu reden treiben laſ⸗ 
ſen. Nachgehends hat ſte alle Mittel dem Alten zu 
enttommengefuchtund Paternum gebeten / er folte 
fie darvon führen, welches er aber nicht thun wollen / 
— bedacht / daß es ein boͤſes Ende gewinnen 


ı0. Hieruͤber wird Camarina unwillig wieder 
Paternum / und beſch uldigt ihn geringer Kicbe gegen 
ſtedaß ſie endlich dem Cuxor zu theil werden mäffer 
wie dann auch geſchehen. Paternus erkennet ſeine 
Unbedachtſamkeit / daß er nicht zugefahren und Ca⸗ 
marinam entweder erſtlich / als fich Euror noch nicht 
angemeldt / oder zum andernmal / als ſie mit ihm flie⸗ 
hen wollen / aus den Haͤnden gelaſſen In ſolcher 
Betrubnis tritt er in ein Kloſter / und machet alſo der 
Narfetta Hoffnung in den Brummen fallen. 

u. Gamarina hat ihres Alten bald genug / und 
entfepte fich für feiner Freundligkeit / welche le gegen 
den Miſſethaten ihrer Jugend für nichts hielte / und 
deßwigin die alte Liebe in ihrem Hertzen wieder ans 
flammit ı der Hoffnung dem Paterno die Moͤnchs⸗ 
RKappenwieder abzuziehen. | 

i2. Die böfen Engel haben wegen der Mens 
ſchen Boßheit mehr Macht als die Guten / weil mehr 
böfe/als ftomme Menſchen. Camarina treibt Pa⸗ 
ternum aus dem Kloſter / in eine andere Stars zu ſet⸗ 
nen Ordens/Bradern / und ſie verfolget ihn / wie ein 
verwundter Hirſch / der feine Artzney ohne Raſt und 
Ruhe ſuchet / daß der Prior ſolches Luror wiſſen mar 
det und umb Vermittlung bittet. | | 


Bü... 13-Luror 
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013. LZuror läffer ſie zu rucke bringen’ muß a | 
Ber von ihr hoͤren / daß nichter fondern Paternus ih 
rechter Mann / dem fie die Ehe erſt verfprochenne 
Damit ſte nun keine Thorheit begienge / laͤſſet ſte Ew 
ror in ein Zimmer ſperꝛen / in welchen ſte ihr Leben! 
mitrafen / wien und toben geendet: Darüber Zupol 
inverdachtfommenver habe ihr ein Süpplein bene 
Brachtidardurch ihr der. Maͤrter und ihm eines dh 
fen Weibes abgeholffen worden. A 
14. Hieraus iſt zu erſehen / wie blind und 9 
dachtſam die Jugend zu verfahren pfleget / und til ı 
feichtlich fle fich in den Irrgarten böfer Begierden 
vergehen / wann fie nicht Durch den Verſtand / als der 
Arladnaͤ Faden / den rechten Weg treffen wollen, 


15. Vorgethan und nachbetracht/ 
Hat viel umb die Ehr gebracht. 


AG(XXX.) I | 
Der liſtige Ehebrecher. * 


—— ſchoͤner Tod / welchen HR 
leus hieher geſetzt / iſt zu leſen in dem groſſ 
Schauplatz der Luſt⸗und Cehrreichen Geſchich 
Iſt aber hier ausgelaſſen worden / weil d | 
Ausgang frölih. Daß die Liebe fein einfaltiges 
Kind / ſondern ein liſtiger Schalcksknecht hat dl 
fen Alfonſo ein reicher von Adel zu Lißbon⸗ in Der 
tugal / wie aus nachgeſetzter Geſchicht zu erſehe· 
2. Gonſalva eine Jungfer vornehmen 
und treflichen Verſtands hatte wegen ihrer DL 
heit viel Buler / unter welchen vorernanter Alſenſ⸗ 
der verliebtſten einer: endlich aber zu eiuem Freya 
Roderico einen von den trefflichſten —*— 
in gantz Portugal. Nach den ſie nun in friedli 
Ehe mit einander leben / unterlaͤſſet Alfonſo nicht Di 
Gonfalva wie zuvor / aufzuwarten / und deßwe 
Zreundſchafft zu Roderico zu ſuchen. gu 
Bi 3+ 
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3 Öonfalva vermercktewol was Alfonfo in 
den Sin ı und ſagte ihm aufeine Zeit mie deutli⸗ 
hen Worten daf fie nunmehr einem vertrauer/ und 

bogen Urfach habe allen andern Mannusperſo⸗ 
mistrauen: Sie ſey Roderico verbunden, und 






























högeet frenen Die noch mit dergleichen ehlichen 
mnichtverhaffteenc. Hieraus konte Alfonfo 
lichden Schluß; machen / daß mıt gutemWillen 
Ns juerlangen/ bedencket ſich deßwegen auf fols 
| A fein Ehebrecherifches Vorhaben in das 
to zulegen. 
4 Roderico hatte viel und fehr fchöne Spa> 
—* 1 Pferde, theils zu feinem Luſt / cheils auch mit 
Oki diefelben von feiner Stuͤderey zu verkauf, 
en Alfonfo bittet den Stallknecht / er folte ihn eine 
Pac tin feinem Stallim Heu liegen laſſen / er wolle 
mein par Ducaten verehren. Der Stallnecht 
huchts von feinem Anſchlag / nimmt das Geld / 
undläfftes gefchehen.Zu Nachts macht Alfonfotie 
Pferde ledig / welche einander fchlagen und ein fol» 
ches Getummel anrichten / daß Roderico erwacht / 
Ausdem Bert ſpringet und die Pferde wiederumb in 
lffftern zu bringen bemuͤhet ift, 

3 Snzwifchen hatte ſich Alfonſo verborgen / 
e er Hörete daß Roderico aus dem Neſt / 
ſch ſtillſchweigend zu der halbſchlaffenden 

a / und vollbringt mit ihr feinen fündlichen 

Us er nun wieder aus dem Bette eilen 

Moiffende Ehebrecherin: Mein Schag/ihr 

Jerhist / und werdet nun erkalten. Als 
beantwortet dieſe Erinnerung nicht / ſon⸗ 

ich als ob er wegen der Pferde / die eben 

Am zu fchrenen und zu raſen an fingen / auff⸗ 


9: Nach dem Koderico mit feinen Anechten 
Plerdeiwieder in ihren Ort gebracht itehreter auff 
Lagerifindet Gonſalva fchlaffen / und Alfonfo 
morgens feinen Weg. Wiedie Pferde loß 
men kan man nicht wiflen. Roderico glaube 
b fie verzaubertworden der Knecht hatte wolden 
m 5 ii Arg⸗ 


‚02 (XXX) | 
Argwohn daß Alphonfo Schuld an diefer Unruhe 
geweſen / dorffteaber nichts fagen ı daß er ihn eing 


laſſen 4 
ſ 7. Dieſer ER: Ehebruch were ve 
ſchwiegen geblieben / wann Alfonfo ſchweigen koͤn⸗ 
nen / und ihme ſelbſten / vielleicht auß Gottes ſonder⸗ 
barer Schickung / die Straffe nicht auf dem Hals“ 
gezogen. Gonſalva ſtehet morgens auf / und aueek“ 
weiß nicht was s ſie erblaſt färihren Spiegel ı mE“: 

wil ihr Traurigkeit aus dem Sinn ſchlagen kan 
aber nicht thun / weilihr ein fat unbekanter Traum 
in den Gedancken ſchwebt / der ihr die Thränen aus 
den Angenpreffet- =; 

8. Diefes Sinnes gehet fleihrer Gewonhe— 
nach zu der Kirchen / Meſſe zu hoͤren. Alfonfo giebt 
ihr nach Gebrauch das Weywaſſer / mit den Taxe’ 
gen: Mein Scwaprihrhabt euch erhttzet / und Wehe 
der nun erfalten:fportetalfo mit lachendem Munde 
der betrognen Gonſalva. Ob fie ſich Aber dDiefe Wor/ 
deren ſte noch eingedenck / entſetzet / iſt unſchwer ju 
ermeſſen. Sie bildet ihr vor welcher geſtalt es ver⸗ 
wichene Nacht muͤſſe hergegangen ſeyn / und fragt 
ihren Eheherren ſo bald ſte nach Haufe ee | 

zwenmalaufgeftandendie Pferde zu fFillenrzc. A 
er nun mit nein geantwortet / wird fleinihrem Arg⸗ 
wohn verſichert und gedencket Rache zu uͤben / an 
den Meuchelmoͤrderiſchen Ehrenſchaͤnder a 

fonfo. > 

s. Ks fügte fichdag Alfonfo Gonſalvam be⸗ 

geguet / und ſte ihn mit freundlichen Worten in ihre 

Behaufung ruffte / mit ihm in geheim zu reden. Ab 

fonfo vermeint / daß er tünfftig ben Gonſalva / wegen 

geleiſter Probe / werde angenehmer ſeyn / und findet 
ſech beh ihr ein. Als ſie ihm nun ob vorerzehlter That 
zugeſprochen / hat er ſich damit geruͤhmt / und ſolcht 
keines weges abgeleugnet. | 
ı0. KHierhber ergrimmer Gonſalva aus rech⸗ 
mäffigem Zorn / und Röffer Alfonſo mit einem Stib 
let / welchen fie au folchem ende ben fich hatse / durch 
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das Hertz / daß er alſo bald zu boden faͤllet / und von ihr 
weg getragen werden muͤſte: ja ſo lang ein leben an 
— — fle nicht unterlaffendie Stiche 
zu häuffen. 

ss. Roderico kommet zu diefer Rache und hoͤ⸗ 
setandie Urfache folches Grimme bringet die Sa» 
che fuͤr die Obrigkeit / der Rnecht wird abgehoͤrt / das 
verbrechen durch deß ermordten unzeitiges ruͤhmen 
von andern auch bezeuget / und Gonſalva von aller 
Straffe frey und ledig geſprochen. 

2, Dieſe Heldin laͤſſet ſich etlicher maſſen 
mit der Judith vergleichen / iſt zwar zu keiner Nach⸗ 
folge zu ziehen: aber Doch zu Vergewiſſerung anzu⸗ 
führen ı daß Gott das uͤbel fo im verborgen geſchie⸗ 
het / offentlich zu ſtraffen pfleget: und wann es auch 
hier — nicht geſchihet / bleibet doch ein boͤſes Ge⸗ 
wiſſen / welches zu der Todes ſtunde auffwachet und 
den Ubelthaͤter verdammet. 

13. Gonſalva Grabſchrifft. 
Der mich ſchaͤndlich hat betrogen hab ich aus gerech⸗ 
ten Grimm 
Durchgeſtochen:mich gerochen / 
Daß er nun mit allen Todten harrt deß legten Rich⸗ 
— —— 
em Leben wird mangeben 

Meinem Grab die Lilien Blum / 
Mu der Keuſchheit Ehren Ruhm. 


s(XXXI.)sor _ 
Der Liebebiflen- 


Achgehende Geſchichte har wenig uͤmſtaͤnde / 

und handelt von einem Italiaͤner / welcher ſeiner 
rauen aus Eiferſucht mie Gifft vergeben / und als 
ees vermerckt / hat ſie ihm dergleichen beygebracht / 
daß fie beede jaͤmmerlich geſtorben. Wir wollen ein 
andre Geſchichte an die ſtelle ſetzen / welche ſich bege⸗ 
ben / als ich mich zu Neapoli aufgehalten | 
S re 
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2. Ein Teutſcher vom Adel hat ſich lange seit 
in der ſchoͤnen Stadt Neapoli aufgehaltenund ul 
einer Hof Dirne derer Thuͤr allen offengeftanden! 
bruͤnſtiger Liebe gepflogen : fo garı daß ſie geraumt 
Zeit uͤber ſich aller andrer Geſellſchafft enchaltt 
und allein dieſes Teutſchen abgewartet. F 1 
Welſchland durchreift / weiß wiediefe Syrene 
fchaffen findund Daß derihren Geſang zuhoͤret 
Geldindem Beutel behaͤlt / und mehrmals kein 
ſundes Glied an ſeinem Leib darvon bringt. 
3.. Dieſer Teutſcher / welchen wir © 
reur nennen wollen / muſte Doriclea Kiebeshufll 
bezahlen / und erfahren / daß er einer unerſaͤttu 
Menſchenfreſſerin zu theil wordẽ / wie wol die 
fo verblendet / daß er fich willig zu aller Moͤglgen 
berſtanden / und an flat der Ritteruͤbung / ſo er Kernen 
ſollen / has er alle feine Gelter bey Horiclea ver⸗ 
ten, —— 
4. Nach geraumer Zeit / wird er nach NM 
entborten / und von dieſem Goldziehenden Vet 
fang über beſtimmte Friſt angehalten. Endlich 4 
mußte gefchieden ſeyn / bittet Doriclea dieſen 
den zur Malzeit / und ſetzet ihm zur Collation alle 
Hand Zuckerwerck / und ſchleckerbißlein / unter 
chen eine Zelten / die le ihm mit auf den Weggn 
weil er aus Traurigkeit / oder ſonſten gefaſten Hal 
nicht eſſen wollen. Damit nimmer er feinen 2b 
fchiedmicht fonder vielfaltige Thraͤnen / weil fie ſih 
(wie er geglaubt) (einer / als ein Sheweib ı geh 


gen. | 
5. Als er num auf halben Weg nach Cap 
‚getommen / fälle das Pferd unterihm zu Boden 
undwilnicht wiederumanfffichen. Er ſteigt ab 
tet den Sattel auf / und zaumt den Gaul ab / erbiit 
aber / als halb todt liegen. In Ermanglung 
fer Cabung giebt er dem Pferd die Liebs⸗Zi 
soelche er von Doricleaaufdie Reife empfangenijl 
eſſen. So bald das Pferd folche in dem’ LAN 
ſteht es wiederum auf und laufft wieder zum 


nach Neapoli / fuͤr der Doriclta Thuͤr/ Ri 
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| — daß es unterwegs niemand aufhalten koͤn⸗ 







































ODer Teutſche gehet hernach fo geſchwind er 
on aget wo das ledige Pferd hingelauffen / und 
viddehn gewieſen / wo er fein Pferd gantz raſend 
ande Thür ſchlagend gefunden und als Doriclea 
ter kommen ’ auf flefpringenwollens dadurch 
dann eröffnee, daß ihm vermeint gewefen / was 
Pferd beygebracht worden. 
7. Als Bringreurfolches geſehen / hat er ein 
 Dferd gemidet / und Gott gedankt / daf er ihn 
hen Spühlfleck behuͤtet weil er nicht allein 
eife unterlaffenund Doriclea nachgelauffens 
mauch gewißlich rafend worden / und von Sins 
enkommentwere/ allermaffen dergleichen Liebs ge⸗ 
1 te und Dulerfpeifen folche Wuͤrkung zu haben 


8. Wiees zugehet / iſt aus natdrlichen Urſa⸗ 
hingarleichelich zuergruͤnden. Ein Hund welcher 
ein Srediſſet / das unter meinen Ychfen erwarmet / 
ohrdimirnachlauffeniweiler der Geiſterlein / ſo darin» 
nen enthalten / theilhafftig worden. Wo cin Dieb 
eiretten ı hinterfäfferer in feinen Sußtritten fo 
dah man ihn Fan dadurch wiedertommen mar 
Barumb folte dann nicht ein Weib etwas 
n Leib Cich wil nicht fagen was /) einem 
einbringen tönnz,daßer ihrer Begehren muß. 
de transplantatione morborum oder Ders 
ig der Krankheiten gefchriebenshalten diefe 
ig benebenft andern. für einen ungezweiffels 
d ı und hangen auch den Thieren oder dem 
der Menfchen Kranckheiten an. 
Die Lehretan ſeyn / daß man fich für boͤſer 
- Sefeiifhaffe huten ſol / und fonderlich für WWeibs- < 
‚perfonninfremden Landen, da alle Haufarbeit < 
n Mannern anbefohlen / weil den Weibsbil⸗ 
ichtzu trauen / und niemand von ihren Bes << 
teneffenwohrde. Huͤte Dich vor der Sängerin, <* 
Salomon auf daß fie dein Hertz nicht an fich “ 
wi. Gv locke. 
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locke. Viel haben die Weiber verfuͤhret / und in zeit 
liche und ewige Seelen Gefahr geſtuͤrtzet. 
| 10. Warnung. i% 
Weoer wil ſeyn der Suͤnd befreht / 
Slieche die Gelegenheit. 
| Ber mie Mehl umbgehen wil 
Der beſtaubet leicht Die Hand ; 
Alfofindinfremden Land 
Aller Orten Beutel Mühl / 
Und iſt beſſer ferne ſtehen / 
Als dem Rad zu nahe gehen. 


s(XXXII.)so 
Das unglückfelige Gluͤck. 


WIr ſagen in dem Sprichwort. Es muͤſſen 
gute Beine ſeyn / die ſtarcke Tage ertragen töw 
„nen / und zu allen / welche nach groffen Shren und 
Reichthum trachten / moͤchte man ſagen die or 
ımfers Heylandes: hr wiſſe t nicht was ihr bittet. 
Das Geld wird mit Zug forgenreich genenner / und 
haben folche Leute am wenigfken guter Tage darben 
‚Die Ehre aber befiehewin dem daß man Durch Ge 
fahr / zu groͤſſerer Gefahr gelanget / wie Guevarra von 
Hofleben redet. Dergleichen ungluͤckſeliges Gluͤd 
werden wir — an Nivian / in folgender Geſchichtt. 
2.. In Champaguien pfluͤgte Privat ein Bantt 
feinen Acker / als ein Rittersmann Aber Zwergfeld 
auf ihn zuriete / undeintleines Rind benebens einem 
Beutel voll Boldes vorwiefe / mit bitte er ſolte be⸗ 
des annehmen / und mit dieſem das andre auferjt⸗ 


hen Ser 5 
3. Den Bauren blendete das leuchtende Me 
sallı und übernahme beedes fonder weitere Nachfta⸗ 
. ges ließ auch das Rind von feiner Schnur / dern 
Sohn deren Sohn geſtorben feugen undiauferiih 
hen. Das Angeſicht dieſes Rnaͤbleins gabe zu er⸗ 
kennen / 








’ 
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zennmdag er von adelichem Geblat gebohren / und 
woolie er mit zuwach ſenden Jahren / unter feinen 
- Spidgefellen allezeit der oberſte ſeyn / und den andern 
in allen Sachen befehlen. 
4+ Macrin ein CLandherꝛ daherumb reiſte durch 
——— ſahe dieſen hurtigen Knaben / befrag⸗ 
wegen ſeiner Eltern / mochte aber ein mehrers 
als wir erzehlet / in Erfahrung bringen: deß⸗ 
genwird er Maerin / auffein Begehren verabfol⸗ 
welcher > feiner Gemahlin / zu einem Edeltnas 



































— ſeine Frau liebte Nivian / wegen 

feinefäönen Geſtalt / guten Sittensund anftändis 
‚genhöfigteitials er damals ungefchr das ı4. Jahr 
erlangt. Macrinbereuete faſt mit Eifer / daß er feis 
4 > E jungen Gemahlin fo einen wolgeftalten Diener 


© Nachdem Macrin ungefehr erflochen wor, 
— hiberr Abondateihre Ciebes flammen / und 
aratet / wann flenicht befürchtet Die Ab⸗ 
rer Rinder vermögen zu verlieren / und 
Diener zu haben / da fie fonften 
de inner Dienerin feyn muͤſte. Inzwiſchen 
8 Juͤngling zu ihren uns 
illen / wolte ſich aber mit ihm aus vielen 
nicht trauen laſſen m: welchen auch der 
rer beeder ae il aheitan Jahren / 

rwosen ntcht die geringſte war. 
Pivian aberwar Lamberts einer * :nch> 
m Sohnierin feiner Tugend eine fchlechte 
atet / und von ihr diefen Sohn ergenget/ 
) ren feiner von Adel Privat genant ans 
‚ambertnahmenach feınes Datern Tod 
Bauten feines Stands / und harte 
Schter welche ſeine Mannslehen nicht 
1. Als er aber lange Zeit mit den Stein, 
oc: wurde / entſchloß er ich dar Mars 
ch den Schnitt abzukommen / undials er zupor 
uf Beide wil/ erinnerter fich nach zwan⸗ 
Udieſes Sohns / und finder ihn nach * 
gen 
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figen Nrachfragen noch im Leben undin der Abo 
dance Dienften. Hieruͤber erfreuet er fich als ein 
ter / und fegetihn einzu feinem Erben 
8. Als nun der alte Mann die Schmert 
nicht außſtehen mochterift er dep Steins / und zugle 
deß Lebens abgekoinmen. Seines Daters&6 
haben dieſen Einkoͤmling ſehr geneidet / und nach 
er Abondante zu heuraten verweigert / weiler ſt 
hoch geachtet / wie ſte ihn zuvor zu gering und Dom 
jhrigen keinen Beyſtand hatte / laſſen ihn feine® 
ternauf den Platz fordern / und weiß er beffer 
Frauenvolck / als mit dem Degen Amgehentönne 
er bon den einemdurchflochen worden / daß er al 
feinem glücklichen vermeinten Zuftande ohne 
reuung feiner Sünden: Jämmerlich dahin gefle 
Abondante erkrancket hber folcher Zeitung / un 
ſich zu Bette / von dar man fle gu Grabe getragt 
9. Alſo hat Nivian mit dem Lebendasi 
verlohren / welches er bereit im Beſitz hatte / u 
hoͤrt hieher die Fabel von der Schwalbe und 
Nachteule welche ihre jungen ſollen zuſammen 
raten. Weil aber das eine hitziger und das 
kalter Natur / hat die als Eule ihre junge 
Schwalben nicht trauen Jaffen wollen. Se 
auch die hitzige Jugend kein groſſes Gluͤck vertt 
weil zu ſolchem rſtand von noͤhten / als ſ 
ſo unreiffen Jahr nicht erlanget. Die He 
lehre iſt Eingangs bemeldet. J 
10. Reichthum pfleget zu verblenden / 
Wie ein Spiegel der zerbricht / 
Meſſer in deß Kindes Haͤnden 
Machen / daß das Kind ſich ſticht: 
Wer ſich ſtaͤtig laͤſſt verlangen 
Groß zu ſeyn in dieſer Welt / 
Hindet ſich mie Angſt umfangen / 
Odb dem Sorgenreichen Gelt: 
Beſſer iſt es daß ein Chriſt / 
Suche das was droben iſt. 
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Erleichtlich glaubet / wird leichtlich betro⸗ 

gen / und wird es mit groſſer Beſchwernis zu 
ſpate bereuen. Der Zorn und die unerwarten Fälle 
übereilen manchen / der hernach Zeit gewinnet feinen 
Jehler zu erkennen. Dieſes wird aus folgender Ge⸗ 
ſchichte mit mehrem erhellen. 

2. Peregrin aus dem Saltzburgiſchen buͤrdig / 
von ehrlichen Eltern geboren / und eines guten Wan⸗ 
dels / tchtete feine Gedanken auf Euphraſtam / cine 
Jungfrau von duppelter Schoͤnheit / nemlich deß An⸗ 
geſichts und deß Vermoͤgens. Diefe Hertz ⸗ und Ge⸗ 
genliche hat er nach und nach gewonnen / das beyde 
a einander leben Eunten / wie fichbedunten 

sehen. | 

3. Asfienunihr Feuer nicht mehr verbergen 
kunten / haben die Eltern folches gänzlich auszule⸗ 
fchen keine Mittel unterlaffen. Euphrafia war eine 
Üelihe Jungfrau Peregrin hingegen ein Kauff⸗ 
manns Sohn: dieſe Ungleichheit wurde der Jungs 
fran verwieſen / und ihr ein andrer Namens Domnos 
le gleiches Adels angetragen / welchenfle aber noch 
wiſſen noch hören wollen. | 

4 Nachdem Domnole der Eltern JaWort / 
wil er ſich nicht iaſſen abweiſen / und bringet die Sache 
dahin / daß der Hochzeit Tag benennet / und alle gehoͤ⸗ 
rige Nohtturfft darzu beygeſchaffet wirdrder beſtaͤn⸗ 
digen Hoffnung / fie werde den Eltern ſchuldigen 
Gehorſam ieiſten mäffen fie wolle / oder wolle nicht. 

5. Euphrafla ftelleefich tranch + man laͤſſet ihr 

eineAder öfineniwelche fie etliche Runde hernach wies 
der auffreiffee s begierig durch verluſt ihres Geblůts 
den Geiſt auffzugeben Es fuͤgte ſich aber daß ihre 
Muster ungefehr zu dem Bette gienge / und flein eis 
ur Ohmacht / in ihrem Blut als tede gelunden 
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endlich Damnole Beſtaͤndigkeit zu ertennen un ; 


entſuncken / unterfiehet er fich Dammole- ı alse n 
Rauber feiner Dersrauten / das Leben zu nehm 
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der Hochzeit-Tag/ mie gewoͤnlichem ed 
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s Man laufft nach den Artzten / underfcha 
Set das Geſchrey in der gangen Statt / dieſe a 
terin ſey eiligen Todes geflorben. Peregrintomm 
diefe Zeitung auch für Ohren / und er ift fo leichtglaͤt 
big / daß er fonder ferners befragen feinen Tex 
Welſchland und bey Meſſina in eine Moͤnichs⸗U 
ten nimmet / ſein Leben aus Traurigkeit / in fol 
— zu verſchlieſſen. 

Nach dem nun Euphraſta wiederum 
recht — worden / und Gewißheit erlang 
Peregrin nicht wiederzukommen gedencket / beirc 
ter ſte ihre Thorheit / daß ſte fich vorſetzlich umb 
zeitliche und ewige Leben bringen wollen / und ſole 
aus Ungehorſam wider ihre Eltern: Entſchleu 


an ihn zu ergeben. 

8. Als nun Peregrin von einem feiner & re 

de verfländiges worden / welcher Gekalı 

noch lebte / und eine Hochzeiterin / eilet er nach S 

burg dieſen Handel zu unserfommen / und Dar 
vorzukommen. Aber vergebens. 

9. Peregrin gelanget zu Saltzburg anıc 


gangen wurde/ und hatte unter wegens lange? 
feine Leichtglaubigteit zu bereuen. Die — 
Braut ſthet dieſen ppten Moͤnich / und he 
Abſcheu vor male gezweiffelt / ob er feine 
fer Geluͤbts entbundenꝛ laͤſſet ihm a 0 
er ſey zu fpas kommen / und habe fie ihm als € 
Weltlichen / nicht aber als einem Geiſtlichen 
Treue gegeben. 

10. Mit dieſem muſte der leichtglaͤubige 
regrin wieder abziehen / und weil ihm alle Hof 






wird aber von ſeinen Dienern / welche ihren H 
Beyſtand leiſteten / unterſchiedlich mal durchſtock 
daß er todt zur Erden gefallen. 

1... Man ſol noch zu wenig / noch gu viel 
ben / ſondern indiefem / wieinallen andern Stil 
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das güldene Mittel⸗Maß halten. Dieſes if in 
Rriegs:und Liebshändlen eine nothwendige Erin» 
nerung: geftals der foden eintommenen Rundfchaffs 
ten zuwenig Glauben zuſtellet / garzu ficher iſt: wel⸗ 
heraberalles glaubet / reitetauff dem räckgängigen 
Krebs nach feinem Glůck wie Peregrin in vorgehen⸗ 
der Geſchichte. | 
12. Wird Gott in der legten Zeit 
Glauben finden ? 
Dicler Menſchen Eitelkeit 
Denckt nicht an der Seelen leid. 
Die ſich gründen 
aufder Erdenehand Gefehr / 
als ob keine Hoͤlle wer. 


5 (XXXIV.)9o> 
Die Genothzuchtigte. 


Wr nennen nach gemeiner Art zu reden Die 

Neigung zwifchenden Mannsperfone Freund» 
ſchafft zwifchen Mann⸗ und Weibsperſonen aber’ 
Liebe. Dieſe iſt viel ſtaͤrrer als jene / weil ſte das 
Ireundſchafft⸗Band zerſtuͤcket und wie einen Faden 
in den Flammen verbrennet / und zernichtet. 

» So lang Straton und Antonian Knaben 
waren / verblieben fie in ihrer Unſchuld vertraute 
Freunde maſſen ihnen aller Eigennutz unbewuſt / bißß 
Die Liche bey reifern Jahren ſie zu dem ruhigen Eh⸗ 
ſtand augetrieben. | 

3: Straton mehlte ihm Menodore / eine von 
Tugend und Verſtand fchöne Jungfrau / und brachte 
fein Wort ſo wol an / daß er mit ihr verehlichet wor⸗ 
den / und beeder Gluͤck gleichſam auf lieblichen Roſen 

herein getretten were / wann nicht Antonian blutri⸗ 

zende Dörner darunter geſtreuet hette 
4. Die Freundſchafft / ſie ſey ſo vertreulich 
ſiewolle / erſtrecket fie ſich doch nicht biß in das Ehe⸗ 
bett. Antonian gienge bey Straton aus = ein / 
ertzte 
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ſchertzte mit höflichen Worten mitdiefen jungensEh 
leuten’ und ſihet endlich Menedore mit Ehebreche 
fchen Augen anı daß ungiemliche Begierden bey 
aufſteigen / welche ergwerfärtigengerrachter. 
5. Menodore / ein Ehrenweib / ſahe / daß 
Mann Antonian für feinen vertrautſten Fre 
hielte / und begegnet ihm mit aller verantworil 
Hoͤfligkeit / welche Antonian nach feinem verlam 
für eine abſonderliche Beguͤnſtigung außrechnett 
ſtalt ein jeder leichtlich glaubet / was er wünfcher 
verhofft. | 
s. Nach vielen Lieb-und Cobſpruͤchenn 
hieher zu fchreiben nicht nöhtig / eroͤffnet er 
Frauen das Liebs⸗Geſchwer / mit kurtzen aber 
gen Worten. Wann Menodore eine Schlau 
gegnet hette / folte fe ſich darob nicht fo fehr 
haben / fie hielte die Frage feiner Antwort 
und nach Antonia in feinem freplen beginne 
hielte / fagte fie ihm folche Wort / die einem 
welche ihre Ehre höher achtetrals ihr Leben / w 
ſtehen / mit Bedrauung / daß ſie folchesihren 
Herrn anmelden wolte / wann er noch einſt n 
gleichen Ungebuͤhr / ihre Ohren belaͤſtigen würk 
7. Der liſtige Schalck biecee umb Di 
ungundfagte daf er folches aus ihres ante 
heiß gethan / welcher fic hierdurch aufdie Prob 
wollen. Die einfältige Srau glaubt diefem Zi 
un)läffes den gefaſſten Haß wieder Antonia 
ren / iſt aber wieder jhren Mann unwillig / daß 
ne einige darzu gegebene Urſach einen Zweiffel 
geſetzet. Doch bedencket fie / daß ihr Ma 
Menſch / der ſich betruͤgen kan / und ſte ein W 
er fuͤr einen ſchwachen Werckzeug gehalten. 
8. Von der Zeit an / hielte ſich Antoni 
cheidner / und gabe ihr zuverſtehen / daß er kein 
Gedancken indem Sinn / und daß ihr Mam 
Sache gegen ſie / ablaugnen wuͤrde / fie fol 
Mißhelligteit zu vermeiden / lieber ſtillſchweige 
aber / weil er ſihet / daß mit dem Suchsbalgim 
richten / trachtet nach der Loͤwenhaut. 
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9 Er wuſte ’ daß Straton / wegen feiner 
Kechtfertigung nach Paris verreifen mujfte 7 und 
rtrautediefem feinen Freund fein Hauß / welches 
nicht gefchehen were + wann Nienodore ein Wort’ 
vondemimas vergangen/gefagt hette:und hat fle alfo 
cine ſelne Weiber⸗ Tugend in der Verſchwiegenheie 
erwieſen / dardurch fie als ein Schaf / dep Wolffs 
Auffihtbefohlen worden. 

10. Als er nunaufeine Zeitfich ſtellte / als ob 
er von der Jagt gekommen / und von den Abend über, 
eiletworden / daß er auff Menodore Schloß die Ein⸗ 
keht aehmen muͤſſen / wird er mis ſeinen zweyen Die, 
nern Pferden und Hunden wol empfangen / und has 
fich feine Wirtin nichts arges verſehen / weil er lange 
Zeitteiaunziemliches Wort gegen fie über die Zun⸗ 
sen harte fpringen laſſen: wird. deßwegen wol gehal⸗ 
en nd nach der Mahlzeit zu Bette gewieſen. 

1 Erwuſte in dem Schloß alle Gelegenheit / 
ind als die halbe Nacht vorüber ſtehet er aufs nim⸗ 
met ſeinebeede Rnechte zu ſich / und gehet in der Me⸗ 
zedore Rammer / heiſchet erfllich mir guten Worten / 
vastr zuvor begehrt / und als fie ſolches verweigert ⸗/ 
nothyüchtiger er-feines Freundes Weib / mit Huͤlff⸗ 
‚fung ſeiner zweyen Diener. 

12. Nach verübter That / eilt er mit feinem 
Sagerzeug ausdem Schloß und weißer wolmuge 
daßer nicht ungeftrafft bleiben wuͤrde / entflichter in 

edaed / alda er ſich unterhalten laͤſſet. Meno 
Meeishreibt fo bald ihren Mann / wie ſlie durch 
Be rautſten Freund wer verunehret und ges 
andet worden. 

Straton wil ſolches nicht glauben / und 














Aelbſten zu Spotte machte. 
4. Menedore klaget ſolches ihren Freunden / 
Änleetpeichen Kigorzumwegdsbrachte / daß Antoni» 
ans Güter eingezogen / Arber zum le 
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theilt wird. Nach dem Straton wieder nach Hauſ 
rommet / haͤlt er Menedore veraͤchtlich / und als ein 
geſchaͤndte Ehebraͤcherin / welche ihren Willen dat 
gu gegeben haben můſſe. Dieſes verdreuſſt das un 
ſchuldige Weib / daß fie von ihrem Mann ent 
faufferund bey ihren Freunden Schug und Auffent 
halt fuchte. 

15. Cigor und Straton tommen hieräber }\ 
Wort / und fo bald zum Wercke / daß ſie beede von Le⸗ 
der ziehen / und Ligor den Straton erwuͤrget / daß er 

wegen ſolcher Mordthat entfliehen muͤſſen: maſſen 
Das rauffen durch gantz Franckreich ſcharff verbot. 
eenrund kommt fo wol der lebendige, wann er ſtchbe⸗ 
tretten laͤſſet / als der entleibtesan den Galgen. 

16. Antonian wird dieſe Zeitung wiſſend 
welcher ſo bald an Menodore ſchreibet / und Damit 
zu feinen und Stratons Guͤtern wieder gelang 
moͤcht / begehret die begaugene That durch den Ehe⸗ 
ſtand außzuſoͤhnen / und Menodore / welche ein Ab⸗ 
ſcheu / fuͤr dieſem Ehrenrauber / antwortet / daß er kom⸗ 
men und feine Werbung perſoͤnlich ablegen fol 
‚Diefes gefchahe uͤmb den Vogelin das Netz zu brin⸗ 
gen wieerfolget. 

ı7. Sobald Antonian wieder in dem Sranpd 
fifchen Gebiets has er die Schergen su Aufwartern 
welchen er unterwegs, in einem Wirtshauß / in dei 
Knuechts ‚Kleidern entkommet / und wiederumbin 

‚Holland entfliehet / da er in einem treffen erfchoffen 
worden. Der Menodore aber wurde zu Erſtatiung 
ihrer Ehre deß Antonians VDerlaffenfchaffs / durch 
Urtheil und Recht zuerkannt / die ſte zu erbauung eins 
Spitals ı und das ihrige zu Erhaltung in felbender 
‚armen und preßhafften Leute / inihren legten? 
len geſtiffte. ‚ W 
18. Ein Manntan keine Weibsperſon leich⸗ 
lich wieder ihren Willen nothzuͤchtigen / und hat m⸗ 
kein Exempel / daß dergleichen Verbrecher nicht 
ernſtlichen Straffen hatten follen von Gott iR 
heimgeſuchet worden. Das alte Sprichwort gt! 
Wer darff eine Jungfrau ſchwechen / darff auqn 
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Die Riechen brechen + dann wie Gore heilig gehalten 

haben toil daß man zu feinem Dienſt gemidmer hats 

alfo will er auch der Ienfchen Hergen uud ihren 

frenen Willen / welche Gefaͤſſe find der Gerechtig⸗ 
keit hm nicht rauben oder entheiligen la ſſen. 


19. Gieb jederman das fein, 
Und fchad dem Nechſten nicht: 
Leb erbar / hait dich rein, 
Sürcht Gottes Angeſicht / 
Erfihet / hoͤr und wei 
Die Wercke / Wort und Sinne / 
Ein jeder tracht mit fleiß / 
Daß er der Straff entrinne. 


(XXX V.)9@ 
Die traurige Verwirrung. | 
Merie Drönung alles gutes mit fich brin⸗ 


get / daher auch Gott / das hoͤchſte Gutuin Bote 


Ordnung genennetwird : alfo iſt hingegen die 
dnung und VWerwirrung ein Anfang und Merck, 
ugallshöfen / das von dem Satan hertommer. 
Hierauf zieler folgende Gefchichte / in-welcherein 
Unheil in das andre Durch fonderliche Derwirung 
geflochten worden. _ | I 
2 Vor gar kurgen Jahren hat ein Reichs⸗ 
Fark deffen Ramen wir Billich verſchweigen / feine 
nöurch den zeitlichen Tod verlohren / wel⸗ 
merliche junge Herren / und nur ein Sränlein 
binserkfendie er anvertrauet Mildurgin einer vers 
Rändigen Hofmeifterin / die von ihrem verſtorbnen 
Mann ı ftinem Hofmeiſter Victorin / einen Sohn 
und eine Tochter / Namens Juliana / hatte fo mitbe, 
ſagtem Fuͤrſti Fraͤulein zu allen Tugenden aufferzo⸗ 
gen worden. — 
z. Juliana war in ihren friſchten und ſchoͤnſten 
Jahren / als ſich Ariſtian ein — Graf, ia = 
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fich bey Hof aufhielte / in fleverlichterumd ihr in all 
begebenen Gelegenheiten aufwartete. Manw⸗ 
ſagen / daß er fie freyen ſolte / weil er fie andrer gef 
nicht erlangen würde koͤnnen / maſſen fle ihre Su 
Mutterverwahrte / wie die Drachen die gälde 
Aepffel. Die Befreunde deß alten Fürfenlang 
an / er ſolte doch dieſen verliebten Gn. einhalt € 
welches er zwar verſprochen / jedoch mit dieſem 7 
rahten man folte Ariſtian Edelbert / eine Prine 
feines Stands / beylegen ı fo wuͤrde er der Jul 
leich tlich vergeffen. 
4. Ariſtian laͤſſet ſech von Juliana ab / uud 
Edelbert wenden / weil er von dieſer mehr / als vonſ⸗ 
ner zu erhalten verhoffte / von Edelbert auch freu 
Sich empfangen wurde. Juliana beklagte fich hieräbte 
ben ihrer Mutter / daß fie ihr Glaͤck /aus ihrem 
heiß verabfaumene. Milburgin war lang gu N 
geweſt / und wuſte alle Raͤnke / troͤſtete deßwegen 
Tochter / ſie ſolte dem Fuͤrſten nur keine veraͤcht 
Wort geben / ſich höflich gegen ihm erweiſen / und ſ 
ſtellen / als ob ihr von feiner Liebe gegen Edelb 
nicht wiffend were, fde wolte ihn fchon wiedrum 
suche führen. * 
j. Dieſer Rath der Menſchlichen IR 
der Juliana verderben / wie folgen wird. Milbu 
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wuſte daß Polycarpus mit Edelbert in grojfemä 
trauen geſtanden / wiewol ermit Ariſtan nicht zu p 
gleichen / doch erregte fie feine Kiferfuche / und reiß Ä 
ihn / daß er Edelbert einer unbeſt aͤndigen Untreue bi 
ſchuldiget / und ſie ihm entgegen verſpricht / Ari 
abzuſchaffen / welches fie auch mit ſolcher Unbefe 
— gethan / daß er ſich wieder zu Juliana ge 
ch (8 { 
s. Die gange Sache aber beffer zu gründ 
hat / aus Rath — Milburgin / die Juli 
dem Policarpo gute Wort geben / under ihr in G& 
genwart der Edelbert  aufwareen muͤſſen / weilbie 
Kiferfuche die Liebe erhigee und anflammer, hing 
gen verhinderten deß Ariſtaus Befreundse die Den 
trauligkeit mit Juliana fo viel ſie kunten v und pesie 
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feine Derheuratung mit Edelbert gerne befordert 
woillenwollen Es verfahren aberdiefe Muͤtter ſehr 
unbedachtſam / welche ihre Tochter gerne in Feuer / as 
Ber nicht brennen fehen wollen. 
7. Damit nun SulianaXrifliannicht noch eins 
malverlieren moͤchte / ergiebt fie fich ihm mehr / als ſie 
ſol / und verleurt ihre Ehre die Ehe vermeintlich zu 
erhalten. Ariſtian hette fle gerne gefreyet / wann feine 
Freunde und ſonderlich der Fuͤrſt ſolches nicht unter, 
aommen / und ihm mis Gewalt abgehalten hetten: 
maſſen er ihr heimlich ein chliches verfprechen ge⸗ 
Chan ı undfle dadurch zu feinem Willen beſchwaͤ⸗ 


83. Milburgin iſt dieſe gar zu guaue Sreunds 
ſchafft unwiſſend und verhoffte durch ihr Fräulein 
iger der Fürft endlich in diefe Heurat wils 

gen ſolte. Aber an den Früchten erkennte man 

den böfen Baumen / welche reif werden / und 

Tonne die Mutter leichtlich errahten 
te. | Ä 


9. Die Princeffin verjagte Julianam von 
Hoffobaldfie nur diefes Handels einträgtig wurde. 
Ariſtian muß ſte frenen / bey verluſt feines Cebens / 
und in aller Daͤrfftigkeit Hochzeit machen. Vi⸗ 
ctorin der Milburgin Sohn / der Fuͤrſten Stall⸗ 
meiſier / wird unſchuldiger weife / wegen feiner 
vendrecien ı von ſeinen Dienſten geſtoſ⸗ 


10. Nach dem der Graff Ariſtian feine Hlam⸗ 
men /durch die Freyheit deß Eheſtands außgeleſchet / 
Tape feine Iulianam ſcheei an als einen Stein deß 
Anfoffeenmd ſte ihn wiederumb / als eine Urſach ihr 
res Sallsund Derachtung, Ob es eine gute She ge⸗ 
geben / iſt feichtlich zu erachten. Er verlaͤſſt ſie / tehree 
—2 dencket nicht mehr einmahl an 
u. Ju dem muß er ſehen / daß Polyearpus 
md Edelbert Ihrer hochzeitiiche Ehrenbegaͤngnis / 
ihrem Stande gemaͤß / mit einem groffen Freuden⸗ 
feſte halten / dadurch cr ru —* — 
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diefen fetten Buler zu eifern / wiewol er ſiehet / de 
nunmehr ſich das Spiel geendet / und für ihn nic 
zugewinnen | “ 

ı2. Polycarpus war einer vonden fchönf 
und höflichfken Nittersleutenan dem gangen He 
daß er alfo bey dem Frauen⸗Volck fehr angenehmi 
und ſich ungeachtet feiner ehrlichen Verbuͤndnis zu 
Ungebährsmit andern verleiten lieſſe. Diefes ber 
obachtet Edelbert / und eiferte darob nicht ohn Ur⸗ 
fach / und Ariſtian hatte bereit die Feſtung halb ges 


wonnen / und erbote fich dieſe Untreue an Poly 
p raͤchen / wann ſie ihn mit gleicher Muͤntze J 










en wuͤrde. J 
13. Ariſtian erſpaͤhete / daß Polycarpus 
einem Eheweib hienge deren Mann ſagte eres 
an > der dann ihn mit der Ehebrecherin in dem 
Winckel erwurget / und Ariſtian leiſtete ihm dar⸗ 
zu moͤglichſten Beyſtand. Edelbert betruͤbte ſich 
fo wenig über ihres Ehe Voges Tod / daß fie vers 
* gehalten wurde / fie habe ſolchen ſtifften helf⸗ 
en. —4 


14. Damit nun Ariſtian freyen koͤnte / bets 
giebt er feiner Juliana mie Gifft / und ob wol TRib, 
burgin wieder ihren Tochter- ann klagte / wolke 
man ihr Doch nicht recht fchaffenund wurde der Be 
weiß ausdemhergenommen / weil Ariſtian die ver⸗ 
wittibte Edelbert fleiffig befuchterumd wie der Ruff 
gienge / freyen würde. — | 

‚ Is. DVDictoringedentet feiner Schwefter Tod 
 gurächen / und nimmet etliche von feinen Geſellenzu 

flchröberfält Ariſtian in feinem Hauß / und ermorbit 
ihn ı dieweil auch er fein Geſchlecht verunehret / und 
ihn von feinem Dienſte gebracht. So bald der 
Streich gefchehen / entflicht er in eineandre Her 
ſchafft wird aber abweſend zum Strang verdam⸗ 
met / und alles fein Dermögeneingegogen  dardber 
ſich Milburgin dermaffenbetämmere / daß ſie er⸗ 
kranckt / und alſo ihrer Rinder beraubt) mit groſſem 
Hertzenleid dahin geſtorben. | 

16, Die kehretanfenn / daß die Kiche ne 

| chen 










Dierraurige Berwirrung . 119 
ſch en Eheleuten / ein theil Goͤttliches —— ohne 
welchen ſolcher Stand deß Satans Trauerfi 
heiſſt / mit Suͤnden angefangen / mit Verdruß 

geſetzet / und mit zeitlicher und ewiger Straffe geen⸗ 

Det wirdallermaſſen ſonders zweiffel / wo nicht bey 

— jedoch bey etlichen in erzehiter Geſchichte be⸗ 
chehen. * 


17. Verzoͤgert Gott Die Straff darffſt dus Die nicht 


edenten 
OS Anderdaf er dir werd deine Sünde ſchenken: 
Wann er dir nach und nach auf Beſſerung ge⸗ 


wart, 
So folgt die Straffe ſpat / wird aber Doppel hart. 





Anmerkung. 


O viel Geſchichte beſchreibet 

Herꝛ von Belley in feinem Blut⸗ 

betrifften Schauplag : nachfol⸗ 

gende aber haben wir theils aus eigner Er⸗ 
fahrung beybringen wollen / damit 

die Zahl der L. zu erfüllen. 


5 
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daß es faſt eines iſt / von Valentz bärdigrundverliehit 


5CXXXVIL)I® 
Die Zauberlich. 


Mu pflegt in dem Sprichwort su ſagen: Ei 
gutes Land nehrt boͤſe Leute: da hingegen ein 
unfsuchtbares ſchlechtes Land arbeitſame und ſin 
reiche Leuseträgtiwelcheducch ihre fleiß erſetzẽ / 
dem Erdbodenermangelt maſſen der Hunger 
Erfinder geweſen if vieler Kuͤnſie / ſo vielleicht 
ſten zuruͤcke geblieben weren. a en 
2.Dieſes Sprichwort erhellee fonderlichin 
dem Königreich oder vielmehr der A , 












lentz / da der Winter faſt unbekannt, und dep Som | 


mers Hitze / von den Meersoder Scewinden Aemäf 
figet und gelindert wird s daß gleichfam der Srükiı 
und der Herbft in Hervorbringung aller Kiebliakei 
ten / mit einander reiten / ob wol ſonſten niemanl 
von ſtreiteen reden hoͤret / und faſt unbewuſt was die 
Soldaten für Menſchen ſend. Solcher geſtalt 
Die Leute in luſtrendem Muͤſſiggang / ich wil 
in Beſchefftung derer / welche nichts su chunr Ale. 
lieben / und Srauengimmerauf zu dienen s.fogalı 


F 





3. Die Bulerey ſtehet ſonderlich d 

Varıemübel an / welche — —* die San, 

men auß leſthen und nicht unter der Afchen fchtwache 

Aräffsen erhalten folten. Verſtaͤndig und verlieh 

ſeyn ſagen die Srangofensfey auch den Göttern nicht 

zugelaſſen / und die Italtaͤner fagen: 

Kein Kranker ſeine Schmerzen liebt / 

—— Ne den Weib ergibt. x 
a Die Liebe machte dieſe verliebten fo ſinnlo | 

flewegen einer (ehneitflächtigen Beer / = | 

— — und in den Abgrund der Hoͤllen 
rtzen / undauch aus verzweiffelter 

Satans —— —— 

4Solcht 





—1 
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4. Solche unbeſonnene Thorheit haben be, 
gangen Cardenio ein Edelmann von Valentz / welcher 
Die ſchoͤne Hyoldam / verzweiffelter weiſe geliebet / von 
ihr aber beharrlich gehaffet worden: weil ſte fich mie 
Emwilligung ihrer Eltern / Cucian / einem andern 
Edelmann ergeben. Cardenio unterlieſſe nicht dies 
fer Jungfer mie Muſicbringen / mit Lobgedichtens 
mit Geſpraͤchen und andren Höfligteiten zu dienen / 
fande aberteinen Mangel an diefer fchönen / als die 
Danckbarteit / der Plag ihres Hertzen war fo wol 


beſetzet / daß er jedes mal mit Schandenaßzichen 


muſte. | 
5. Febronia eine andre Jungfer in befagter 
Statt’ darvon folches Rönigreich den Namen hat / 
war anfangs von Cardenio geliebet/ aber nachmals 
als fle vermeint fich durch ehliche Trauung mit jhme 
suverbinden / verlaffen worden. Diefe Sebronia 
liebte Gardenio fo fehrials er die Hyoldam / und tonte 
ihr fernen Namen nicht aus dem Bedachtnis entfals 
Ienlaffen. Sie flehte / ſchriebe / klagte / ruffte und wol⸗ 
te Cardenio wieder zu ihr ziehen / er war aber auf der 
andern ſeiten gar zu tief eingeſeſſen. Die Scham⸗ 
hafftigkeit / welche bey dem Weiblichen Geſchlecht 
das ſtaͤrckſte Tugendband iſt / oder ſeyn ſol / war durch 
ſolche Brunſt entzweyet / daß fle Cardenio nachlaufft / 
— nachſchicket / wie die verlaſſne Dido ihrem 
ea. Ä 
6. Nach dem nun Sebronia alles was fie ges 
wuſt/ vergeb lich verſuchet fragte leihn zu raht eine 
alsc her Affragenant: welche fich rühmte / daß fle 
alle Lichstrantheiten durch gantz geheime Mittel 
heilentönte. Diefe Affraverfprachenum flewolte 
ihr einen Trunck der Vergeſſenheit beybringen / daß 
fie an den Unberkändigen Cardenium nicht mehr fole 
gedencken / oder ihre Liebe in gleich eifrigen Haß ver 
wandlen. Ach neinmeinantwortete Febronia / ich 
liebe ihn auch in feiner Unbeſtaͤndigkeit und wann ihre 
mich bey Leben erhalten wolt / ſo macht daß er mir zu 
* *— Zaub in bekennte / daß ihre Runſt den 

ie exin bekennte / re 

nv Willen 
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Willen nicht zu bezwingen vermoͤchte / noch wenig 
aber zu dem Eheſtand (welcher von ihrem Meif 
gehaffe und gehindert wird ) einige Befoͤrder 
chuntönte: dag wolte fieaber wol zu wegenbring 
dag Cardenio fie folte für die Hnoldam halten / get 
welche er mit fo ſtarcken Liebsflammen entzun 
Sebronia woltediefes Mittelaus Eifer / nicht ge 
zulaſſen/ doch endlich hat ſte darein gewilliget 1 
die alte Hexe gebeten folchesindas Werck jur 
ten. 4 
8. In dem nun Affra hierunter bemuͤhet 
hat Cardenio bey Capor einem Zauberer / und d 
Affre Sabbatsgenoſſen / gleichs fals Rath geſu 
die Hyoldam zu feinem Willen zu bewogen. N 
hat ihm wollen ein altes Aaß in der Hyolda g 
untergebẽ / damit er umb fein Gele verbienderiu 
nen Luf büffen möcht: alser aber von Affrade 
bronia Anfinnen erfahren / haben fie beederfei: 
dienen und Cardenio feine verlaffene unter ber: 
da geſtalt leichtlich zutoppelntönnen. 
9. Dieſer verfluchte Handel machte die 
en Leute viel Ducaten verdienen / weilfte dert 
Teuffelfonft nicht bereichern koͤnte und das 
welches in der Vorhelleaus der unterſten Erde 
graben wirdiben diefen Hoͤllenleuten auch feine? 
ckung nicht verleurt. Es waraber die Zeit verh 
den / daß folcher Betrug folse offenbarer / um 
Derbrecher gu gebührlicher Straffe gezogen I 
den; maffen allee Wandel und Handel der Jin 
nis / zurechter Zeit an dep Tages Liecht gebik 
wird / ob gleihder Suͤndenmaß groß / und ſo 
nicht tt | > 
0. Cardenio fande die falfche Hyoldam 
Nachts fehr erhigtiben Tage aber eißtkalt und vo 
Derachtung/ und wann er ihr von der Ehe unda 
gehaͤndigter Verloͤbnis fuͤrſchwatzet / daß ſolche al 
ihre Ehre wiederſtatten koͤnne tc. wil ſte darvonn 
hoͤren / noch von dem was vorgegangen ſeyn ſol / — 
fen. Hieruͤber beklagte Cardenio bey Caper / welq 
antwortet / Daß feine Kunſt die aͤuſſerlichen aM 


eu 


( ‚O0gla 


Die Zauberlleb — 


mehtdie innerlichen Sinne bewegen koͤnne / darun⸗ 
ter auch das Gedaͤchtnis gezehlet wird: Er ſolte 
— a ferneren Erfolg der Zeit anbe⸗ 

t . 


in. Inzwiſchen num wird Hnolda Er cian pers 
fproden und der Hochzeit» Tag beſtimmt. Hier 
kuntt Cardenionicht länger fchweigen / fondern weis 
feteine Heuratsabrede / welche unter Hyolda und ih⸗ 
me ſchtifftlich auffgerichtet worden / der Hoffnung ſie 
ſolcher geſſalt davon zu bringen. Als nun Hyolda 
hlervon nichts wiſſen wollen ſondern die ſem verſpre⸗ 
hmmitgroffem Zorn wiederfprochen / hat er unge, 
ſcheutſich geruͤhmt / daß er fie auch zum offternmal 
beſchlaffen / und das Verloͤbnis durch das Ehliche 
Ward volljogensze. und fagte auch unbedachtfam / 
- er ſolches durch Caper den Zauberer zu wege ges 
racht. 


1» Cucian wolte ferners nicht verfahren / 
und gaben die Befreunden alle den Rath / man ſolte 
dem Cardenio die Hyoldam trauen laſſen / die Zau⸗ 
berey ſeiner groſſen Ciebe zuſchreibend / und die gan⸗ 
tze Fteundſchafft fernerer Schande entnehmen. Hy⸗ 
olda aber hatte ein gutes Gewiſſen / und wolte dar⸗ 
eunichtwilligen weil ſte unſchuldig / und mit Car⸗ 
denio / der ſie mit ſolcher falſcher Verleumbdung bes 
leidiget / mmehren nicht zu ſchaffen gehabt / wolte ſich 
auch von Matronen befichtigen laſſen / und beglau⸗ 
ben daß ſie noch eine reine Jungfrau/ rc. Cucian aber 
wil auch ſolchen Beweiß / der in Weiber Worten 
beßeheimicht für genugſam halten. = 

iz. In dem nun Qardenio vermeins Hyoldam 
darbon suhringen / komme Sebronia in das mittel, 

und wicderſetzet füch folcher Verloͤbnis / weil fie flch 
von ihm ſchwanger befunden / und wird die Zaus 
berendieferheeden eröffuet / darüber Affra und das 
per flüchtig werden ı Gardenio aber und Febronia 


indas Befängnis kommen. Hyolda wird unſchul⸗ 


ig Befunden / Febronia von jedermann verlacht / 
und als eine gefchändte Dirne veracht / as 
von 
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bon demfalfchen und Febronia nicht vermeinten 
heverlöbnis freygeſprochen / der fich dann in ZVWell 
land begeben / daß er Ynoldam mit Lucian nicht 
zeit machen ſehen doͤrffen. Nach verlauff et 
Jahre iſt fo wol er als Febronia in ein Kloſter 
gen / Caper und Affra aber find lebendig verbre 
worden. 
14. Hieraus iſt zu ſehen / was Unheileineb 

de Liebes⸗Brunſt mit ſich bringet / und wiebeh 
lich der boͤſe Feind mit den feinen zu verfahren 
gets Wer ihm dienes hat einenböfen Herren 7 
giebt er folchen Sundentnecht die hoͤlliſche Sl 
 zukohn. Es iſt auch hierben gu betrachten / w 
Gott dem Satanzulaſſe / nemlich nur das fleife 
zu beherzfchen / und das zeitliche gu verderbei 
Frommen aber haben fich für diefem liſtigen & 
Seind nichts zu befahren / ober füch gleich iniht 
ſtalt / ja in einen Engel deß Liechts verſtellen kan 


15. Der Teuffel hat der Rirchwey Aram. 
reift mit Puppen aufdie Meß / 
Betruͤger iſt ſein alter Nam) 
er Leib / der Seelen Werckgefaͤß / 
Wagt alles hin ob einer Pfeiffen / 
So mehrmals nicht drey Heller werth / 
Wann man ſich dann bey Gott beſchwert / 
Wird man gewiß fehl muͤſſen greiffen. 


s(XXXVIL)se j 
Deraberglaubifche Schwervater 


Kdriton ein Edelmann su Urbino hatte 
von Jugend auf mis zuläffigen Wiſſenſcha 
nicht vergnuͤgen faffen / und allezeit gelehrtt 
als Hottsfärchtiger feynwollen. ‚Der Laten 
Poet ſagt hier fehr wol; 
Ach! miler eſt ſapiens, qui ſapit abiqut 
Deo, — | 


/ 


Ba 
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Wer weiß iſt / ohne Gott / 
Hat Elend / Noth und Spott. 


Sondenlich aber lie ſſe fich dieſer Edelmann geluͤſten / 
Das zuuͤnfftige zuwiſſen / und hatte ihm der Satan 
Durch die Sterne Runſt mit einer ungefehr einge 
Sroffun Warheit viel Lügen vertaufft. | 
. Erhatteder Planeten Lauff infeiner Ger 
bortsfunde zu Papier gebracht  undauch andre er⸗ 
fahme in der Runſt darvon urtheilen laſſen / welche 
alle einmuͤthig gefchloffen / er werde keines natuͤrli⸗ 
chen Todes ſterben / ſondern von feinen Tochtermann 
ermordetwerden. Dieſes ſchwebte ihm unablaͤſſig 
in den Gedancken / und wie die boͤſen Zeitungen mehr 
Antreffen als die guten / iſt ihm dieſe Furcht gleich» 
ſam zu einem Henker wordẽ / daß fie wie das Schwere. 
tmocles ob dem Haubt geſchwebt. 

3. Er hatte drey Töchter / die noͤthigte er alle 
dreyindas Rloſter / damit er ja teinen Tochtermann 
für feinen Augen ſehen ſolte. Die zwo aͤltſten willi⸗ 
gen gerne in fo einfames Keben : die juͤngſte und 
frifchteaber Eugeſta genannt / nahme ihr eine Be⸗ 
denck⸗Zeit / welche fie nach und nach verlängerte / 
undendlich ungefchent fagte 7 fle hette kein Nonnen⸗ 
fleiſq / und fahite / daß ihr diefe Art zu leben unertraͤg⸗ 
lich und ihr Gemut von GOtt nicht darzu gewid⸗ 
mer. 


4 Nach dem nun mit dranen und firaffen 
nichtsaußsnrichten / ſperrt ſie ihr Dater in ein Ge⸗ 
is / auf feinem Candgut / da fie noch Sonne 

noch Mond beſcheinen konte / der Hoffnung ſie ſolte 
noch frohſeyn / von daraus in das Kloſter zugehen. 
Der Verwalter ſolches Landguts hatte nicht wenig 
mitleiden mis diefer unſchuldig gefangenen / und er⸗ 
ehlte Marſo einem Edelmann / der in der Statt Urs 
mio fich wegen begangner Ableibung nicht doͤrffen 
hen iaſſen / and auf dieſes Schloß in Bauren Riei⸗ 
dern geflohen war / daß ſie wegen ihres Vaters Aber⸗ 

Ihuben gefangen lege. 

5. Diefer Marſo verliebt e fich vom hören fa 
gene 
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befchehen. 


ſo fein Tochtermann bereit ohne zweiffel worden / und 
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gen / und begiebt ſich unbekanter weiſe in deß Verwa 


ters Dienſt / daß er in wenig Tagen Gelegenheit 6 
kommt dieſe Eugeſtam zu ſehen / zu lieben / und von 
eltebt zu werden / daß der alte Cariton in ihre De 
oͤbnis nicht willigen wuͤrde / aus vorbeſagten U 
chen / wiſſten die beede Verliebten wol / und entſchl 
fen ſich deßwegen Die Flücht zu nehmen und nach 
burno zu entweichen / welches auch mit Gelege 






s. Cariton wird alſo bald eintraͤgtig / daß fe 
Tochter enttommen / und mit einem Baurentnkt 
Sylvio genannt (diefen Namen hatte Marfoaw 
genommen.) nach Livorno gercifet 3 hierüber besräßt 
füch Cariton Tag und Nacht / weil er nicht kente den 





fo vieler unbekante anſahe / vermeinte er bey jedem’ 
dieſer oder jener werde ihn umbringen. 

7. Es faͤgte ſich daß Cariton den Hertzog bon 
Urbino mit einer boͤſen Rede Kleidigte / und deßwe⸗ 
gen nach Livorno fliehen muſte / weilen etliche hun⸗ 
dert Kronen auf feinen Ropff gebotten worden. Al⸗ 
fo kame Cariton auch nach Tivorno / willens in Spa⸗ 
nien abzuſegeln. Marſo erkennt ihn alſo bald / weil 
er ihn zuvor bey Hof geſehen: Cariton aber kennet 
Marſo nicht / und wil ihn Eugeſta mit einem Fußfall 


beuebens ihrem Mann ihr verbrechen ab und umb 


Gnade bitten. 

8. Als eines Tages Marſo mis zweyen von 
feinen Freunden fich bey Cariton umb verhoͤr a 
den laͤſſet / Bilder erihm eins es weren Keute die jhn 
greiffen und zu verhaffe bringen wollen nimmedeh 
wegen fein Piſtol und feinen Degen / eriet fArdie 
Thuͤr / und in dem ſich Marſo neiget / ſcheuſſt erobfe 
nem Haupt hinweg: deßwegen dann Narſo ver⸗ 
meint ſein Schwaͤrvater wolle ihn ermorden / ent⸗ 
bloͤſſt den Degen / ſich zuvertheidigen / und durchreunt 
ſich Cariton ſeibſten / daß er tödslich verwundet zu be’ 
den ſanke / Marſo auch anfangs in den Arm verletzet 
worden. | 
9. Cariton lebte noch biß auf den Abend / und 
| erzehlie 
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etzehlte den Mißverſtand / welcher unter beeden vor⸗ 
gegangen / und haste noch Zeit feinen Aberglauben zu 
bereuen / und fo wol ſchrifftlich feinen Fuͤrſten / als 
muͤndlich ſeinen Tochtermann umb Verzeihung zu 
bitten maſſen auch ſelber für Gericht freygefpros 
Gewundnachmals bey dem Hertzog guädige Lands» 
buldigung erhalten hat. - 
ı0. Wie der Gerechte feines Glaubens leben 
folı alfo muß der Ungerechte feines Aberglaubens 


ferben. Wer das zukuͤnfftige wiſſen wil / daß Gore 


feiner Allmacht vorbehalten / wird gewißlich nicht 

ungefrafftbleiben. Ein gutes Gewiſſen iſt die bes 

ng und ein boͤſes Gewiſſen der böfe 
rophet | 


17. Der welcher feinen Wahn gang übermäffig - 


lieber 
Sich unb das Erden, Gut mehr als umb GOtt 
betruͤbet:; 
Der int ſich uͤberweit: er bild ihm ſicher ein, 
Gedanken unſers Fleiſchs find Gergeſener 
Schwein. * 


5 (XXXVIIL )so 
Der unglückfelige Balgır. 
—R balgen ſol von den Baͤlgen der 


herkommen / mit welchen ſich die alten 
Teutſchen bedecket / und wann ſie ſich entzweyet / und 


gu Striechen kommen / hat einer den andern feinen 


Balg ausgezogen / daher die ihren Namen Belge ers 


halten / wie Ciuver von dem Althum Teutſchlandes 


beglaubet. Wir nennen heut zu Tage rauffen und 
balgen / wann ihrer zween umb Leib und Leben fech⸗ 


ten / wie in etlichen Erzehlungen denkwehrte Fuͤgniſ⸗ 


ſen hiervon folgen werden / maſſen dieſe Hechter ihre 
Stelle in dieſem Schauplatz billich erheiſchen. 


2. Keoncederjüngfie Sohn eines vornehmen 


Herren altes Gefchlechts aus Gaſconien / hasse niche 
2 en wenig 





_ erweıfen / gar zu wenig und gering. Das er 
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wenig von dem Hifpanifchen Cuſſt in dem Kopf / ſa 
tedaf; fein Gebrechen beſtaͤnde / indem feine Tapffer 
keit zu uͤbermaͤſſig / und Die Gelegenheiten folche } 
















als cr cin Beyſtand eines andern zu fechten Tommen 
hatte er guten. Rauff / dann fein Begegner mit 
viertägigen Sieber behafftet / ſchwachen Wieder 
ehun moͤgen / und die Arantheit mit dem Lebennet 
lohren Hatte. | J —4 
3. Hierüber wurde Leonce hochmuͤtig / Mb 
fuchte lirfach mie einem andern anzubinden / undfüge 
te ſich daß er verwundet wurde / jedoch weil ſei sem 
Gegentheil der Degen zerſprungen / hat er nicht un⸗ 
terlaffen.ipnalfo entwehrt nieder zu ſtoſſen. eds 
ber faͤllet viel ungleiches Urtheil: etliche entſchuldig⸗ 
en / etliche lobten / etliche redeten uͤbel von diefer That 
Seine Freunde erlangten bey dem Koͤnig / daß ern 
geſtrafft verblieben. J 
Beee Er war kaum wiederumb heil / da hielt c 
ſich für unſt erblich / und vermeinte ſein Haubt were un 
dem Siegestrantz bekroͤnet / da er mit ſolchen ude 








geinem Wenfchenimeer. Teonce? Mich bedun 
aber / ihr ſehet mich abfonderlich. Therſ. Wann 


einenanfeherfo ſehe ich ihn an / und ſihe ich taͤglich de 
fiheich taͤg en 


ö— —— — — 
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Kð„nuig und viel fchönes e: Euch aber 
ſe he ich an / as einen Edelmann / der ein gutes Anſe⸗ 
hen hat. Leonc. Ich habe noch ein beſſers Anſehen / 
voann ich den bloſſen Degen in der Hand habe ıc. 
Therſandrer Das glaube ĩch / wann iches nicht ſehe / 
undwarde es nicht glauben / wann ich es ſehe. 
Dieſes tonte Leonce nicht verſtehen / ob es 
wolrecht geredet dann was wir fehen / das wiſſen 
wirmddörffen es nicht glauben, was wir aber niche 
fehendas glauben wir. Sieräber läjfet Keonce den 
Therſandre durch ein Sedebriflein auf den Plag for, 
dern, ihn und feinen Beyſtand für der Klinge zuſe⸗ 
hen. Therſander kommet allein an den bemelten Ort / 
undals ſich der Beyſtand beklagte / daß er ſolcher ge⸗ 
Raltı nichts dienen koͤnte / hat ihm Therſander ver⸗ 
ſprochen / er wolle ihm auch zu thun ſchaffen / wann er 
mis Leonce fertig / welcher ihn ohn Urſach gefordert / 
und habe erden zum Beyſtand / der Die gerechten Sa. 
hen ſchutze und die Srevlerfiraffe. A urtz. 

7. Aeonce muß das Teben bitten / als er an 
dreyen Orten verwundet / den Degen von fich geben. 
Als ſolches der Beyſtand geſehen / has er fich nichtan 

Andrerichten wollen / ſondern hat Ceonce zu ver⸗ 
binden / aufſeinem Pferde weggefuͤhret. Therſandre 
aber nahm mis dieſer Frage Abfchted: ob er ein gu⸗ 
te8 Auſehen wann er den Degen an der Seiten und 


- Orguers feinen ihm abgenommen in der rechten 
este? | 


3. Die Begebenheit gabe Leonce den Namen / 
daß manihn den Edelman mit dem guten Anfchen 
nennee / und als er wieder geheilet worden, ſchertzt ihn 
in Junger Graff mit dieſen Worten / Darüber ermis 
mwiederumb zu Worten / und vonden Worten zu 
Streichen tame / wen derGraff Luſt zu ichen Epie⸗ 
haste, Sie hatten beede ihre Beyſtaͤnde / und mu⸗ 
le Leonce das Ceben bitten / und das Gewehr nieder⸗ 
gen / doch verbliebe ihm der Stoltz / nach dieſer dop⸗ 
tlten Schande a | | 

9 WUser ſich einſten auf den Fecht ⸗ boden mis | 
uem Soldaten übte wurde er 7 ihm —.— 

Ä an 
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auf die Bruſt geſtoſſen / welches er nicht vertra 
koͤnnen / und ihn gefodert / daß er der gleichen in PP 
fechten auch thun folte / wann er fo viel Hergal 
Stärde hette. Der Soldat gewehret ihn fein 
Bitte ı und flöffer ihn zu Boden / daß er all 
fonder anruffen Gottes Barmhergigteit dahin g 
ahren. - 
' so. Diefer Rriegin Sriedensgeit iſt von alle 
Geiſtlichen und Weltlichen Rechten verboten 
kommet daher von den alten Francken / welche inih 
ren Strittigkeiten / wann der Beweiß ermangeliij 
Bekraͤfftigung der Warheit zu turniren / oder 
uß umb Leib und Ceben zu fechten pflegten. M 
ein Leben nicht vertheidiget / iſt dep Lebens all 
werth / wer aber ohnelirfach / die Gefahr ſuctt 
wird darinnen umbkommen. Hieher gehoͤret unſre 
„alten Teutſchen Cehre: Wegen eines —* 
„ſeeligen Tages traͤgt man den Degen alle Tagı 
man ſol ihn aber nicht ohne genugſame Urfachiaus 
>, der Scheiden ziehen / und nicht ohne Ehre wie 
» einflecken. . 


sı. Dermeffenheit bringt groſſes Keidı 
Unglück giebt offt / was niemand hoffts 
Der Sonnenfolgtder Regen- 
Wer fucht Gefahr viellange Jahr / 
Hält fich aufböfen Wegen 
Fällt aufder Schwellgar in dic Höll. 
Gedent allzeit der Ewigkeit, 
So haſt du Gläd und Segen. 
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Der verzagte Fechter. 


\ »Wze groſſer Herrn Wercke die fiteigen vertin 
„» digen / alfo koͤnnen auch ihre Wort nicht if! 
ſchwiegen bleiben / uud hat. ſoiche Diego Gm 

dra wol verglichen mit einer groſſen Glocken / Det 
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lang er ſey recht oder mißlautend / fo muͤſſen es die 
ite in und auſſer der Statt wiffen und hören, 
‚gen iſt der Könige Gebrauch / daß fle we, 
alles mit gutem Bedacht reden, wie folches 
König Heinrich der Vierte dieſes Namens in 
freich gehabt / Doch hat er zu Zeiten / aus unbe, 
ein Wort fchieffen laſſen das er gerne wieder 
genommen, wann esmöglich gewefen / wie 
ein Erempelin folgender Geſchichte. 
An dem Hofe erfibefagten Rönigs / hielte 
ein Schottlaͤnder / Namens Erich: welcher 
andern Ritterubung / auch feinen Degen mei, 
Ir kandensund für der trefflichſten Fechter ei, 
aderfelben Zeitgeleber / gehaltenworden. 
Dardem Rönig wol bekant / und truge ©. 
adiges belichen 06 feinen Dienſten / ſo garıdaf 
elen Frantzoſen geneidet wurde : maffen der 
uNofetäglich inder Ritterſtuben auf und ab 


J 

















! 


r 
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3: Nachdem nun Erich vondem König Urlaub 

erlangeranf eine zeislang nach Haufe zu reiſen / trifft er 

30 Zondeneinen berühmte Sechter anıgegen welchen 

Ehre einzulegen verhoffesiund ihm durch feine Bes 
Banten anbietẽ laſſet / ob er füch mie ihm woite wagen / 
zu er deß andern Meiſter ſeyn moͤchte. 

4. Fechter nimmet das erbieten an / und 
Eid der Zeit und Ort beſtimmet / daß ſie beede in 
Segenwart eines groffen Adels erfcheinen / die 

Mes außziehen / und dem Gebranch nach / pals 
der Fechtdegen / welche von Eiſen waren / mie 






J 










Er 


’ o lcher de en gerroffen. Wol / flegehenzu, 
ſammenund der Sechter führer einen ſtarcken Stoß, 
doß er Erichdas rechte Aug aus dem KRopff Röfß 


5. Dberfich nunbieräber erzoͤrnet / muſſte er 
och darbey Bleiben und ich verbinden faffen. Als 
den Wundartzt fragte, ob er das Aug verliev 
d ſagte er ı nein ı dann er esinder Hand 
folches zuſtellen wolte. Diefen ungeitigen 

Jh Schertz 
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—— er mit einem par Backenſtreichen bel | 


net / abs er wieder heil worden. Der Fechter ab 
entfchuldigte fich daß es nicht mit willen gefch 
daß er auch dergleichenhätte erwarten muͤſſen / un 
darzu von ihm fen ausgefordert worden. 

s. Zrichwar abei zu frieden / muſſte doch d 
Sacher auf zuſprechen ſeiner Freunde / erſitzen laſſen 
und alſo einaͤugig nach Haufe kehren / und feine &a 
chen verrichten: hette auch dieſen kleinen fchaden! 
ne Rache verſchmertzet / wann er nicht darzu augen 
tzet worden / wie zu vernehmen folgen wird. 

7. Nach geraumet Zeit kommt Erich wie 
umb an den Röniglichen Hofin Franckreich / und 
Es Königliche Maieſt aͤt die Hand: Als ihn dit 

oͤnig anſchauet / daß er nur ein Aug / fraget er 
cher geſtalt er umb das Aug kommen ? Kr antwor⸗ 
tet daß er im fechten darumb kommen. Der Ro 
nig fragte: und ihr habt den Fedtet nicht er— 
wuͤrget ? Erich antwortet mit nein: Der Koͤnig ver⸗ 
ſetzet; were es mir geſchehen / er hette mir ſterben 
muͤſſen. 

8. Ob nun dieſes Wort nicht boͤß gemeinet 
und keinen Befehl in ſich gehabt / ſo iſt es doch tin 
Wort deß Todes geweſen / und von dem Koͤnig nach⸗ 
mals bereuet worden’ Dann Erich ſo bald die Poſt gt 
nommen / nach Cales / und von dar nach Dovern dit 
gefahren / nach dem Fechtmeiſter gefragt / aber dot 
Das Hertz nicht gehabt / daß er ihn heraus geforde 
und vor der Fauſt feine Sache mit ihm außgetragi⸗ 
Härte. Dielleicht Hat ihn fein Gewiſſen zag gemoch 
indem er ihm einmal verziehen und feine Entſchuld⸗ 
gung für giltigangenommen. 

9. Damit erfich aber rächenmöchte fonder O⸗ 
fahr / erkaufft er feinen Diener mit etlich P fund St 
lin / erfolteden Lechter zu Vtachtermorden. DM 
Diener ſetzt esin das Werck / nimme cin 
Reige auf eıne Leiterin Die Rammer / und | 
fer den Scchter. Als er aber wieder zurucke hi 
wil / verfehlt er eines Spriffels / oder es u 


| 


| 
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Telter daß er herab Fälle und einen Scheuckel bricht⸗ 
Darüber er in das Gefängnis kommet / und den 
Suiffter folder Mordthat aus ſaget. Erich wird fo 
Bald ergriffen / und mie feinem Knecht zum Str 
verurtheilt / allermaſſen folcher Tod bey den Enge 
Ländern gar gemein iſt und mehr für eine - Schaͤnd / 
als für eine Straff / gehalten wird. 

10, Etliche wollen behaubten / daß hertzhafft 
ſeyn / ene ſondre Gabe Gottes ſey / und liefet man in 
Geiflihen und Weltlichen Geſchichten / daß offe 
ein gantzes Heer / ohne Urſach / geflohen und daß die 
alleriapfferſten zu Zeiten zaghafft und furchtſam⸗ 
welcht doch zu andern Zeiten in vieler Gefahr den 
Tod nicht geſcheuet. Ber eine gute Sache und ein 
gutes Gewiſſen hat / wird thun was erfol: Wer fols 
qes nicht hat / dem kan leichtlich zu Sinne kom⸗ 
menjetzt iſt die Stund daß dich Gott ſtraffen wird.“ 


u. Der es _ blind gewagt! 
Iſt versagt. 

Beige Memme irau a Gott 

Derdich mehrmals aus der Noth 


Has geriffen. 
Duweichſt weil auch weicht Indie 
Dein Gewiſſen 
Daß du kraͤnkeſt für und für. 
| «5 (XXXX,)30o 
Der Frantzoſen Leichtſinnigkeit. 


I) die Frantzoſen mie Fug leichtſinnig zu 
nennen / wie ſte ins gemein gehalten werden / has 

en wir uͤmſtaͤndig betrachtet in dem CCLXVI. Ge- 

rächfpieleg. 10. Als ich zu Rom war / hat ſich in⸗ 

“halb 14. Tagen ein Exempel begeben / welches die 

tallaͤner nicht genugſam verwundern koͤnnen / und 


eilich es / wie viel andre Sachen bemercket / wil ich 
J iij es 
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es hieher ſetzen / unddem Leſer daruͤber zu u 
frey laſſen. F 
2. Behy deßHertzogs vonBerhunedamal 
Zrantzoͤſtſchen Hefandten zu Rom Hofſtat / Br 
fich zween von Adel auffgehalten / welche Lande 
te / Verwandte / und als Bruͤder mit einander in 
Behauſung / in einer Rammer / und uͤber einem 
gelebt. Sie hatten einen Beutel / einerley Diener 
einerley Kurtzweil / ja ein Bett. Bi 
3. Als fie num wegen Srauensimmer € 
Schertzreden wechfelten ı ergrimmetder eine? 
Berfepet dem andern einen Backenflreich 3 D 
ſchlagene antwortet mit der Sauft s fie walge 
aus den Federn / und fchlagen einander mit 
Als ſie deß Handels faſt ſatt / ſagt einer / was fe 
wir einander wie Bernheuter / laß uns d 
gennchmen / undals Zdelleutengebührerd 
che auftragen. Der ander verwilligte alfo 
darein / und hat diefe legte Rede / einer wo 
ren Dienern / gehoͤret / welcher fo bald hinge 
fr / und ihr vorhaben den H. Geſanden ang 
et. 


4. In dem nun dieſe beede unterwegens 
men ihnen die andren Frantzoſen entgegen 
ihnen wegenihres Herrn Friede / und fuͤhren ſie 
cke nach Hof / aldar fie der Herr Gefande de 
get / und zu vorgepflögener Sreundfchafft 
mögt. Wol die Sache iſt verglichen / und] 
in vorigem vertrauen / als ob ſte niemals einig 
will entzweyet hette. Dieſes iſt ein verſoͤhnlicht 
muͤt / welch es bey Italiaͤnern und Spaniern ſel 
— den Teutſchen und Srangofen nicht: 
es iſt. 

5. Wenig Tage hernach hat einer von 
einen andern Streit mit auch einem Frantzoſe 
ſpricht den andern zu einem Beyſtand an / wel 
fo bald willig darzu. Nach dem flenun bie Pe 
nommen / und fich in dem Farnefifchen © 
ſchmeiſſen wollenıwerden dieſe beede unter dem 
sa Nom aufgehalten / weil ihr Anfchlag * 
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J Ben andren wiederguruche gebracht. 
wit wird durch den H. Gefandennochmals 
Hierhber machten die Itallaͤner aber, 
Gefpräch rund vermunderten daß der ſei⸗ 
m Freunde zur gefallen fein Kebenauffegen 
Welcher neulichſt fein Feind und es ihm zu 
trachtet. 


Kr viel gröffer under erweckte der 
handel. Zween Frantzoͤſiſche Edelleute wer, 
Im Spice ſtrittig / einer unter den zweyen 
— darbey / und bittet ſich anzu 
ddeſſen / welcher nach feiner Mei⸗ 
ha Der andre nimmet ſeinen Hauß⸗ 

offen zum Gegenbeyſtand auf feiner 
öi fe vier reifennach Caparolleund rauf, 

der. Nach dem flc aber alle vier fehr vers 
en ſie zu ruke in die Statt / und laſſen ſich 
a ww ob fie mit vier andern zu fechten ges 
„keiner jemals dep andern Feind geweſen 


Die Italiaͤner haben der Frantzoſen Eifer 
| > innerfchlag verglichen, der fchnell dar, 
und keinen Schadenverurfachet / ins 
a haben fie dieſes der Srangöfifchen 
ugefchrieben / welcheihr Leben ſo 
gi igmache: da hingegen die Staliäner und 
lichen und haſſen beftändig verhar⸗ 
en ihren Seindenunter Augen verkändts 
x Gelegenheit erwarten / ihnen mit ihr 
eit zu ſchaden. 
her. m Menfch bat Leib und Seele ı und 
se DTT von beeden Nechenfchafft zu w 
BU. r tan feinem Leibe durch uͤbermaͤſ⸗ 
8 elemund trinken fo wol / als Durch ums 
ne Sefahe und Wagnis I Schaden zu 
* Fin Selbſtmoͤrder werden / was 
reine Straffe auff fich laden / ift bewuſt. 
deinem Beruf fo Haft du eingutes Ges, “ 
tanſt dich indem Nohtfall deſſelben ge⸗ 


ii); 9. Bud 


Ehr : Reh. 
So fchnell der Rehbock fleugt 

Wann er gejaget wird: 

Soo ſehr ſich ſelbſt betreugt 

Und in der Rechnung irrt / 
Drer durch viel ſchlagen 

Wil Ehr erjagen. 
96 (XLI.) soo | 
Der verrähterifche Schwager. 


* De Eiſen ſchafft viel Nutzen / und das 
WSGold bringt viel Schaden Die Chymiſtenbe⸗ 
haubten mit guten Urſachen / daß dieſes Somen⸗ 
. Metall von Gott nicht zu dem Ende erſchaffen/ 
„ daß man darmit flolgicren/oder wuchern fol / wel⸗ 
„ches beydes Gott zu wieder: ſondern daß man 
Hertzſtaͤrckungen und Labungen nach der Apou⸗ 
cker Kunſt darvon bereiten ſoi. Doch haͤlt dieſt 
„CLaſterzeit das Gold info hohen werth / daßts 
gleich ſam das fünffte Element / ohn welches 
„nichts beſtehen kan. Der Apoſtel ſagt recht: Die 
nach groffem Reichthum trachten / fallen in viel 
Verſuchungen / welche ihnen der Satan / als Fall⸗ 
ſtricke geleget hat: und unſer Erloͤſer vergleichet die 
Sorge der Nahrung / und den Reichthum dieſer 
Tele mieden Doͤrnern: wer damit umbgehet / tan 
ſich leichtlich verlegen / die Sorgen bleiben / in dem 
die Freude fo man darob traͤgt / mit den baldwelden 
Roſen dahin faͤllet. — 

2. Dieſes hat auch erfahren Tygris / ein Soldat 
der fein Glück durch Tapferkeit ſuchen muͤſſen / und 
als der juͤngſie von feinen Bruͤdern / ſeinen Unserhal 
auſſer väterlicher Veꝛlaſſenſchafft weꝛbẽ hat es auch 
ſo weit gebracht / daß er eine Haubwmannfchaffe unter 
deß Koͤnigs Leibregiment erlangt / und bey jed 
ein gutes Lob hatte: ſonderlich aber / war er ein gemift 
Jaͤger / und liebte dieſen Krieg wieder die wilden 
Thier uͤber alles. | gu 
* gr. 
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3. ZurSriedensgeit / unter Rönig Heinrich 
dem Vierten dieſes Namens in Fra ncfreich/lage ſein 
Bahnen in dem Loyonifchen / under machte Rund» 
ſchafftmit Nllamann einem vom Adel, inder naͤhe / 
welcher ihn wegen der Jaͤgerey ı als ſeinen Bruder 
liebit / mit auf feine Wildfuhr fuͤhrte und vielmals in 
fein Schloß zu füch nahme: daß die Dertreuligteis 
unter ihnen ſehr groß / und faſt keiner ohn den andern 
feyntonse. 

4 Diefer Nilaman hatte eine ſchoͤne Schwe⸗ 
fer Nameus Criſpina / welche ſich beluſtiget die ſen 
freundlichen Jäger / mit ihren Augen zu beFricken: 
Togtis hingegen verhoffsegroffen Reichehums wel 
Serihmcn Wildhree ware, mis diefer Sungfrau zu 
fangen. Eutrope ihre Musterrund Yilomann der 
Bruder lieffen ihnen dieſes Geftell nicht zu wieder 


ſeho und werden flebeede ehlich getrauer / ob fich wol. 


andre umb Erifptnam angemelder. 

Togris erhaͤlt zu einem Heuratgut ein Stuͤck 
von Euttope Landgätern und lebt mat allen vergnüs 
geusin fricdlicher Liebe / und mit groffen Eheſegen / 
ich wil fagen vielen Rindern bereichert / oder viei⸗ 
Mehr verarmet: daher er feines Schwagern Guͤter 
ud Kintunffe mie luſtrenden Geigaugen anfchauet / 
und nach Mittlen erachtet / folche an flch. undfeine 
Erben zu bringen; unbetracht / daß dorten Salomon 
Vogt / uccht Gue Hilfe nicht / und der Segen deß 
nad reich ohne Muͤhe / in feinen Sprüchen 

0. Cap. 


6. Er wuſte woldaß Niloman mit dem Des 

IM nochmit dem Gifft / ohne feinen eignen Schaden 
che ſhaden tunte / muſſte deßwegen auf ſtchre Mit⸗ 
tel gedenten diefen feinen Schwager aus dem Wege 
zuraumen Es bulte Marimus:ein Edelmann in 
der nähe umb eine adeliche reiche Wittibe Thgris 
raht Niloman er ſolte ſich darumb bewerben / brin⸗ 
gt aber auf der andern Seiten zu wegen / daß Maris 
nus ihn fordern ließ / auf welchem Fall Tygris vers 
hoffte halb gewonnen zu haben / dann Nilomann ob⸗ 
ſtegte ſeinem Gegner / und muſſte in Welſchland ent⸗ 
3». fliehen / 
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fliehen daher die Verwaltung aller Guͤter der ui 
trope / auf Nilomann gewalger. 


7. Nach Verflieſſung etlicher Jahre wird Ni⸗ 
lomann mit Maximi Sreunden verföhner/daß er wie⸗ 
Der nach Haufe tomnten darf / und weiler fich in 


Schulden geſtecket / und feine Güter verpfaͤndet / 


trachtet er eine reiche Heurath zu thun / welche Tygris 
liſtig verhindert / in dem er ſich ſolche zu fördern bemuͤ⸗ 
het ſcheinen wolte / weil er wol wuſte / daß ſein 
Rinder keinen Antheil bey Nilomans Guͤtern zu 
hoffen / wann er heuraten / und ſelbſten Erben haben 
wuͤrde. | og 
Unter andern Nilomans Gläubigern / welche 
ihm abwefend Gelder zugewechfeler war auch Apol⸗ 


lin ein reicher Handelsmannı welcher wiederumb be⸗ 


zahlet ſeyn wolte / und ben Bericht angehalten / man. 
ſolte ihm fein Unterpfand Nilomans Guͤter zum 
theilen. Tygris reitzete ſeinen Schwager / ie 

den Kauffmann ausfordern und ihm mit den 
8 abrechnen und Recht ſchaffen ſolte / wie auch it 

get, | 3 
9. Apollin verſtunde den Wucher beſſer / als 
den Degen / und lieſſe Niloman ſagen / er ſolte ihn zah⸗ 
fen mie Gold und nicht mie dem Eiſen / und laſſe tr 
mie ſolchen Wechſelbrieffen reine Schuld abfüh 
ren.  Hieräber ergrimmer Niloman / und draut A⸗ 
pollin zu erwuͤrgen / wo er ihm antreffen wärde, und 
gelobt ihm Tygris getreuen Beyſtand: laͤſſet aber dl 
pollin für feinem Schwager warnen / damit er de⸗ 
fto leichter folte ermordes werden. ‚Den falſchen 
Mund der Gottloſen / wird ihr Frevel aͤberfallen wie 
Salomon redet in dem vorangezognen Capitel ſeintr 
10. Einſten als ſte beede auf der Jagt / kommt 
Apollin daher geritten + und Nilomann wil miikfth 
nem Schwager und feinem Knecht auf ſie zu / Ber | 
meinend / daß Apollins Geferden ſo verzagt / als 
er. / wird aber von Tygris verlaſſen / umringt / 
und von Apollin zu boden gefcheffen aller maflen - 
allco von Tygris verkundſchafftet / und mis Apolin 
| gegen 





MM ! 
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Nachlaffung der halben Schuld abgeredet 


m Nachdem Tygris Eutrope Güter / wel; 
eri en verſtorben / an fich gebracht / vertraut 

ı erfeine Derrätheren feiner Frauen Criſpina / die dar 
Dbeingroffes Miß fallen / und inren Bruder fehr ge, 
Uiberharte. Als fichaber tur: hernach / ein Hauß⸗ 
er ihnen ereignet / wirfft fie in ermanglung 
ander Rache ihm vor / daß er ihres Brudern Tod 
berurfacher habe / ihn Apollinverrapten  undzeiger 
— ihrer gantzen Freundſchafft unbedacht⸗ 


an. 
Kein Unglůuͤck kommt allein / fagtman in 
dem Sprichwort. Diefes gefchahe auch hier und 
eben zu felbiger Zeit einer der Apollin Nilo⸗ 
mannermordenhelffen / wegen andrer Verbrechen 

bekennet / daf er Tygris und Apollin 
beſ Mord geholffen. Als Tygris Nach⸗ 
wegenfolcher Beſchuldigung / raumt er das 

197 kan aber fein boͤſes Gewiſſen nicht raumen / 
dr tfich beduncken / daß eraller Orten das 
| Schwagersiwie Caindas Blur Abels / 
 BonderErden gen Himmel fchrenen hörte: entflichee 

gen Teutfchland / und ifinachmals in den 
Nitgswefen geblieben. 
7, Alfo gehet eine böfe That nicht wol hin; 
Meruudberliert der alles / fo alles durch die Liſt zu 
rumgmderhofft: Seine Anfchläge find wie leich, “ 
Pop 7 {oder Wind zerſtreuet / ob fle gleich “ 

Mörmern gleich fcheinen. Hingegen aberift “ 
e Beruffs abwartet / auf dem Wege der 
| in Palmbaum’ anden Bach gepflanger’ 
er nicht verwelcken / und der feine Srüchte 
feiner Zeit. Hicher zu Tygris Gefchich» 
fire füch, auch der Spruch Malachiz Vers 
ktauedichnichtder / die indeinen Armen fchläffer, “ 
md wie Salomon fager : Wer feinen Mund ber 
Bahretiderbewahret fein Leben. Die Spanier fas 
mibapder fein Geheimnis eröffnen; feine Freyheit 
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„verkauffe / und gleichfam eines andern De 
»tgenheiedienfibarfeynmöffee 
14. Gott ift allein getreu / 
Deffen Hüte taͤglich new’ 
Untreu iftder Welte Gott / 
Mit derböfn und groffen Rote. 
Hieraus iftleichtgu erkennen! 
er dep Hoͤchſten Kind zu nennen / 
Uud wer dort wird ewig brennen 






























s&LIL)o 
Der doppelte Brudermord. 


I in vorhergehender Erzehlung ber 
einen Todfchlag angerichtet‘ alfo wird 
er zu erſehen ſeyn / wie die Luftfeuche dergi 
bel fiffter. Augenluſt an Gele und Gut fleiſ 
luſt in unziemlicher Vermiſchung / und ein hoffen 
Ceben / in groſſem Ehrenſtand machet daß die 
im argen lieget / und deß Satans Schand⸗ 


heiſt. J 

2. Die Witweiber find viel verführe 
Cockvoͤgel / weil ſte mehr in dig Garn fallen maı 
als die einfältigen Sungfrauenfo Bas er ſtemal 
ten. Dieſes fage ich / wegen Parmena einer jun 
Wittib von 20. Jahren / weicher ein alter ”W 
gro Ir Bee —— —* dar? 
und Freyer nicht ermangelte / die ſolche ig a 
Immen — — 
3. Unter vielen war Prilidian / ein Edeln 
bon 30. Jahren / der das ſeine zu Gewalt / und ſe 
feine Schweſter / als feines Bruder weggern 
hatte. Dieſer wolte der Haan in dem Korb 
und bey Parmenadieandrenabfiechen. Dieſe 
tib / hatte bey ihrer erfien Derheuratung ihren F 
den gefolget / und wolte nun ihren Augennachha 
und ſelben die Wahl laſſen / welche unser fo vielen 
ſchwer fallen wolte. Was ihr morgens beliebte m 


| ooglẽ 
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> abends /und was ihr heute ſchetzbar war / ach⸗ 
deß T fürberwerfflich / und war 
ihr Herg fo wandelbar alsder Mondfchein. 

4. Prilidian wuſte ihr zu Gemüche zuführen, 
daß uͤber alle mag an Ehr und Neichthum unbeſt aͤn⸗ 
dig und wuſte dardurch fo wol hoͤhere / als geringere 
aus dem Sattel zu heben ſich aber hingegen / weil er 

- em Mittelſt and fahrte hinein zu ſchwingen. Er 
 mwurdevon Paxiena eboͤrt / und faſt erhöret / daß 
die Hoffnung fe te / diefe Wittib darbon zu 
—3232 abylas feinjüngerer Bruder / aus 
dem Ariegiwiedertommet/ und diefer bald kunfftigen 
ee feiner Schwägerin aus Höfligteie 
u dihr aufwartet. 
37 Darmena läffee ihr den jüngern Bruder 
J erge altenials den aͤltern / und giebt ihm ihre Nei⸗ 
mg erftlich mie verblümten / nachmals mit gantz 
en 7Borten zu verfichen. Babylas entfchuls 
en, dag erihr: feinem leiblichen Brüdern zu 
Wanıbeils Hierinnen nicht gehorfamen konne: ohne 
felbenaber wohrde ex folches Glaͤck / wiewol unwaͤr⸗ 
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Digimiedanckbarlicher Dienſtleiſtung annehmen. 
armena ſchaffet ſo bald Drilidian mic uns 
orten ab / daß er aus Traurigteitin cin 
gehet / und darinnen ſein Ceben zu enden ger 
Babnlas ſetzet feine Gegenliebe auf Par, 
am und verhoffer durch diefe Heurat ein reicher 

mwerben/iedoch fährer erbedachtfam. 

7 Sach dem nun Prilidian in dem Probjahr 
Drdens lebet / fpielte Babylas inden hinter, 
ern den Meiſter / wil fich aber mit Par» 
prechen / biß ſein Bruder das Kloſter⸗ 
uͤbd + und geiſtlich zu bleiben verſichert. 
mena nimmes diefen Derzug Babylas für eine 
ad jauf / und ſchreibet an Prilidian ein fo 
indlich —* daß er rar in die Welt 
kehreriumd Das firenge Leben ı welchesihmverdrich» 
vo n Bet ungeachtet er von ſeinen 
MubraDern zu der Beharrligkeit vermähner wurde. 
8. Die umdefländige Parmenahatse nun wi⸗ 


der 

















Daten / nach genommenen 
Jungon vor den Alten. 
dian billich / und beklagt r 
und Falſchheit. Babylas verantwortet ſich / Da 
unſchuldig / ſich bißanhero mit Parmena zu verle 
geweigert / und ſey er daruͤber aus dem Kloſter bei 
fen worden: num aber koͤnne er dieſer Wittib @ 
nicht ändern / noch fein Öläck mic 5 J 
ſen: Er aber hettedoppelt Unxeche 7 
bieten wolte / was er nichterlangen konte 
er ihn / alseinen leibeignen Anecht 7 Eyrannı 
wolte. 4 
9. Mitt dieſem allen wolte ſich Prilidian 
vergnuͤgen / weil ihn der Eifer verblendet / daf 
wol gegruͤndte Urfach nicht erſehen moͤchte;: 
befihlt feinem Jüngern Bruder nochmals / er fol 
der in den Krieg ziehen und dieſer Wittib muſ 
hen / wuͤrde er ihn aber noch einmal bey ihrantre 
wolte er ihm weiſen / was ein jüngerer Brudei 
ältern für Gehorſam zuleiftenfchuldig.. 
10. Babylas antwortetder geſtalt / daß 
Lidianleichtlich konte abnehmen / er fuͤrchte ſich 
fuͤr ſeinen Worten / noch für feinen Wercken / fo 
er einen Degen an der Seiten. Hierüber fche 
fie ı und Babylas gehet bey einem feiner Freum 
wohnen / und fpricht bey Parmena täglichs ein 
cheihm auch die Ehe gelobt, daß ſte niemand als 
Tod, fcheiden folte: Prilidian wird hingegen 
mena Hauß verbotten / bey und umb welcheser 
mals Schilöwacht zu halten pflegte. 2 
1. Als nun diefebeede Brüder’ aufein 
bend / einander bey Parmena Hauſe begeguen 
grimmet Prilidian in erkrankter Lieber ich wil 
ausrafendem Eifer / und ziehet von Leder / wor 
imgleichen auch Babylas that / gehen alſo fei 
zuſammen / und ſtoſſen einander dergeſtalt / daß 
dian alſobald / Babylas aber den folgendenm 
verſchieden. F 
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12. Sederman gabe der VBanckelfinnigen 
DarmendieSchuld diefes Brudermordsrund weil 
fie Gott eine Seele durch ihren Bulbrief entfuͤhret / 
hat fie ſolche mit der ihren erſtatten wollen / und ſich 
in —— begeben / darinnen fle ihr Ceben ver, 

en. 


13. Die Lehreift vonder Weidsperfonen Uns 
Sefkändigteit ı und has deßwegen jener recht gefagt / 
wonn alles bey verliebtẽ Hochzeiterin nach XBunfch «* 
beſtellet ı ſo toͤnne doch niemand Bärgfchaffe feir «< 
ſten / daß alles beederfeits alſo verbleiben werde. « 
Der Maͤnner Sinn iſt mit dem Alter gleich fo ““ 
wandelbar / und im Ende if nichts beſt aͤndig in der «< 
Welt; Ale Menſchen ſind Rohre / dieder Wind « 
hin und her wehet. ‘ 


14- Es if die runde Welt eim Glauͤckstopf zuver⸗ 
| eichen J 


gi 
Ob deſſen Dockenkram füch freut der Povel⸗Hauff / 
Und waget ihre Seel / laͤſſt manche Zettel reichen / 
Find aber nur ein o / und lauter nichts darauf / 
So weiſet die Figur 
Der ſchnoͤden Welt Natur. 
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Der doppelte Jungfrauraub. 


Eildie Welt geſtanden ift / find die From, - 

men mit den Böfen vermengt gewefens und “ 
weil fle chen wirdiwerdender Böfen mehr als der “ 
Frommen zu finden feyn 3 maſſen wir Menfchen * 
unsleichter aufdem Lafer durch Ärgernis verlei⸗ 
ten / als durch gute ErempelzudemTngend» Steig “* 
geletten laffen. Don beeden folger in —— 
Geſchichte / die ſolche Dermengung ſonderlich auß⸗ 

ich machet. 
* — In der Normandia hat ſich aufgehalten ein 
armer von Adel / Namens Martel / welches Tapf⸗ 
ferreit mehren Gelts würdig geweſen / als — 
| . r 
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durch erlangen tönnen. Dieſer erkuͤhnet füch eines 
vornemen Landsherzen Tochter Aldegonde aufzu— 
warten und hatte einen Zutritbeyihrem Herin Da, 
tern’ Philippin / dem er in etlichen gefährlichen Bege, 
benheiten / treuen Beyſtand geleifter. 
3. Martels Demut / Hoͤfligkeit und Beſchei⸗ 
denheit machten ihn ben der Jungfrau angenehm / 
daß er ihre Gunſte verhofftes feine Armut aber hielte 
der Tugend Gegengewicht / daß er ſo hoch anzukom⸗ 
men faſt verzweifelte. Doch erlangte er nach und nach 
Adelgonde Gewogenheit / daß ſte keinem andernin 
ihrem Hertzen Platz zu geben bey fich Hefchloffen. 
Beede mußen hierinnen behutſam verfahren / damit 
Philippin nicht Urſach hette dieſen Martel ſeme 
Guͤter zu verbieten / und ihn feines CLiebſten Ange⸗ 
ſecht zuberauben / welcher ihm wehrter als deß Ta⸗ 
ges Liecht. | 
4. In dem nun dieſe ihre Liebesflammen mi 
ſeufftzen und Thraͤnen an⸗ und auffeuren / kam Epo⸗ 
lan cin alter unruhiger Her: wiederumb aus Fla⸗ 
dern / dem Schauplag der Heldentugenden, und weil 
er ein Wittber / und der Einſamkeit nicht gewohnt! 
bewarb er ſich umb Barſimenam / ein junge Witub / 
welche er vor etlichen auch geliebet / und deren Mann 
in Neuligkeit verſtorben / daß fie das Trauerjahr zu⸗ 
vor außwarten / ihm aber in zwiſchen nichts abge, 
fchlagen haben wolte. 

5. Epolan wolte die Zeit zu lang fallen ı und 
nach dem er auch ihr freyen willen zulaſſen / beraht⸗ 
ſchlagt / finden fie beede diefes Mittel / daß ſie ein 
Heurat abreden / und nach ſolcher Verbindnis voll 
ziehen / die offentliche Hochzeit⸗Begaͤngnis aber biß 
nach verwichnen Trauerjahr außgeſtellet wolten 
ſeyn laſſen. Nach dem ſolches geſchehen / hat Epolan 
dieſer verlobten (vielieicht zur Straffe ihrer Ge⸗ 
buͤhr genug / und nimmer feinen Weg wiederumbin 
das Kriegsweſen. — 

s. Nach geraumer Zeit kehrt er wieder | 
Hauſe / und erſthet ineiner Gefellfchaffe Aldegonde/ | 
wie ſelbe von Tharfle einem reichen N 

N ⸗ 
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Nachbarſchafft bedienet wird welchem Victor der 
Uldegonde Bruder möglichffe Beförderung thete. 
Wie aber de Mond und die Sterne weichen’ wann 
die Sonne auffſteiget / alſo muſten alle andre Buler 
zurucketreten / ſo bald Epolan erſchienen / und hat 
Philiypini dieſe Heurat noch der guldenen Regel 
baldaußgerechnet / und ſeine Tochter Epolan ver⸗ 
ſprochen. | 

7. Als nun Philippin Aldegonde Aber diefer 
Heurat befpricht 7 und Epolons Alter entichuldigen 
wil / ſagte fiedaß ihr der junge Tharfie und der alte E⸗ 
polangieich viel gielte / ſte wolte es feinem willen heim 
gegeben haben. Der Vater lobte diefen tindlichen 
Gehorſam / und vermetnet / daß er gewonnen’ und feis 
ne Tochter deß Alten vergulte Pillulen gerne ſchlu⸗ 
cken wuͤrde. 

8. Tharſte klaget ſeinem Freunde Victor / mie 
ihte Schwaͤgerſchafft in den Brunnen fallen wolle / 
und berathſchlagen daß Tharſie Aldegonde entfuͤh⸗ 
ren ſolte / er wolte ſte bey feinem Herrn Vatern ſchon 
wieder außſoͤhnen. | | 

9. Znswifchendiefer Handel ſchwebet / kommt 
Barſtmena zu Aldegonda / und erzehlet ihr in vers 
trauen / was zwiſchen Epolon und ihr vorgangen / und 
welcher geſtalt er ihr ehlich verbunden / krafft vorge⸗ 
wieſenen ſchrifftlichen verſprechens / an welches Spo⸗ 
lon ſo wenig gedacht / als andie Sünden feiner Kind, 
heit. Aldegonde wuͤnſchte nichts mehr / als dieſe 
beedeabzuweiſen / und ihren Martel zu erwarten / bit⸗ 
tet deßwegen Barſtmena ſolte Epolon einen Ein⸗ 
ſpruch thun: weil ſie aber dieſer Rechtfertigung 
Weitlaͤufftigteit befuͤrchtet / bittet ſte Aldegonde / ſie 
ſolte fle an dem Hochzeit⸗ Tagan ihre Stelle tretten 
laſſen / da ſte ihr Ehverſprechen für allen geladen 
vorweiſen / und Epolon zu ſolcher Vollziehung anhal⸗ 
en wolte. u 

ı0. Die Kirchen war von dem Schloß ent⸗ 
fernet / und foltedie Trauung bey Nachts gefchehen 
daß alſo Barſtmena / welche etliche Tage zu vor fich 
u der Aldegonde Zimmer verborgen fich au der 
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Braut Ratleichtlich einfchleichen mögen / wiedi 
auch beſchehen / aber mit ganz ungleicher erfolge. 
11. Tparfle und Victor harten den Anfe 
gemacht Aldegondam darvon zu führen’ und ie 
es mit dem Anechtean / daß er gegen einer B 
bung flillhalten und die Braut ſolte raubenla] 
Wol / der Abend kommt herbey: Barfimend 
die Brautkleider an / und vermaſquert das Ange] 
der Braut Vater / Braͤutigam / und die gantze sit 
ſchafft fahren fort in die Kirchen: Als Barſt 
Die vermeinte Braut folgen fol, wird fie von 
aus der Rutfchen genommen‘ auf cin Pferdge 
und entführet. 4 
12. ‚Das Geſchrey kommt indie Rirchen] 
derman eilt den Raubern nach / und als fle endlk 
genmorgens ergriffen worden / finden ſie ſich 
ſeits betrogen. Epolon muß ſeine Hand und 
ſchafft erkennen / wil aber entbunden ſeyn / weil 
ſimena eine gantze Nacht ſich ben Tharfleaufg 
sen. Tharſie verantwortet ihre Ehre / und als 
lon ſolcher wiederſprochen / kommen fie darüh 
ſtreichen / und konte Philippin und Victor beede 
ſchwind nicht von einander bringen / daß Epolen 
einen tödslichen Stoß an die Seiten darvong 
gen/an welchem er dren Tage hernach / als 
Barfimenam gefreyet / verſchieden Tharfieab 
Re flüchtengehen. Wi. 
3. Aldegonda hatte inzwifchen mit % 
Die Abrede genommen. das Land zu raumen 
in Flandern zu begeben ı aldarer ſte / Chriſtie 
Gebrauch nach / zu Kirchen und Straffen ge 
Nach dem aber Philippin aus Beffärgunguf 
rigteitan einem Schlag geſtorben has Da 
Mutter und Darterperföhner / daß ermwikl 
men und feines Weibs Erbeheilin Ruhe um 
lichen Wolergehenbefigen dörffen. 
4. Der gerechte Gott ſtraffet mehren 
Ungerechten auf nie erwarte weiſe / und fehl 
trachsen der Barfiniena Thorheit / daß ji 
ſchlechten Papter pre Ehre verirauer; Dep E 


Die Amazonin. 147 


Inteenerbaß er fich entbloͤdet zwey Weiber zu neh⸗ 
nen’ Martels und der Aldegonde Beſtaͤndigkeit / 
und Dernieffenheit / welche zwar noch wol außge⸗ 
ſchlagen/aber doch ſehr gefährlich angegangen wor⸗ 
dens deßwegen ihnen hierinnen niemand folgen fol. 
Ein Weiſer fuͤrchtet ſich fage Salomon / und 
meidet das Argerein Narr aber fährer hindurch 
duͤrfiglich. Es gefällt manchem cin Weg wol / 
aber endlich bringt er ihn zum Tode. 


15, Der benig-fürfe Gifft / bringt nicht beliebten 


Tod / | 
Och Artztes Wermut Teumeihilffe manchen aus . 
der Noht / 
Der alles was er ſchaut laͤſt ſeinen Sinn be⸗ 
Sieben, 
Der ſucht aus Unverſtand / das / was ihn wird 
betrüben. 
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— der Hertzog von Parma Alexan⸗ 
et Sarneflus die Niederlande regieret / hat der 
Syauſche Marggraff Darambon / Ritter def 
glidnen dluſſes / Bilemberg / eine kleine / aber feſte 
Statt / dechſ Reinberg / belägert und nach langem 
Gefechtund groſſem Wiederſtand mit ſtuͤrmender 
Handerbert. Die Soldaten unterlieſſen keinen 
Hochmuth / welchen ſte als Sieger erdencken / und 

ungefrafftverhben kunten. | 
2. Unter andern wurde die Todten zu begra⸗ 
ben gebettendamit der üble Geſtanck nicht die Eufft 
vergifften und dardurch eine Peſtin entſtehen möch» 
ke / und fande man zween Soldaten einander uͤmar⸗ 
MeRd auff der nieder gefchoffnen Mauren liegen s 
Us fie von einander geriffenund außgezogen wor⸗ 
R u den / 
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den / findet ſich / daß der ein eine ſchoͤne Weibeperfi 
und als dem Marggraffendiefe Geſchichte zu O 
ren kommen / hat er wiſſen wollen / was ſich mitd 
ſem Marmelſtein⸗Bilde begeben. | 
f 3. Ein halb todter Soldat erbote fich die ga 
‚ Be Geſchichte / welche ihm nur allein bekannt / zut 
zehlen / und alsdann willig zu ſterben / weil er ſpuͤt 
daß feine Wunden toͤdtlich Der Marggraff verfl 
te ſich / mit vielen andern hohen Befehlhabern zu 
und hörte von den ſterbenden Soldaten nach abgt 
legter kurtzer Hoͤfligkeit in Teutfcher Sprache 
che ſte alle wol verfiundenmachgehende Erzehlung 
4. Ich dancke Gott) fagte er / daßich noch 
viel Kraͤfften / daß ich meiner getreuen Liebe / 
Freundſchafft dieſes Ehren⸗Gedaͤchtnis / in beywe⸗ 
fen fo vieler tapfren Helden ſtifften kan. Man nenne 
mich Arelan / ich bin von Heſſen buͤrtig / und iſt mei 
Geburtſtat geweſen Melſiugen / unfern von Caſſi 
Ich habe von Kindesbeinen an ein treuverknuͤpfte 
Freundſchafft gepflogen mit Inemar / einem Eil 
mann von Rottenburg / welcher ben meinem 
Fuͤrſten / als ein Edelknab auferzogen worden. 
hat uns beede genannt die unzertrennlichen / weilte 
ner ohn den andern leben mögen. 
5. Zu Melſtnugen verliebte ſich mein getreuel 
Hertzens Freund in Jolandin eine Jungfrau welcht 
mir mit weiter Hreundſchafft zu gethan / da ich ihr 
dann gute Dienſte zu leiſten / euferſten vermögensdt 
muͤhet geweſen / dann ober wolbender Jung 
alte Gegenlieb verſpuͤret / ſo ware ſie doch etlich 
maſſen von Gratianga ihrer Stiffmutter Hug 
Räuls ihres Mannes Sohn von feiner erſten ra 
en verſprochen / für welchen Jolandin ein ſtetigts 
Abſchen haben mufte ı dann er ein unmenfch ld" 
Ruck und Bruf waren zween Berge inderen 
fein Magen vertieffet / und mit feinem Haubt bede 
cfet war. Er war eine kleine Perſon / in dem Andl 
ſicht Harte er die Farb eines kraͤncken Spaniers/ und 
wendeten alle fchwangere Weibsperſonen die Au 
gen von diefem Kruͤppel / welcher ihm — 
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Teine Volltommen heit eingebildet mit feinem hohen 
Rüde, 


6. Us num nach langem Verzugdie Hochzeit. 
andeRefferwirb ı findec Folandin feine Thuͤr dieſem 
abenthenrlihen Mochzeiter zu entgehen / als die 
Flucht und damit folche fo viel fIcherer zu wercke ge⸗ 
richtet werden möchte / hat fie meine Kleider ange⸗ 
zogen / und it mie mir und Incmarin gefolget / wel⸗ 
cherrauf anhalten Raͤuls / von den Fuͤrſten Melſin⸗ 
genzumeiden/gebotsen worden. 

7. Hier muß ich nicht vergeſſen zu melden / daß 
ih dieſe Jolandin auch brünftiglich gelieber meinen 
Freund aber nicht zu beleidigen’hab ich ſein vergnuͤ⸗ 
ns: vorgezogen / und hierinnen viel⸗ 

ichr ihm / als mir ſelbſten behuͤlfflich ſeyn wollen, 
maſſen ich ſie ihm beſagter weiferin Manneskleidern 
zugefuͤhret / und bin ihrer ehlichen Verloͤbnis Zeuge 
geweſen. Damit wir nun nicht außgekundſchafftet 
umd sorgen diefer That von unſerm Lands Fürften 
durch feine Sachwaiter alhierin Niederland anges 
haltenwärden/haben wir für ficher befunden, %olans 
dinin Diefer Rleidung verbleiben zu laſſen / und weil 

rene Narungs mittel hatten / haben wir Dienſte 
genommen / und Jolandin in allen Kriegsuͤbungen 
uaterrichtet / Damit ſte auf keine weiſe unter andern 
Soldaten erkaͤntlich ſeyn möchte: geſtalt dann dieſe 
e mehr Mannheit erwieſen / als von ihrem 
















Hfich ift. | 
Hafhin / — in dieſer Statt Bilen⸗ 
ffen wurden / iſt Incmar / auf der nieder⸗ 
Mor Nauren durch einen Mußqueten 
hu gefälles worden / welches todten Leichnam 
Solandin aus bruͤnſtiger Ciebe / umarmet / und dards 
ber von denanleuffenden Stuͤrmern zertretten / und 
getoͤdet worden / deßwegen ich dann nach beſagten 
meines Sreundes Tod zu leben nicht mehr erwuͤnſcht / 
ſondern allein dieſe Gnade bitte / daß ich zu ihnen 

becden begraben werden möge. 

Mic dergleichen Worten endete Arelan 
MM Rede / und has inn der Mar ggraff feiner Bitte 
TR gewehrt / 
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gewehre / ihn ſamt Inemar und der tapfern Jol⸗ 
Din ehrlichengur Erden beftatten laffen / und ihn 
auch ein Grabmahl mit nachgeſetzter Uberfe pri 
aufrichtenlaffen. | 2 


Drehy / ſo ſtets treu inihrem Schen 

Der Eich und Freundſchafft ſich ergeben 
Siegen bier 
Der Tod / der alles pflegt zu fcheiden 

Muß fie hier ungefcheiden leiden. 
| Fuͤr und für, | 
ı0. Die Lehre iſt / daß die Eltern ihre Al 
nicht zuverhaſſter Perſonen Heurat / wann f 
emuͤter nicht gleichen wollen / nöhtigen fo 
dann wann die Liebe in freyen Willen beſtehe J 
ſolcher nicht wieder alle Vernunfft gezwungen 
deu Im fall aber dergleichen geſchiehet / ſthet ma 
nen boͤſen Außgang / und viel Hertzenleid daran 
folgen. Es iſt auch bey dieſem Arelan ein Era 
getreuer Sreundfchaffe zu erlernen / wiewol er | 
nen gefehlt / daß er feinen Sreund vielmehr von fi 
Liebe abmahnensals darzubeförderlich feyn ſe l 
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21. Der Todider ſtarcke Rieß hat alles üb ” 
den / 


den 
Doch führt die Lich allein den Goliad gebun 
Daß mehrmals auf dem Grab wann d 
Leib Zufaue 
Die Liebraus Todes Hand / ihr Anged 
raubt. 3J 
N: 
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Der Alraun. | 
Ri den Erdgewaͤchſen iſt keines das t 


gantzen Menſchen bildet / auſſer der Wul 
welche man Mandragel / Mandragora /der At 
| nenne 


/ 
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dendieſer Wurtzel ſollen deß Labens Hauß⸗ 
ht geweſen ſeyn / wie die Rabinen wol⸗ 
ta ſchreibt daß ein Italiaͤniſcher Zahn⸗ 
Ihe Wurtzel als einen Menſchen geſchnit⸗ 
din die Scham ein Hanffkörnlein geſtecket / 
jet * mit eingegraben / und dardurch zu wegen ge⸗ 
t daß der Alraun mit dem Haubt auf alle Fra⸗ 
Feantwortet. Dergleichen ſol die Jungfrau zu 
ns gehabt haben / welche Die Frantzoſen wieder 
ngelländerverthetdiger. Joſephus nennet dieſe 
dd Baaras von dem Thal wo ſie haͤuffig 
md ſaget / daß fie zu Nachts leuchte wie eine 
dfol durch einen hungerigen Hund heraus 
} udarvonzulefen Plinius im :5.Buch 
Na tel. Zu Hamburg hatmandren Weiber 
he mie diefen Wurtzeln gehandelt / mit Rutten 
ßha * / im Sahrıszo. 
Etliche wollen daß dieſe Wurtzel unter den 
gefumden werde / weilder Saamen 
—* Dieben herunter triefe / und ſolche 
zoram wachſen mache / welches Wort auch 
ru md don Mann tragen der Wurtzel Was 
eben. Alraun aber werde fle genennetivon 
Mall und raun / raunen / weil es allen heim» 
Ahr zraune / was flethun ſollen / umb reich 
zn aber.etliche Erdgewaͤchſe / ſo dies 
ꝓen / und alle in dem Schatten ſtehen 
Safft dieſer Wurtzel machet ſtarck 


mwoldiefe Wurtzel / ohne Sünde ſei⸗ 
m Gebrauch haben mag / ſo hat der boͤſe 
S— Ihierbenrund macherderfelben übers 
| dzuſchreibẽ / wie jener Schwab / der 
* ** ſle ſolten ihm ein Hauß⸗· Geiſt 
Binde miliarem )von der Meſſe mit bringen. 
re fcherg eine Mücken in einem 
* — ffefür 2. Thaler, und das vertruncken / 
bald der Satan gerederiweilnemlich 
in vertrauen von Gott ab-und zu dem 
davon der Hoͤchſte alle Chriſten 
R iu 4. In 
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4. In einer vornehmen Handelſtatt in Fra 
ckenland / hat ſich eine merckwehrte Geſchicht von 
nem Alraunbegeben / darauf zu erſehen ſeyn wir 
wie der boͤſe Feind die einfaͤltigen ſo meiſterlich zub 
triegen weiß / und ihnen hernach mit ewiger Ve 
damnis zu lohnen pflegt. Wir wollen den gantze 
Verlauff kuͤrtzlich erzehlen 3 jedoch unter verbluͤn 
ten Namen / damit niemand erkand werden moͤch 
te / dann theils deroſelben Befreunde noch im &ı 


ben. se * 
5. Magdalon ein Handwercks⸗Weib/ hin 
terlaͤſt unter andern einen Alraun / oder eine foldı 
Wurtz / wie wir vor beſchrieben haben. Als fiefer 
ben wil: befihlt ſte der aͤltſten Tochter / ſte ſolte dieſes 
ſchwartze Maͤnnlein in ein flie ſſendes Waſſerwerf⸗ 
fen / welches fleauch nach der Mutter Tod gechan⸗ 
und nicht gewuſt was es geweſen: aber doch gefehen! 
daß ihr Vater einſten diefes Kaͤſtlein hinter die Thit 
geworffen / und deßwegen / wie die Keuteabergläi 
big / verdorben ſeyn ſollee. Am 
s. Die jüngere Tochter haste vielmals hoͤrth 
ſagen / daß wericin Alraun hette / bey jedermanangb 
nehm und niemals mangel liede / fragte deßwegen 
darnach / weil ſte wuſte / daß einer unter můtterlichen 
Verlaſſenſchafft vorhanden geweſen. Marian die 
aͤltſte Tochter / wil nicht ſagen / daß ſte ſolchen in das 
Waſſer geworffen / Uneinigkeit und Zwiſt zuver⸗ 
meiden. Man ſuchet alle Winckel aus / die Wurtze! 
iſt nicht zufinden Be 
- 7. Nachdem die Abtheilung geendet / und 
Hedwig die jüngere Schweſter beharrlich nach it 
fer Wurtzel verlangen getragen / findet · ſte unterh 
ren Geretlein in einer Truen den Alraun verborgen 
und erfreuetfich daruͤber nicht wenig · Ob nun der 
boͤſe Geiſt dardurch mit ihr geredet / und ihr Rathund 
That gegeben / kan man nicht wiſſen. So viel aber ha 
man erſehen / dz es ihr / dem euſſerlichen Schein 
wol ergangen Sie-hateinen Beckenknecht gehen 
tet / ihn zu Buͤrger und Meiſter gemachet / ja das ei⸗ 
Re Jahr ein ſchoͤnes Hauß geraufft / und ae 
| — a pi 
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gehadt /daihre Schweſter hingegen verdorben und in 
euſſerſte Armut geraten. Hieher gehoͤren Die Wort 
deß Predigers am 8. Capitel. Es ſind Gerechte de⸗ 
nen gehetes / als hetten fie Wercke der Gottlo⸗ 
ſen und find Gottloſe / denen gehet es / als hetten 

ſie Vucke der Gerechten. | 
. Nach wenig Sahren fälle diefe Hetwig in 

eine ödtliche Rranckheit / und ſchreibt man foltihren 
Mann eiligſt holen / dann fle wol fpürtedaf fie nun 
pörlihfierdenmäfte. Man ſpricht ihr zu / fie folte 
ſich einem Chriſtlichen Abſchied gefaſt machen, ih⸗ 
te Suͤnde erkennen und auf Gottes Barmhertzig⸗ 
keitiht vertrauen ſetzen. Sie wil von dieſem nichts 
horen / ſadern ſchrehet nur nach ihrem Mann. 
9 Endlich als der Mann zu der Thür hinein 
tritt wil fie anfangen von den Alraun zu reden / er a-· 
ber ſchlaͤt fie aufdas Maul / daß flealfo bald in die 
Sügefälltmnd ſtirbt dahin. Wiewol ſie ver fahren / 
wird jhte Seel erfahren haben. Nach dem man fie 
sur Erden beſtatiet / iſt ſte mit vielen heulen und 
ſchreyen in dem Hauſe wiederumb erſchienen / wie 
wan ſie in den Sarg geleget / daß ihr hinterlaſſener 
Wutther auß ʒie hen und in einer andern Behauſung 
* Tnachgehends aber die ſeine anders bauen‘ 
5—— * nn a 


0. Hieraus erhellet / was Salomon ſagt / Es 
ift beſtt arm / und niedriges Gemats ſeyn mit den «“ 
Elendin dann Raub außtheilen mit den Hoffer⸗ 
tigen nd targen mit den Geitzigen. An einem an⸗ 
dern Onſagter: Es iſt beſſer wenig mis Gerechtig⸗ 
keit dennviel Sintommen mit unrecht- Ach was 
hilfft es den Nenſchen / wenn er auch die gantze 
a inner / und leider Schadenan feiner 


2, Buchfabwehfd, > 
| Belt: legt. 
Das Gelt legt manchenindas Gra / 
Das Geld iſ ein gefährses Haa /· 
— KRv Mu 
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er Tag und Nacht nach Reichthumb tracht / 
Der iſt ſchon in deß Satans Macht. 


AC(XLVI.)90- 
Die unbeſtaͤndige Ehr. 


Eiche auf dieſem Welt⸗-Meer / wit dem 
Gluͤcks⸗Wind / nach hohen Ehren ausfchiffen, 
leiden unterwegs / oder in dem Hafen Schiffbruch. 
Ob ſie gleich ein zeitlang gutes Wetter oder Wind⸗ 
ſtille haben / ſo folget doch bald darauf ein Sturm⸗ 
Wetter / daß ſte in Gefahr aus der Gefahr umb das 
Leben kommen / und ihre Unbedachtſamkeit zu ſpat er⸗ 
kennen. Solchen Ehrſuͤchtigen möchte man fagew 
was dort unſer Erloͤſer zu den Kindern Zebeden 
Ihr wiſſet nicht was ihr bittet. ” 

2. Diefes hat auch erfahren die verliebte und 
yon Leopart geliebte Arduina / und mit ihrem Dar 
fpiel gelehrt, daß man durch boͤſe Mittel zu keiner be⸗ 
Kändigen Ehre gelangentan / fondern vielmehr in 
folchen Beginnen zu [handen wirden muß. Sie wa⸗ 
gebürtig aus Weſtphalen / und lieffe in ihrer Kinds 
heit den Auffgang einer vorereflichen Schönheit bli 
cken deffen Volllommenheit mit zuwachſenden Joh; 
ren nicht ohne Verwunderung erfolgt. 

3.WLWeopart einer vom Adel in ihrer Nachbar⸗ 
ſchafft / betete ſo bald dieſe Sonne an / und wurde nicht 
allein von ihr / ſondern auch von der gantzen Freund 
ſchafft erhoͤret / und feine Beſtaͤndigkeĩt mie ehlichen 
verſprechen belohnet. Aber es fagt der Poethiht 
unrecht; | | * 
Wer weiß was noch heut ſpat der Abend muſid 

| bringe? ” 

7 4  Adelars ein vornehmer Herr / verlichetfld 
in diefe Hochzeiterin / und weiler weiteine andre Per⸗ 
ſon / als Leopartı wirder vonden Freunden mit gi 
fer Ehrerbietung emp fangen, und Arduina jhm Herr 


ſprochen 
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ſprochen erhoffend / die ſer fchlechte Geſell / werde ih, 
re Tochterin einem ſolchen Gluͤck nicht hindern: fon» 
dernflchleichtlich wieder abmeifen laffen. Arduina 
woltehierinnen ihre Beftändigteit zeigen’ weil Leo⸗ 
yart imgleichen auch bey ihr zu halten verfprochen / 
undmufealfoihre Derheuratung den Fortgang’ ges 
winren / es ſagten die Befreunden und Adelart darzu 
was ſit wolten. 

5 Wann der Eheſtand mit gar zu bruͤnſtiger 
Liche angefangen wird / iſt folches feltenlang beſtaͤn⸗ 
dig / und hat man in diefem langen Rauff auf mehr. 
Umfänderals nur die begierige Zuneigung zu fehen. 
Melartfahe daß ihm Arduina nicht guͤnſtig / und deß⸗ 
wegen ließ er ge ſchehen / daß Leopart die Braut heim⸗ 
fuͤhrete / welch er er doch zu hoͤffeln und zur ungebuͤhr 
zureitzen / nicht unterlaffen- | 

6. Arduina hatte ihres Mannes genug und 
hebtt ihte Augen aufzu den Bergen / welche den Don» 
nerteulenunterworffen und von welchen man leicht⸗ 
lich herunter ſtuͤrtzen kan. Sie becrachtet / daß ſte ei⸗ 
ne groſſe Frau ſeyn hette zkoͤnnen / wann ſie Adelart 
genommen / ich / ſagte ſte bey ihr ſelbſt / were allen mei⸗ 
nen Geſpielen obgegangen / praͤchtiger gekleidet wor⸗ 
den / und hette mehr Sreudebey Adelard / als ben mei⸗ 
en jetzigen Mann haben koͤnnen: und ich Naͤrrin 
mich in der Wahl wiſſlich und vorſetzlich be⸗ 

ogen | — 

7. Mit dieſen Gedancken wendet ſie ihre Lie⸗ 

be von Leopart / auf Adelart / und wuͤnſchte ihres 
Manns Todıund diefen zu einem Mann: Doch bes 
zeugte ſie ſich teufch und zůchtig / und wuſte wol’ daß 
ver Dhebruch ſte mehr verhaſſt / ols geliebs machen 
wurde. Kurz. Dieſe Undauckbare vergibt Ceo⸗ 
pars mit Gufft / und lieſſe die Erden ſolche Sunde ber 
decken / welche der gerechte Bott zu rechter Zeit mit 
verdienter Straffe anzuſehen nicht unterlaſſen. 

8. Eh das Trauer⸗Jahr verflieſſet / freyet A⸗ 

delard dieſe Wittib / und fierommet alſo in den lang» 
verlangten Ehrenſtand / in welchen ſte ſich ſtoͤltziglich 
vtrhalten / undihrem Mann zu Mißtrauen Urſach 

| gege⸗ 
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gegeben’ daß er ſich beflirchtet / fle möchte ihm. au 
Gifft beybringen / wie Leopartihrem erfien Chg 
ten. Arduina flcher feine Kieb ertaltenrund wil 
che durch lichkofen erhitzen permehret aber dardu 
„den Argwahnıweil Adelard wol wuſte / daß d 
3», Art Schlangennicht gefährlicher / als wam 
„ſich umb den Leib fchlingen J 
9. Adelard wird nach und nach dieſer Art 
abhaͤſſig / daß er fie nicht mehr für feinen Augen ſ 
mag / ſondern fernevon fich auf feiner Baurenhoj 
nen ſchaffet / da ſte Zeit genug ihre mörderifche Ef 
fo fie aus Ehrgeig an ihrem frommen Mann beg 
gen / zu bereuen undzubeweinen. Die Zinfan 
und Traurigkeit giebt dieſer Verlaſſnen allerley 
dancken ein / unter welchen fie den vortraͤglichſte 
wehlet / daß fle Adelbard eifern machen wolle 7 u 
Dardurch wiederumb an fich bringen. R 
10. Hiergugebrauchte fie Melin / einen db: 
Adelinder Nachbarſchafft / welchen fie inihr? 
locket / und mit vielen hergbrechenden Worten 
get / jedoch ohne Unehre / dic allein in dufferli 
Schein / und nicht im Wercke felbften befindfich 
ſes vermehrte Adelards zuvor gefaſſten Wah 
hielte für ungezweiffelt / daß ſeine Frau eine 
cherin / undanihmuntreuworden. Solch 
laͤſſt er ſie und Melin in das Gefängnis fe Fe 
wegenihres verbrechens peinlichabhören. 
nıL,, Meilfie nichts böfesbegangen / v 
fleswar unfchuldig erfunden / Arduina aber 
auch unter andern lagen widerihren Ehman 
daß er fieberederifl ſolte ihren eꝛſten Mann m 
hiurichten / und nun wolte er fie auch gerne tot 
fen.» Hiexuͤber wifß ſte ferners befragt / und 
fich / Daß ſte ohn einrahten und vorwiſſen Adel 
Leopart vergeben undumbs Leben gebracht 
wegen ſie auch vondem Leben zum Tod verurt 
Melinaberderverhaffterlaffen worden. 
12. Der Ehrgeitz iſt ein unbeſt aͤndiges 
„welches der Wind leichtlich abreiſſen / und ve 
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hoͤchſten Bäumen zur erden werffen tan. Ver “« 
durh Sünde fich groß machet / der wird mit “ 
Schandenwieder Hein werden. Die Ehrgeissigen “* 
findden Babelbauern gleichdie nach eignem Gut; «“ 
duͤnckel ihr Werck biß an Die Wolcken erheben wol, «“ 
len : werdenaber von Gott geftrafft wann fleam «° 
ficherſten und muͤſſen ihre eigene Derrähter ſeyn /“ 
ea Re fonft niemand haben / der fie in Unglück 

ringet. Zn | 


13. Es bleibet wahr, 
Shr hat Gefahr. 
Iſt boͤſe Waar / 
Daurt kurtze Jahr / 
Iſt wandelbar. 


ä-LVIIyO 
Der beſtraffte Flucher. 


Ey allen Laſtern iſt eine Beluſtigung der 
Sime / aufgenommen bey dem fluchen und 
Öottesläftern / welches fo viel erfchröcklicher/ als 
keinanders ı weildadurch der wolthaͤtige Himmels» 
HEn unmitgelbar beleidiget wird / der feine Sonne 
laͤſſet auffgehen Aber Fromme und Böferdeffen Lang» 
muthuns sur Buſſe leitet. Dieſes Lafer wird aus 
boͤſer Gewonheit unvermerckter weife angenommen’ 
daß man fuͤr keine Sünde Hältı was die groffe Suͤn⸗ 
de iſt und mehr aus Unbedacht / als aus boͤſem Vors 
fas die Entheiligung def Namens Hottes Aber die 
Zungen ſpringen laͤſſet: deßweges aber nicht zu ent, 
ſchuldigen / fondern ſo vielmehr gu beſchuldigen iſt / 
und gewißlich nicht unbeſtrafft hingehet. 

2. Die Frantzoſen haben dieſe boͤſe Art an ih⸗ 
nen / daß ſte abſcheulich / wegen deß geringſten Miß⸗ 
fallens fiuchen / ja ſchertzweiß bey S. Peters Pan⸗ 
tuffel / und der Jungf Maria Schlaffhauben dieſes 
und jenes betheuren. Dieſes fchändliche ri 

atte 
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hatte auch anflch Guh / ein Parifer Rind. / welche 
fein Vater Antonianzugeordnet warı daß fle zu O 
leans dem ſtudiren nachferen / und in ihrer Elter 
Sußfapffen eresten folten. Diefer Antonian pa 
mahnte Guh / er foltedoch den hoͤchſten Gott mitfe 
nem fluchen nicht fo vorſaͤtzlich erzoͤrnen waunt 
nicht in groffes Unheiltommenmplte. Gun nimme 
Die Dermahnung in guten aufı enefchuldiger ſich aba 
mit der boͤſen / und bey ihm bereit eingewurgelten Gt 
wonheit / er meine es deßwegen ſo boͤß nicht / und iſt die 
Saͤnde / welche eine Gewohnheit worden ſchwerlich 
zu meiden. 

3. Nach dem dieſes Guy Vater geſtorben /und 
ihm der Zaum länger gelaſſen worden / hat er ſeintt 
Freyheit in allerley uͤppigkeit mißbraucht / darunttt 
das Spielen die geringſte: der Treuhertzigen Ders 
mahnung aber feines Dättern war ihm gang ent⸗ 
fallen / und fo offt ihm das Maul aufgegangen hattt 
alle Reden mit ärgerlichen fluchen abſcheulich 
machet / und die Erinnerung feines Vättern übel ar 
genommen. WW. 

4. Ulsdiefer Guy aufeine Zeitin dem Pal 
haus fpiclee / und mie feinem Gegner über einen 
Streich Kreitetiwird bey den Zuſehern / wie gebraͤuch⸗ 
fich/herumb gefragt. Inzwiſchen das Ureheil erg 

het / vermeint Guy feine Sache gut zu machen! und 
laͤſſet fich grauſamerWoͤrter vernehmen wie er Gott 
verleugnen wolte / wann er den Streich nicht gewon⸗ 
nen ꝛc. Gott ſol ihn ſtraffen / und alſo bald einesjehtn 
Todes ſterben laſſen :c. a 

Bevor nun der Ausfpruch zu feinem lad 
theil geſchiehet / leget er fich über die Salarierals ober 
einen Pallen nehmen wolte / und iſt fo bald ſtarr tod 
daß mankein Leben mehr anihn fpüren kunte. #9 
wurde aber beobachter/ daß er die legten Wort 
pn voͤllig außgeredet / als er dahin zu fallen auge 
angen. _ Ä er 

5. Etliche haben ſagen wollen / daß er ein Taſch 
meſſer bey ſich getragen / mit welchem er füch in der 

Leib geſtoſſen / damit er auff den Kirchhoff be 
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und nicht als cin von Gott augenfcheinlich geſtraff⸗ 
ter Slucher auf dem Schindacker hinaus geworffen 
wurde / welches der ganssen Sreundfchafftinoch mehr 
Spottʒugezogen hette. Glaublicher aber iſt / daß ihn 
der Gewalt Gottes ger uͤhret / weil wißlich / daß man 
von tiner ſo geringen Wunden nicht alſo bald zuſter⸗ 
benpfleget / und daß das Haͤutlein uͤber dem Hertzen 
nichtohne groſſen Schmertzen zerreiſſet. 

. 7. Sicher ſchicket ſich Salomons Spruch: 
Tod und geben ſtehet in der Zungen Gewalt. 
Irret nicht fage der Apoſtel / Gott laͤſt ſich niche °« 
ſpotien ı als weicher zu Moſe geſagt: Führe den « 
Fluthtr hinaus für das Lager / und laß alle / die es “« 
gehoͤrt haben / ihre Haͤnde auf fein Haubt legen, und “< 
laß ihn die Gemeine ſteinigen / und fag den Kin, « 
dern Iſrael: Welcher dep HErrn Namen laͤſtert « 
der ſoldeß Todes ſterben. Daher vermahnet auch « 
Sprach; Gewehne deinen Mund nicht zum ſchwe⸗ 
rin / vnd Gottes Namen vergeblich zuführen 3 « 
Dann gleich wie ein Anecht der oft geſteupt wird « 
nicht ohne Striemenif : alfo tan auch der nicht “ 
sein von Sünden ſeyn / der oft ſchweret. « 

8. MWiderfehr. 

1. Wie vielverderbe der Zungen Wort ? 
2. Sie urfachet manchen Meuchelmord / 
3. Sie fähreden Menfchen hier und dort’ 
4. Sie bringe Schaden fort und fort, 
5. Und bleiber doch an ihrem Dre. 
6. Sie iſt der Rrämer höchfter Hort / 
7.Und wenn fie ihnen wer verdort, 
8.80 ſolten fie nie ſeyn im Port. 
8. Hort ſtuͤrtzet manchen uͤber Port / 
7. Daß ihm im Tod die Zung verdort / 
6. Weil er flucht feinem hoͤchſten Hort. 
5. Was hilft es dich an deinen Ort / 
4. Wann du Gott ſchaͤndeſt fort und fort? 
3. Setzzt dichin Jammer hierumd dort / 
2. Ja bringft dir ſelbſt der Seelen Mord / 
1, Bedenck deßwegen deine Wort. N 
1; 
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Der thoͤrigte Ruhm: 


LU She 77— ift falfcher Ruhm 
Tugend Derdienflider aller eitelfterwelcher 
von uns Menfchen fo eiferig gefuchet wird. 
ſich ſelbſten ruͤhmt / der fchänder ſich und wir 
‚andern für einen Narren gehalten, wanner ni 
wan folches zu Abwendung ihme aufgelegter@ 
de / und zu Feuer der Warheit thut / in welchen ſa 
eignes Lob ſtatt findet / wie wir in den CCH 
Geſpraͤchſpiele weitlaͤufftig gehandelt. Bar 
Cobwurtz für eine böfe Srucht bringet / wirdu 
dern aus folgender Geſchichte zu erlernen font 

2. Berard ein Srangöfifcher Herr 7% 
Angeficht fchön von Leib wolgeftellee / hat 
aröfte Befchäfftigung feine Haar ordentlich} 
ſen / und wolte lieber einunreines Hertz / ale 
fleckte Kleidung haben. Ob er der mäfle 
muͤſſigung / ich wilfagender Lieber und dem 
zimmer ab⸗und aufgewarter/ iſt leichtlich zu er 
Wer ſich in der Kleidung uͤbermaͤſſig auf gier 
ſolches dem holdſeligen Weibervolck zugefallt 
bey den Maͤnnern iſt es unvonnoͤhten. 4 

3. Sein Sinn war flüchtig und Spiegt 
er hatte fo bald keine Geſtalt in das Angejld 
bracht/ ſo ware fiewieder vergeffen / under 
einer andern Bildung. Stratonia war Die 
welche erzulieben begunte / die fchönfte Jung 
dem alten Koͤnigreich Arles / da ſich dann dieſer 
begeben. Ihre Hoͤſligkeit hielte er für bruuſtige 
neigung und ſtreckte den Kopff weit uͤber alle 
ihre Aufwarier hinaus. Nach dem er aberb 
nicht finden moͤgen / was er geſucht / hat er ſeine⸗ 
welche an einem ſchwachen Faden gleichſamg 
gen / zerreiſſen laſſen / und fich von ihr abgewende 

4. Dieſes were nun etlicher maſſen hınge 
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ent ir hat es aber darbey nicht verbleiben laſſen / 
fondern diefer ehrlichen Jungfrauen Namen mit 
ſchaͤndliche Derleumbdung und fälfchlichen Affter⸗ 
reden beflecket / und ſech beruͤhmet / daß er von ihr er⸗ 
langt/ was ihr niemals zu verſtatten in den Sinn ges 
komme. Jungfrauen Ehre iſt gleich einer Blume / 
welqheleichtlich Durch ſcharffe Winde verwelcket. 

. Dieandre welche Berard geliebet / war Si⸗ 
giſnunda / ein verſtaͤndige Jungfrau / welche die 
Mängel dieſes Edelmanns wol wuſte / wegen feines 
Ruichthums aber nicht ſehen wolte / weil das Geld / 
wiebewuß / alle Fehler zudecket. Sie getrauete ihr 
dieſem flüchtigen Queck ſilber einhalt zu thun / und ſei⸗ 
ne Zunge anderſt zu zaumen. Lieſſe ich deßwegen / 
auf gutachten ihrer Freunde freundlich findẽ und ver⸗ 
meinte ihn unter ihre eheliche Bottmaͤſfigkeit zu brin⸗ 
gen. Dieſes nimme der ſtoltze auf für cine ſchuldige 
Dejeigunggegenfeine hohe Verdienſte / vnd wieder 
Raudallſeit oben anfaͤhret / alſo ſirebet auch die 
Hoffart aller Orten empor. 

6. Endlich kam Sigiſmunda ſolchen uͤbermuͤ⸗ 
tigen Worten nicht nachwarten / und wil fich ihm 
nicht mehr unterwuͤrffig machen, fondern giebt ihm’ 
nach langer Gedult Urlaub. Dieſer hatte erauch 
alſobaldvergeſſen / und trachteteandrer Orten / uns 
* dem Namen eines Dieners den Meiſter zu ſpie⸗ 

en. 
7. Macrina war die dritte Klippen / an wel⸗ 
cher feine Sreyheie Schiffbruch erlidten. Dieſe wu⸗ 
ſte wol daß ſein Schwindelhirn hin und her zu ſchwe⸗ 
ben aber nirgendwo zu ankern pflegte / wieſe ihn deß⸗ 
wegen zu ſeinen gewefenen Liebſten 3 damit fie von 
feinem Laſter oder vielmehr Laͤſtern nicht auch bes 
Ihmöäger würde. Accurſinus ihr Bruder fchickte 
dieſen Sreyer für eine anjländige Perfon feiner 
Schwefermweil er Zucker indem Beutel, welcher als 
ts Unglück zu überfttifen pfleget / und befahle jhr deß⸗ 
ſte ſolte dieſen Vogel nicht aus den Garnen 

allen, \ 
8. Als fich nun die —— und — 
| . fe 
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fer Buter keinen Freyer geben wil ı ſagt ihm Accur⸗ 
 finsindas Angeſtcht / er ſolte füch entſchlieſſen / ob er 
ſeine Schweſter heuraten wolte oder nicht. Berard 
erſchracke hieruͤber / als ob man ihn in eine Gefaͤngnis 
führen woite / ſuchet deßwegen bedenckzeit / und weil 
er deßgleichen auch von Maerina verſt anden / nimmt 
er Urlaub hinter der Thuͤr und giebt ſolche Sachen 
von ihr aus / daß alles was er von Stratonia und 
Sigiſmunda geſagt / Roſen gegen dieſen Doͤrner 
geweſen. Er beſchreiet Macrinam für eine o 
liche Dirne / welche Zucht und Ehre umb Gelt ver 
rauffe / und wegen eines Gaſts allein (wegen ſeiner) 
keinen Schild außgehencket ꝛẽ·. — 
o. Stratonia wurde von Eufraſto / Sigiſ⸗ 
munda von Servulo bedient / dieſe beede werden ſo 
wol als Accurfusı Berards Verlaͤumdung eintrag⸗ 
tig / und laſſen ihn mit zweyen Beyſtaͤnden zu erſchei⸗ 
nen fordern / dieſer dreyen ehrlichen Jungfraueng 
ten Namen zu retten. Berard war gewont mehr 
den Spiegel / als in ſtreiten und fechten zu erfchei 
runte aber das Spiel nicht aus ſchlagen / weil.chl 
fürchtet / daß erdarübermöchte gepruͤgelt we 
rund wehlte alſo zween Böfe Buben / die den 
hatten / daß ſie den Degen wol verkünden, und verſſ 
gen ſich dieſe ſechſe auf den benamten Platz. 
10. Berards zween Beyſtaͤnde wurden von 
ihren Gegnern niedergeſtoſſen / und kamen dieſe beede 
Zufraflus und Servulus dem Accurſio zu hüulffe / 
welcher Berard bereit ſehr verwundet / und weiker 
nicht bekennen wolte / daß er vorbeſagten Jungfrauen 
fälfchlich ihre Ehre abgeſchnitten / iſt er endlich von 
ihnen dreyen durchſtochen / und umb das Ceben ge⸗ 
bracht worden. Ich ſage von allen dreyen / weil die 
Seconden deßwegen Beyſtaͤnde genennet wWerden / 
weil fie ihrem Principal allen Beyſtand zu lehiſten / 
und nach Erlegung ihres Gegners auch ihm Half 
zuthun fchuldig find. | 
is. Alſo wird einem Mann vergolten. ı dar’ 
nach fein Mund gerederhat / nach dem Ausfpruch 
Salomons. Der Mund deß Narꝛens Air > 
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felbftund feine Lippen fahenfeineeigne Seele. Die - 
Wortdeß Verleumbders find Schläge, und gehen 
einem redlichen Mann durch das Herk find Wort 
dep erfiernanten Königs in feinen Sprüchenam 18. 
Say. So langdie Teutſchen ſech der Nedligteit bes 
füchen ı und ein Wort ein Wort / ein Mannein 
Mann verblichensift es wol geſtanden. So bald aber 
die Balfchheit und der Trug zu regieren angefangen! 
and Her und rund nicht gleichflimmig geweſen / 
iſt alles ungluͤck erfolget. | Ä 
12. Wiedertritt. 
I 


Was iſt doch ein falfcher Ruhm? 
ine bald verwelckte Blum. 
Einefchnell verdor:te Blum, 
Sfederfalfch beſagte Ruhm. 


2, 
Bas iftdoch der ſchmeuchel Ruhm? 
Aller Narren Eigenthum / 
—* Gauchen Eigenthum 






federnichterwiefne Ruhm. 


as iſt ſelbſterhabner Ruhm? 
Saltz das faulet und wird tumm. 
Sol die Witz nicht werden tumm- 
Muoß man fliehen Ehr und Ruhm⸗ 


4 
Was iſt ſelbſt geſuchter Ruhm? 
Sine Quelle welche glumm / 
Weiſend alles truͤb und glumm / 
Wie der falſch geroͤhmte Ruhm. 


Beſſer iſt faſt werden ſtumm / 
Als mit den vernichten Ruhm / 
Aller Narren Eigenthum / 
Seine Reden machen krumm. 
«5 (ÄLIX.)so 
Die erfauffte Meß. 
Ayuauflinne fchreiberin feinem Buch von det 


satt Gottes / di der Hoͤchſſe den Roͤmern Glack 
& u und 
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und Segen zudem nach und nach erlangten Haubt⸗ 
reich gegeben / weil fie auch ihre falfche Götter geeh⸗ 
ret / und gefuͤrchtet: Ob wol ſolcher Gottesdienſt ihm 
nicht gefällig ſeyn können/ ſey doch der Vorſatz zu lo⸗ 
ben geweſen / ꝛc. Diefes 5 en wir an ſeinem Ort be⸗ 
ruhen / und die Benetheilung ſolcher Meinung zu 
mehr verftändiger erachten geſtellet ſeyn: erzehlen a⸗ 
ber hiex eine Geſchichte aus Arnea Sylvio / Sabelli⸗ 
co und de Verdier / welche vielleicht nicht wenig nach⸗ 
dencken verurſachen moͤchte. —* 
2. In Lothringen hat ein alter melancoliſch 
delmann die Einbildung gehabt / er muͤſſe fich erhan 
gen: ſolchem vorzukommen / iſt ihm gerahtẽ worden ſer 
folte taͤglich eine Meſſe hoͤrẽ / ſo werde er dieſer böfen 
Gedancken vergeſſen. Als er nun auff eine Zeit Sh⸗ 
hafftẽ hatte / und die Meß verſaumt / gehet er in groſ⸗ 
fer Traurigkeit ſpatzieren / und weiß nicht / welcher g 
ſtalt er dieſe Sünde wiederumb erſetzen und buͤſſen 
ſolte: weil ihm das hencken ſtetig im Kopffe lage 

3. Indem begegnet im ein Bauer / der höret fein@t 
Klagen und jammern lang zu: fraget hernach ia 
ihm anliege / und zu fo verzweiffelten reden Urſach 
be⸗ Der Edelmann ſagte / daß er die Meſſe ve 
ſaumet / und deßwegen feines Leides Fein Ende wi 

ſe. Der Bauer verſetzte / daß diefes eine ſchlechte Sa⸗ 
che / und hette er hingegen zwo Meſſen gehoͤret / wolte 
ihm eine verkauffen / tc. | i 
4 Der&delmann erfreute fich fehr über folchem 
erbietẽ / und weil er kein Gelt ben ſich / giebt er ihm fuͤt 
die Meſſe ſeinen roten ſcharlacken Rock / welchen er 
alfo bald abziehet / ud dem Bauern anleget: ſcheiden 
allſo beede froͤlich von einander / und vermeint der 
Bauer er habe ſeine Meſſe ſehr theuer angebracht. 
Dieſes begabe ſich in dem Feld / nechſt bey einem ho⸗ 
hen Eigbaum. 

5. Folgenden Tages fügte ſich daß der Edelmann 
wiederumb an ſolchen Ort ſpatzierte / und mit groſſer 
Perwunderung ſahe / daß der Bauer / welch er ihm 
Meſſe verkaufft / in dem ſcharlacken Rock an dem 
Baumen erhanckt war 3 darüber er mit furcht und 

ſchrecken 
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Tchredenwicder nach Hauß kehret / uũ dieſe Geſchich⸗ 
se andernerzehlee / welche dahin gelauffen / und die 
Sache beſchriebener maſſen gefunden / ihn auch dar» 
durch von ſeiner Einbildung geholffen. 

6. Ob dieſes ein Geſpenſt in deß Bauren Ge⸗ 
ſtalt / oder ob GOtt ſolches zu Beſtraffung ſeiner 
Beichtfertigteie beſchehen / laſſen wir dahin geſtellet 
ſeyn. Wann alle / welche die Meſſen verkauffen / alſo 
ſterben ſolten würden Baumen zerrinnen. Eines 
andern gute Werke koͤnnen mich nicht rechtfertigen / 

Der Gerechte wird ſeines / und kteines fremden Glau⸗ 
bens leben: daher jener recht geſagt: wir haben die 
fuͤr uns ſingen / beten / Meß leſen und faſten / aber nie⸗ 
mand haben wir / der für uns indie Hölle fähret. 

7. Daß die Meß in der H. Schrifft nicht be⸗ 
fohlen / und unſer Hoherprieſter einmal in das Allerhei⸗ 
ligſte eingegangen / iſt aus der Epiſtel an die Hebreer 
am io. undir. Capitel uͤmbſtaͤndig zu leſen. Ob nun 
in der Meß das H. Abendmahl nach Chriſti Einſe⸗ 
tzung gehalten werde / und ob fuͤnff⸗in ſechshundere 
Jahre / nach der Apoſtelzeit einige Anzeig von dem 
Opffer fur Todte und Lebendige / zu finden / mogen die 
Schrifftgelehrte verfechten / und iſt hiervon zu reden 
dieſes Orts nicht · | a 

3. Das Weib welches Johannes in ı2. Ca⸗ 
pitelder Offenbarung geſehen / vergleichen etliche mie 
dem guten Vorſatz eines glaubigen Menſchen / wel⸗ 
cher in Gottes Huld und Gnade iſt / daher ihm Sonn 
und Mond und alle Sterne dienen. Ein ſolcher 
Menſch erzeigt oder bringe an das Liecht gute Ge⸗ 
dancken / Wort und Wercke / wie hingegen boͤſe Lüfte 
Die Saͤnde gebehxren / hier wartet aber und wachet der 
alte Drach / daß er ſolches gute und Heil. verfahren uns 
terbreche ı und zu Grund richte. Deßwegen foldie 
gläubige Seele ihre Zufluchtuchmenyuder£infams 
keitinihr Kaͤmmerlein gehen / und nicht für der Welt 
hochangeſehen ſeyn wollen dann GOtt ertennet die 
ſeinen / und liebet nicht das groſſe Gepraͤnge und das 
eufferliche Kirchen Begaͤngnis / in welchem ſich lei⸗ 


der heut zus Tage die innerliche Hertzens⸗Andacht 
& iu unſrer 
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J 


uinfer lieben Vorfahren verwandelt, wie Grotius in 
feinem Büchlein von der wahren Religion verßan 


dig urtheilt. 


* 


9. Unſer Hertz iſt oben offen / 

Daß wir allen Erdenthand 
* * der — — 
Haſſen / und dargegen hoffen 

Auf deß Himmels Gnadenliecht / 

So den Srommen nie gebricht. 

s(L.)so 
a8 Gefpänft. 
W Ir wollen auch auf dieſen Schauplazz füh, 
welches einen Srangöftfchen 

Edelmann Robert genant / in Welſchland bey Nacht / 
als er irr geritten / erſchienen / und ihn in ein Wirts⸗ 
hauß gewieſen / in welchem der Wirt und Gaͤſte 
Moͤrdern und Straff enraͤubern gleich geſehen/ deß⸗ 
Feuer geſetzet / feinen Degen 
in acht genommen / fein Piſtol fertig gehalten / und in 


Das 


"renein Geſpenſt / 


wegen ſich Robert zum 
einem Buch geleſen. 


2. Zu Mitterna 


der / und weiſet ihm er ſo 


l 


cht tommt das Geſpaͤnſt wie⸗ 


te folgen / welches er auch ge⸗ 


rhan / und in einem Garten zu einem Brunnen gefuͤh⸗ 


tern ergriffen / die ihre ge⸗ 


3Sween Tage hernach erſcheint dieſe e 
aͤnſt Robert wiedeeumb/ und verſpricht / pi = 
age für feinen Tod zu waruen / weil er gethan was 


böfer Geiſt: maſſen er ſich beſtuͤrtzt und ohne Troſt / 


n Geiſter hinter ſtqh laſſen / 
wie 
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wie auch ohne Furcht / fo die böfen Geiſter mit fich 
Bringenibefunden. | 
4: Nach dem er wieder in Sranchreich gekeh⸗ 
ret / ſich verheuratet und inallem wolergehn lebte kom⸗ 
met das Geſpaͤnſt wiederumb / und ſagt ihm er ſolte 
ſein Hauß beſchicken / und ſich zum Tod bereiten / in 
dreyen Tagen werde er dieſe Welt verlaſſen muͤſſen. 
Eine traurige Zeitung dem der gute Tage hatte / und 
faſt zu vergleichen mit der Hand welche dem Koͤnig 
Behzazar feinen Untergang verkuͤndiget / oder mis 
Zzechiels Botſchafft an den Koͤnig Hißkiam. 

5. Robert laͤſſet dieſe Erinnerung nicht auſſer 
der acht / und ſchicket ſich zu dem letzten Äbſcheid / wie 
wol er nach und nach zweiffelte an der Erfolgung / 
weiln die drey Tage verfloſſen / und er ſich bey guter 
Geſundheit und aller Sicherheit befande. Die Nacht 
zu ende der drey beſtimten Tage faͤngt der Hund / wel⸗ 
chen Robert in ſeiner Kammer ſchlaffen laſſen an zu 
bellent Er fpringt aus dem Bette ergreifft den Des 
genseröffner die Rammer/ und wildas Geſind auf 
wecken / in dem wird er auf der Stiegen durch und 
durchgeſtochen / Daß ihm der. Degen in dem Leib fies 
cken verbleibt / und der Thaͤter über feinem halbtodt 
Leichnam darvon ſi Br | 

. 6. Wer diefer Meuchelmoͤrder geweſen / kun⸗ 
te niemand wiffen / allein wurde der Degen erkannt / 
dag er Sarmontieinem feiner beſten Freunde zuſtaͤn⸗ 
dig / der fich Damals in Holland aufgehalten. Robert 
verzeihet feinem Mörder von Hergen / und befihlt 
man foldegwegen keine Nachfrage halten verſtirbt 
alfo folgenden Tages fehr Chriftlich. 

7. Sarmont / deß verfiorbnen Freund / hatte umb 
Nerinam vor Robert gebulet / und war in dem Hauſe 
vor ſeinem verreiſen in Niederland wol bekannt ge⸗ 
weſen: Daher nahme Falſia die Magd im Haufe Ur⸗ 
fach außzugeben / Sarmont hette ihren Herrn den Ro⸗ 
bert umgebracht / und hielte ſich heimlich in der Ge⸗ 
gend auf / wie der Degen beglaubt / oder hette ihn ver⸗ 
raͤhteriſcher weiſe erwuͤrgen laſſen / durch einen an⸗ 
dern / Nerinam Die hinterlaſſne Wittib / zu freyen. 

111 8. Die⸗ 
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8. Diefe Derleumbdung wurde bernach offen, 
bar / als Falſta fich auf fchtwerem Fuſſe befande / und 
in Kinds⸗ und Todesnöhten bekente / Morin Sat, 
monts Diener / welchen er wehrhafft gemacht / und 
mit feinem ‚Degen beſchencket / were Vater zu ihre m 
Kind / und Roderts Mörders Aller maſſen auch be⸗ 
ſagter Morin ſolche Warheit durch feine Slucht be, 
fettiget. J | 

9. Hierbey könte man fragen: Ob und wie der Sa⸗ 
tan Das zutänfftige wiffer Ob alle Geſpaͤnſte Teuf, 
fels Wercker Ob der ermordsen Geiſter füch eine zeit, 
lang fehen laſſen? Ob auch die Srommen nach diefem 
Leben wieder erfcheinentönn:? Viel dergleiche Fra⸗ 
sen wollen wir zu andrer Gelegenheiten verfparen. : 
„ ıo. In zwiſchen aber iſt zu lernen / dz man die Vor⸗ 
ſagung der Todes ſtunde nicht ſol aus dem Siñ ſchla⸗ 
gẽ / wie Julius Cæſar und Koͤnig Heinrich der vierdte 
dieſes Namens gethan: fondern ſich einen Tag zuvor 

‚sum Tode bereitetiwie jener Rabbi geſagt / als ihm 
aber der andre geantwortet / daß man eben ſolchen 
Tag nicht wiſſen koͤnte / hat der Rabbi geantwortet: 
Darumb muffe man fich alle Tage darzugefallt 
machen/weil wır ale Tage dem Tode näher kom: 
men: Und Sirachvermahnet deßgleichen / wann er 
ſaget: Menſch was du thuſt / fo beira chtedz Ende. 


Raͤhtſel. 
An den Leſer. | 
SS? kenneſt du das Hauß / ſo von Papier ge⸗ 
| gebauet: 
Hat einen groſſen Plas / da man gebildet 
auet — 
Mit ie ‚Dinten Jarbıfe manches Trauer, 
viel? Ä 
Der zarte Pinſel iſt mein leichter gedertiel. 
End deß andern Theils. 


An⸗ 


- Der Dritte Thell 
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Gioſſen Schauplages jaͤm. 
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Die übergrofle Untreu. 
U:: Erföfer fraget / ($uc.18 9.8.4. Chr. 


5.9. 1.) ob Zr auch zu Zeisen feiner Segten 

Zutunffe Glauben finden werde ? Diefes 

berfichen ihrer etliche von dem politifchen 
Glauben Treue und Seftpaltungdeffen / wasman 
gugefagt / verbriefet und gelobet. Andre legenes 
aus vondem Seligmachenden Glauben und hanaee 
feſt beedes an einander; maffen. cin frommer Chrift 
niemals untreulich/ einruchlofer NTenfch aber nie“. 
mals oder ja feltenredlich handlen wird. Die Falſch⸗ 
heit undder Trug ift Hort ein Greuel / weil es her, 
rühree von dem Lügner von Anbegin / und bleibe nicht 
ungeſtrafft. 

2. Ein Exempel deſſen kan ſeyn Armilla eines 
Rauffmanns zu Arles Tochter / welcher uͤbergroſſe 
Untreue gegenihren Mann ein woloerdientes jaͤm⸗ 
merliches Ende genommen. und alfo in dep Verder⸗ 
bers Stricken / auſſer allen Zweiffelinden Höllifchen 
Ab grund hingeraffet worden / wie wir uͤmſtaͤndig hoͤ⸗ 
ren wollen. | 

3 Zu der Zeit als Sranchreich mir einheimi, 
fchen Rriegen gefähreswar / lebten zu Arles zween 
Kauffherren Adalgar und Hornhold / welche mit Ge 
wuͤrtz Gewerb trieben / und Handelsgeſellſchaffter 
waren. Sie waren beede gleich reich / in dieſem aber 
unterſchieden / daß Adalgar viel Kinder und groſſe 
Unkoſten zu tragen: Hornhold aber war noch in ledi⸗ 
gem Standes und legte zu rucke / was der en 

| außge⸗ 
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außgeben muſte. Jener klagte über den groffen: 
gang feines Haußweſens; dieſer Aber die Lin] 
keit / und daß er nicht wuͤſte / wem erdas feine ſy 
maſſen die Menſchen fo beſchaffen / daß Feiner m 
nem Zuſtande zufrieden / und in dem ſie auch aut 
kunfftige ſorgen / ſich der gegenwertigen Ruf 
rauben. 
4. Adalgar hatte eine mannbare Tochter 
milla genannt / welche Hornhold in feinem fun 
ſten Sahrerdurch Unterhandlung guter Freund 
trauet wurde: ‚Der Hoffnung es folte hierdin 
Gewerb ungertheile in gutem Wolſtand fortg 
werden : ohne Berrachtung daß fo gar uk 
», Rinderrals Männer und Rinder übelai 
Joche ziehen würden: maffen Armillataumd 
benzehende Jahr angetretten hatte / umdi 
Alten fo bruͤnſtig verlichee war / als ein gen 
Seuer. er 
3. Adalgar Hatte fein Abfehen auf den? 
thum / wie geſagt / und noͤhtigte feine Tochter/ d 
alle Entſchuldigung fallen / und Hornhold u 
muſte. Sie war kaum in den Eheſtand geirt 
muſte ihr Hornhold ſchoͤne Kleider und al 
neues Geretlein ſchaffen / welches der Alte 
ungerne / jedoch aus Liebe faſt uͤber fluͤſſig geth 
er vielmehr ihr Diener und Derlegervalsihri£ 
worden. Mit fo wolaufgeziertem Angeſie L 
fletäglich gute, oder vielmehr böfe Gefellfcha 
und der fromme Alte lieffe ihr eigenwilligeSi 
Daß nicht zu verwundern / daß diefes Schi 
Steuermann / auf fo gefährlichem Meere 
Bellen und Binden getrieben andennechfle 
fen gefcheidert und zerdruͤmmert. J 
6. Sie kunte leichtlich einen jungen fin 
ühr Fieber und angenemer / als ihr alter Mann 
welchem fie fo verächtlich redete Daf man wo 
kunte / daß fle nachdem Wechſel geluͤſtet / den fü 
bald mit etlichen Juͤnglingen geſchloſſen. Jener 
»chenlehrer ſagt recht / daß es eine groſſe Woe 
„Gottits / die erſte Suͤnde erkennen / damit man 
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lindlingsweis zuder andern und dritten fchreite. «“ 
Hornholdwurde von guten Freunden berichtet / daß 
feine Fran auch andern wolgefalle und fich in böfen 
Verdacht ſetze ꝛc. Er wil es aber nicht glauben / ſon⸗ 
dern entſchuldiget ihre Jugend / und ſihet auch nicht 
einmal ſaur darzu / daß er alſo nicht geeifert / wie andre 
Alte Männer mie ihren Jungen Weibern zu thun | 
pflegen, — 4 
7. Unter den vielen Aufwartern diefer niekeu⸗ 
ſchen Penelope / war ein Soldat / ein friſches Gluͤcks⸗ | 
tindidaß fich nicht weniger mit dem Degen als mie Zn: 
der Liebe beruͤhmt zu machen bemühete ; maffen auch 
indem Hefirn Mars und Venus offtineinem Haus 
fe gefunden werden. ‚Dieferwar der Armilla Lich» 
ſter / deme fe auch feine Arbeitwolbelohnte/ wie dort 
vom Iſrael ſtehet / daß es / als eine Hure / noch Geld 
gebeihrem Bulen / der ihr nachlauffe wie cin wieren⸗ 
der Henaft dem Mutterpferde. Sig halten mans 
chen Anſchlag / ſich mir einander zu verehlichen / wann 
e nur vor ein Rind mit Hornhold erzeuget (dann 
ihn vondem Brod zuthun / Mittel nicht ermanglen 
ſolten /) der das Guͤtlein erben moͤchte. Gott aber / 
dem Gottloſes weſen nicht gefaͤllet / at ArmillaLeib 
verſchloſſen / daß ſte nicht gebehren kunte. 

8. Eine halbe Meil von der Statt war ein 
Dorff / und in demfelben eine berühmte Rirche. Das 
hin gange und fuhre Armilla mic ihrem Anhang / uns 
ter dem Schein fonderlicher Andacht / und war uns 
ferne darvon ein Hauß / welches ihnen der Goldregen 
zu ihren Suͤndengewerb eroͤffnet hatte. Wer Gott 
zu betrügen vermeinet / muß ſich betrogen finden / wie 
Tetrade / (alſo nennte fich der Soldat) derineinem . 
Scharmügelvon dem Seinde gefangen undin einem 
tiefen Thurn geworffen worden. Als er nun ein 
groffes Löfegeld zahlen follen / und auf fein Wort / 
Treu und Glauben Coon einem gemeinen Soldaten fh 
tinfchlechtes Unterpfand) zu entkommen vermeins/ / 
hat ihn Doch Damals der Schloß» Haubemann nicht 
laſſen wollen. Dieſem erzehlte nun der Öefangnn Ei, 
daß er fo gluͤck ſelig / und vonder ſchönſten ar in 

| | rles 
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Arles gelichet werde ; bittend ihn ein Brieften 
ſie durch einen Trommelfchläger überbringenzu 
Ten micht zweifflend daß ſte ihmals ihren wolverd 
ten Liebhaber / auflöfen würde. R 

9. Damas hatte verlangen diefes (höne ll 
auch zufehensundals das Löfegeld dergeftalt ve 

chen / daß Armilla felbes invorbefagtes Dorff b 
gen ſolte / führer Damas den Gefangenen darg 
in Perfon hin + und fobald er der Armilla anfl 
worden / gewinnt er fle lieb / und führer ſte / gegen 
laſſung deß Gefangenen, darvon. Tetrant ef 
folches erftlich mit Worten / hernach mit gewe 
Hand verhindern / wird aber Darüber von 3 

‚ Soldaten niedergefchoffen, und Armilla di ul) 
fuͤhrt / welche fich beklagt daß Damas n cht 
und Glauben halte; mußaber hoͤren / daß ſie 
fals ihren Mann / welchen ſie ihre Treu in Ang 
der Kirchen verſprochen / nicht leiſte. Er begehr 
CLoͤßgeldes nicht für Tetrande / ſondern habe ihn 
gelaſſen / und ſie dargegen angehalten. :c. 
10. Der Armilla Threnen / wegen Teu 
wurde von Damas kuͤſſen getrucknet / und je 
diefem gefunden / was an jenem verlohren / d aß 
ſo ahre Gefaͤngnis eine ſuͤſſe Freyheit / dieF eyl 
ber / ben jhren Alten / eine harte Gefängfchafft 
fen. Hornhold verſtehet / daß Armillar als ſie 
Andacht nachgezogen / gefangen worden / 2 
chert fichihrer Tugend / daß er nichts wenig 
Betrug gefürchter / fondernan Damas freund 
gefchrieben/ 1000. Rronen Lößgeld, für feine 
gebotten / frey geleit / ſolches zu uͤberbringen gebe 
und weil Damas der Armilla Ciebe ermüt 2 
ben folchen Schleppenzu gefchehenpfleger) Teich 
erlangt. R 
u. So bald nun Hornhold in Damas&k 
ontommet / faͤllet ihn dieſes untreue Weid Im 
Hals / hertzet und kůſſet ihn lobt Damas ı daß er 
Ehre geſchuͤtzet / und bedancket ſich der groffen£ 
welche er gegen fie unwuͤrdige wirklich verfpäf 
laſſe ze. Hornhold glaubte dieſen falfchen 2% rt 
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ab erweifet / daß er mie der That ſeinen Hoͤrnern⸗ 
JOD / weil ex derſelben urfache fo teur ertauffen 
goill, Erschleedie 1000. Kronen / und fagt feinem 
X ah er noch fo viel bey ſich / weil er nicht wiſ⸗ 
ob nicht ein mehrers von noͤthen ſeyn 
mode. Sobald Armilla dieſes verſtanden / findet 
u Damasınud beklaget ſich / daß er ſie ihrem 
nwilfend verkaufft / und bitter ihn niederzu⸗ 
mdfle zu ehlichen.. Damas ſagt / daß er mit 
erlintreue feinen Mamen nicht zu beflecften ges 
emweilerihme ficheres Geleit verfprochenvtc. 
I Polrfagee die Treuvergefine / ſo will ich 
HmBiftbenbringen/ daß erdie 1000. Kronen / ſo er 
euch/ und auch mich hinterlaſſen muß. 
eſtaunte über der groffen Undankbarkeit die⸗ 
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8) ehr ergeffnen Weibs / und fuͤrchtete / daß ſie mit 
J A hme dergleichen Süppleinauch beybringen 
eer das er ihr zu Gebotte würde ſtehen muͤſ⸗ 
md fagter daß ſie ſo uͤbel an ihren Mana nicht 
ſelee und gedachte ben ſich fo teuffliſches Begins 
Bemzurähen. Suchet deßwegen Gelegenheit von 
eermen / und mit feiner Soldaten einem zu re⸗ 
Jwbefehlend / daß man Morgens ein Fruͤhſtuͤck zu 
ien ſolte wle auch geſchehen. 
Man ſetzte Hornhold mit an den Tiſch / und 
alteer kaum drey Biſſen geeſſen als Armilla ihme 
Möergiffeen Tranck überreichte / welches Damas 
en ihr das Geſchirr aus den Handen genommen/ 
dn ihn in Gegenwart aller feiner Befelchshaber/ 
jozureden angefangen: Halt innen/guser Sreund / 
Höredieibergrofje Untreue / deines treuvergeſſ⸗ 
nach 5. Exrzehlt darauf was fich mit Tes 
nde undihme begeben / und wie flejegund ihn mis 
ffe binzweichtenigewillee. Nach deme er num 
ham auf dem Dache gepredigt / was in ver» 
Drgnem gefchehen / fest er der Armilla den Dol⸗ 
en an die Gurgel / und nöhtigere diefe verfluchte 
kbrecherin / daß fie ihren Gifftgetrant felbfien 
Bfauffen müffen. | 
—* * 
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14. Nach deme fle das Gifft / inHoffam 
man werde ihr wieder eine Öegengifftbenbringen/o 
nommen’ hatte fletaum fo viel Zeit / daß fle gebeicht: 
und hat alfo Untren feinen eignen Herrn gerroffe 
daß fie tod zur Erden gefuncken. Hornhold hat Se 
en ckt / daß er diefer Wölffin welche brunſtig na 

Nenſchen Steifch gehungere / iſt erlediget worde 
Nach dem er auch wieder ſicher nach Arles tomme 
und feine 2000. Kronen mitgebracht (weil. Dama 
das Held wegen der Gefangenen Tode aus Öro] 
muͤtigkeit / nicht behalten wollen /) ‚hat er feine Le 
benszeit in den Wittibſtand geendet / und mit einer) 
betruͤglichen Waarsals die Weiber / nicht mehr han) 
len wollen. : 

15. Alſo richtee GOttes Gerechtigteie'de 
Menſchen Boßheit / und betruͤget fich die Linf 
— Wie die Roſen / nechſt dem Knobloch 

flantzt / ſtaͤrcker riechen; alſo wird die Tugehd’di 
der Lafter Erkentnis befoͤrdert / und derfelbeng 
Gerüchtertanne. Die erſte Staffel gutes zu 
iſt / das Böfe fliehen / welches nicht abfcheulicher® 

ebildet werden kan / als neben der darauf erfolg 
chweren Beftraffung. 
Derden Armen recht verfchaffet 'y 7 











unddie Sündelangfam ſtraffet / 
giebt zur Buffelange Zeit / 
endlich nie geendtes Leid. 2 
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Ann die Menſchen glaubten / dag Gottge 
Crecht / und feine Gerichte gerecht / fo witrden 
auch glauben / daß Er das Böſe nicht ungeflt 
hingehen laffe ; fondern hie zeitlich und dort ewig 
— wahre Buſſe erfolgt) zorniglich raͤcht 
er boͤß iſt bleibt nicht für Ihm / und hat jener recht 
geſagt / als er der Chriſten unchriſtliches Leben geſchẽ 
Entwe⸗ 
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atderes iſt nicht wahr was euch Chriſtus 
fohlenjoder ihr ſeid feine Chriſten / weil ihr ſer⸗ 
nicht nachtommet / welcher iſt / daß 
fol unter einander lieben / und darbey 
m macensvaß ihr feine Juͤnger feyd. Wie 
in die Srommen an der Kiebe ve Nechſten 
walfowerden auch Die Böfen an fleifchlicher 
ertanney die ein Wert ift def Satans / und 
Wieder Chriftens/ wie aus nachfolgender Ger 

& nicht fonder hermen zu vernehmen feyn 


Si Ein Spanifcher Mönch und ein Rahts⸗ 
60. Zahren alt in Franckreich ‘haben ſich 
q die Lie einer Portugäflfchen Dirne bethören 
welche ohne Geſchwiſterigt mit ihren Eltern 

kommen 7 und diefe alte Stämmer wieder 
nmachen. Beede nun haben fich ohne Eifer mit 
FDOdilaberragen / und ihr zu Worain / einen 
walter ben — verholffen / damit / wann 
Danger werdeu ſolte / geſichert / und ihrer fo viel 























erge moͤchten. 

Seſer Morain wohnte zu Montgi acht 
A von Sanctoſage da die Hochzeit gehalten / 
die Braut von dem Moͤnichen und Rahtherrn 














178 asCLIL.)Se | 


dieſer Morain wieder aus dem wege zu raume 
ihre Ciebe unverhindert zutreiben/die Srau ha 
reit in ihres Nrannes Tod gewilligee ı um 
Moͤnch soo. Kronen hergefchoffen ı die Me 
moͤrder zu beſtellen. Morain tommes wiedei 
Sanctoſage / wegen einer Rechtfertigung / un 
Rahtherr nimmt ihn in fein Hauß / haͤlt ihme zu 
eine Gaſtung / darbey der Moͤnich und zween 
denten Dancolas und Dießbald benante / ſo 
toͤdten andre erkaufft hatten. —— 

5. Nach der Mahlzeit führer der Rah 
Morain fpagiren und zwar anein oͤdes Drt d 
Meuchelmoͤrder dieſes Gaſtes warteten / und mi 
Dolch enſtichen ermordet: Der Rahtherr ſagt 
ſolches etliche Beutelſchneider gethan / welche⸗ 
ſein Geld nehmen wollen / und ihn weil er ſich gen 
ret / getoͤdtet hetten. Dießbald wird lauffend 
fchnauffend von der dazu ungefehr kommen 
acht ergriffensund in verhafft geuommen. : 
folches der Mönch ver ſtanden / entflihet er mit Di 
colas nach Notain / da es Hugenoten gabe / und er! 
bey dem Pfarrer deß Orts befragte / ob er auchn 
ſicher / weil er zu ihrer Religion getretten / und ih 
ſonder zweiffel / deßwegen ein Ehebruch oder Te 
ſchlag werde aufgedichtet werden? 

s. ‚Der Prediger raͤht ihm er ſol nach Mi 
hiau / und von dar nach Miſnes / wieer auch gethn 
Die Stuchtund Gemeinfchafft welche der Mon 
mit dep ermordeten Weib gehabt / machesı daßd 
Bannrichter zu Sanctofage Befehl berommet / na 
dem Moͤnchen zu greiffen / wie dann auch erfolge 

iſt er nach Wiederſprechung der Boremafligttl 
von Mifnes / nach Sanctoſage gefuͤhret und 
Dancolas für Gericht geſtellet worden. In der 
faͤngnis bekennet er den gantzen Handel und 
die Schuld auf den Rahtherren / der ihn 









den Richtplatz gekommen / hat er fleiſſig gebettſ 
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Bejlerm Erben vermanet / und fich zu dem ſterben eis 
erigf gefaft gemacht. Nach deme ihme nun das 
ae die Süffe gelegeıhat man feinen Leib in vier chris 
lejerfückermmd mb den Galgen geſteckt. 
FE Der Rahrher: hat die Marterfchmergen 
Dolter mit groffer Standhafftigteie aufges 
Mm ı und die Warheit nicht bekennen wols 
Als man ihn aber feinen Sohn / welcher 
"Sahraltwar / für Augengeführet / und an 
eDolter fpannen wollen / hat er alles bekennt, 
Di glichfals als der Mönch hingerichtet wors 
u Nach ihnen iſt es auch an die Studenten 
Aommm r welche dic Mörder beſtellet und has 
Meglkihes Todes ſterben muͤſſen / im Jahr uns 
Bokligmachers 1609. Den 5. 12. 13. und ı4teH 


% Dmıs Tag befagten Monats / ift der 
nach an die Portugefingetommen I tbelche 
Benthanbeer worden / bevor aberhat fie offenslich 
MI wie ſie aus Stoltz die Frommen verachtet / 

die? anfich gezogen / wienun ihr Reyen 
teen ihrlachen in weinen / und ihr ärgerliches 
ben ineinen elenden Tod verwandelt. Diefes 
Ehen iR der Lohn meiner Eitelkeit: Ich flers 
finmeinem 25. Jahre / und wünfche daß folches 
fnerfien Augenblick meines Lebens gefchehen we⸗ 
I fo pette ich GOTT nicht fo beharzlich ergörs 
fe She Weibsperfonen nehmer ein Beyſpiel und 
ne mie meinem Schaden tlug werden. Ders 
luchte | Ach hette ich meiner lieben Mut⸗ “ 
Re aefölgetıfo wuͤrde ich itzund nicht diefen Schaus “* 
lat beitetten 7 und die Haubtperfon in dieſem“ 

Kauenipieh ſeyn ! Uch hette ich meines lieben “ 
darern Dermahnungen: / und nicht vielmehr <“ 
Meiner Tporheit gefolge / fo folte ich vondiefen *“ 

rälichen Tod befreyet fenn ! Lieben Rinder “ 
get euren verfkändigen Eltern wann ihr nicht ““ 

chmi dem Hencker wollet in die 

hdetommen. Nun / mein Gott / es muß geſtor⸗ 

ſehn! fen mir raue In deiner groſſen 
| % au 
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Barmherkigteit. Nach dergleichen Worten iffl 
von dem Scharffrichter enthaubtet worden. 


10. Wertanvonder Lafler Retten 
— ſich erretten? 
Der ſech von dem guten Geitt 
— laͤſt regieren: 
wann ihn in Verſuch ung führen 
und probiren / 
was der Suͤnden Reitzung weiſt. 


6(LIII.) 900 
| Diefämmerliche Berzweifflung. 


Je Wollnſt wird fuͤalich mir der Jaelver— 

glichen: Die durſtiglich in ihr Zelt fliehen / deu 
gibt fie ſuͤſſe Milch Ay eruicken / ſchlaͤffet ſte ein ı u 
fchläget ihnen den Nagel durch das Gehen’ Dahl 
allen Verſtand / und mit demfelben das Leben ver 
ren. Etliche geraten in Verzweifflung / und werden 
Moͤrder aun ihrem Ceibe / fallende in die ewige Straf⸗ 
fe / indem ſie der zeitlichen zu entfliehen vermeinen. 
Alſo Haben ſich die Buͤrger zu Neu Carthago mit 
Weibern und Kindern verbrennet / des Aſdrub 
Weib hat ihre Rinder ermordet / und iſt hernachin 
Bas Feuer geſprungen / und viel andre mehr. 

2. Unter den Chrifien aber iſt die Verzweiſ 
Hung fo viel verdammlicher / weil wir wiſſen daß 
Gottes Gebot / du folft nicht toͤdten / auch won tin® 
jeden Perſon —— zu verſtehenrmaſſen Get 
der HErr allen Leib und Seele gegeben / und vonbet⸗ 
den Rechenſchafft fordern wird. Wer nun an dee 
Hoͤch ſten Barmbergigteievergweiffele / die ſo groß⸗ 
als ex ſelbſten iſt / der macht Gott zu einem Lüge 
and iſt aller Hoffnung und alles Troſts entnommen 
aviel aͤrger als ein dummes Thier / das keine 
liche Seele hat / wie er. — 

3. Bin färdtlichee Byempekeiner Dermch 








Die jaͤmmerliche Verzweifflung. 181 


unghafich begeben in der Dicardia mit einem S⸗ 
delmann Valerian Muſſard / und feinem Rebsweib 
Ihama Preſſe. Die ſer hatte Den Ruhm daß er ein 
querBoldat und tapferer Edelmann ı deßwegen 
trauteer auffeinen Degen;und alsihm einer Don feis 
nen Nachbaren eine geringe tirfach gegeben, fordert 
erihafe die Ringen / und erwuͤrget ihn auf dem 


pls | 

4 Deß abgelebten Wütib fällt dem Aönig 
u Suffe ı und ſchrehet Kach überihres Mannes 
Mirdir / daß fich der Rönig von ihren Tpränen und 
su Handhabung der erneuten Derbote aller Rauff⸗ 
händeldemegen laſſ enzalfohald dem Herın Morlie⸗ 
re zubeſchlen / Muſſard in verhaffe gu bringen / und 
wegendieſer That für Gericht zu ſtellen. 

Als Muſſard ſolches zu Ohren gekom⸗ 
mer ſüehet er auf das feſte Schloß Moyencourt / da 
erfirolg in einem fichern Ort verſchleuſſt Mor 
fiereheifepet es / wegen Koͤnigl Maſeſtet auf. Er 
aber antwortetiser fen Koͤnigl. Majeſtet unterthaͤ⸗ 
niger Diener / gehe aber nicht aus dem Hauß / er ſehe 
dann feine Gnad mie dep Koͤnigs Siegelin Schrif- 
tenverfaffer / pder dag man ihme fonfen verfichere 
feines £ebens. Hierdurch wird Morliere bewogen! 
daf erans den nechften Beſatzungen fo viel Dols 
ts ı als gu Eroberung des Schlofles von noͤhten 

catbietet. 

s. Muffard ſtehet wol den Gewalt / und hat 
niemand als fein Kebsweib / das Kind fo er mit ihr 
rrengeriund dann einen Kaquanch ben fich / wilfich 
ytorkiere ichicket den Pfarrer 
deß Drts hinein / ihn zu bereden daß er dem Koͤnig 
ſich nicht wiederſetzen / ſondern deſſelben Befehl ge⸗ 
horfamlich folge leiſten ſolte weil er keine Kraͤfften 


gen Ropfe ſo wenig aus / als ihre Tochter / welche mit 
Kiche ſolten zu wegen bringen / der zeit die Ge⸗ 
1171 
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walt nicht vermoͤgte weil fle fich entfchloffen mitih 
mezgufierdben. | 
7. Alsnun Morliere Muſſard inſtaͤndig eu 
mahnetier folte feinem Rönig gehorfamen / und das 
Schloß aufgeben / hater geberten feinem Laquayen 
und fein Töchterlein + welche beede an Seulen in 
den Graben abgelaſſen wordewianzunehmen. Sein 
Kebsweib aberbeharztemitihme zu ſterben. Nach 
deme ſte nun ſolcher Unterredung gepflogen / gehen 
le zu rucke / und ſetzen füch auf einen Scheiderhauffen 
welchen fle von Stroh und Holtz bereitet und ange 
zuͤndet harten x damit fie aberder Marter abkom⸗ 
menmöchteninimme Muſſard einPPiſtolund ſcheuſſt 
eine Johannam / ſte hingegen mit einem andern Pi⸗ 
ol ihn abgeredter maſſen zu boden. Weil ſte ſolcht 
an das Hertz geſetzet / konten fle / wie leichtlich zuer⸗ 
achten / nicht fehlen. Re 
8. Morliere Hatteinzwifchen den Petardodtt 
Thuͤrenbrecher angefchraubt und fpielen laſſen / WE 
cher auch das Schloß eröffnet / daß er mit ſeim 
Zeuten hinein gehen konte. ‚Der Rauch von dei 
Bar war leichtlich zu fehen / daß fie alle hai 
auffend dieſe beede in den Slammen verbrennendge 
funden ; und ob flewol das Feur alfobald geleſcht 
Haben fledoch an beeden kein Geben mehr geſpuͤhrtt 
und ſind alſo dieſe / welche in unreiner Brunf gelebt 
in fo verzweiffelter Glut dahin geſtorben / wehherlg 
ohne zweiffel ipre Seelen in dem ewigen Seuer if 
empfinden haben werden, Nach dem Spruch Ol 
rachs (cap. 28,9.27.) Wer den HEren verläfl! 
der wird darein fallen und darinnen brennenk 
und es wird (die Hoͤllen flamme) nicht angel 
ſchet werden. — 9 














9. Der fich feiner Cuſt vertrauet 
und auf eigne Rettung ſchauet 
iſt entwicht; 
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Du an Gottes Gnade zweiffelt 
iſt in ſünem Sinn verteuffelt 
ſchon gericht; 
eilipmfeine Miſſethat 
ühergieht des Satans Gnadı 
deffen Kiecht 
ifterfinfire Hoͤllen Schrein 
suddieniegeendte Pein. | 
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Der Ehrvergeſſne Gerhaber. 


— Gewalt uͤbet im Gericht / iſt eben wie ein 

Hofmeiſter der eine Jungfrau ſchaͤndet / die er 

betwahren ſolte / ſagt Sirach am 20. D- ?- Wie num 
GHrtdennicheungeftvafft laͤſſet / der den Armen 
unterdrückt, den er aufhelffen ſolte der ihme fein 
Stäclein Brod nimmget / und ein Moͤrder ander 
nenwird dener ernehrenfolte s Alfo muß gewißlich 
auch einfolcher Gerhaber / fo feine Pflegůnge / wel⸗ 
her Ehre ihm z ſchůtzen oblieget / zu ſchanden briu⸗ 
geimht ohne Straffe ausgehen wie nachgeſetzte 

zehlung mit mehrerem beglauben wird. 

. Sarinein Frantzoͤſiſcher Edelmann hatte 
einen Bender welcher ein Geiflicher war und eine 
einige Tochter 16. in 17. $ahre alt. Diefebefihlt er 
nun anf feinem Todtbette feinem Bruder MYrafero I 
mie Bitteflein feinen Schuß / Aufficht und Dors 
forge zu nehmen / und ſie / nach Beſchaffenheit zu ver⸗ 

heuraten / weil er ſahe daß dieſe Daliatein Non⸗ 
nenfltiſch hatte. Maſero nahmediefen Befehl wils 
en und verſprache feinem ſterbenden Bruder mit 
und und Hand / feiner hinterlaſſnen Tochter treu⸗ 
lich vorzuſtehen. | 
3. Diefes aber bat erals ein ungetreuer Gerha⸗ 
ber gar zu vertreulich geleiſtet / und als Sarintaum 
die Augen zugethan / mic die ſer Pflegtochter ſandlich 
| Mi zugehals 
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sugehalten : daß alſo dieſer ungeiſtliche ſein 
und Bruderstochter gu einer Beyſchlaͤfferin 
aus einer Sungfrauen cine Mutter ohne Mar 
mit ihr einen Erben ohne Vater erzeuget.. 
4: Verflucht iſt der Acer welches F 
der Saͤmann nicht begehret: verflucht if! der 9, 
derwegender Wolluſt / und nicht wegen Fortſe 
des menſchlichen Geſchlechts eine Sum: 
fhwächet. Als nun Mafero wuſte / daß feine‘ 
von ihme geſchwaͤngert worden / laͤſſet er ihr ein 
der Öffnen / Der Barbier aber merket warüůmme 
thun / und verbindet ſie wieder ohne viel Blue laf 
Daß alfo diefes erfle vorhaben die Frucht abzu: 
ben nicht gelungen. 
- 5. Unter andern vielen Aufchlägen / wei 
er den / welcher ihme an leichtflen zu gebährlicd 
Straffe bringen / und feiner verübten Mifferhat 
berführen tönnen. Er tlage feine Pfleglinge 
daß fle verdächtig ı als ob ſte auf ſchweren Fuß: 
Rede zu feren. O 
Obrigteit / welche in dergflichen Sachen du 
gantz Sranckreich nicht läffig iſt / befihlt Daliam; 
erfordern / und weil flesgenommener Abrede zu folg 
geſtanden / daß fle von einem Handwercksgeſellen / de 





in ihrem Haufe gearbeitet / geſchwaͤngert worden i 


verhafft ſetzen. 

6. Der angegebene Vater zu ihrer Frucht 
far ein armer / einfältiger und micvielen Ainderi 

eladner Gefell ı welcher auch eingezogen ı md 
erflich ab ſonderlich nachmals mit ihr verhoͤte 
wird / da fich Die Sache alfo befande ı daß man 
wolfahe / daß diefer unfchuldig / und ein andre 
das Feuer eingelegt. Als folches der Geiſtliche Mi 
fero vernimmer / will er ſich entſchuldigen / und det 
Freyheit feines Standes begeben , ſeloͤſten für Ge⸗ 
richt ſtellen / verhoffend ſich / durch beſtaͤndiges Ab⸗ 
leugnen zu rechtfertigen. 

7. Seine Abbtey / Benedictiner Ordens / war 

bier Meile von dar / und ſo bald er befagtes (cpriffli 


ches Erbieten eingegeben / ſetzet er ſich auffein Pe 
m 
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and bitte feinen Abbt / er folle alle feine Gefaͤlle / wels 
Aherertvegen etlicher Aembter / viel hatte / eunehmen / 
eſcugen / und forthelffen / biß das Ungluͤck / 
Belhesihme bevorſtehe / vorbey / under wiederkom⸗ 
Be feine Stelie betretten möchte.tc. 
FR Der Abbt giebt ihm ein gutes P ferd/300.Rros 
Ben Beutel und fender von feinen Leuten ihrer 
Imeiwelche Befehl hatten / ihn in dem nechſiẽ 
Abjuferenraus;uzichenund alfo entbloͤſet / und 
hen Halffe entnommen / lauffen zu laſſen. 
mer hingekommen / hat man wicht erfahren 
Rurghernach iſt der Abbt geſtorben / und 
die Eintunf RMalero / welche ex für ſich zube⸗ 
Mine neint / auch dahinden laffen muͤſſen. 
73 Als num die Zeit der Geburt herben tame / 
„wagten b Weiber inden gröften [chmersgen! fie ſol⸗ 
ee Warheit ſagen / und den Daterzuihrem Ainde 
Mabmbafte machen. Dalia beharret / daß es niemand 


Hu 


alsi tersbruder und Pflegvater. Das Rind 
auf die Welt geboren worden mufte alfo den Na⸗ 
Daters Mafero tragen’ welcher zu dem 
Atheilt / und das Urtheil an ſeinem Bildnis / 
part der Hefchwächtenwollzogen worden. 
aqh ſolchem hat Delta fle offentlich Gott / dem Koͤ⸗ 
nd dir Gemeine wegen gegebenen Ergernis 
Derseibiung bitten / und alsdenn auch ihr Urtheil / 
mden Inhalts anhören muͤſſen. | 
AR Die ſolte die Zeit ihres Lebens in einem 
Rlofter zubrjngen / ihren Sohn in einem Spietal auf⸗ 
Riehen a ſen 1000. Franten Straffe / und den un⸗ 
ſquldig achlagten 20. Franten Abtrag bezahlen / 
wel a alles vollzogen / und Gott gedantet / 
daß ſie das Ceben / ſo ſie wegen der begangenen Blut⸗ 
hande verwärketigegen einer fräfflichen Rede er» 
. ange Zeit hernach iſt der ehrvergeſſue 
anfder xaſſen ermordet gefunden wor⸗ 
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11.Die And’ iſt zucker ſuͤſſs den unverſtandnen 


CLippen / a 
Es dient zudem Altar dep Honigs weiche ArippC- 
J M vo Bald 
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Bald wird aus Honig Gall / das Wachs zerſchmeltz 


und brennt. 
Bol demeder das nd’ in feinem Thum erkennt. 


5(LV.)se 
Der Gluͤk⸗und Unglüfs-fal. 


As Stück iſt füglich mir einem Rad vergl. 
chen worden / welches die hinlauffende Zeit treis 
bet / einen bald echöperibalb wiederum ſtuͤr tzet / das al⸗ 
ſo ſolche Veraͤnderung / allein die Diamantinen Tu⸗ 
gendketten hemmen und einhalten koͤnnen. Wer nun 
ſolche nicht hat kan ſich feiner Hoheit leichtlich miß⸗ 
brauchen / und in euſſerſtes Verderben ſtuͤrtzen / daß 
man auch hievon ſagen kan / was man ſonſten von den 
Regimenten lieſet / daß nemlich das Gluͤck beftcht 
in dreyen Seufftzern / i ſolches zu erlangen. zul 
behalten / und 3. zu verliehren. 
2. Solche Wendung deß Gluͤckrads hatauch 
erfahren Roderic Calderon / von feinem Daternfrank 
Calderon / und Maria Sandelin in Unehren erjeu 
get / nachmals aber durch erfolgten Eheſtand zu Aut⸗ 
dorff zu einem ehlichen Rind gemachet / oder legiti⸗ 
miret worden. Sein Vater hatte bald nach dieſts 
ſeines Sohns Geburt / ſeine Mutter durch den zeit⸗ 
lichen Tod verlohren / und ſich nach Valladolid Kin 
Geburtsflatt begebenida er Gott gedankt / für fonid 
vermögens/daß er keinem dienen / und keines Dieners 
von noͤthen er | 8* 
3- ach deme fich nun Frantz Calderon wiedtt 
verheuratet / und feine Sohn Kodericbonder@&tkl 
mutter / uͤbelgehalten ſahe / hat er ihn fuͤr einen Edel⸗ 
Enaben bey dem Cantzler von Arragonien / in Dienſt 
gebracht / und weil er ein ſchoͤner Anab und hurtigen 
Verſtands / iſt er hernach zudem Hertzog von Kermal 
welcher als Affter König gantz Spanien regieret / 
tommen / und deſſelben oberen Ram̃erdiener * 
er 4. Vu 
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Durch guädig Handbietung diefes Hn. iſt 
Detagit Koderic in des Adnig Dienfle getretten / 
und wäladie Feder wolgeführet Scerctarins oder 
Se hamhreit und zu den wichtigſten Beſchaͤffti⸗ 
ee gantzen Regierung gezogen worden. 
chhmn war rein / ſein Anſehen herrlich / in Be⸗ 
Alagung einer Sache bedachtſam / und mit vie⸗ 

eu of Tugenden begabt / daß man ihme nichts aufs 
Rn enkönnen / als den Stolg und Hochmut gegen 
ee Diner 4 welcher damals nicht wenig was 












* 
Br: >> 5. 30 fo hoher Ehrenftelle freute er die Gras 
end und wird ein Ritter von ©. Jacob / 
Balbhetnach Regent zu Ocana uud Graf von Oliva 
Coelöen Titel er auch feinem Zrfigebornen Sohn 
Dinterlaffen.) Endlich bringeter es fo weit / daß er 
karasrafund Hauptmann hber feines Rön. Teut⸗ 
Ihr; oil achtewird. Er bringt auch feinen alten 
Daterben Hofeanıdaf ihn der Rönig zu einem 50» 
Hanniter Rister machet / und eine kleine Grafſchafft 
Suegto ſchencket. 
Alf bliste dieſes Roderico Glück durch 
49 aup 5 Ipa 4 — er durch deß Hertzogs 
Sehuf ſo groß / daß er alleandre neben 
fc für: An und verächtlich hielte / deßwegen er auch 
El nal em Adel gehaſſet / und gefuͤrchtet / ja von den 
ſen mit falſchen Hertzen bedienet wurde. Was 
Iden Herkogen/und ben dem Roͤnige zu verrichten / 


wafledurd da rons Hand gehen / und verbliche 
meinften ben feinem Yusfpruch. 


7, Sach dem der Hertzog von Lerma auf feis 
 Olter verwieſen wurde. ı hatte Caldron keinen 
£; fondern wird pon dem gemeinen Mann 
hen Todſchlaͤge / Falſchheit Zauberküns 
rlich / daß er groffes Geld dem Koͤnig⸗ 
eben Eintunfftenentwenderibefchuldiget. Damit 
menun ein Schimpf twiederfahren möchte / fors 
Rirterfich von Hofe ab / und begicht fch nach Vala⸗ 
Balıdı der Hofaungfich für fernerem Unglück zu ſi⸗ 


= 8. Don 
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8. Don der Zeit an hat ihn fein boͤſes 
fes bey guten Freunden verborgengebalten / ı 
er ſo wol ſeine Derrichtungensals Bas mein ſt 
Reichthums zu Hofe gelaſſen / und dahin gef« 
Der Roͤnig aber / als er vernommen / wie dieſ⸗ 
Gefchöpfaus der art geſchlagen / und fich gu 
Gefaͤß der Unehren gemachet / hat er es zerbr 
und in feine erſte Nichtigkeit ſetzen wollen / wı 
5, er auch leichtlich gethan 3 maffen die Hofca 
„ren / aus nichts erfchaffen, und wieder zu nich 
„ werdenpflegen. 

9 Als er nun in Verhafft gebracht‘ und 
Regiſter und Briefe durchſehen worden / hai 
groffen Berrug gefunden / daß erden König umi 
groffen zu Hofe fälfchlich hintergangen / bezwackt 
fich bereichere. Er wird an die peinliche Frage 
worffen / ſtehet aber alles mit groffer Gedult aus/ 
ſandte ſich daß er Alonſo de Caravaial und Augu 
de Avila / wie auch Frantz Xuara ermorden laſſen/ 
wegen ſeines Betrugs / in den Koͤnigl. Außſchreibe 
den Tod verdienet. — 
10. Alſo wurde er auf eingebrachte farefar 
Rundſchafft / aller Ehren entſetzet fuͤr unedel erkan⸗ 
und weil 242. Miſſethaten auf ihn gebracht wordt‘ 
iſt er :25000. Ducaten / zu bezahlen verurtheilt wo 
den / daß er fol aufeinen MaulSſel / durch alle vo 
nehme Gaſſen der Start Valladolid reiten / und a 
dem Richtplatz / nach Anhoͤrung aller feiner Mi 
handlungen erdroſſelt werden. Das enthaupseni) 
in Hifpaniender Verraͤhter Straffe. 

uii. Als ihme num diefes Urcheil vorgelefen! 
und noch etliche Tage zu feiner Betchrung verflattt! 
wor den / hat er den Schreiber / der folches verricht 
umfangen / ihm gedankt / und er freuet / daß er aus Dil 
ſem elenden Leben einmal ſcheiden ſolte. Dara 
auch gebeichtet / ernſtliche Reu⸗ und Buß /⸗RZeichen ſu 
hen laſſen / und Gott brůnſtiglich uͤmb Vergebung 
ferner groſſen und vielfaltigen Suͤnden angerufftn! 
ja gantze Naͤchte auf feinen Knien liegend gebettt 


u. Im 
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Im Jahre 102 1. den 12. des Weinmonats 
Dinnen oder Schauprucken aufgerich⸗ 
m Derurcheilten / in einem Trauermantel / 
Nonchen aufbeſagtem Maulthier / durch 
dem Hencker gefuͤhret / dahin ge⸗ 
*X —E Angeſtcht war bedecket mit einem 
wihne zween Scheraen vor ihme etli⸗ 
nder Brüderfchafft der H. Thereſta. 
—— ihn zu / er ſolte ſich erman⸗ 
m Tod / unverzagt unter Augen tretten. 
Be gefagt 3 ss fterbe eines 
1 Todes dasſch mo! verdiener/ troͤſte 
eines lieben HErın Chriſti / der un, 
frmeine Squld und Sünde / eins 


En Todes geſtorben. Hat auch 
nf Ir jur offtern getäffer + feine Augen gen 
habeniund Gott angeruffen. 
# Us ihn der Scharffrichter uͤmb verzei⸗ 
tt: a Ark gekuͤſſt / und gefagt cr halte 
| 5* Freund / hat ihme alſo Haͤnde 
den / und ſich mit einem ſeidnem Strang 
fen ’ in dem die Heiftlichen und alles 
he Seele gebetten. Zu Abends iſt er 
ac Hmie Verbott / daß niemand feinen 
ji | gleiten folte / indie Carmeliser Rirchen 
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. Ylfowirde diefes Cafideron welcher aus 
Eee und deßwegen vielleicht von 





er gewefen (maffen 
LDebes fruchte fleiſſiger als in dem Ehſtand 








ger‘ Pan werden) hingerichtet/als er von einem ar⸗ 
vn Gele | hie höchfle Ehre und jährlich 183333. 
zoͤſ Kronen Eintunfften erlangt / ſolcher 
nig Be aber ſchaͤndlichſt mißbraucht / und 
— Rönigrumd faf aile ſo mis ihme zuſchaf· 
— belabig et. 
„an ‚Dan Bördein Slüt gibt mit verkehrten 
m klůg / daher wir auf folche er 
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Soit ein Gluͤck ein Glauͤck verbleiben / 
muſt du flug undwachfam ſeyn: 
dann der Falſchheit ſtoltzer Schein 
wird dich ſonſt zu boden treiben. 


«5(LV1)9e 


Die gefirafften Balger. 


Dy Geſetze der Könige und Oberherren 
gleichfam Zweige und Sproffen Goͤttl 
Geſetze / welche die ſelbſtrache einflimmig verbi 
und die Gerechtigkeit für der Beleidigten Zufl 
gehalten haben wollen. Das Gebot du ſolt ın 
toͤdten / iſt dem natuͤrlichen und allen Menſchen 
gebornen Rechten fo gemaͤß / daß es auch alle Hei 
erkannt / und ſolches uͤbertrettung nicht ungeflr. 
gelaſſen. Es hat aber der Menſchenfeind einge 
wideriges Gebott / auf den Grund einer nichtio 
Ehre geſetzet und giebt den Menſchen wegen geri 
ger Urfache ein; du ſolſt toͤdten: Wie wir dieſes 
unfren Kriegszeiten da das Chriſtenblut vergoſſ 
wird wie Waſſer / und auch ſonſten in Befedung vi 
ler Rachgierigen ſehen. 

2. Unter dieſen letzten iſt zu meiner Zeit d 


vornemſte geweſen Bouteville / welcher zı. mahl ſen 


Feinde vor der Klingen geſehen / und meinſten theil 
umb fo geringer Urfach willen / daß ſolche nichsein! 


Worts / zugefchweigen Keib-und Seelen gefaht 


wehrt ſeyn ſollen: Ungeachtet folches ein Derbrt 
chen dardurch der Adel Cnach Inhait der Ron. Dr 
bote) verlopren der Verbrecher Hüter dem Adıl 
verfallen ſte aller Ehren verſetzet / durch den Hand 
hingerichtet / und ihr Leichnam inteine — *88 
ter begraben werden. | 
Diefes alles hat Bouteville / als Lanbthir 
dige Sachen wol gewußt ı aber Doch nicht unterla⸗ 


ſen den Grafen Pontgibauft an dem — 
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daß er ſich mit ihme rauffen muͤſſen. Defs 
veg — zu Paris nach ihnen greiffen 
Jaber mit der Flucht gerettet. Eben die⸗ 
ill hatıs25. den Grafen Torignn in der 
he für die Rlingen gefordert und erflochen. 
gende Jahr hat er fich und Freyherr Srete ge⸗ 
8 h und S. Germein / da Frete deß Bow 
Ms Benkand erſtochen worden 
* Weil nun bey ſo vielen Verbrechen wieder 
* iglichen Gebotte / Bouteville in gang Frant⸗ 
ſicher / hat er ſich nach Bruͤſſel begeben / bes 
Grafe * von Chapelle ſeinem vertrauten 
arggraf von Beuveren / willens 
ſin von Torigny Todzu raͤchen 7 ziehet mit 
—* ter nach Brüffel / und weil der Koͤnig 
Erfahrung gebracht / laͤſſet er an die Ertz⸗ 
in Jabeila ſchreiben / daß flediefe feine Unter⸗ 
tfolte zuſammen laſſen. 
—* Brahergogin erweiſet dem Herren 
offe Ehre / wegen einer Fraͤulein von 
De Montmorencn / welche flean ibrem Hofe 
| “ ! —* derſucht den Marggrafen Spinola dieſe 
Be vergleichen welches er auch mit bees 
Vergnuͤgen gethan. Wie aber die “ 
—— zu gewiſſer Monarszeits F 
Wwerurſachen alſo ſind die — 
Hafen Bao nehmen ihre Wege in Loch, “ 
il Beuvern fich vernehmen laffewier töns “ 
I frieden ſeyn / er habe denn Bouteville für “ 
em gefehen. 
Y Beuvron raiſet nach Paris / und ob wol 
song von der Ertzhertzogin eine Fuͤrbitte mes 
J be ii le eingelegt’ hat fle Doch anders nichts 
Ben n; als daß er auffer Paris nicht nach 
Ne wolle greiffen laffen. ‚Darüber er fich fo ers 
MEI Daß er unterfchiedlich mahl geſagt / er 
fich in Paris und auf den Königlichen Plag 
£ Fü place reyale ) mit feinem Gegner fechten / 
feet auch gethan / mit weyen Beyſt aͤnden beeder⸗ 
J ‚unser welchen auf jeder feiten einer — 
iebe 
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blieben / und Beuberon ſich in Engeland / Boutevil 
aber ſich in Lothringen begeben wollen / da er unten 
wegs mie den Örafen vonChapelles angehalten wor, 


den, ' Ä 

7. Der Rönig hat foldhes in Krfahrung gu 
bracht / und alfobald den Margrafen Gordes mit 
Dolck dahin gefendes / und fle nach Parif; bringen 
laſſen. Als fie nun inverhafft und das Parlement 
ihnen einen Gerichts: Tag angeſetzet / haben fie ſo wol 
bon ihren Befreunden aus dem Haufe Montma 
eyralsandern Fuͤrſten Adnigl. Gebluͤts groffe Bin 
Bitte gehabt / doch hat ihnen der Koͤnig wegen fogat 
frevler That keine Gnade erzeigen wollen: daß ſie al⸗ 
fo nach gethaner Beicht und Buß durch den Heucker 
enthaubter worden / und zwar weil fie den Tod nit 
geſcheuet / ſolchen mit unverbundnen Augen entgegen 
gefommen. — — 

8. Ihre Eeiber find auf verdeckten Waͤgen 
von den Richtplatz / und von dar nach Montmorcuch 
gefuͤhret worden / zudem Begräbnis ihrer Vorfab 
zen. Dieſe That und ſtrenge Gerechtigteit deß Ko⸗ 
nigs hat den Adel viel kluger und bedachtſamer ge⸗ 
machet / daß ſte die ergangene und mehrmahlsernente 
Gebote beſſer beobachtet / und friedlicher gelebt. 

9. Alle gleiche Thiere Zunfft / 
lebet fricdlichrohn Vernunfft; 
aber vieler Menſchen Scharen 
die begabet mit Verſtand / 
halten fuͤr der Ehre Pfand / 
wann ſte Seinden gleich verfahren. 
Soll uns auch das wilde Thier 
lehren was uns ziemet hier? 


5 (LVIL, Js 
Das gefallne Schoßkind. 


F Loyſius Novarinus (de occultis DEI beneheis 


3 .c, 35.) zehlet unter Die verborgne Wolthaten 
Gortes! 
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wann ein Menſch imniederigen Stand «< 
and Unfechtungen heimgefucher wird; «e 
en weg zum Himmel bereiten / die De, << 
midenStolg unterbrechẽ / uñ derProb,“< 
rer Chriſtlichen Tugenden. Hingegen «< 
hoher Ehrenftand freyen Zaum zu fün, «< 
ſſe verantwortung gegen Gott / groffen “ 
Seindfchafft bey dem Nechſten / und fchei, “ 
ner geſagt / Gott habe folcher Leute ver, “ 
jer fie von einer Sünderblindlingsweis," 
efallen Läffee / biß fle endlich ein Ende“ 
ſchrecken. 
Xſſen iſt unter vielen ein merkwuͤrdiges 
er Hertzog von Bucquinkam / zweyer 
Engelland Schoßkind (mignon) nems 
9 Sacobs def VI. und juͤngſt regierenden 
arls dep I. dieſes Namens. Ob ich nun 
rgenommen der privatperfonen ihre Ges 
fhreiben / und die Begebenpeit mit Fuͤr⸗ 
Herren andern zu überlaffen ; habe ich 
umgeben follen diefes allein zu gederten/ 
in Balibegeben / alsich mich in Engels 
gehalten / und alleumftände fo meines 
nkeinem Teutfchen Buch zu finden / aus fls 
1 Bericht und theils Augenfchein fleiſſigſt bes 


3. Diefer Herkog von Bucauintam ift von 
kunffe ein Edelmann / der in Franckreich dis 
PrachenRitterliche aͤbungen / und fonderlich das 
Jansen wolgelernet/daf er Durch feine Hoͤfligkeit / 
b wolfländige Geberden dep Aönigs Gnade ge⸗ 
vonnen ja ihn gar wie eiliche gewolt / bezaubert / 
md zu unsiemlichen Sachen gedienet haben fol. 
dach und nach hat er es dahin gebracht / daß er Hew 
jwordennmd alle Regierungs Handel durch feine 
ande gehen mögen. 
4 Sm Sahreıszz. hat er den alten Rönig 
hwaset/daf er den Pringen von Öalles feinen 
en Sohn / durch Srantreich in Hifpanien mis 
ziehen und ſelbſten uͤmb die nl Safans 
h o. 1e 
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tie anwerben laſſen / auf welcher Raiſe er uͤber 
dreymal hundert tauſend Ducaten Beſchenkung 
geudet / und iſt ſo bald nicht wieder in Engeland an 
langet / daß er verſtehen muͤſſen / wie alle Heurgt 
handlung ſich wiederum zerſchlagen und hochbefa 
ter Pring hernach das Srangöfifche Fraͤulein He 
rietta Maria jhme vermaͤhlen laſſen. 
075: Dieſer Bucauintam haſſte von Juge 
aufdie Frantzoſen / und ſchaffete in deß Koͤnigs 
men die Paͤbſtiſchen Diener der Koͤnigin / zut 
gepflogner Heuratshandlungen / von Hof;Erodtere 


geland mit einander gebrochen und führer ſelbſt &i 
mächtiges Schiffneer die Start Rochelle / wele 
Damals belaͤgert / zu entfegeniwurde aber aufder JM 
{ef de RE ſpoͤtlich gefchlagen/mit verluſt 6500: tapft 
rer Soldaten. Diefer Schiffhruch koſtete uͤber 
millionen Kronen / und wurde die Schuld alle dieſt 
Admiral / oder MeerHerrn (wie man ſagg 
Herin)wegen Fahrlaͤſſigkeit beygemeſſen 
6. Bas Parlament betlagte ferners 
Hertzog bey dem Rönig / daß er / wieder molderger 
brachte Freyheit das Volck mit Schatzungen be⸗ 
ſchwerte / Werbungen und Mufterpläneanfele 
und fremde Beſatzungen / oder ja derſelben Befeh 
habere / indie Schiffhaͤfen verordnete / und DR 
er fo wol zu Friedens⸗als Kriegszeiten alles nal 
feinem Ropfrichtete 7 ohnedes Koͤnigs wiſſen ı 
‚willen. Er wurde auch angetlage wegen DEM 
gangenen groben Fehler für Rochella / dahin 
len Vorraht auf den Engliſchen Feſtungen 6 
gen / und theils Pulver uͤm geringes Geld verkaufte 
laſſen / welches hernach uͤm doppelten Wehrt wi⸗ 
der geſchaffet werden muͤſſen. 4 
7. Über daß wurde ihm die Schuld begemeſ 
fen / daß er alle Handelſchafft / durch die Mm 
. rauber / welchener Einhalt thun follen / zu Gt 
richte / daß erdie Edelleute von ihren Hofvienktl 
ab / undUnedle fo ihme zu gethan / einſetze. PH 
—— der Schiffe "welche durch ihn verlohn 
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nicht worden / iſt uͤberhoch geſchaͤtzet und für 
iderbringlichen Schaden gehalten wor⸗ 
weigen deß Vorrahts / der Kauffmann⸗ 
Schiffer und Soldaten die darauf ge⸗ 
und zwar in folcher Anzahl / daß Engeland 
er tapfern Mannſchafft groſſen Abgang bes 







D Ten allen unerachtet / hat der Rönig in 
Diunterdiefem Hergog einen neuen Entfag 


helle zu fenden verwilliget / weil er hoch 
nzu fterben oder indie belägerte Statt zu 
Als nun zu dieſer Fahre von neuem geräs 
d eben die Geſandten von Nochelle von 
höret wurden / iſt ihme ein Leutenamt eis 
ffes entgegen gefommen / und has ihn mit 
ißigen Meſſer die Lungen und das Hertz 
chen! daß er fallend gefchrien : Der Hund 
ringe mich umb Das Leben / da Dann das 
fobald aus der Wunden und den Munde in 
x Anzahl gefchoffendaß es ihn erſtoͤcket / und 
ches Geſchrey entflanden / daf die Frantzo⸗ 
eben ihme waren / wegen dieſes Mords vers 
faft alle von den Engelaͤndern weren erſchla⸗ 

















Felton / der Täter / ingwifchen war durch 
drang entkommen / und gange in den Garten / 
her andem Haufe ware ſpatziren; als er aber hoͤ⸗ 
daß mandie Frantzoſen wegen dieſes Mords ans 
agtigehet er in Die Ruchen und ſchreyet überlaut $ 
hattein Frantzos / ſondern ein Schottlaͤnder / den 
kanintam uͤmgebracht / und der bin ich; Das Meſ—⸗ 
habich beſonder darzu machen laſſen / und wird 

inmeinem Hut (welchen ich falien laſſen) einen 
Zetselfinden / darauf mein Namen und die Urſache 
iefer That geſchrieben. Wegen folcher Bekaͤntnis 
ber gefänglich angenommen worden. 

10.. Diefer Todesfall ift von dem Volck nicht 
weinet wordenifondern hat vielmehr in allen Staͤd⸗ 
auſſer Conden wo der Koͤnig geweſen / Freu⸗ 
Feuere verurſachet. Felton bekennet daß er 

N ij dieſes 
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dieſes gethanı weil der Hergog zweymals anbre 
° der Haubemauns Stelle welche ihm gebühret/ 
fördertiund wäreihme 800.Pfund Sterlinsfd 
dig .Dieſes aber hette ihn nicht allein zu Diefem 

veranlaſſt; ſondern die Anklage des Parlamen 
und deß gantzen Koͤnigreichs Nutzen / deſſen Fein 
er geweſen / daß er ſeinen Candsleuten mit dieſe 
Helden That / einen guten Dienſt laiſten und ſein Le 
ben gerne wieder fuͤr ſein Vaterland aufopfern 


en. | 45 
41. Rurtz vor feinem Tod hatte dieſer Hrpns 
in feiner Kutſchen einen Stoß mit einem Ste 
Betommen / und als der Thaͤter deßwegen gefangen! 
und von dem Rönig zum Tod verurtheilt worden 
hat Bucauintam für fein Leben geberten. Et harte 
auch mit dem Roͤnig und etlichen andern Hein ge 
tugelt und geſagt / E. Majeſt.ſehen / ich habe ſehr wol 
geſchoſſen. Darauf ihm der Narr den Hut vom 
Haubt genommen / etliche Haare außgeriſſen / und 
geſagtrſolt dus ſchlechter Geſell mit den Koͤnig reden / 
und den Hut auf dem Haubtehaben ? Als er abermit 
diefen Wortenentloffenhatihme der Hertzog nachge⸗ 
eilet / biß ihm der Koͤnig zu rucke geruffen / und geſagtt 
Er iſt ein Nar: / und iſt truncken. Bald hernach iſt 
dieſer wiederkommen / ſagend: ich bin jetzt noch naͤr⸗ 
riſch noch voll / ſondern ein Schottiſcher Kdelmannı 
der nicht leiden kan daß Bucquinkam E. M. nicht 
ſchuldige Ehre erweiſet. Hat alſo dieſes Schoßtind 
für dieſem Schotten zu fallen angefangen / wit 
Hamman fur Mardochai. Lelton fol wegen des 
Voltes inder Gefängnis ſeyn hingerichtet worden. 
i2. Dieſem Hertzog has man folgende Brad 
{chrifft gemacht, 


SONNET. 
Der Berflorbenereder. 
Das winderreiche Gluͤck hat meiner Handber⸗ 


traut 
mehr als ich nie gewanſche /in dem ich — 
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und ſweher Koͤnig Hertz nach meinem Sinn regie⸗ 
ret / 
jamich anihrer Sell’ in hoͤchſter Macht geſchaut 
——————— und Ruhm / hab ich Gewalt ges 
aut / 

zu Waſſer und zu Land hab ich den Krieg gefaͤhret / 
unddifes Koͤnigreich auf manche weiß vexiret / 
deß Claces ſuͤſe Trifft hat auf mich faſt getaut. 
Damitich aber auch was loͤblichs möchte richten? 
abi der Srangen Kron getrachtet zu vernichten! 
damirdas Wiederſpiel den Rucken zu endt / 
daß meine Lorb Aeronverwandelt in Cypreſſen / 
dienen Ramens Schand verbleibet unvergeſ⸗ 


ſen. | 
Einböfer &chens.sauff giebt ſolten gutes End! 
Lv) 
Das frevie Beginnen 


ee Job ſagt (i5 v. 10.) Der Menſch 
hiſtetig im ſtreit / iſt ſolches abfonderlich war 
bon den Ehr ſuͤchtigen Frantzoſen / welche aus Man⸗ 
gel der Feinde / mit ihren Freunden zufechten haben 
möffennmd hat jener recht geſagt / daß in den Hoͤr⸗ 
nen der Ehne rein Mark derFreuden mwachferwelche‘“ 
die Zungen Leite herabſtoſſen / in dem ſie ſolche faſt 
aufzuſetzen vermeinen · c⸗ 
2. Diefes hat auch erfahren Speuſtppus / als 
er vermeint er habe den Sieg und die Außbeute in 
Händen. Er war ein Edelmann aus Yauitania buͤr⸗ 
tig / und hatte mit Ciberat einem feiner Landsleute 
und Spiepgefellen 10 verträuliche Sreundfchafft 
gemacher / daß fie nur einander Brüder zu nennen 
pflegten. Nach deme nun durch Rönig Heinrich den 
IV.diefes Namens / der Friede durch gantz Franreich 
wiederbracht / hat ſich ein jeder wieder unter ſeinen 
Weinſtock und Feigenbaum begeben / und die Degen 


verwandelt. 
in Pflugfeparenverwandelt, g 3Diele 
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3. Dieſe beede hatten ihre Wohnungen 
beyeinander / und kamen oft zufammenvals vertr 
Nachbaren und einige Freunde. Liberatverheuratt 
fich mit Mela einer fehr fchönen und TUugendrei 
chen Sungfrauen. Speuſippus bezeugte hieruͤber 
groſſe Freude / und nennte Melam feine Schwe⸗ 
ſter / weil ihr Mann fein Bruder / und fie hit 
gegen ihn aus Hoͤfligkeit ihren Bruder. Dieſes 
war anfangs ungefärbter Schertz / endlich aber 
auf Speufippi feitenbrünftige Meuchel Liebe. 

4 Wie dort Jonathan von den verbottnen 
Honig gekoſtet lud feine Augen heil worden; Sptu⸗ 
fippi Augen aber wurden aufgethan weil er von 
dem verbotenen Honig nicht koſten Eönnen + md 
Mela feiner Thorheit. mit verftändiger Keuſchheit 
begegnet. Sie führte ihme zu Gemuͤte / wie et 
feinen beſten Sreund durch fo frevles Beginnen br 
feidigte + wiefle ein Herg und einen. Leib / den fl 
ihrem Liberat vertrauet / und nicht mehr in ihren 
Mächten hätte 7, daß ihre Schuldigteit gegen 
GOTT und ihrem Mann feinem fündfichen Aw 
muten wiederſtrebte / und als er nichtablaffenwol 
ee / betraute fle / folches ihrem Manne anguzer 
gen. 

5. Wol / ſagte der verliebte Spenfippuss Euer 
Mann kan mir das Leben nehmen / fo wol als auch 
ich ihn erwuͤrgen kanraber doch kan er mich der Liebe 
gegen euch nicht berauben / und wird hierdurch und 
beeden nicht geholffen ſeyn. Mela fuͤrchtet einen 
traurigen Ausgang / und hatte groſſe Gedultmit 
dieſem beſchwerlichen Aufwarter. Endlich als 
nicht ablaſſen wil / fagte fie Ciberat was ihr dieſet 
Bruder unbruͤderliches zumutet / und bittet ihme das 
Hauß zuverbieten / welches er / wie wol mit viel zug⸗ 
linden Worten gethan. 
6. Speuſippum konte auch die Abweſenheit 
von Mela nicht heilen / ſondern bedachte ſtch durch 
einen liſtigen Weg / zu ſeinem vorhaben zu kommen. 
Er verſtellte ſein Angeſicht durch Abſchneidung 
der Haare und des Barts / veraͤnderte feine AU 
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der und nimmt eine Schachtel mit fchönen Spitzen 
zu ſich / ls er wuſte daß Ziberat verraiſet / und fuͤget 
ſich aiſo zn Mela / als ein Genueſtſcher Spitzen 
Krämer. Sie kauffet ihme unterſchiedliche Stuͤcke 
ſeht wolfei ab / und haͤlt ſich ſo lange bey ihme auf / 
daferdie Thür verrigelt / ſich zu erfennen giebt / und 
noceine andre Verguͤnſtigung für feine Spitzen ev» 
heiſten Auf beharztiche Dermweigerung der Mela 
enthlöflet er den Dolchenund bedrauet ſie zu erwuͤr⸗ 
genmann ſie feinen wichifchen Begierden nicht flat 
gehenwuͤrde. 

Was in dergleichen Zuftand einer ehrlis 

chen Weibsperfonen zuthun obliegt / haben wir in 
der LXXXTIT, Erzehlung 9- groffen Schaue 
plans Luſt/ und Lehrreicher Gedichte angemeldet. 
Mela hat infolcher An gſt / zu Soli nund ihren Hauß⸗ 
genoſſen geſchrien / daß zu cem Glück ihre Magd 
gu einer andern, Thuͤre hinein geloffen / und ein fols 
ches Geſchrey in dem gangen Haufe angefangen’ 
daß die Staltnechte zugelauffen / den Speufippum 
vonihter Frauen geriſſ en / ſich feiner perſon / nach dem 
er einen von ihnen / mit dem Dolchen todt gefiochen 
gehabt / bemächtiger! und in eine Kammer / biß zu ih⸗ 
res Herren Miedertunffeverfchloffen- 

8. LKiberat höret was diefer Frevler zum ats 
dernmahl beginne / laͤſſet ihn aber doch der alten 
Freund chafft genieſſen / und gegen einen Verweis 
Frey außgehen / der Hoffnung er werdenun von feiner 
Thorpeigablagfenundihn und feine Gemahlin nicht 
ferners beträben: weiter fonderlich in den Arm / wie 
wolnicht gefährlich verwundet worden. In dieſem 
gleichteder gute Mann der Seife inder Sabeb! wel⸗ 
cherdenjungen Wolff ernehret / der ſie als er groß 
worden /gefreſſen. — 

9. So bald Speuſippus geheilet / bejedete er 
Ciberat / mit ihme im Mela (welche doch fein 
eib ı daß er fich wol entfchuldigen können ) zu 
fechten ; und nach ben Gefegen die Wittib ihr es 
Mannes Moͤrder wicht freyen Tan- Ciberat aber 
wohte dieſcogrevlersundonckdarte dere — 
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200 __ s(LIR.)se 
und fandefich aufbeflimten Plagımit feinem Dei 
und Dolchen. Alfo gehen dieſe nach etlihen&Schel 
worten zuſammen / und zerſprang Lieberats Dege 
Rlingen / daß ihn ſein alter Freund und neuer Fein 
noͤhtigen wollen / ihme feine Melam zu Aberlaffen 
oder ſich zu ſterben entſchlieſſen. Beedes war 
berat nicht zu Sinn / ſagend: daß er wol das Ceb 
aber nicht die Ehre ſein und ſeines Weibes verlier 
werde: begiebt ſich alſo / in dem Speuſippus auf ihn 
dringt / in die Flucht / und in dem ihme fein 
nach eilet / faͤllet er und Speiftppus aus blind 
fer über ihn / daß ſte alſo beede zur Erden liegend! 
und weildıefer das Haubt hart aufgeſchlagen / erman⸗ 
net ſich Lieberat / und ſtoͤſſet ihm ſeinen Doichen durch 
ee daß er die boßhaffte Seele aufgeben 
mMuſſte. a 








 rifideß Lebens Sonne) 

| machtin Noͤthen Wonner 

2 ift das wehrtſte Gut / 

so. Freundſchafft Ja in aͤngſten Mut. 
| bringt dem Hergen Troft | 

leichsdem ſuͤſſen of. 
machtauf diefer Erden / 
aus dem Himmel Hoͤlle werden. 
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Die Öottesvergeffne Eiferfucht. 


> 6 es was die Poeten son den Höllen Goͤtin⸗ 
nen oder Suriengedichtet/ finder füch wartlich bey 

den Ziferfüchtigenundrachgierigen Perfonen. Sir 
find ſelbſten ihre Henker und Gewältiger + martern 
ſich Tagumd Nacht / entbrennen in ihrem Grimm 
und haben ein unruhiges Gewiſſen: dag von fol 
chen wahr / was dorten Sirach am 31. vN5. ſaget: 
Wann ein ſolcher des Nachts auf ſeinem Bent 
ruhet / fallen ihme mancherley Gedancken für: 
an 
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Die Gottsvergeſſne Eiferſucht. 201 
we gleich ein wenig ruhet / ſo iſts doch nichts / 
rer hrikrim Traum / als feheer feinen 
send Fommen. 2C- Hierzu ſchlegt mehrmals fal⸗ 
Wohn / daß folche LTeute in deme / was nicht iſt / 
5 Augen haben / und inder Warheit fo blind 
ie Maulwuͤrffe · 
Solches har mit feinem Exempel beglaubt 
nein vornemer Mann zu Ravenna / als er Lu⸗ 
Beine arme und (chöne Jungfrau / welche Ger⸗ 
i m jungen Edelmann geliebessgefrenet hatte. 
Merallen Ind fo vermifchtidaß fie nicht durch 
da Heinwagfer gefondert / und aufgelöfer folten 
erden können 3 Alſo iſt keine Derbindnis fo wol «< 
geſchloſſen weiche nicht das Gold und der Eigen⸗ 
hioltezererennen koͤnnen Dieſer Alte vermein⸗* 
tedakihnfein Geld wieder jung / und der Sungfrauen 
ſoamehmlich / als ihme der Reichthum / machen wuͤr⸗ 
derdaer doch den Jahren nach ihr Vater ſeyn mögen! 
underwachfne Rinder hatte / die ihme von der Keuſch⸗ 
he hetien predigen ſollen. 
aucretia folgte zwar ihrer Freunde willen 
welch allein diefes Bild hochachteten weil es ein 
‚gäldnes He hatte / wünfchte.aber in ihrem 
dertzen daß ermindeffen Stelle in Ehren vertret⸗ 
mmöchte. Muſon vermeinte erherte tein Weib / 
dern eineleibeigne Knechtin gekauffet / Die er in eis 
ver Gefaͤngnis gleichlam Lerwahret / daß er auch mit 
dein Weuctensmwelcheäm fie herftogen / geeifert und 
gefragt s Db fie Männlein oder Sräulein. Alle feis 
ne Haufgenoffen folten feines Weibes heimliche 
Jerrähter fenu / und unter ſelben Celeſtina eine alte 
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zo Cucretia Dienften verordnet. 
4 Diefe Alte hatte zwar fondere Beſtallung / 
als eine Kund ſchafferin / ſie war aber ſehr gering / weil 
son einer ſehr geitzigen Hand hertommenimuffte 
gegen ſteilte ſich Germin freygebiger ein / und 
eſer Celeſtina die Hände ſo reichlich / 
de Brief und Bottſchafften an Lucretiam zu 
naenı gewonnenwar: Lucretia war in dies 
* Nov ſem 
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202 48(LIX.)M 
ſem Zuſtande lebendig todt / und ihre Behauſu 
gleich einem finſtern Leichengrab. Die Briefe wolt 
fie von Germin erſtlich nicht annehmen / in Hoffnung 
aber / daß ihr Alter ſterben / und fie mit ihme noch ver⸗ 
ehlichet werden koͤnte / laͤſſet fie fich von der Alten zu 
Eröffnung folcher Schreiben bereden / beantworikt 
aber derfelben keines. | 
5, Germin konte nicht unterlaffen dm uf, 
ſons Haufe zu fpagiren / ober etwan Zucreriaman 
Den Henſtern fehen möchte / und diefes wird von den 
aufgeftelten Rundfchafftern Muſon alſo balden zw 
getragender ihm ſelbſten begegnet; unddaher feine 
Lücrettam in verdacht dep Ehebruchs / Fr fernern 
Beweiß ziehet: ſetzet ihr deßwegen den Dolch an die 
Gurgeli / und will ſte ſol den Ehebruch / welchen fie 
nicht begangen / bekennen. Sie bittet Zeit zu beich⸗ 
ten und entſchleuſſt ſich hernach / in ihrer Unſchuld / 
willig zu ſterben. — 

s. Muſon fuͤhret ihr einen alten Moͤnchenzu / 
der ůbel hoͤrte / daß man gar laut ſchreiend mit ihme 
reden muͤſſen und verbirgt ſich in ein Kaͤmmerlein an 
dem Zimmer / daß er alle Wörter der Beichte verfe⸗ 
hen kunte / nicht zweifflend ſich folcher maſſen in ſei⸗ 
nem Wahn zu ſichern. Als nun Lucretio aufdas 

ſechſte Gebot kommet / bekennet fie gegen Gott und 

dieſem Beichtvater / als eine Perſon die ſterben ſolte / 
daß ſie Germin vor deſſen / in gebuͤhrliche Keuſch⸗ 
heit / geliebet: Er aber habe mit ihr in ihrem Eheſtand 
sie geredet / als durch etliche Briefe / fo ſie Celefi 
na / faſt zu erbrechen genoͤthiget 5 welche alle dahin 
gehen / daß fle ihme ihre Gewogenheit / biß h 
Muſſons Abfterbenerhaltenfolte. Darauf habe ſit 

ſich aber niemals mit einiger Gegen Antwort verneh⸗ 
men laſſen. | | 

7. Als dieſes Wufon hörte wendete er feinen 
Grimm von der Lucretia auf die betrugliche Cell 
ſtinam / und Röffee ihr den Stillet durch die Bruf! 
deßwegen er von andern feinen Hanßgenoſſen / weh 
chedergleichenbefürchten mufften / verrahten I in 
das Gefängnis geworffen / und nach deme 
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der Bucht die Sache eroͤffnet zum Tode verurthei⸗ 
ferworden. Nach Muſſons Tod hat Cucretia Ger⸗ 
mins hachwart mit ehlicher Trauung vergnuͤglich be⸗ 


lohnen 
83. Faſt dergleichen lieſet man anch von einem 
Kaufmann in Caabrois / weich er zuO ſterlicher Zeit 
fich als ein Geiſtlicher verkappt und feines Weibs 
Bacht angehoͤret / dardurch er dann perfichert wor⸗ 
dendafı ſie mit andern zugehalten. Uber dieſer Be⸗ 
raͤntnis auch fo ſehr ergrimmt / daß er ſte als ſie aus 
der Ricchengegangewiauf freyer Gaſſen / mit dem 
Dolen erſto hen / und deßwegen auch durch deß 
Hentets Hand ſterben muͤ gen. | 
9. Weilmum ſolche Eiferrach eine ungedultis 
ge Zegierd / wollen wir Diefe Erzehlung mit lauffen⸗ 
den md fpringenden Verſen beſchluͤſſen. 
Ohn urfach ergalte ſtets grimmige Rach 
hoct eiligſt deß Gegenhalls tlägliches Ach! 
Die ſothane ſchnelle Begierden erfreuen 
erfahren im ende ſpatſchmertzliches reuen. 
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gr alles uͤbel ungeſtrafft thun darff / der iſt 
Roͤnig / ſaget das Sprichwort / und ſind die Koͤ⸗ 
nige vielleicht auch deßwegen Goͤtter genennet / weil 
ihnen zu ſtraffen frey ſtehet / von niemand aber geſtraf⸗ 
fet werden wollen. Solches iſt nicht zu verſtehen 
von frommen oder einfaͤltigen Herren I welche folche 
Götter ſtad die Ohren Haben und hörenmicht / Aus 
genhabenund fehen nichtraber doch Haͤnde haben / die 
durch boͤſe Raͤhte / nach ihrer Unterthanen Haab und 
Guͤtern greiffen- 

2. Soldhes Gewalts maffen ſich auch an die 
Königlichen Leutenant oder Statthalter in Franck⸗ 
reich runter welchen Stambald derfelben einer fo feiner 


mis böfen Lüften angefhllte Augen ı von Anatolia 
' ſchoͤnen 
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te er niemand offenbaren’ weil er fich ſelbſt dardurd 
in Schanden / und fein Weib in ein böfes Gefatt! 
hette bringen koͤnnen. 


en Hertzen durch die Thuͤr der Sitelkeit / eingeganget 
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ſchoͤnen Angeſtcht verblenden laſſen / welcher au 
Zezin ein Edelmann mittelmaͤſſigen Zuſtands a 


gewartet. ‚Die Freunde fahen wol daß diefes bewe 
liche Gut fchaden nehmen und Diereiffe Frucht fau 
fen / oder von einemunrechten abgepflocker werde 
moͤchte / haben deßwegen Anatoliamsin der ſtille / mi 
Lezin trauen laſſen. 
Die freundlich der Koͤnigliche Statthal, 
ter darein geſehen / iſt leichtlich zu erachten. Er kon⸗ 
te nicht in dieſe Feſtung kommen / als fie noch uubeſe ⸗ 
tzet / ob er wol etliche mit Gold beladne Eſel vorgeſen⸗ 
det / und nun war die Beſatzung eingezogen. Kin 
fahe wol das feines Weibes Schönheit vielen’ und 
fonderlich Srambald die Augen eingenommen: wu⸗ 
ſte aber keinen Troſt als Anatolia Tugend / wie wol 
„ auch ſolche in einem gebrechlichen Gefaͤſſe / das in 
einem Een en werden möchte. | 
— ie die Heyden ihre Schlachtopfer gekro⸗ 
net / wannfie Solche aufopfern wollen: alſo ſuchte 
Frambald alle Vertrauligkeit mit Lezin zu pflegen! 
ihn mit hohen Dienſten zu ehren / über feine Tafel zu 
bitten / und hierdurch ihm allen Argwahn zubenth⸗ 
men / daß es wegen feines Weibs Sſchoͤnheit geſche⸗ 
he. Lezin aber ſahe wol / daß dieſes zu Aufopftrung 
ſeiner Ehre gemeint / und daß man den Mann wegen 
der Frauen beſuchen wolte. Ditſe Benforgedurft 





J 





5. Anatolia hoͤrte dieſen Frambald fo gerit 
reden / als ungern ihn Lezin in feinem Hauſe ſahe 
ihn doch nicht hinaus weiſen konte / ohne groſſt 
fahr und fondere Unhoͤfligkeit / welcher in feiner Jrav 


war. ie gedachte daß der Oberſte in der takt! 
ihren Mann ı als feinen Unterehanen weit porzusk' 
ben. Allemfernern Unheil vorzutonmen / begich 
fih Lezin auf ſein Landgut / fich aldar eine Zeit auf 
zuhalten / und die Thorheit beederſeits gu unterdtt' 


ei 
— 6. O it 








Dieunerwarte Beltraffung. 105 


6. Die Einfamteit des Landlebens war der 

Anatola gantz unerträglichweil fie von Jugend auf 
in Gefelfhaften erzogen worden / und lageihren 
Manne inden Ohren / er folte Doch wieder im Die 
Stuttiehren. Diefer Cehrjung in Der Hanrenfchafft 
wil datzu nicht verſtehen. Es fügte ſich aber daß 
Sransald / unter dem Schein der Jagt Lezin vers 
Found Abenes feine Eintehr auf feinem Schloffe 
nat. Einwilltommer Gaſt bey der Frauen dem 
Harcnaber ein Greuel. 

Als er einſten von dem ſpatzier en gehen wie⸗ 
dalonmet / finder er feiner Gemahlin Kammer Yers 
ſchloſcn ertlopft,fchlägt und draut Die Thür aufjus 
fprengenzonnn fle nicht aufmachen wolte. Vach des 
meer fineingetommen / fihet er Feder und Dinten 

aufdem Tiſche / fragte / was fle geſchrieben? fle tan 
vichtsporweifenrals einetale Entſchuldigung⸗ wel⸗ 
Ätterurfacheridaf; er ihr in den Buſem greifft / und 
Srambaldg Brief /mit ihrer halb geſchriebenen Aut⸗ 
wort ſindet / daraus er ſehen muſie / daß er von ihr ver⸗ 


rahten wurde. 

3. Anatolia fället auf die Rnie / laͤſſet ihre Au⸗ 
genmit Threnen (der falſchen Weiber Rauffmanns 
Waare) iriefen / und entſchuldiget ſich mit vielen Un⸗ 
warheiten Damit nur Lezin ſich nicht an ihr vergeſ⸗ 
fen folge. Ser hatte den Degen ſchon eneblöfferrund 
wolte ihr das Leben nehmen s betrachtete aber daß 

der böfe Wille noch wicht zu werte gefeget worden / 
und mit ſolchem grimmigen Ernſt wicht Rraffbar. 
Verzeihte dehwegen feinen reuigen und bußgeloben» 
dem Weibe; has aber dadurch den Haff gegen ihn / 
und die Liebe gegen Srambald beförders, welches ſte 
beedes mis zutraͤglicher Freundligkeit verhäller- 
Diefe Thiere find auch gefährlich wann fie la⸗ 


chen. 

9. Zu Nachts fellte ſle ſich / als ob ſte kranck / 
gtoſſes Grimmen in dem Leib ſpuͤhrete / offt aufſtun⸗ 
deund Eezin noͤhtigte / daß er ineiner andern Ram» 
ner/ein andres Bett ſuchen muſte / und fobald er ent⸗ 


fälaften / har ſie Frambald ı durch eine vertraute 
er | | Magd 
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Magd gu ihr hinein führen laffen. Bas gefchigel 
LSolgende Tracht war zwar Lezin entfchlaffen / wu 
chet aber bald wieder auf / und bedecket fich mit fe 
nem Nachtrock / zu fehenvob feiner Frauen die fchmen 
tzen vergangen: die Thuͤr findet er halb offen / und 
deßwegen war ihm die Sache verdaͤchtig. Er tritt 


hin zu dem Bette: Anatalia vermeinte daß es Sram 


J 


bald / welcher ſeine Pferde unter einen Baumen war⸗ 
ten laſſen / und genommener Abrede zu folge / unter⸗ 
wegs war / nennte ihn deßwegen bey Nahmen / und 
fraget / wann er fie doch ihres Eiferſichtigen Man⸗ 
nes erledigen wuͤrde? te. J 
10, Als Lezin ſolche Untreue verſtanden / holet 
er feinen Degen über gantz unerwarte Beſtraͤffung / 
und durchſticht dieſe Ehebrecherin zum offtermahl⸗ 
in deme kommet Frambald mit zweyen feinen Die 
nern / und der Magd / ſo ſte mis einer bleud⸗Latern ge⸗ 
fuͤhret welche Cezin auch alſo bald ermordet / von 
Frambold aber und feinen Dienern wieder niederge⸗ 
foffen worden ı darnach hat diefer Ehbrecheralſo 
bald den Ruͤkweg genommen / und durch das Ge⸗ 
rücht verfiehen muͤſſen / daß er als ein Todſchlaͤger 
diefer beeden Ehleute offentlich beſchuldiget worden. 
Er wolte ſich zwar ſolcher Auflage entſchuͤtten / vor⸗ 
gebend daß ſolches vertheidigungs weiß gefchehen! 
wuͤrde aber von niemand fuͤr unſchuldig m 
weil er zu Nachts der Orten keine ehrliche PT 
tung hatte. — | 





11, Wiederkehr von den Stommen und böfen Bel 
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0 Krklärung. | 
Das klin fromme Weib gleicht einer weis‘ 
chen (1.) Weid(z) 
Yeah Mannes Luſt vom Hoͤchſten iſt ger 
weiht (3.) 
Stine ihm die Weil/g.) erfreut ihn mie 
der Wein: (5.) e 
Skifein feiner Weir / (6.) den einer fiſcht 
allein. 
Weis7.) iſt ſie an Verſtand / weiß (3.) an 
dem zarten Leib / | | 
tihe Weit (9.) von ihrem Mann verbleibt ein 
Ehren Welb. 
Die Henne bruͤtet wol / wañ nur der Gockelhaan / 
zuihrer Kuͤchlein Koſt ſatt Weitzen (10.)fehaf- 
fin fan. | | 
Wiederkehr. 
Dir Weitʒen ( 10.) nehretuns / verfaulet / wird 
er Gifft: — 
das Weib hat alie Suͤnd in weiter (9) Welt 


. Mile. gr 
das weiſſe (8.) ſchwaͤrtzet ſich / die weiſen (7.) 
werden alt: | 

ie fonder Sonnenſchein der Schlamm im 
weir (6.) erkalt. 

Der Wein (5.) kraͤnkt Much und Sinn I ur⸗ 
face den Beutelſchmertz 

So dauret feine. weil (4.) der Zuckerſuͤſſe 


ertz. 
Der iſt zum Seid geweiht. (3.) dem Wunne⸗ 
“  weid (2.) gebricht 
Es weicher (1.) Lieb und Treu / anmangıl 
maongelts nicht. | * 
| Die 
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08 (LAT) so 
Dieverwirte Irrung 


Mi ihr nicht wollet / daß euch die Leute thun 
das thut ihnen auch nicht. Dieſes in de 
Natur und vielen Heyden Büchern gegruͤndte Ge⸗ 
ſetz / ſtimmet mic den Worten unſers Erloͤſers über 
ein: Mit den Maß da ihr meſſet / wird man cuch 
wieder meſſen: verſtehe es ſey Gutes oder Böftsı 
und befindet ſich ſolches auch in nachgeſetzten Eyem⸗ 
pel / da deſſen Blut wieder iſt vergoſſen worden / der 
zuvor Blut vergoſſen hatte / wie folgends zu vernehr 
men ſeyn wird. 

2. Nicht ferne von dem Fluß Arar wurde ge⸗ 
boren Drianda / eine Jungfrau von wundervolle 
Schönheit. Wie die Sonne die Heinen Staͤublen 
an fich ziehet: alfo locker ein fchönes Angeſicht der 
Sünglinge Hergen. Unter ihren viel Bulern waren 

die naͤchſten andem Bret Tolamund Lizard / beede 
tapfere und von ihren Eltern wol angeſehene Edel⸗ 
lente: Doch war von ihnen Cizard / wegmmehters 

Reichthums / von Orianda aber Tolam wegen meh⸗ 
rerer Freundligkeit dem andern vorgezogen. 

3. Diefer Jungfrauen Neigungen waren ſo 
wetterwendiſch / daß ſte bald zus diefem bald zu jenem 
ſchwebten / und manbillich fagen mögen daß fle dein 
Mondfchein in dem Haubt / welcher den Zusund Ab⸗ 
fluß ihrer Gunſten regierte. Dieſe beede landen 
dem Scheidewege der Hoffnung und der Furch / 
gewillt bald einenıbald den andern anzutretten. 

4. Die Freunde begehren zu wiſſen / welcht 
ſle einmahl wehlen woltes fie giebt ihnen die Wah 
wieder heim / und ſie nehmen ſie bey dem Wort / m 

errtieſen Lizard / deme Oriande nicht widerfpriät 
und alſo Tolam in untroͤſtliche Betruͤbnis ſetzet. & 
willihnlaffenfär die Rlingen fordern / betrachtelt 
aber / daß wann er obfleguilandflächtig werde mil 





























Die verwirrte Irrung. Br 
rt: nichts verbrochen / in dem er fein 
er es geſtoſſen / welches auch 
lgethan / wenn es ihme nur fo gut wer⸗ 


kt edanten wil er von Orianda 
ıch ee fein Anliegen fo poldfelig 
änlich vor/daf Orianda ihre alte Gewo⸗ 
meurt/ und ihn anzunehmen’ Cozard hins 
ſche ffen verſpricht: jedoch mit zweifflen⸗ 
und Berraurung daß die Jungfrauen 
ide und Geſippten willen untertworffen/ 
 henaen / aber nicht brechen koͤnten. Sn 
iebe Kizard fein Derlöbnis/ die Aufffer 
Aenratshriefs/ und wurde der Hochzeitli⸗ 
ac t. 
dere durch feinen Freund Gor⸗ 
DT chied Brief an Oriandam welcher ſo 
Id pfledie Naͤcht vor ihrer Hochzeit / zu 
das Hauß tommer / und mie ihme in 
dern / biß zu Tolams Schloß / (von * 
Poſt ſchon auf Paris zu abgeloffen) fol⸗ 
n verſtanden / daß er ſich in ſolcher for 
State eiliche Tage aufhalten wür .d 
 heede Abwege dahin zu tommen ! “> 
Aorechenob man fich wolan einen! fov “ 
det 4 fonder Zauberen / unfichtbar mach 


| der 

alarm hingegen befande fich_auf 
nDof * Ne * ex fich anf fein Schloß 
enfftenyus rhcfemuß tragen laflen. PBOaTe 

nnd Zerung in Orianda die 
ndensififeichtlich zuermeſſ en. Die Befreunden 
halten ale ; daß Tolam Oriandam muͤſſte ent» 
eehabenı und weil fichöten/ daß er —— 
aften ſie ihm durch Dberherrliche Hands 
* efaͤngnis bringen. Nach deme er a⸗ 
newärdig ertwiefen / wie es mit feiner Raife 
Br. hergegangen/ und daß —— 
Ex Feſehen / if er wieder.erlaffen / und a 
ld aufe orbiangelegee worden. s.T 
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8. Tolamund Lizard hörten / daß Gorbi 
und Orianda ihren Weg nach Paris genom 
- folgen deßwegen / die Hochzeiterin wieder zuruck 
bringen. Tolam begegnet Gordian allein aufd 
Gaſſen / und laͤſſet ſich den blinden Zorn verb 
daß er ihn alſo bald / als den Rauber ſeiner Kiebfl 
ermordet. Nach dem er nun Oriandam nicht erfra 
gen kan / nimmt erden Weg wieder zu ruͤcke und be 
gegnet unfern von Haufe in einem Gaſthof Lizard 
der ihn nun auch für den Entführer feiner Syochzeirn 
rin gehalten / und ihn für der Fauſt mniedergeſtoſſen 
deßwegen er in verhafft gebracht worden, und durch 
den Henker eines ſchmaͤlichen Todes ſterben muͤſſen. 
9 Wach dem nun Orianda lang auf Gordian 
gewartet ı muß fle / wieder verlohrne Sohn / nach 
Haufe kehren / und uͤm Verzeihung ihrer Ubedacht 
ſamkeit / mit einem flchendlichen Sußfallbitteng If 
aber zu einer gar gnädigen Straf ın cin Alofergu 
ſchaffet worden: dafle / als eine Urfacherimdrene | 
Mordehaten / ihre Thorheit die Zeit ihres Lebaus 
böffenmäffen: Ob fie zwar den Vor ſatz wicht gehabt 
einen vonihnen in Gefahr / und uͤmb das Kebenju 
bringen. Re, 
10. Weil hiervon zweyen Zormigen g audelt 
worden / wollen wir ſchlieſſen mitfolgenden - 


Raͤͤhtſel. 


Pie wird dieſer Wann genennet / 
der ſich ſelbſten nicht erkennet / 
der verhullt ſein Angeſicht / 
der liebt ohn Verſtand zuſterben: 
was er thut das weißer nicht, 
und laͤſſt ſeinen Koͤnig erben. 
will er ſich der Sunde ſcheuen / 
Kan er feine Schuld bereuen. 
Der Zornigetennt fich nicht wann er ergrimmt / ver⸗ 
Keller fein Angeſicht / ſetzet fein Ceben anf die Spitzt / 
und wann er feinen Gegner ermordet / oder ermordet 
wird / ſo fallen die Güter dem Roͤnige —— 
| | er 
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woher feine Sünde und ziehet zu rucke / fotan er bey 
Geruch Gnade finden- 
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Der gefährte Pfandmann- | 


Qyse weenefobet der Glauben iff das Pfand 
menfchlicher Gemeinfchaft und eine verborgene 
Wolchat Gottes / von deme geruͤhmet wird / daß er 
Glauben halte / und thue / was er verſpreche. Der 
Satanhingegen wird ein Lügner genennet von Ans 
fangider ein Geiſt iſt in dem Munde der falſchen / und 
regiereg.die Zunge Der ffeerreder. Solche Treue 
nunzu verſichern giebt man Aber die Handereue Sie⸗ 


2. As zu Zeit Heinrich diefes Namens de 
dritten Rönigs in Franckreich das Königreich durch 
Unfriede zerfpalten und fich ſelbſt en aufgefreſſen / ha⸗ 
ben fih zween Edelleute zwener ſtarken / und unfern 


VWor Jahren hat man unterſchieden deß Fein⸗ 
des Haab / weich es frey geweſen / und deſſen Haab der 
ſich bey dem Feind aufhalten muß: als da find Bürs 
gerund Bauren / welche nichts mit dem Rrieg gu 
fchaffen ı warn fie nicht darzu genöhriget werden. 
‚Diefer unterſcheid iſt ben den einheimifchen Ariegen 
aufgehoben ı umd muß alles Freund oder Seind ſeyn / 
ja die Schutzherren ſeyn ſollen / machen ſich zu Nutz⸗ 
herren / und fiſchen in trüben Waſſern. * 

Andagar und Pepin welchen dieſe beede 
Plaͤtze anvertraut namen aller Orten Die Geldan⸗ 
Lagen ciny mit Vorwand / fie zu fehirmen / weiches 

As O u auch 
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auch geſchehen / daß kein Pferd / Ox oder Ruh mehri 
dem Land geblieben / weil der Bauersmannn beed 
theilen zu ſteuren nicht vermochte. Die Statt / der 
vorgedacht worden / ſchickte auf dieſe beede Schi 
ſer / und laͤſſet derſelben Gebieter erſuchen / den Reit 
alſo zu fuͤhren / daß der arme Candsmann bey dem fe 
nen verbleiben / und das gantze Gebiet nicht verdde 
laſſen muͤſſe. Sie laſſen ſich vernehmen / daß 
dem dritten Ort zuſammen kommen / und def rot 
Abrede mit einander pflegen wolten / und ſoich 
Perſonen zu verſichern / wurde ein Wechſel ei 
Pfandmaͤnner verglichen. I. 
5. Andegar / welcher von der Liga ob 
Bundsgenoffenfeiten warı gabe feinen Sohn Yare 
le und einen Haubtmann genannt Baron 3 Pepin 
Hingegen verfprache feinen Bruder Tophan und 
Niear einen Ritemeiſter / zu überfenden. ‚Der Tag 
diefes Wechſels war angefent: Tophan und Yiitat 
waren tool bekleidet / und nahmen Geld mit zu fi 
fen / kamen auch in dep Andegar Schloß zurechlt 
zeit / und wurden mitaller Höfligkeit empfangen / n 
wol gehalten. | F 
6 Es begabe ſich aber daß etliche Schuapp⸗ 
haanen Varle und Baron in einen Buſch führten! 
und ihnen den Todt antrauten / welches ein Fußgaͤn⸗ 
ger von ihnen hoͤrte / und zu Andegar hinterbrachte / 
daß dieſe Geiſel verraͤhteriſcher weiſe C weil dieſe 
Rauber allezeit Feinde derer Die was zu verlieren 
haben, ſind was Dolck fleauch antreffen,)ermots 
det weren / und daß ſolches von Pepinangefiffteh 
Dieſe falſche Zeitung war für war gehalten und 
wolte Andegar feine Geißler alſo balden niedermm 
chenlaffen wurde aber doch zuvor Rahts / auf Po 
pins Schloß zu ſenden / und zu vernehmen / ob ſein 
Sohn und Baron aldar angekommen? Pepinfagtel 
daß fie aldar noch nicht angetommen und folte 
ficheres Gleid gehalten werdennc. 4 
9. Als ſolches der Trompeter zu rute bru⸗ 
gu / hielte Andegar feinen Sohn für verrähterh 
cher weife getoͤdtet / und lieſſe ohne a 
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‚frag auch feine beede Pfandmänner erwärgen- 
Dasgupanläffet ch nicht andern / deßzwegen «5 “* 
‚lang zubetrachten/und wicht fo gar unbeſonnen zu 
Berfahrensfonderlich gegen folche Perſonen / welche 
an sendenfyenden für heilig und ſchutzwuͤrdig ger“ 















5 %. Darle und Baron wurden inzwiſchen 
aufgezogen / beraubt / undlang indie Wacht 
‚Bike erlajjen. In diefem Zufiaubehaben fie fich in 
Dals Schloß eingefellet ı und wurden aldar wie⸗ 
dermitalle optdurfftperfehen. Es war kaum der 
KM nebrochen / fotamedas Geſchrey Andegar 
derſen Geiffelmänner erwuͤrgen laſſen. Pepin 
eeob feines Bruders Tod / und hatte in Wil⸗ 
Imsdirgleichen auch gegen die feinen gu veruͤben Er 
ie hierinnen ch nicht abereilen / und die Sa 
en gründlich ertändigen ; maffener folches here 
machmoch zu allerzeit thun koͤnte 
Indegar hoͤret / wie es hergegangen / erken⸗ 
ß aber nicht wie geſchehe⸗ 
u hintertreiben: ſendet deßwegen zu Pe⸗ 
s unſchuldigen Sohnes Le⸗ 
ch das ſeine zulaſſen erbietig. 
‚achtet / daß deſſen Tod ſeinem Bruder 
ebennicht wiedergeben wohrde / und begebret 
Firdas Böfe Held ı Andegars Sohn / welchen ex 
hinurichten betranete / Die Aberantwortung Der 3 
fumgiwelche Andegar auch geraume, und fich in eine 
Kiaifipe Srateımie wenigvon [einen Soldaten ber 
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0, Yndegar wird beklagt daß er feines 
ohns Leben / dem gemeinen Rutzen vorgezogen / 
das Urtheil / daß er durch dep Henckers 
0 mbree ı zunoraber aller Ehren entfeget 
olte, Sein Sohn aberift auf deß Koͤnigs 
ee pri, hat ſeines Patern Tod an ſelbi⸗ 
ger Statt pielfälsig gerächet- 
om. Die Rache eines Zornigen wird füglich 
arbilder mie einer Hand / welche auf einen Igel 
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Du ſchlaͤgeſt dich⸗ 








Man ſchaut gleich in einem Spiegel 
daß der ſtachelreiche Iegel 
Zourch den Schlagnicht wird verlegt : 
Wer die Rach erzoͤrnet über, fi 
‚niemand als fich felbſt berrüber, 
undindas Verderbenfegt. 


0S(LXIIT:) 30 
Die gefährliche Nachahmung. 


Ann wir den Poeten glauben / ſo ift es Phae⸗ 
ton uͤbel bekommen / daß er dem Daͤdalo nach⸗ 
fliegen / dem Marſie / daß er dem Phoͤbo wollen naa⸗ 
Nngen / und der Araine / daß ſte der Minerva in den 
Spiennen gleich oder nachahmen wollen. Wer nicht 
ſo — iſt als Milo / der zerbreche keinen groſſen 
Baum und trage keinen Oxen / wann er nicht darüber 
bu ſchanden werden will, ja fich in Verderben für 
tzen / wie nachfolgende ehrfüchtige Wemme. 
.Au Paris fanden ſich zween tapfere Edel⸗ 
leute / welche wegen deß Spiels ſich entzweyt / und 
deßwegen einander befedet. Andre Verſtaͤndige ſo 
darbey geweſen / verhinderten dieſe / daß ſte nicht zu⸗ 
ſammen ramen / weil die Urſach ſchlecht / und man wol 
wuſte / daß es ihnen beederſeits an Kauͤhnheit Coder 
vielmehr Verwegenheit) nie ermangelt. 





3. Dies 


Die gefährliche Nachahmung. 215 
3. Diefes machte beeden groffen Nachruhm / 
Daß ſie gleich wol nich t ablaffen wolten / biß etliche vor⸗ 
nehme Herren Die Sache vergliechen und wurden 
zwernandre fchlechte Gefellenidie vielmehr mie meſ⸗ 
fenmdwägen / als mitden Degen ümzugehen ges 
wuß / bewegt / daß fies weil fle gute Sreundewaren/ 
fich fellen wolten 05 herren fie fich wegen einer Dir, 
nemmeiet /_ und weren miteinander zu rauffen ge⸗ 
Annetr damit ihre Freunde fe von einander bringen, 
undihnen gleichen Nachruhm gedeyen möchte. | 
4 Gielaffendas Geſchrey erfchallenıdaß fle 
zu befiimmter Zeit und Dre einander vor der Klin⸗ 
gen ſehen wolten. - Die Leute lieffen zu / wie zu ge⸗ 
ſchehenpfleget und ſonderlich ihre Bekanten / deren 
theils ſie von einander bringen wolten / etliche andre 
aber wuſten / daß ihrer keiner ſo viel Hertz im Leib / als 
eine Nachtigal einen Tag über eſſen kan / und ſagten / 
wan ſolte fie machen laſſen / es wuͤrde keiner dem an⸗ 
dern ſchaden / weil es nicht Ernſt. 

5 Sie Hatten die Wamſer außgezogen / die 

Degen gemeſſen und die Sache ſo weit gebracht / daß 
fie gewolt man verhinderte ſie inſtaͤndiger / oder fle 
hetten es bleiben laſſen. Sie muſten auf einander 
zugehen / und wurde der eine alſo bald toͤdtlich ver⸗ 
wundet. Er wird zu dem Wundartzt getragen / in 
dem der andre die Flucht genommen / und weil er etli⸗ 
che Tage hernach erſt geſtorben / hatte er zeit ſeine 
Suͤnde zu beichten / und unter andern auch die ſe Thor⸗ 
heit / ohne urſach / wegen eitler Ehre ſcheiubarlich uͤm 
Leib und Leben zu fechten / bekennet. Damit einer 
die Ehre hat / daß er ein guter Springer / ſol er ſich in 
keinen Abgrund ſtuͤrtzen. 

6. Alſo hatten zween Spaniolen einen Streit 

wegen etlicher Pruͤgel / die einer auf deß andern 
Rucken hatte fallen laſſen / daß alle ſo darum wu⸗ 
ſten ſagten / daß die Sache muͤſſe mit dem Degen 
außgetragen werden. Als ſie nun beede wieder ih⸗ 
ren willen auf den Platz kamen / ſagte der fo die Stoͤſ⸗ 
ſe betommen / daß ihn der andre wol gar erwuͤrgen 
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gnuͤgen: Bol ı halte darfür dus ſeyſt von mir 
bedankte ſich der Hoͤfligkeit und fage da ermit 


chem beding ihn vergnůgen wolle / undden Arm 
Stunden in der Binden tragen / gegen den : 


Der Wahn. 


7. Nichts if in dieſer Welt das mehr gile als de 
| Wahn en 


Der was erachtet iſt I hoch ſchetzbar machenkan 
Den Thoren macht er Hug / bereichert mangen 


| Armen: | 
Er macht das Midas Vol gelehrt / Gott moͤch⸗ 
erbarmen. 
S(LXIV.)go 


Ri Der tödtliche Schrecken. 
Fe Warheit und Falſchheit vergleichen fih 


Das Zifenund Donmwelches der Prophtt 
an den Säffen def Reichbildes Vrebucadneı u 
die letzten Zeiten gedeutethat. ifen und. Dontan 
kan zwar benfammen kleben / aber nicht unter öbtt 
mit einander vermiſchet werden: alfo des füch zwar 
die Yarheie und Salfchheit in einer Cache gefäget 
koie Gold und Silber in dep Bildes faubsmd 
Drufiaber doch muß ein jedes unter chieden ı und 
offenbar werden daß die Warheie vol Gott iſt ber 
ein Greuel hat anden falfchen Hertzen / und die Cůgen 
vom Teuffel / der einen Gefallen hat an Lift und Trug! 
wienachgehendes Benfpielbeglauben wird. | 
2. Baſtan cin Srangöftfcher Edelmann’ hat 
nach außgeſtandener langer HNiahe / eine Sue 
| 
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Wgenannt / ihme ehlich trauen laſſen. Anfangs 
kwardieitr beeden Liebe hertzlich / ein ja und ein nein / 
mbheten fie nicht mehr / als ſolcher Beharrligkeit ers 
enfkönnen Es hat aber jener von dem he: 
egeſagt / daß wenn alles nach Wunſch bes 
fl niemand doch Gewehrſchafft leiſten koͤnne 
es in vollem Wolſtand verbleiben werde; 
Mwöhbenwir die Frage: Ob die Siebe durch Be⸗ 
ned geliebten Perſon abnehme? in dem 
Geſpraͤch ſpiele außfuͤhrlich behandelt. 
Baſian vergnuͤgte ſich alfo nicht mit den 










tsneigunganfchauen mögen. Epheſſta war ih⸗ 
Mannes chlicher Treue fo verſtichert / wie fie vers 
men / daß ſie nicht in acht genommtn / wie Baflan 
gegen ihre Dienerin entbrannt / biß alle Vermitt⸗ 
—*F erfolgten Unfalls zu ſpatt und verabſaumet ges 


4 Agar war jung und fuͤrwitzig / gabe ihrem 
Herinmehr Gehör, inungiemfichenbegehren als fle 
folte; jaflenerachtete ihre Frau ı weilfie fich mehr 
gelieher fahe ı daß fle endlich von ihr auf dem Haufe 
und Dienfegeftoffen werden follen / welches aber 

tan feines wegs wollen gefchehen laffen / und 
dardurch endecket / waserin dem falfchen Hergen 
hatte. Hieraus nun iſt ein groffer Eifer entſtanden / 
und die Liebes flamm Baſtans ſich nach einem an⸗ 
dern Wind gewendet / wie mit vielen kitzlichen Ams 
ſtaͤnden auzufuͤhren unnoͤhtig iſt. 

5. So freundlich Epheſta zuvor geweſen / fo 
feindlich iR fle in dem Hauſe / daß Baflan ihr die 
Hand aufden zanchfertigen Mund legen müffen , 
weil er Socratis Geduit nicht hatte / wann fein 
Weib zu rantippoifdren pflegte. Ein Rörnlein < 

Vermut verderbet einengangen TopfHonig.Zin “ 
ferfüchtiger Argwahn kan einen gangen Hauß- ““ 
O v frieden 
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friedenzerfiören und in Zerrittung fegen / ja er glei, 

cher Dem. Wurm / welcher der fchönften und befien 

Früchte niche ſchonet. Baflan hatte guofiumrecht 
daß er.von ehlicher Kicbe außſetzte; Epheſta chate 

hingegen auch nicht verantwortlich und verftändig 

Daß fie vermeintfich mit fchreien und zancken beliebt 
zu machen / welches vielmehr Haß verurfacher. 

Ss. Was thut aber dieſe eifrende Epheſtar Sie 
nimmet in ihre Dienſte einen ſehr ſchoͤnen Edeltna⸗ 
ben von zehen oder eilf Jahren / und erweiſet ihme in 

benfein ihres Mannes ſolche Freundligkeit / die men 
ehrlichem Weibe Abel anſtehet: ob er wol boͤſes zu 
vollbringen nicht fähig. Baſian mahnet ſie von ſol⸗ 
cher Leichtfertigkeit ab; flefiher daß es ihme zu wider 
und wil ſich ſolcher maſſen an ihrem Mann / wegen 
der Agar raͤchen: geſtalt es keine fo fromme Weiber 
mehr giebt wie Sara / die ihren Mann gebetten / er 
ſolte ſich zu jjyrer Magde (aus verlangen Rinderju 
baben) legen. = 

7. Sernerem Unheil vorzutommen / Tanffte 

Baſtan einen Dolchen, wie man in den Comoͤdien / 
oder Sreudenfpielen gebrauchet / deſſen Klinge in das 
Hefft zu rucke weichend / die Zuſeher glauben machte 
Daß die Spigein den Leib dringe / und das Blutiwel, 
ches indem Hefft verborgen/heraus pre ſſet. Als nun 
Epheſta auf einem Abend den Edelknaben täffteund 
hertzte / ſtellet ſich Baflan ergrimmer/ und ſtoͤſſet / ihr 
eine Furcht einzujagen / den jungen / und als denn fe 
mit dem falfchen Dolchen / daß Ephefla gang erſlar⸗ 
ret / und ſtarr todt zu Boden ſtucket ı ob fie wol nicht 
verletzet — San 

8, a8 Geſchrey erſchallet in der- gen 

Stattı Baflan herte fein Weib in Ehebruch —* dem 
Edeltnaben ergriffen / undermorder. Der Ban 
richter laͤſſet pierüber Rundigung einziehen und fin 
des ſich die Sache wie erzehlet / der Anab auch / wel⸗ 
cher ſich ſo ſehr nicht entſetzet / war in dem Leben / und 
wegen feines Alters dep Ehebruchs nicht befchuldis 
get. Ephefla aber hatte reine Wunden an ihrem Lei⸗ 
be / der Dolchen war verhanden / und ſagten —— 
u | mis 
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axmlich / daß der Schrecken toͤdtlich / in deme er das 
Sibldi u dem Hertzen eilen mache / (deßwegen auch 
Die Erſchrockenen bleich und blaß werden) und fol, 
chts erſticke. 

9. Baflan betraurte feine unſchuldige Ephe⸗ 
fianmeil ſte aber ihme wegen deß Edeltnabens miß⸗ 
fallen wolte niemand glauben / daß es ſein Ernſt. Der 
erkennen Epheſta Bruder wolte dieſen Tod raͤ⸗ 
Ger / weil Baſtan vonder Obrigkeit nicht geſtraffet 
worden / un vernahme / daß er feine Agar freyen wol⸗ 
se. Dieſe beede kommen auf den Plag / und Eulo⸗ 
gius / aſo nannte ſich der Epheſta Bruder durchren⸗ 
net ſeinen Schwager Daß er gleich ſam mit den De⸗ 
genaufder Erden angepfaͤlet liegen geblieben. Alſo 

ſtraffet Gott die Blutgierigen und Falſchen / wann 
auch der Betrug zu gutem Ende angeſehen / wie hier 
Bafianteinen Dorfagfein Weib zu toͤdten gehabt. 

10. Die Betrüger werdenvon Capaccio vers 
glichen mit Perillo / der einen Oxen von drg gemar 
chet/ inwelchem der das Lebenverfchulder / wie ein 
Dr / durch die Glut zu bruͤllen gezwungen werden 
follen. Der Rönigaber hat dieſen Rünftleramers _ 
fiendie Probe thun / und ihn darinnen verbrennen laſ⸗ 
fen. Unter folches Gemaͤhl koͤnte man folgende Verß⸗ 
kein ſchreiben : | 

Es wird von der Plamm verzehrt / 
der die Feuer Kunſt gelehrt / 

wer den Nechſten denckt zu ſchaden 

pflegt Gefahr auf ſich zu laden. 


CLXV. ) 90 
Der ungetreue Vruder. 


Mei die Siebe ein freyes Weſen feyn will / und 
fl alles Zwangs entnehmen / fihet man / daß 
mehrmals die Brüder / ſo die Natur mitdem Band 
der Gefippfchaffe verbunden. / felten groffe Liebe 
gegeneinander tragen / und ihre Weigung vielmehr 
aufandre fo ihnenan Verſtand / Jahren und Sitten 
gleichamen / zu wenden pflegen, — 
2. 
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2. :Zu Öaleburg lebten vor wenig Jahr 
zween Brüder / Namens Adolph und Berdran u 
ter welchen jener neun oder sehen Yahre älter/als di 
ſer / uud deßwegen zu Geſchaͤfften gezogen wurden 
ren der juͤngſte und minderjaͤhrige noch nicht fähi 
Adolph war ein Soldat / und hatte auch eine Raife 
Welſchland gethan / daß feine Litern / als erwied 
in dem 32. Jahre nach Haufe gekommen / gerne geſ 
hen hetten / daß er ſich verheuratet / und fein flächtige 
BGluͤck ı Durch ſolchen Stand gleichfam beaiter! 
Wie nun Denus und Mars keine widerige Plane 

ten / war Adolph nicht abgeneigt / ſeinen Eltern zu ge 
horſamen. = 
3 . Keichtebig eine fehr fchöne vnd fehr leicht, 
fertige Dirnerfahe diefenroder vielmehr feinen Reich, 
thum für eine anflandige Gelegenheit ſich chlich zu 
begütern; ob wol feine Perſon / und fein Gefpräch al 
fo befchaffen / dapfich niemand in Adolph verlichen 
konte. In deme nun bierinnen gehandelt wird! 
ret mandie Trummel / wegen einer neuen U übe / 
welche man mit den Waffen ſtillen muſſte / undteil 
Adolph dieſe Werber vor deſſen gekennet ı Läfferer 
ſich in dem Trunck überreden / wieder mit ihnen fort 
zuztehen. | 
4: Inzwiſchen kame Berdram wieder aus 
Welſchland / und haste beneben feiner nachrlichen 
Schoͤnheit / ſo hoͤfliche Sitten mit gebracht daß erıs 
feinen aͤltern Bruder weit bevor gethan. Keichtebig 
fahe die ſen ihren vermeinten Schwagern ı mit dar 
Augen eines in Lich entbrandten Hergens / maflın 
folche gleichfam die Spiegel ind unfrer Gedanckıi/‘ 
und die fillfchweigenden Reden unfers Gemite. 
Berdram hatte diefe Sprache in ABelfchlandaud 
ffudiret / und fügte nach und nach die zicherfüfen! 
Liebswort mitchätlicher Freudligteit / daß die Jung⸗ 
an us Oegenivernige für das zutänffeige zu lieben 
egunte. | 
‚ 5 Nachdemefichdiefe&Schwägerfiche Rund / 
ſchafft / in ehliche und unchrliche Sreundfchafftge ' 
wandelt / kommen Adolph kranck und den Todten 
gleicher 
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icherals den Lebendigen / ausdem Krieg wieder 
ch Haufe. Wie die Liebe ein Verlangen der « 
Schönheit iſt / alfo machtder Schönheit Verluſt «« 
er Liebe ſincken und fallen. Hiervon iſt zu lefen « 
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xı. Geſpraͤch ſpiele / daß ſich alſo nicht zu⸗ 
m / wann leich tebig von dem aͤltern Bruder 
ſchund Dem juͤngſten angehaygt. Zu deme 
Weiber Orden / wie etliche wollen / mit dem 
e Unbeſtaͤndigteit verbunden / daß ſte auch 
urſach — mondjichtige und mannſichtige 
Fenfaſſen. 

Woilph kommet durch gute Wort / wieder 
affſundtrieben feine Sltern die Vollziehung dep ges 
hancu Gelůͤbs eiferigſten Geheis: Er auch verſte⸗ 
ctdanzu / weil ihme das Soldaten weſen mißfallen / 
ades eine Sache für junge / aber nicht für alte Leu, 
if. Als nun die Zeit benennet / die Vorbereitung 
ahochzeitlicher Ehrenfeyr gemachet / und alles be⸗ 
itethas ſich die Braut verlohren / und zugleich auch 
Serdramudarans der Argwahn entſtanden / dieſe bee⸗ 
ek einander die Flucht genommen / wie auch 












m Was Verwirrung dieſer ungetreue Bru⸗ 
er verurſacht / iſt leichtlich zu erachten / und der El⸗ 
ern Leid mehrte ich dardurch / weil fle nicht wiſſen 
zoͤgen wohin ſich dieſe Fluͤchtige gewendet / und wie 
wieder zu finden. Sie hatten ſich aber nach Ve⸗ 
dig / wo Berdram ſich bevor aufgehalten, gemacht, 
welcher State Die milchweiſen Weiber / honigſuͤſſe 
bort hoͤren laſſen. Berdram hatte mit ſeiner Beit⸗ 
steif einen ſchiechten Vorraht von Geld geſchaffet / 
nd ſchaffen koͤnnen / aus thoͤrigter Ciebs Blindheit / 
afar haltend CLeichtebig werde ihme uͤber alle Schaͤ⸗ 
eſeyn Sie hatten aufgezehret / und auch das / was 
t wicht vermoͤchten (etliches entlehntes Geld fo 
derdram von feinen Bekanten entnommen /) durch⸗ 
Kracht und eutſchloſſen wieder nach Saltzburg zu 
— mit den veriohrnen Sohn Am Verzeihuñng 


8. Es berichtete aber Berdrams — 
| einer 
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einer / daß ſte von ihren Eltern enterbet worden: 
wie Adolph gewillet were feinen Bruder zu wir 
oder der Obrigkeit zu Abſtraffung folcher Freve 
fürzuftellens die Eltern der Leichtebig auch hi 
entfchloffen fie in ein Kloſter zu ſperren / ꝛc. daß 
foder Anſtalt ihrer Ruckkunfft außgeſtellet fenn 
ſen / und fich auf ein Schiffbegeben nach Candiaı 
zufahren / und aldar ihr Leben zuzubringen. lan 
aber Vtachrichtung erlangt / daß folches Schiff! 








Ende / wegen verhdter fleifchlichen Sünden und vr 
rähterifcher Untreue gefiraffet worden. Adolph a 
hat fich nach feiner Litern willen an andre Drei 


heuratet. 





9. Wer folgt feines Vaters Lehr / 

hat zu hoffen Ruhm und Ehr: 
die aus frevel widerſtreben / 
werden ſtets in Angſten leben / 

und verderben in Gefahr / 

weil ſie hier deß Rains Schar 
nachgefolget / den geſtraffet / 
Gott / der Recht auf Erden ſchaffet. 


LXVI. Jo 


Des überwundenen Obſieg 


Er fein Leben nicht vertheidiget / iſt deh 
 bens nicht wehrt: wer aber ſolches wegen nid 
tiger Urſachen in Gefahr ſetzet / weiſet das wen 
wehrt / was er ſelbſten nicht hoch achtet. Solche wit 
den yerglichen mit dem Pferdmann (Minotauto 
der in dem Cretiſchen Irrgarten / mehr rhierifchesih 
menfchliches an ſich gehadt / und nicht aus den 
felwegentommen tönnen. Wer ihme ſelbſten rech 
ſchaffen will / iſt Richter und Parten zugleich / un 
dieſes iſt der Grund aller Befedung und Balgertytt 
daß man ſagen kan die gerechteſte Sache — 
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maerechtfamen Mitteln aufgeführet / und durch “ 
eine rechte Ungerechtfamteit aus Gottes Verhaͤng⸗ 
mobeftraffer/ wir wır ausnachfolgender Erzehlung 
anmedwärdiges Bey ſpiel zu vernehmen haben. 

:. Projet ein alter Rittersmann / hatte in ſei⸗ 
wrjugendgroffeProbender Tapferkeit ſehen laſſen / 
wimolmach der Welt Marktswehrung / folche mit 
Una bezahlet worden. Er hielte fich auf feinen 
Ollin und bemuͤhet füch den erſten und legten Tag 
lahrsiohne Schuld zu erleben und das ſeine oh⸗ 
Depfaͤndung zu erhalten Seine Söhne muff 
die Waffen ergreiffen/ umd feine zwo Töchter in 
Alöfirgehen ; Die Dritte aber welche die allerfchöns 
feimmartete in ihres Vaters Haufe daß ihr folche 
Ausfeuer ver Natur eine Heurat befcheren möchte. 

3. Diefe Callinia / alfo wollen wir flenennen / 
hatteviel Buler / aber wenig Freyer / und nennete fle 
eingeder die Liebſte / aber nicht zu heuraten / ein jeder 
liebte ſie und fuͤrchtete mit ihr Hunger zu leiden. Sie 
hatte bereit das reiffe Sungfrauen Alter / das zz. 
Jahr erlangt / nach welcher Volltommenheis nach 
und nah das Abnehmen erfolger / daß fiealfo den 
—F ſten beſten / den ſte nur nehren koͤnte / nicht außge⸗ 
chlagen. 

4. Thyrſe ein Edelmann von 40. Jahren ver⸗ 
liebte ſich in dieſe Jungfer / und weil er Gelds genug / 
haste er nicht urfach fich an ihrer Armut zu ärgern 
ſondern wußte wol daß der eine reiche Fran heuratet / 
(eine Srenheit verfaufferder eine Arme nimmer Herz 
indem Haufebleibe. Die Werbung wird .alfo bald 
mit dem jaWort gefertiger / und hatte die duͤrre Er⸗ 
den keinen fo groffen Durſt nach dem Morgentau / 
als Projetnach dieſes Tochtermanns Perſon / weil 
er hoffte Hälffund Troft Hierdurch zuerlangen. Thyr⸗ 
fe hattedie Haugenjahre Äberfchrieten, und bevor er 
Ach in ehliches Derfprechen eingelaffen / Callinia 
Sinn wol erlernet / ihre Reufchheit verfucht/ und ihre 
Tugend / welche deß Gemuͤts Schoͤnheit iſt / mit dem 
Angeſicht gleich liebwuͤrdig befunden. 


5. Es 
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„der alles an feinem Ort / und zu ſeiner Ze 


ſten ſich beleidigt finden moͤchte. of 
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5. Es fügte ſich aber nach geſchloſſener H 
rats Abrede / daß in der Nachbarſchafft ein jun 
Eriſchling / aus Niederland wieder kommen / undi 
eiubildete / weil er etlichmals aus der Gefahr entkon 
men / er ſey unſterblich / und kein geringer Befoͤrden 
der Holländer Freyheit. Seine Zunge erf 
Wunderthaten von feinen Händen ; gleich w 
»» Jungen Studenten oder Geſetzlinge warn 
„weiſen wollen / daß flewol ſtudiret / zu verſteh 
ben / daß ſte wenig / oder gar keinen Berſtaud 













„fuͤhren und beyzubringen / lehret. Dieſer V 
war eintapferer Süngtingt eine Tapferkeit abe 
noch nicht gegeitiget und reiff worden. * 
s. Er nunbeſuchte den Adel auf den Kandel 
und unter andernauch den alten Projet / welcher ihn 
wol empfinge / undtame feine Tochter Calliniam j0 
gruͤſſen derer Schönheitihn feiner Freyheit beraub⸗ 
te / und alser verſtanden / daß er diefes Orts nichtam 
rommen koͤnne / weil Thyrſe bereit mic ihr verlo⸗ 
ſucht er Gelegenheit mit ihm am die Jungfran / (wit 
man dm die Staͤtte in Holland zu ſtreiten pflegt) zu 
fechten / nennet ihn alſo einen alten Haanen / einen 
gen Krippel / und ſaget es zu ſolchen Keutendie es 
Thyrſe wieder für Ohren tragen ſolten. Thyrſe haͤlt 
dieſes jungen Eſels Geſchreyh keiner Antwort wuͤr⸗ 
dig / und unterlaͤſſet nicht mit feiner Heurat fort ju 
fahren. Als ſolches Vincent ſahe / ſchreibt er ihme 
einen ſehr ſtoltzen Fedebrief / daß auch die Demut ſelb⸗ 







7 So tamen beede auf beſtimmten Platz 
war Vincent ſeines Degens ſo maͤchtig / daß er 

fe verwundet / die Waffen genommen / und das Leben 
bitten machen. Ja / Vincent lieſſe es hierbey nidt 
bleiben / ſondern noͤhtigte auch ſeinen Heind zu ſchwe⸗ 
ren / daß er Calliniam nicht mehr begehren und ihm 
überlaffenwelle. Die Wunden Thorſe waren nicht 


roͤdlich / die Schmertzen aber def erdulten Schim⸗ 


pfes ſehr empfindlich / daß er auch / ſo bald er genefen/ 
mit einem ſchweren Beutel durch u * 
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Benedigrumdvon dar nach Conſtantinopel verraifer, 
me geit ohne Weib zu vertreiben / daß niemaudiwifs 
amdgeurmoo er hintommen. | 

2 Dincent hingegen weifet feines Seindes _ 
an rähmer ſich / Daß er fein Blut / anden feinen 
Ran genöhtigecdas Leben zu bitten / und das er 
mmmmäflen Die Calliniam ihme zu überlaffen. 
rkommeser in Derdachtidaß er dieſen feinen 
Bm Duler ermordet/und etwan in einen Fluß ges 
DL chtwefrern Thyrſe theilen feine Hinsers 
Meat und wollen ihres Bruders Blut / durch 
A yHandbietung / wie billich / raͤchen bringen 
A eegen / daß Vincent in Verhafft gebracht, 
erbekennet wie die Sache hergegangen / als 
Fevler wieder Koͤnigliche Gebot / welche das 
Salgen und Kauffenabflelien » zu dem Schwert 
veitcheilewird. Bey folches Urtheils vollsiehung 
ae mit Wind der Eitelteit angefülltes Haube, 
—* Springe auf der Erden gethan / wie ein Bal⸗ 














9. Nach deme Thyrſts zwey Jahr von Hauſe 
geweſen / komt er von Conſtantinopel in Sicilien / 
don dar nach Rom / und ſchreibet feinen Ceuten / daß 
Re ihm von feinen Mittelen etlich 100. Kronen zu 
wechßlen ſolten / welches gefchehens und nach deme er 
verflanden / wie es mit dem ſtoltzen Vincent ergans 
yon hat er Cands huldigung ſuchen laſſen / und nach 
olchet Erlangung / doch Cauniam / mit unaus ſprech⸗ 
hen vergnügen beederſtits Freundſchafft gefreyet / 
md ſolcher geſtalt / nach dem er iſt ͤberwunden wor⸗ 
en / den Obſteg darvon gebracht. 


o. Hochmut bethoͤret die frevele Jugend / 
Demus verehret ven Namen der Tugend. 
Hochmut miß faͤllet dem hoͤheſten Gott 
Demut errettet in ängfien und Noht. 
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Die ungleichen Schweftern. = 


Fr gezwungene Mitleift kein Wille / mei 

ich das nicht will / was ich aus Furcht oder_aus 
dringender Noht wollen muß. Wann einer in einem 
Eturmidas Schiff zu erleichternsalle Rauffmanns» 
waaren in das Meer wirfft / ſo zwiuget ihn die Noht 
„gu thun / was er nicht zu thun gewillt geweſen. Alſo 
thun die Eltern unrecht / wann ſie ihre Kinder zu 
„heuraten zwingen / und ihre Neigungen ſo vielmals 
„rechtmaͤſſig ſind / nicht beobachten. | 
2. Panfonia und Damonida waren zwo 
Schweſtern gleicher Schönheit / wiewol gang un 
gleichen Sinnes / dañ die aͤltſte mit fondrer Beſchel⸗ 
denheit begobt / eine groſſe Neigung zu der Gottes⸗ 
furcht: die juͤngſte aber haste die Welt Lich gewonnen 
ſuchte die Geſellſchafften und ſtoltze Betieidungen 
ce aber doch inden Schrantender Zucht und 

ren. 

3: Der Pater kuntenureine ausfleuren ı und 
vermeinte die aͤltſte zu verheuraten / die jüngfle aber in 
ein Kloſter gu bringen; weil er ſahe / daß die aͤltſte ver⸗ 
ſtaͤndig genug ein Haußhalten zu führen, die jungftt 
aber leichtfinnig und dollkuͤhn / welchen angel die 
Einſamteit heilenfolte. Der Vater meineresgut 
und weil er ein ernſtlicher Mann / muſte es alles nach 
feinem Kopf gehen / und zwange er feine Toͤchter ihme 
auch in dieſem zu gehorſamen. 
| 4, Alfo wurde die älfte einem Juͤngling ber⸗ 
traut / welcher keine Neigung zu dem Eheſtand / und 
vielmehr feiner Eltern willen / als feinem folgen 
muſſte. Ihr Ehebette war alfo unfruchtbar / jedoch 

friedlich und ſchiedlich. Nach ihrer Litern Tod / wol: 
len fie ſich beederſeits ſcheiden / Damonida hingegen 
das Klofter verlaſſen / und in die Welt kehren. 


5. Weil nun ſolches nicht a ſ 
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möchte / muſſten fie ı Daräber urtunden u Rom er» 
halten ı welches ſte auch / auß angehörtenwichtigen _ 
Urladın im die Gebuhr / erlangt / und find alfo diefe 
Eheleute aus freyem Willen in die Rlöfer, Damo⸗ 
nidahingegen heraus gegangen / und fich mis E⸗ 
phialtieinen Jungen Rauffmann verchlicher. 
6. Nach deme etlich Jahre verfloffensund Das 
memdaihres Mannes genug / laͤſſet fie ſich geluͤſten 
Miteinem Edelmann Rundfchafft zu machen; und 
Bälfienicht zween Maͤnner haben Euntertrachtete fie 
mm Gifft hingurichten:;der Mann aber fahe dag 
Biefeihme Die Farbe nicht haltenwolte / und willfie 
Biamdes Edelmanns deme fienachgeloffen / ſtraf⸗ 
fenfte aber entlaufft / und ſtuͤrtzet fich in einen tiefen, 
Brunmendaraus man fie halb erſticket / halb zerfallen 
und jerſtoſſen ziehen muͤſſen. | 
7. Mit genöhten Hunden jagen, 
feiner Rinder Willen zwingen 
ſich mic fremden Sorgen ſchlagen / 
und nach böfen Dingen ringen’ 
gieber felten gutes End, 
und wird viel zu fpas erkenne. 
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Die entdeckte Verrähterey. 


It die Ehre / welche wir von unfrer Ahnen“ 
ererben / für eine groffe Sitelkeit zu achten, ““ 
wann fle nicht mit wuͤrcklicher Tugend Tapferteis ““ 
Derkand und Wiſſenſchafften forsgefeget wirds ““. 
Alſo iſt auch die Schandewelche einer Perfon bes “ 
gegnetifär keine Schand ben den Nachtommen zu ‘ 
achten ı wann fc fich derfelben Perfonverbrechen‘“ 
nicht theilhafftig gemachet. Dieſes fegen wir zu ““ 
dem Ende hiervor / daß wir nicht für Dieangefchen 
ſeyn wollen / welche andre Gefchlechte oder derſelben 
Verwandte beſchimpfen / ſondern das / was faſt welt 
kandig / und eigentlich nicht zu den Haubtgeſchichten 
gehoͤret / azumelden uns ne m 
Ä ı ij 2. Im 
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2. Im Yahr 1542. indem Herbfl hat Hr 
Obr. Forkenſe C alfo wollen wir ihn mic verfegte 
Buchſtaben nennen) von Herin Feldmarſchalt 
nen Paß ⸗/ oder Geleitsbrief (Am feinen Trompet 
zuden Reiferifchen zu ſchicken / üm dafelbft frey E 
leit / feinehochfchwangere Gemählin nach Lrfurt 
Bringen auszutwürten ) erhalten. Diefes war die 
ſche aber fehr fcheinliche Urfache feiner gefuch 
Verhandlung / welche zu der Schwedifchen hoͤchſ⸗ 
Nachtheil und ihres Feldlaͤgers endlichen verde 
bette außfchlagen können. 
3 Alſo fendere er einen Trompeter mit⸗ 
offnen / und noch andernverflegeleen Schreib 
den Raiferifchen ab / welcher zu Abeburg 2.Mei 
Saltzwedel / wodamalsdas Haubtlager warıund 
der Paß oder Geleitsbrief / der vor etlichen Monar 
eengegebeniwondem Gebictiger deß Ortsnichtfür 
richtig gehalten / und der Trompeter wieder zu rute ge⸗ 

wieſen worden. Und weil die Sache eine hochſchv 

gere Frau betreffen ſolte / ihre Entbindung aber fir 
nen Aufſchub leiden moͤchte / iſt daher der Verdac 

ſo viel groͤſſer worden. J 

4. Bevor aber der Trompeter zu rucke kehre/ 
ſchuͤttelt ſich das Pferd / daß die in dem Sattel ver⸗ 
borgene Briefe heraus in das Stroh fallen / welches 
dem Trompeter gantz unwiſſend. Nach ſeinem Ab⸗ 
tritt komme ein Junger Hund / ſpringt indem Otroh 
heruͤm / und finder den einen Brief / ſpielt damit fo 
lang / biß es ein Rittmeiſter erſehen / der den Brief 
erbrochen / und ob er wol faſt zerkiefet / doch fo vielle⸗ 
ſen koͤnnen / daß beſagter Obriſter mit dem Gegen⸗ 
theil in guten vernehmen geſtanden. 

5. Hieraus erſcheinet die wunderliche Schi⸗ 
«ung Gottes / der leichtlich an das Tiecht bringen 
kan / was in verborgener Finſternis beſchiehet. Dieſer 
Hund veruſachte / daß man in dem Stroh ferners 
nach ſuchte / und noch einen Brief fande / der aiſo bald 
an damalichen Heldherrn uͤber ſendet wurde / und von 
deß Oberſten Vorhabens mehrern Bericht efkatsett. 

6. Des Trompeter haste kaum RT 
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Kenangemelderimie er zu Abeburg aufgehalten wor, 
ver 7 nd in dem der Obriſte ſich deßwegen bey den 
Der Abgeordneten G.betlagt / wird er gefangen 
genommen / und auf das Rahshaus verwarlich ge⸗ 
& wenigtage hernach Standrecht über ihn ges 
#/ und nach Derlefung der Briefeund volliger 
Bigung der Sachen / vom Leben zum Tode, 
im Schwert gerichtet zu werden / verurtheilt. 
b er num wol fein Verbrechen dahin ges 
Maß er allein für feine Perſon / ohne Nachtheil 
en gemeinen Weſens auf Raiferliche feiten zu tret⸗ 
leet / und mit einer beweglichen Rede fein Ce⸗ 
ſen gemeint; hat es doch nichts helffen wols 
Eur und if/andren zum Abſcheu / auf dem Markt / in 
att enthaubtet / fein Leichnam aber folgen⸗ 
ges Tages ehrlich zur Erden beſtattet worden 
8. Wann die Menſchen boͤſes treiben, 

dan es nicht verborgen bleiben — 

lange zeit. 
Gottlaͤſſt ſech von uns nicht trugen / 
Und die Straff der Meuchel lagen / 

iſt nicht weit. 


s(LXIX,)3 
Die feindlichen Beyſtaͤnde. 


deme wir die traurigen Faͤlle unfrer blut⸗ 
trieffenden Zeiten unterſuchen / finden wir viel 
Erempel deß uͤbelausgeſchlagenen Zweykampfs / 
welche andren Erzehlungen einzuſchalten / in ange⸗ 
fuͤgtem Regiſter aber ordentlich zu befinden ſeyn 
werden. Man koͤnte zu den Frantzoſen wol ſagen die 
Wort / deß Apoftels: Wer hat euch bezaubert / ihr 
unverſtaͤndigen Galater?Was Thorheit iſt ſeinen 
Streit mit dem Degen entſcheiden wollen / der mehr⸗ 
mahls dem unfchuldigen und ſchwaͤchſten Theil ab⸗ 


andre fremde / welche einander nicht 
leget / und noch frem er —* 
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kennen / noch die Urfach folches Streits wiſſen / miu 


die Gefahrziehet. 

2. In Gaſconien hatten zween Edelleute 
Collocer und Ampel / wegen ihrer Grentze Zwiſt und 
Irrung / belangend das Jag Recht / welches ein jeder 
von langen Jahren hergebracht haben wolte. Die⸗ 
ſes hette nun durch verſtaͤndige Schiedsmänner 
aus der ſtreitenden Theile Beweißthum / und den 
Augenſchein der Merkmahle erörtert werden kin, 
ven. Aber nein. Die Soldaten tragen ihr Recht 
Inder Scheiden / und halten den Gewalt für Bilige 
| —— doch die Urſache und Mittel alter Haktl 

eit if. 

3° Alfo nim̃t Ampel zu ſtch Numidian / Collo⸗ 

eer aber Prime / der ſich nicht erruͤndiget mit weme er 
zu fechten / ſondern für ein richtige Urfachegehalten! 
daß er zu einem Beyſtand angeſprochen worden Als 
nun dieſe viere auf den Platz kommen / ſehen die Bey 
ſtaͤnde daß ſte nicht allein vertraute Freunde / fondern 

auch Geſitppte und Geſchwiſterkinder. Durch Ms 
blinde Geſetz falſcher Dichter Ehre ſolten dieſe viere 
zuſammen ſtreichen / und das Band der Freundſchafft 
entzwehen. 

4 Wie ſich nun dieſe Beyſtaͤnde ohne Zorn 
und HFeindſchafft ſchlagen mäffen, haben fir bald von 
einander abgelaſſen / und ſich bemuͤhet / die andren 
—— Collocer und Ampei zu vergleichen / welche ber⸗ 

e bereit verwundet und einander hart zu ſetzten. Yu⸗ 
midian ſagte / daß fleihre Tapferkeitbereit erwie 
und wol koͤnten vergnuͤget ſeyn / ſte ſolten den 
mit der Sederausfechten. rc. Sie lieſſen es auch be 
den Worten nicht verbleiben / fondern wolten ſle mi 
Gewalt von einander treiben / und ſondern. 

5. Collocer ſprach zu Ampel: Du def deß 
wir feige Memme zu Beyſt aͤuden ertieſet / laß und 
wieder für einen Mann ſtehen / und ſte nieder machen! 
hernach wollenwir den Handelausfechten. Amp 
antwortet mie dem Werk / und gehet fo bald auf 
feinen Beyſtand Prime wie auch Collocer auf RW 
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mibian zu. Sie konten mie Worten nicht auftoms, 
menumddiefe Danckbarkeit welche fie ihnen wegen 
diefer Gefahr ſchuldig / ertennenmachen: Sondern 
‚ es mulltegefochten feyn. 
06 Lollocer Köffee Numidian alfo bald und 
Topmmtwarnter Sachenzu Boden / kommet als dañ 
a Nilffe / und noͤhtigen dieſe beede Prime / 
VWaffen von fich geben / und beſeits gehen 
MA der nicht ſonder mitleiden Numidian feinen 
JE und Vettern in feinem Blut raſſlen ſahe. 
Paten dieſe beede ohne Hinternis / und gehen 











lich erhitzt wider einander / daß endlich Am⸗ 
nroſſem Wiederſtand / durch und durchge⸗ 
ae Waffen fallen laſſen welche Prime ruck⸗ 
Median lauffend ergriffen / uũ feiner beede Freun⸗ 
Niodrächenwollen / wird aber von Collocer auch 
Wberweltiget und toͤdlich verwundet / daß er auch den 
dutien Tag / nach Bereuung ſeiner Suͤnden zu Gra⸗ 
begetragen worden s wie wol in der ſtille / und von an⸗ 
dera guten Freunden / denen Collocer feinen Sieg 


Collocer aber hat kurtze zeit hernach / durch 
ine Ruhmraͤhtigkeit / dieſen Vierkampf entdecket / 
Kdardser in Verhafft / und als ein Verbrecher Ro⸗ 
niglicher Gebot / an den Galgen kommen hat alfo fels 
nn Sieg mit dem zeitlichen und vielleicht ewigen 
Derderben bͤſſen müffen s ohne mitleiden feiner 
tinde / die ſolchen Schlangenbefchwerer in beliebter 

ohr / gerne verderben fchen- | 
8. Viel klager hat es ein Soldat bey Turino / 
als ich mich der Orten aufgehaltenrangefangen. Er 
hatte einen andern Soldaten feinen Gegner ders 
wunder ı und ſihet vom ferne den Hergog daher kom⸗ 
men, Weiler nun nicht entflichen mochte, hilfft ex 
dem Verwundten aufdas pferd und fuͤhret ihn dem 
og entgegen vorgebend / daß er ihn alſo auf der 
Wieſen gefunden / und mit ihme zu den Wundartzt 
le / daß ſie ſolcher geſtalt beede ungeſtrafft darbon 


P uij Ming 
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Klingreimen oder Sonne. 
| 


s. Iſt der Mann von dem Heyden Volt verfluche, 
der zu erſt eine neue Kunſt gefucht, | 
und dem Pfeil das Geflieder angemachet 

auch Dardurch Flügel fchnellen Tod urſachet: 
Wie vielmehr kommet von deß Satans Zuht. 
jener Schwarz / der deß Pulvers Moͤrderfruche 
hat gepflantzt / die deß Bogens Pfeil verlachet/ 
blitzt und glitzt / rollet wieder Donner krachet 
Dieſe Kunſt iſt zu unſren Nutz erfunden / | 
weilen wir uns zu ſchuͤtzen ſind verbundens 
mißgebraucht hat fle vieler Taggetürgt. 
Aber dieswelche Blindlings mieden Waffen | 
Freund und Feind’ und auch offt ſech ſelbſten ſtraf⸗ 


en / | 
fragen nicht / wer fie indie Hoͤlle ſtuͤrtzt 
| os (LXX.) so 


Die Feſtmacher. 


| A⸗ ich dieſer Tagen gefraget wurde / was ich 
von den Heſtmachern hielte d habe ich mit einem 
Wort verſetzet / daß ich es far eine Teu ffelskunſt ad» 
te welche eines Chriſten Menſchens vertrauen von 
Sott ab / und auf deß Satans Betrug wendet. 
Man fagte mir hingegen / daß folches gleichwol 
helffe / undihrer viel gefunden würden , denendas 
ſchieſſen nicht fchaden tönnesja ſie hangen ihre Runf 
in einem Zettel einem Hund an / und machen ihuftk. 
wie Stein und Lifen. Wolrfagteichrder.alte Teuf 
. Flik wol ſo liſtig / daß er die Leute durch kraͤfftigt 
Irrthum zu verfuͤhren weiß / und hat er Aber 

Leute / aus Gottes Verhängnis Macht, weilf 
ſich ihme vertrauet haben / man ſehe aber ihr Endt 
on / ob es nicht allezeit jaͤmmerlich / und folche.Sefr 
macher pflegen in der Gefahr zu fluchen / wie ich * 
en 
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Kenbören muͤſſen / ja fie haben kein Hertz in dem Leibe, 
undichen ſich ſelten / wegen einer guten Sache in 
Stäbe ı fonften hetten flediefer Zauberhändelniche 
von noͤthen. 

2. Zu Venedig war in dem Wirtshaus ein 
Stäläners welcher fich vernehmen lieffe / er möchte 
gantinen Haußgeiſt (Spiritum familiarem) has 
ben Ein Marcktfchrener oder Zahnbrecher ſitzet 
mit Tifche/ gehet nach der Mahlzeit auf den Heu⸗ 

d fängt eine groffe Spinneinein Glaͤßlein / 
Bertaufft folche Dem Italiaͤner für ein groffes Geld. 
Masgefchihets der böfe Feind kommet indie Spins 
Bel und ehe dieſem Gottverlaffnen Buben feinen 

Alſo gehet es auch mit dem Feſtmachen. 
Cole Rünftler find in def Satans Händen / und 
fanerdie Rugelvals ein Fürfi der Lufft wol auf fan» 
genidie Stiche verhinderni aber doch die Yugenıden 
Mund underliche Glieder nicht verfichern / wie auch 
kegen der groffen Stücke keine Gewaͤrſchafft lei» 
fen ı daraus dann der Berrug leichtlich abzunch» 


men. 
3. Daß fleaberimit Schrecken hinunter fahren 
uñ elendes Todes ſterbẽ / iſt mit vielen hundert Exem⸗ 
peln zu beweifen ; nicht aflein, weil ſolche Feſtmacher 
ruchloſe Weltlinge / ſondern eben wegen die ſer Runſt / 
fo ihnen das Leben mit Marter friſtet. Deſſen wol⸗ 
len wir andren zum Abſcheue etliche Erzehlungen 
beybringen / und dardurch / was wir Eingangs ge⸗ 
dacht / außfindig machen. 

4. Der Tapfere Hertzog / welcher von deß 
Beeren Staͤrke den Namen truge / und vor wenig 
Jahren auf den Schauplatz deß Teutſchen Krieges 
ſeinen Ruhm mit vielen Heldenthaten verewiget / hat⸗ 
te einen Stallmeiſter / der zwar ſeine Reitkunſt mei⸗ 
ſterlich verſtanden / ſonſten aber in allen Soͤnden / 
Schanden und Lafern erfoffen / und unter andern 
auch feſt an feinem Keibeda cr nichts wenigersals 
den Tod gefuͤrchtet. Hier ift nachmals zumercken / 
daß ſo beſchaffene / und nicht ehrliche und Chriftliche 

| 20 Keute 
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Ceute / welche ihre Tapferkeit in richtigen und wid, 
tigen Fällen beglaubendiefe Runftlieben. - 

5:. Nach deme aber befagter Stallmeifle 
von den Croaten gefangen worden / und noch mit 
Seibelen / noch mit Schieffen niedergemachee wer’ 
den tönnen / habenficihn / biß anden Hals einge, 
graben / und mit Rugeln vongroffen Stücken folang 
nach feinem Haubt geworffen / biß er endlich elendig, 
Lich feinen Geiſt aufgegeben / und geſtorben wie er ge⸗ 


lebt n 
6. Ein Corporal zu Fellenſtein iſt von dem 
Feinde gefangen / und mit Axten und Raͤdern zutod 
gemartert worden / weilgleichfals dag fchieffen. und 
baueninicht wollen hineingehen. Nach feinem. Todift 
er lange zeit / als ein abfcheuliches Geſpenſt gefehen 
worden. Ä 

9. Kin andrer hat mit feiner Hand über hun⸗ 
"dert Soldaten von feinem Feinde niedergefchoffen 
undgefiochen s allegeit aber unverlegt darvon kom⸗ 
men. Als ihm abereinfien jemand beredet / er folte 
doch die Kunſt von füch legen / iſt er in der nechſt be⸗ 
gebenen Gefahr jaͤmmerlich aͤmtommen und hat ſich 
getroͤſtet / als er ſterben wollen / daß man ihn mit der 
Hautbegraberwelchesteinem Zfelwiederfahre. , 
8. Ach / wie viel ſind dieſer Feſtmacher noch ben 
den Kriegsheeren / die gewiß dergleichen Ende / weun 
ſie ſich nicht bekehren / zu erwarten haben. Sie In 
zwar ı daß nashrliche Urfachen / unddas Gemſen⸗ 
Braut / die Thire von welchen es den Namen ſoer⸗ 
harte daß ihnen der Jaͤger nicht beytommen möge, 
Odb deme alfo fiches zubeweifen. Were es aberıfoßau 
gleich fo wol dep Teuffels Derblendung mit wiltt. 
lauffen / durch welche er feine Ruͤnſtler in verderben / 
ſich aber in Vertrauen zu ſetzen pfleget / und mit datt 
Warheit sehen Lügen zu vertauffen im Gebrauch 
hast 


Has. | 
9. Unfrem Gebrauch nach wollen wiranflı 
gen folgenden | 


Bu⸗ 
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Buchſtabwechſel. 


Mann. 
nn um 


er will, ohn Maß und Ziel die Chrenfron 
erjagen. Fa 
Das Alter matt ohn Macht / hat ihn die 
Krafft geraubt / 
und ſetzt das Freuden mahl in Leid und 
mißbehagen. | 
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Derfalfche Bruder. 


Je Warheit hat einen breiten Fuß feſt su ſte⸗ 

hen / die Falſchheit eine kurtze Ferſſen bald zu fal⸗ 
len / ſagen die Ebreer Sprichwortsweis / und wird 
ſolches von unſren Heiland verglichen mit den weiß⸗ 
gedunichten Gräbern / die von auffen weiß und rein 
ſcheinen / inwendig aber voll Kinckender Todtenbeine 
und abfcheulichen Unflats find. Wie nun der Res 
gen vom Himmel die weiffe Sarbe leichtlich abwaͤ⸗ 
ſchet; alfotan auch Gott alle Falſchheit und was 
im finfern geſchihet andas Liecht bringen / und zu 
verdienter Straffe ziehen / maſſen folches auch nach» 


schende Erschlung / ob flewol far einem Freuden, - 


fpiele gleicher ı mir einem traurigen Außgang bewei⸗ 
fen fo, Ä nr 


2. Dneflmo ein Rittersmann zu ODalentia 
in Hiſpanien / hatte einen Streit und toͤdtliche 
Zeindſchafft wieder einen andern / daß er A u 

— rachen 


— — 
] x 
⸗ 
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rächengewillet / und ihn ohne Wagnis feines 
bens / in feinem Bette ermorden laſſen und tft fe 
gegenmwertigben der That gervefen / hat die DIEB 
angefriſchet / und auch Hand angeleget. Mer wa 
su verlieren hatıwie Oneſtmo / fälle den Scherg 
vielleichterindie Rlauen / als diejenigen 7 foWw 
Blas / alles vermögen mit ffch tragen. J 
3. Oneſimo hatte Weib und Kind / warbe 
tert und wol angeſeſſen / und wolte ſich aus— 
Staub machen / wurde aber / weil er ſolches ni 
werke richten koͤnnẽ / bey Antrettung der Flucht 
fen in Verhafft gebracht / und muſſte durch deß 
ters Hand ſein Ceben / alles ſein Vermögenaber 
Röniglichen Bedienten laſſen: daß feine hinterbl 
ne Wittib Daniela / mie ihrem Sohne Jullanı un 
ihrer Tochter Decoroſa in groſſem Elend lebten 
4. Daniela hatte eine Baſe zu Cartag 
welche fleguentbürden 7 Decorofam zu ihr na 
und ihr alle Unterhalsung ſchaffte Zulian begab 
aufein Schiffr und vorhabens fein Gluͤck in de 
dern Welt / wo der Pfeffer wachft zu fuchen, 
fügte füch aber / daß er mit andern Soldaten! b 
friea außgeſetzet frifches Waſſer zu holen! #2 
Moren gefangen und in die Eiſen gefchlag 
den/ da er denn kein Löfgeld / auſſer feiner” 
Threnen / welche für Gottes Augen wehrt gehalsen! 
und auf die Erden fallend gen Himmel fchrienigwen 
wartenhaste. | 
5. Inzwiſchen aber nahme Decorofa ant 
derboller Schönheit und uͤbertreffligkeit zu / da 
Studenten auf der Hohen Schul Cartagena 
Jungfrau für Die fchönfte gehalten / undihrau 
warten fehrbemüher gewwefen. Unter vielen wardtt 
groͤſſte Liebhaber diefer Muſa Ouinidio ein Caraleı 
nier / vielmehr reichen, als adelichen Herkommens 
Dieſe Decoroſa ſahe den fhwargen Vogel mickain 
ben Augen an / und obfiewol / wie alle Jungfrau 
Die Sleifch und Blut haben / die ſem erſten Buler nie 
abgeneigt / hat ſte doch ihr Spiel verbergen konnn 
und ihn dahin genoͤhtigt / daß er ihr mit M gr 
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dend die Ehe verſprechen muͤſſen / der Hoffnung / 
ae werde fie eroͤſten können in ihrer Armut / jedoch 
age Ditimidio dieſe Winckel⸗Ehe in hoͤchſter Der 
cghgenheit zu halten Damitihn feine Eltern nicht 
Mabmoder mangel laſſen moͤchten / welche zwar 
Maske, aber nach Gebrauch diefer Candsaͤrt ds 

Eh hinaus wolten ec. 

26 £sbegicht ſich daß Aßbert / einbetagter 

Riher Mann zu Cartagena zu verrichten hatte / 
Ecoroſam erfiherhöretauch dag ſte eine Toch⸗ 












7. DAuinidio wolte dieſem Alten einen Stu⸗ 
mtenpoflenfpielen’ und laͤſſet ſich gleich einem leib⸗ 
men Rudertnecht aus Mohrenland kleiden / giebt 
qfdr Julian aus / und bleibet alſo in der Daniela 
außals Decorofa Bruder, und Aßberts Schwa⸗ 
tr. Dieſer Quinidio erzehlete Wundergeſchichte 
on fernen Landen / und brachte auch etwas von Geld 
it ſich / vorwendent / daß er ſolches erworben / und 
ar der armen Wittib ein fo viel lieberer Sohn Das 
ela befragt ihn wegen Aßberts Trauung mit Deco⸗ 
ſa / er wil nicht darzu rahten wegen deß Alters Un⸗ 
eichheit / die gar zu groß / und kein gutes Ende deh⸗ 
en wuͤrde. er 

8 Alſo verzoͤgerte ſich die Sache / biß derrech, 

Julian / von den Bradern der Gnaden (freres de 

ire dc la Mercy) loß getauffet worden / wieder nach 

Yılentia kame / und von Daniela nicht wolt ertenne 

den, Der heimliche Fuͤrſprecher indem muͤtter⸗ 

den Hertzen ſagte ihr faſt daß dieſer arme — 
| we 
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weil fle aber mehr nugen von Duinidio / war ihrde 
Betrug lieber / als die Warheit: darzu denn 

dio redlich halffe / und die ſen Julian / als einen Bi 
ger verfkoffen haben wolte. 

9. In dieſer Noht flichet er zu feinen ander 
Freunden / und gieber denfelben fo viel muͤndliche 
ſchrifftliche Anzeichen / daß ſte ihn erkennen / und ei 
Beyſtand leiſteten wider Quinidio. Auf eine gu 
kommen diefe beede Julian von den Worten / ju der 
Wercken / und flöffer Quinidio Julian den recheen 
Sohn Oneſtmo zu boden / welcher vor feinem End 
von Daniela erkennet / und herglich betraurehtähtd 
Duinidio muffte nun mis feiner Winckelche hi 
brechen / und begehrte Decorofam gu freyen : Aßben 
abersals er ſich betrogen / und den —— 
lian ermordet ſahe / bringt bey der Obrigkeit zuwe 
daß man dieſen Betruͤger und Moͤrder and 
ben ſtraffet / und weil er ſahe wie liſtig ihn * 
hintergangen / wolte er ſie als eines enthaubten &9 
ser und Wittib nicht heuraten / daß ſte alſo in S 
den . — En — —* 

us dieſer Erzehlung ſetzen wir 
Geſ —R rl telches die aller fgwafen 
find ** 


Sag mie man den nennen tan | 
der iſt feiner Schweſter Mann? 3 
Sie iſt ihres Bruders Srau 
biß verfaͤllt der Cagenbau. 
Man tönte es auf Junonem deuten / die wäh 
— age und Weib von ben Pen, | 
net wir 


s(LXXI.) _ 
Dieunfeufche Mutter. 


B mol Socrates das Alter unter ander 

auch deßwegen gelobt / weil es ihn von der 
brunſt befreyes fo findet ſich doch —— 
duͤrren Holt ſowol als bey dem gruͤnen / . rin 
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Kirchenlehrer Hieronymus aus Erfahrung geredet 
winn er gefages Der Streit wider die Unfeufch- 
hf gemein / aber der Obfieg felten. ‚Diefes 
waden wir auch aus nachgehender Erzehlung zu er⸗ 
fchmhaben / in welcher die unz iemliche Begierde a⸗ 

bergoſſes Unheil angerichtet. | J 
2. Rodopia / eines vornehmen Frantzoͤſtſchen 


— 


Hann hinterla ſſene Wittib / hatte fünff Kinder er· 


ſeugtt/ drey Söhne und zwo Toͤchter / weiche ſte zu al· 
— koſtbarlich erziehen laſſen der Toͤchter 


cineinein Rloſter zu bringen vermeint / und Venu⸗ 
fam die aͤltſte zu verheuraten; maſſen ihre Schoͤn⸗ 


beim zuwach ſenden Jahren ihr viel aufwarten ers 
worhen unter welchen Diodor und Porphir am be⸗¶ 


fen angeſehen und alle andere aus dem Sattel geho⸗ 
den. Unser ihnen beeden war kein geringer Eifer / in 
dem jeder ver hoffte Haan in dem Rorb zufenn / daß 
Porphir fich indem zurächen vermeinet / wann er 
Venuſtam darvon bringen und Diodor das nachſe⸗ 
benlaffen könte. 

3. Diodor wuſte twol wie viel an der Eltern 


Neigung gelegen / und ſpricht der Mutter freundlich _ 


zawird auch mit ſolcher Hoͤfligkeit empfangen / daß 
die Tochter mit ihrer Mutter zu eifern urfache nahme 
weildiefer alte Brand vielmehr mit Liebe angeflams 
met / als dernoch ungefällte Safftreihe Stämmer. 
Zu Befchleunigung ihres Vorhabens verbote Ro⸗ 
dopiaihrer Tochter mit Diodor Sprache zu halten / 
und riete ihr zu Porphir / welcher / wegen feines Reich» 
chums / ihr anſtaͤndiger ſeyn wuͤrde: Es war aber 
viel zu ſpat / und Das Band zwiſchen Diodor und Des 


nußa ſchon verknipfet / und ihre Liebe mis chlicher - 


reugebung verflchert. Ä 

4. Diodor hörte von Venuſta daß ihre Wut 

ter ihr gebotten feiner müffig gu geben / und konte 
fich Doch in ihre Freundligkeit nicht fchichen / biß 
Ne endlich mis Erroͤhten ihre Bemuͤtsmeinung ent» 
decket / und weil fie ihre Spiegel beredet / daß fie 
ungeſtalt / und von der Zeit nicht verſchonet wor» 
den / wil ſte dieſen Abgang mis Geld / — 
nz # 
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verfprechen erfegen. Diodor erfaunte erſtlich 
Diefem Vertrag / antwortet aber mit wenigen’ DAR 
> folcher Ehre unwuͤrdig / und folches Erbietens nich 
fähig ; bedeckte alfo den Korb mit Höfligteit, dag ih 
Rodopia / aus blinder Liebenichtfehen mögen. 9 
5. Nach deme nun Rodopia ihrer Tode 
Liebſten wegnehmen / erfich aber nicht wil nehme 
laſſen / entbrandte fle in etferigem Grimm / ſp reich) 
‚ Tochter eins ſchlaͤget und ſchaͤndet ſte mit Bebk 
ungfle andem Leben zu ſtraffen / wenn ſte mit 
mehr ein Wort wechſlen werde. Venuſta ——— 
rlug / daß fie ſich ihrer Mutter nicht wiederfenteiunb 
ihr in allem zugehorſamen verſprache: inz viſ 
aber ſchleuſſt ſte mit ihren Bruͤdern einen Rated 
Heurai zu hindern / weil ſolche ohne Vrachthei 
Vermoͤgens keinen Fortgang werde gewinnen 
nen. | 1: JE 
6. DiefeRindernahmenihre Sreunde I 
fe / und verwiefen Rodopia ungebührliches Beg 
nen / daß fle fo bald füch unbedachtfam zu raͤchen 
dachte. Ich fageunbedachtfam ı weiles Diode 
Erben koften ſolte / welcher ſte / nach ihrem Wahs b 
achtete. Solches nun werkſtellig gu machen / DER“ 
ſpricht ſte Porphir ihre Tochter / wann er ⸗ 
wuͤrgen wuͤrde. Porphir lieſſe ſich hierzu nicht 
sen/weil er ein Soldat geweſen / und offtermals mi 
lens diefen Diodor für die Rlinge zu fordern. gr 
7. Alfofinden fich diefe beede auf den Pla 
und weil. Diodor eine falfche Ehre und wahre Lit 
indem Sinnerhält er fich fo tapferıdaß Porphir / DER 
ihn gefordert / hat aber mit dem Lebenallen Zorn ver⸗ 
lohren. Rodopia betraurte diefen Außgang / Kell 
doch bald hernach / einen andern Evode genant an / tt 
ſolte Diodor niedermachen / und verſprache ihmj⸗ 
Belohnuug deß Obſtegs / Venuſtam ihre Tochter: 
Dieſem gelingt es / daß er Diodor faͤllet / und verheſ⸗ 
fet die ſchoͤne Außbeute darvon zu bringen. 
8. Venuſta wolte den Todſchlaͤger ihres U 
ſtorbnen Liebſten weder wiſſen noch hoͤren; ſondern 
haste vielmehr Urſach ihn auch für ihren Feind zu 9 
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tmjalieber zu ſterben ohne Mann / als dieſen zu heu⸗ 
aten. 


9. Rodopia hingegen beginnet dieſen Evode / 
nlhen die Tochter abgewieſen / zu ſa eyen / und ob er 
wolteine Liebe gegen ihr / aber wol groſſe Neigung 
zuihtem Geld / will er lieber eine ——— reiche / 
alsiae arme und ſchoͤne Srauhaben. Die Söhne ar 
ber wollen diefe anderweite Verheuratung ihrer 
Mitre nicht angenehm haltenstonten es doch niche 
hindern / und muſſten auch gefchehen laſſen / daß ihr 
Süeffoaser toſtbare Beſchentung darvon brachte. 

. Nach Verflieſſung eines Monats bes 
gegatder jungſte Sohn Evode / und nach wenig 
Wortmöffer er ihn zu boden / daß ihme alſo mit der 

e gemeſſen worden / mit welcher er Diodore 
gemeſſen. Rodopia betlage Aber dieſen Mord alle 
Ihre Rinder, als aus welcher Anſtifftung ihr Mann. 
gerädrer worden: Als fie aber viel Untoften aufges 
wendet / und nichts erhalten / weil der Thäter entflos 
hen /und ſte auf die andern nichts erweiſen kunte / iſt fie 
Mitihrer Rlage zu Schanden worden / aus Trau⸗ 
rigteit im eine toͤdliche Kranckheit gefallen, und bey 
allen Betanten ein böfes Gerücht: wegen ihrer Uns 
keuſchheit und Rachgier hinterlajfen. | 
11. Dieden geilen Geifen gleichen 

werden mit deß Satans Rott / 
uden lincken muͤſſen weichen 

und nicht ſehen ihren Gott. 
er will daß die Fleiſches Luſt / 
ch den Frommen unbewuſt. 
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Der leichtfertige Hader. 


xXdimedes wolte einen kleinen Raum auſ⸗ 
Ver der Erden / feinen Werckzeug / nemlich den 
"bel aufzuſetzen / ſo wolte er die gantze Welt bewe⸗ 
"0. Diel finden ſich ſo tuͤtzlich / daß fie wegen dep ger 

>" ringſten 


singfien Worts und Wahns aufbinden / alles gu 

terſt zu oberſt ſtuͤrtzen wollen / und das Band der 
nigkeit zerreiſſen / aber meiſten theils fangen ſold 
ſchwefelgeiſter dag Feuer zu ihrem Schaden / un 
overbrennen in ihren eignen Flammen: wiewol ſold 
Zantzucht zu zeiten hernach auch beſtraffet wird 
wir nicht richten ſollen / wie Gott / der andre Geda 
ken hat als die Menſchen. 2. CR 
2. Timander ein Her: an dem Sransöflfche 
Hofe / hohes und trauriges Sinnes / pochte auffei 
alt adeliches Herkommen / Tapferkeit und geleiſt 
Dienſte / daß ihm auch der geringſte Schatte 
mißfälligiund das ungefehre Wort beleidigte E 
hatte einen Zwiſt mit einem andern Herrn / Gantt 
genamet / und name zu feinem Beyſtand Henedin / a 
nen jungen Edelmann: Als ſie ſich nun rauffen wel 
ten / ſind ſie durch ihre Freunde beederſeits geſcha 

den und verglichen worden. * 
4. Don folcher zeit an find dieſe beede ber 
traute Freunde und hber zwey Jahre mic einanderin 
Geſellſchafften geweſen / ohne Hinterkift und Falſch⸗ 
heit. Es begabe ſich aber / daß er einſten Henedin / ſel⸗ 
nen vermeinten Beyſtand su Amiens aufder Poftbe⸗ 
gegnet / und Mahlzeit mit ihm baͤlt befehlende beede / 
daß die Poſtpferde ſo wol nach Cales / als Paris / da 
fle Hin wolten / fertig gehalten / und fuͤr das Wirts⸗ 
hauß ſolten gefuͤhret werden. 

4. Henedin gedenket unter andern deß Zwiß 
welcher zwiſchen Timandre und Ganeto geioefenifid 
erfreuend / daß fotapfere Rittersmaͤnner verglichen 
und auf Feinden Freunde worden. Tinandre ſagte 
doß es an ihme nicht ſolte ermangelt haben / undwañ 
es zu fechten gekommen / wolte er Geneto wol geſtiit⸗ 
gelt haben. Henedin verſetzet: Ganeto laͤſſet ſich nic! 
ſtriegeln / und ſolte wol dem / der ſolche Muͤhe nehmen 
würde, übellohnen. Timandre befande ſich in dieſen 
Worten beleidiget / und ſagte / daß er nicht allein Ga⸗ 
neto ſtrigeln / ſondern auch ihn Henedin wol zubutzen 
wolte. Er antwortet: daß ſolches den Pferdeng" 
ſchehe / aber dz die boͤſen von ſich zu ſchlagen vn 

5 
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s. Mit diefem Gefpräch gehen fie die Stie, 

gen hinab / und weil ein jeder vermeine, an ſeinen Eh⸗ 
vn derletzt zu ſeyn / ziehen le von Ceder / und Timan 

die ſtoͤſſet Henedin durch den rechten Schenckel / daß 

er auf dem Platz liegen blieben/ hernach aber mit 

geoffer Mühe geheilet worden· Timandre aber bat 

fh auf die Poſt geſetzet / und ſeinen Weg nach Pa⸗ 


ris genommen / da er dann einen ſtaͤrkern als er gewe ⸗· 


— 


fngefunden/der ihme ſeinen Reſt gegeben. 

6. » Der ſinnreiche Spanier Saavedra / deſſen 
imprefas politicas von allenverffändigenhochgeach» ⸗ 
werden / bilder einen Freund durch einen Degen: 
aufdeme ſich einerverla ſſen darf / wann er ihn in noͤh⸗ 
in probiree. Iſt aber die. Klingen einmahl zer, 
hrungen + fo tan fie nicht wol wieder jufammen 
geſchmittet werden. Was Urfach aber bat manfeis 
nm Degen zu verderben und feinen Freund zu beleidi⸗ 
geneUnttr Diefes Sinnbild fegen wir ſolche Ertlaͤ⸗ 
rung, | 





Zieh dein Gewehr / es rettet dich in Noht 

lied deinen Freund / er dient dir biß in Tod. 
haſt du den Freund entruͤſtet mit viel pochen / 
ſo haſt du ſeldſt den Degen abgebrochen, 
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Der verwegne Artzt. 


S find viel tauſend Menſchen / welche 
ihr Leben zu erhalten / nimm — — | 


u f 









dar ab nach Ädrionopel / eine Statt unter deß 6 
carten Bottmaͤſſigteit / und etliche Meil von 
Ponto Eurinogelegen. - x — 
3. Als er nun der Orten ſeine Mittel 
ſchreierifch ruhmte / und etliche mit mehr Sid 
Kunſt geſund machte, gelangter in groſſen Ach⸗ | 
und bereichert ſich in turger zeit mehr / als er zu Deut 
' gig nicht wünfchen doͤrffen / daß er alſo ſich wol beste 
roͤnnen begnugen laſſen / wann der Geitz nicht auen⸗ 
ge / wo er aufhören ſolte / und ſich mehrten die Bige⸗ 
den zu haben / wie der Waſſerfuͤchtigen Durſtin de 
Trinken. ee 
4. Diefes Zerbi Namen wurde weit, und 
brrit berannt / undtameauch für Säuder Baffaı tb 
nen von den groſſen Herinander Tärdifchen | 
sender unfägliche Schägegefammelt hatte. Qt 
ertrankte an der Waſſer⸗vder Trummelſucht / ent 
unheilſamen Krankheit / nach aller Argtezu Conſtan⸗ 
tinopel einſtimmigen Auſſage. Beſagter Baſſaſen⸗ 
dete zu Zerbi / lieſſe ihme feinen Zuſtand vortragen! 
und befragen / ob er ihme getraute das Leben zu 
sen? Zerbi ſagte auf gut zanbrecheriſch ja / und 
er fein Leben dargegen zu einem Pfand ſetzen / d 
Balfa darvon zu bringen. FR 
5. Der Bart erfrenet fich uͤber folche * 











Der verwegne Artzt 249 


affen wirleichtlich glaubẽ / was wir gernehdren) 
— guͤldene Berge / wann er ſeinem Ver⸗ 
m Krafft geben wuͤrde. Zerbi laͤſſet ſich bit⸗ 
mdet für feine Verſaumnis / die Beſchwerlich⸗ 
In Kae fein Alter / ſeine Rranten die er ver⸗ 
fee: Man verſpricht ihm / wegen alles defs 
loß zu halten, und noch übergroffe Belohs 
‚hierüber läffer ereine Derfchreibung aufrich, 
Bserpfändet fein Leben gegen 4.000. Rronen, 
che er den Baſſa wieder gefund machen folte. 
 Alsnum Zerbinach Conſtantinopel kommet / 
Kranken ſo aufgeſchwollen / als wann er 
veitzer in dem Ceibe gehabt. Noch war dies 





























tea 


enge r. 


— heilen / welches er aber nicht laiſten koͤnnen / 
ihn durch feine Artzney in deß Mahomets 
abeif beförders. Die ander Artzte / welche dieſey 
an ider gehaſſt / bedienten fich dieſer Gelegen⸗ 
ebiubel nach zu reden / und gaben aus / daß er 
iſa am das Eeben gebracht. Er entſchuldigte 
* aufs Y Bmöctertormädendidap er zu ſpat zu der 
ogen worden / daß die Kraͤfften nicht ſo 
af Die Artzneyen anſchlagen koͤnnen / ꝛtc. 
—* * Dr ernunabraifteswilder geigige Thor 
bene Held Haben. Man fagetihme er 
gehen / oder man wolle feinen Srevel 
d im traffeanfehen. Er betlagt füch fol _ 
nes bey dem Divan oderNichterswelcher 
(ine begehen abgewieſen / und wird ihm in 
ran gewieſen / daß deß Menſchen Leben / &s 
ei re Ziel nicht einen Augenblick / Länger 
| durch Artzney verlängert werden 


Wieder diefes Urtheil beklagt ſich Zerbirund 
WIE FECh mie leerer Handnichtabweifenlaffen. Def 

a Erben flellen ſich / als ob fieihn bezahlen wol» 
mirahrten ihn in eine Rammer und laffenihn mit ei⸗ 
Senne von einem Bogen Durch ihre Leibeigne 
Telndardurd dann dieſes Mida Geitz erfäts 


get fe 
D iij BB 


7 verwägen daß er fich unterfichen dörfs _ —- 
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s. Wie follen die Küchtigen nichtigen Güter 

erfüllen und illen der Menfchen Gemüter 
fle tönen die eiferen Thruen wol füllen, 

doch niemals die Geldes begierigen filfen. 


Iſt eben diefes was dort jener Rirchenlehrer ges, 


fagt: Das Gold Fan wol die Thruen / aber nicht 


deß Beighals Verlangen erfüllen. 
| "5 (LXXV se. 


" Das Geſpenſt. 


en festen Aufzug diefes drirren Theils · ſol | 
aufden Schauplar bringen ein Geſpenſt / wel-· 


ches zwar abfcheufich und faft nicht glauben. finden 
wird, jedochtwarhafftig erfchienen/ wie folches Her 
Obr. Dod mit Bejahung juͤngſt verſtorbenes Ads 
- nigs in Schweden preißwuͤrdigſten Ungedentenst 
uͤmſtaͤndig erzehlet 7 und für denkwuͤrdig erachtet 
worden / bey der Frage: Ob alle Geſpenſter Teuffels⸗ 
werke weren?. —* 

2. In der Haubtſtatt deß Koͤnigreichs Schweden 
Stockholm / hat ſich begeben / daß ein Fleiſchhacker o⸗ 
der Metztker daſelbſt / ſich in feine ſchoͤne Dienſtmagd 
verliebet / welche aber ſo bedachtſam / daß flein feinen 
ſuͤndlichen Willen nicht willigen wollen / es ſterbe 
dann ſeinWeib / und dag er le ehliche / und zu Kirchen 
und Straſſen fuͤhre. Weil aber die Alte nicht fahren 
wolte / maſſen nach dem Sprichwort / viel darzu ge⸗ 
Hörersbif einaltes XBeib Rirberifälter ihm die Ras⸗ 
wart zu iang / daß er auf Mittel bedacht ipr der Mar⸗ 
ter abzuhelffen. 

3. Br laͤſſet einen Sarg machen / weil damals die 
Peſt regierte / und zerſpaltet dem ſchlaffenden Muͤt⸗ 
terlein das Haube mic feinem Schlachtbeil / mie weh 
chem er die Rinder zufchlachten pflegte, legte flein 
den Sarg / mit vorgeben / ſie were eiligft an der Pef 
geftorben. Nach deme fie nun zu der Erden beſtattet! 


hat er ihme die Magd trauen laſſen / und if ſolchet 


Mord niemand als dem Thaͤter bewuſt geweſen. 
4. Es befande ſich aber ein erſchroͤckliches 
Geſpenſt 
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Heſpenſt in dem Hauſe / welches diefen Wann veruns 
ahiget und endlich aus dem Haufe getrieben / weil er 
or dieſem Schreckenbild nicht ſchlaffen koͤnnen In 
wer andern Behaufung? welche er gemiedet / und 
dieſe ͤd fliehen laſſen / hat er zwar geruhet / jedoch nische 
ohne heimliche Gewiſſens Plage welche bey ſo vor⸗ 
fagligen Suͤnden ſelten lang aujfen bleiber. 

Es fügte fih nachgeheuds daß cin Reichs» 
tag gu Stockholm außgeſchrieben wird / und eineas 
delche Wittib in Befchäfftigung einer Rechts ſa⸗ 
dedahin verraiſet / und wegen der menge Volts kei⸗ 
ne Herherg betommen kan / als eben dieſe / wegen deß 
Geſyents de ſchreyte Behauſung Man ſagte ihr die 
Utſache / warum das Hauß nicht bewohnet wurderfle 
ſcheute ſich aber nicht / ſo wol Tagsals Nachts dar⸗ 
innen zuverbleiben / mit feſtem Vertrauen / Gott / wel⸗ 
Herder Weiſen Darteriund der Wittiben Troſt 
gennet / werde ſie gnaͤdigſt ſchuͤtzen und beſchirmen. 

s. Zu Mitternacht kommet das Geſpenſt mie 
zroſſen Gepolter in die Stuben: Die Wittib betet 
‚u Gott/ und wendet Das Angeſicht gegender Wand / 
biß das Geſpenſt verſchwunden / welches fletaumlich 
tuckwarts erblicket / und in eines Weibsgeſtalt mie 
erſpaltenem Haubt geſehen. Weil ihr nun kein Leid 
viederfahren / ermannet flefich folgende Nacht / als 
as Geſpenſt wiederäm erſchienen / und ſchauet / 
ach gethanem Gebet zu Gott / das Geſpenſt mit die⸗ 
in Worten an Alle gute Geiſter loben GOTT 
xn HERRM. Das Geſpenſt in vorbeſag⸗ 
tr Geſtalt / antwortete⸗ ur bin ein gu⸗ 
r Sa / und lobe anch GOTT den 
HERRN. Ä * 

7. Hierdurch wird dieſe Wittib behertzt und er⸗ 
ühnetfich zu ragenıworäte dann die ſer Geiſt ſich in 
er wuͤſten Behaufung aufhaltee Wach turger Er 
“hung vorermelter Mordihat / has dieſer Geift 
verfichen gegeben / es könne der Leib nicht ru» 
xen / biß ihr Mann / von der Obrigkeit’ zu verdienter 
Straffe gezogen würde. Dieſes alles iſt noch mol 

> ij glaube 
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glaublich; was aber folget / lautet hart und wann 
nicht von fo hohen Perſonen hergerommen / möc 
jemand urfach haben an folchen Perlauff zu zwe 


n. 

8. Hierauf ſol dieſe Wittib ihren TBapenrit 
von dem Singer abgezogen / ſelben zwiſchen die zwei 
theile deß Haubts eingeworffen / und ſolche als der 
ſpaltenen Scheedel mit ihrem Haartuche wieder 
ſammen gebunden haben. Darauf dann das 
ſpenſt verſwunden. So bald der Tag angebroch⸗ 
bat vielbeſagte Wittib / dieſe Begebenheit der 
keit angeſagt / und weil man ihr nicht Ölauben zupel 
len wollen / iſt das Grab eroͤffnet / das Haartuch 
welchem der Name genaͤhet / ſamt dem Ringe wieder 
gefunden und der Moͤrder welcher ihm nicht einbil 
den koͤnnen / wer jhn doch verrahten habe ı zu gebütli 
cher Straffe gezogen worden. 

9. Falſch vermeint die boͤſe Rote 
daß fie trugen ihren Gott: 
was ſie boͤſes heimlich ſchaffen 
wird er frey am Tage ſtraffen. 


ji 


Ende dep Dritten Theile. 





De Vierte Theit 
Deß 


Groſſen Schauplatzes jaͤm⸗ 
merlicher Mordgeſchichte. 
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Der glürffelig Berjagte. | 
Sri ſich in den Schiffbruͤchen / daß 
der Felß / welcher das Schiff zerſcheidert / und 
die Urſache der Gefahr iſt / die erſauffenden 
Dbey dem Eebenerhält. Die Welt iſt ein un⸗ 
gfimmes Meer / alle Menſchen / und fonderlich die⸗ 
fe / welche in Hohen Ehrendienſten ſtud ſchweben in 
groſſer Gefahr. Gott aber der Felß deß Heilssmwel, «“ 
der ſit zu zeiten fincken laͤſſet / bringt ihre Unfchuld «< 
an den Tag und erretter fic aus ihren Noͤhten; “© 
gleich wie Noe Urche durch die Weilen welche an, « 
dreerfäuffer , emporgehoben worden. Wen Gott “ 
lieb has den zuͤchtiget er / und nach dem erbewäret “« 
worden empfäher er die Rron be Lebens ic. Div 
fes erhellet auch aus nachgehender Gefchichte. 

2. Das Bann,und Inſicht⸗Gericht zu Ve⸗ 
netig iſt Zehen Rahtherren anvertrauet / und hat kei⸗ 
nen Oberrichter / daß es alſo ben ihrem Endurtheil / ſo 
einmal geſchoͤpfet worden / nothwendig verbleiben 
muß. Dieſe Herren find ingroffem Anſehen / und 
haben Macht den Hertzogen felbfienrechtlich vorzu⸗ 
nehmen / in Verhafft zufegennmd fein Verbrechen zu 
beurtheilen. Dieſes ſage ich darum / daß niemand 
befremden ſol wann flean eines Hertzogens Sohn 
Gewalt und Rache geuͤbet / weil fie folches Verbre⸗ 
chen auch an feinen Vater zu beſtraffen / Fueg und 
Macht gehabt. 

3. Unter dieſen Rahtherren war auch Hermo⸗ 
las Donatus / dieſer hatte eine Rechtfertigung wi⸗ 
der einen Edelmann den er einer ſtummen Suͤude 
befchuldiges / und obwoldie Zeugen alle wider den 
Beklagten / fo wurde er doch Cihrem Gebrauch. 
nach ) nicht geſtraffet / weil er Die peinliche Srage auß⸗ 
geſtanden / und. die. That nicht bekannt. — 

molas 


| 


f 
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molaswolte die Warheit aus fondremZifer heran 
preffensund war dem Bellagtenfehr hart / da d 
alle die andre ihn für unfchuldig frey laffen wolt 
iger von den Gefangenen befchloffe bey fich Biel 
Tyranney an Hermolas zu raͤchen und nach demet 
wieder frey worden / hat eretliche Meuchelmoͤrde 
angefellet welche ihme folang nach gegangen’. Da; 
er endlich von ihnen gefällee und nieder geſtocht 
worden. Sl 
4. Die Thäter hatten fih aus dem Scaul 
gemacht / der Anſtiffter aber iſt noch eine en in 
Denedig geblieben / feine Luf an feines $ | 
Leichnam zu ſehen / und weilihm feine Gewiſſens⸗ 
Angſt ſtuͤndlich triebe / iſt er derſelben zu entflichen in 
Calabria entwichen / und ein Moͤnch worden / Gott 
Diefe Sünde wieder ab zu bitten. Zu Venedig 
ſchet man fleiſſig nach dieſes vornemen Herren kat 
dern’ es will ſich aber niemand in Verdacht finden’ 
biß endlich ein Zettel in der Gerichtſtuben gefunden 
soorden / auf welchem geſtanden / daß — 
Hermolas Feindſchafft gehabt mie Jacob Fofcariakı 
damalichen Hertzogs Sohne; daher der Verdacht 
auf dieſen unſchuldigen gekommen / daß erindie Ge⸗ 
—— gelegt / und an die peinliche Srage geſpannet 
worden. 
5.Die ſer betennet zwar / daß er in Seindfchaft 
geſtanden mit Hermolas / habe ihn aber nicht ermor⸗ 
den laſſen / und wiſſe nicht wie / und von wem es be⸗ 
ſchehen. Solches wurde für ein halbe Bekaͤncuis 
angenommen / und die peinliche Frage fortgeſetzt. 
Sein Herr Dater der Hertzog hat allen Hleiß auge 
wende feinen Sohn zu retten / aber ber Gerechtigkeit 








Ihren Laufnichehemmen und aufhalten mögen. Er 


draute / Daß er ſech wegen diefer Ungerechtigkeit bey 
allen Chriflichen Sörfienbetlagenwolte; muffteabr 
hörenı daß erfich feines Sohnes Verbrechen wicht 
ſolte theilhaftig machen / oder gleicher Warheit Pro 
be erwarten. | u 
6. Endlich als Jacob nicht. bekennen wollen! 
was er nicht gethan / und wol wuſie / daß man ihn ohne 
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ſolche Bekaͤntnis nicht konte hinrichten laſſen / hat er 
feine Freyheit zwar wieder erlangt / iſt aber indie In⸗ 
ſel Candiam geſchicket worden / mit dieſem Beding / 
daß er daraus nicht weichen ſolte / bey Verluſt ſeines 
Lotns / und muſſte alſo dieſer alte Vater feines eini⸗ 

gen Gohns / der bereit zu anſehlichen Dienſten befoͤr⸗ 
denworden / beraubet ſeyn. Er betruͤbte ſich fo ſehr / 
daſerturtze Zeit darnach fein Leben endete / und Ja⸗ 
cos Gedult auch Durch dieſen Fall uͤbte / welcher wie 
jr geſagt / mit Fugbeten toͤnnen: Vater / der dubiſt 
udem Himmel. — 

7. Dieſe Anfechtung lehrte ihn auf das Worte 

wenen und erweckte in ihme die Furcht Gottes / wel⸗ 
che zn allen Din gen nutz iſt. Er ſeufftzete taͤglich / 
daß doch der hoͤch ſte allwiſſende und gerechte Rich⸗ 
ver feine Unſchuld möchte an den Tag bringen / wie 
auch endlich nach 24- Jahren feines Elends erfol⸗ 
getnd zwar auf eine folche weife. Der Mörder‘ 
oder Mordſtifft er Hat auf feinem Todbett gebetten’ 
man foltenach Venedig ſchreiben / daß er / und nicht 
Jacob Foſcarini Hu. Hermolas Donat ermorden 
laſſen / und daß er auf ſolche Bekaͤntnis Kerbe.tc. 

8. Als nun der Venetianiſche Regent deß 
Rönigreichs Candia dem Jacob ſolche Zeitung / und 
daß er wieder nach Venetig zu hoͤhern Dienſten / als 
er vor gehabt / beruffen worden / hat er vermeint das 
Gluͤck wolle ihn / wie die jungen Affen ihre Jungen’ 
inden Armen erdrucken Er eilet wieder zu feinem 
Vaterland / und fande unter allen den Richtern / wel⸗ 
che ihn verdammt / nicht mehr als zween noch in dem 

Leben/ welche ſech ent ſchuldigt / daß ſie nach ihren Ge⸗ 
wiſſen geurtheilt. Er hat mit Joſeph gefagts (1. 
Mof.25.0.4.) bekuͤmmert euch nicht / und den⸗ 
ket / daß ich darüm zuͤrne / Gott hat mich fuͤr euch 
(din und) her geſaͤndet. | 


9. Nach folchem wurde er Statthalter zu Pa⸗ 
dua / hernach einer von den zehen Rahts herrn / die ihn 
derdammt / hernach Procurator oder Sachwalter 
deß Regiments zu Venetig / welches der — 

en 
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fen Aemter einesrund hat alſo fein Leben in hoͤchſt 
— geendet. Dieſer Sofcarini hette wol ſing⸗ 
koͤnnen. | | 


Bin ich biß ander Erden End vertrieben, 

fo binich doch in Gottes Hand gefchrieben - 
die für und fuͤr iſt hart auf mir. 

Wann er mich toͤdtet wil ich ihn doch Lieben) / 
und endlich: 





Soo hat Gott meiner nimmer nicht vergeſſen / 


* 


ob mich gleich Noth und Todt faſt anfgefreffen 
Das Sonnenrad folge trübem Pfadı / 

der Lorbeertrant: den Rlagen und Cypreſſen. 
2. Dilpervens Weg der Secligteit am 197 


Blat. 
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Der freuvergeflne Freund. | 


n% Freundſchafft wird nicht ohne Urfadı 


der Sonnen verglichen / dann wann ſolche von 


der Welt genommen / fowärden wir im Sinfernis 
wandeln / wie die mitternächtigen Voͤlker / deren laͤng 
ſter Tag vier Stunde / und die ein halbes Jahr lang 
Vacht haben. Wann die Freundſchafft nicht der 
Menſchen Gemüter erleuchten / und als ein Band 
ührer Geſellſchafft vereinigen ſolte / wuͤrden fie gleich 
den unvernuͤnfftigen Thieren leben / und der Staͤrtſie 
den Schwaͤchſten unterdrucken und ihn zu ſeinen 
>» Dienften noͤhtigen. So eine wehrte Gabe min 
» der gerreue Freund / fo eine verächtliche und Ber 
>, werfliche Alette iſt ein ungetreuer Sreunds mal 
», fen jenes Tugend’ Gott nach ahmet / der getreu; 
>, Diefes Caſter aber von dem hifligen und betruͤgli⸗ 
» chen Satan hertommer / der ein Lügner iſt von 


> 


Anfang. se | 
2. 30 Salo inWelſchland einer Stattan dem 


Guarder ⸗ Fluß gelegenipflegsen sween Bürgermeht 


als Brüderlicher Freundſchaffe. Alles war diefen 


beeden 
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beiden gemein Ehr / Geld / Rieiders Bücher / Gluck 
ud Unglück ze. und waren dieſer Freunde Sitten 
(welches ſtch zu verwundern) ſehr ungleich Pan⸗ 
dulf war reich / freundlich / hoͤflich und wolthaͤtig; A⸗ 
lark aber arm / klein von Leib / ſchwach und zornig ges 
ſunet / daß man mit Fug ſagen koͤnnen die Liebe und “ 
Jiund ſchaft finde / oder mache gleich Die ungleichen.“ 

3». Pandulf thaͤte von feinen Mitteln dem As 
ladviel gutes / und ſolche Wolthaten find Ketten / «< 
mit welchen die Hertzen verbunden werden; und "* 
wardochPandulf fo hoͤflich / als ob ervondem andern 
mfangen hette / was er ihme mit getheilet. Gleich. 
wie die unt er ſchie dene Stimmen / mit lieblichem Ge⸗ 
thon die Ohren beluſtigen; alſo war fein und lieblich 
jufchen wie die ſe Freundſchaffts Bruͤder eintraͤgtig 
beyeinander wohnten. Hiervon haben wir umſtaͤn- 
dig gehandelt in dem ccxıv. Geſpraͤchſpiele / darauff 
wir uns beziehen. - | 

4. Pandulf wil das fein Sreund fich in den 
Ehefandbegeben / undalfo ihme nachfolgen ſolte / 
weiler in ſolchem mit ſüſſer Gluͤckſeligkeit vergnůget 
lebte; Alark aber hat darzu teine Neigung. Es fügte 
fihnachgehends / daß der Tod deß Pandulfs Ehe⸗ 
weib ihme von der Seiten reiſſet / und von. allen Kies 
bespfanden/nur eine Tochter von vier Jahren hinter, 
laͤſſet and Hat ihn in fo traurigen Zuſtand fein Her 
tzens ⸗ Freund Alark getroͤſtet und ihme Das fchwere 
Kreutz leicht / und die Trübfalheiter gemachet. Vlach 
deme ex num etliche Sanre in dem einfamen Wittib⸗ 
Rand getraurer / hat ihn deß Todes Vorbottich fas 
ge eine fchmergliche Arantheit / das Leben abger 
ſagt: Er bereitet ich Chriſtlichſt auf die Raiſe / be⸗ 
ſchickte ſein Hauß / befahle die ſem feinem Freunde ſeine 
Tochter Emiliam / welche damals das zehende Jahr 
noch nicht erfuͤllet / und ſetzet ihn über alles fein 
GBut / daß cr daffelde handhaben folte / biß Emilia / 
zu mannbaren Jahren gelangend / ſich verheuratet / da 
erdanmihr die helffte mitzugeben ſchuldig ſeyn foltes 
Sie aber ſolte keinen Mann wieder ihres Pflegva⸗ 
ters willen nehmen / der auch / im fall arte 
aͤhrig 
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jährig verſtorben / ihr affter Erb ernennet war. W 
ches alles Alart dankbarlich angenommen. 

5. Mit die ſer Bezeugung einer big in den 
beſtaͤndigen Tugendfreundſchafft gehet Paum 
den Weg aller Welt / und wird von Alart 
a fehmerglich betrauret. Was iſt aber wandelb 


























3» cherrals ein Armer der reich worden iſt. Die 
miſten ſagen / daß man mit dem zerfloͤſſten / undt 
bar gemachten Gold / alle Krantheiten bereuen 
‚könne : ob dem alſo / iſt ungewiß; dieſes abe 
die Erfahrung / daß der Golddurſt alle G 
Krankheiten verurſachet. Alark war in feiner 
mut reich / in dem Reichthum aber arm / und geb⸗ 
wenig daß er ſeinem wolthaͤtigen Freund / von 
chem alles fein Glück herruͤhrte / auf dem Tobit 
verſprochen / Emiliam als ſeine eigene Tochter 
verſorgen / und ſeinem letzten Willen in allem nach 
geleben. — 
s. Alark hatte zuvor den Eheſtand / als 
Gefaͤngnis / außgeſchrien / vielleicht weil er befüuhe 
tet / daß ſich niemand feiner Armut cheilhaffrig mm 
‚chen würde. Nach deme er ſich aber beſagter md 
ſen in Pandulfs Guͤter geſchwungen / hat er ſichin 
eine Wittib zu Verona verliebt / welche einen Sohs 
hatte der noch Jünger als Emilia / und ſte mit der 
beuratenfolte : Er aber inzwiſchen laͤſſet ihm Om 
phonisbe / dieſes war der Wittib Namen / trauennn 
vermeinen beederſeits in Fried und Ruht gluͤcſc 
zu leben. iR 
7. Diefes wer vielleicht erfolget wann — 


gung gegen Emiliam und möütterliche Liebeg 
ühre Kinder erfter Ehe aus den Augen fegen mat 
und vielmehr das Gůtlein den aͤltſten engogen 
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tliche an/ die Emiliam zu dem 
—* bereden ſolten: ſie hat aber keine Luft 
amteitsfondern verliebte fich in Hora⸗ 
delmann von Bergamo; der Hoffnung / 
won ihres Tyranniſchen Pflegvaters 
eg möchte. Alart / an den die Wer⸗ 
t wurde / giebt zur Antwort / daß er mit 
ewilfenin Emilia Derheiratung nichtwil, 
des eins theils weil ſie eine Nonneworden / 
theils weil ſte heimliche Leibsgebrechen / daß 
in mit ihr betrogen werden wurde: zu deme 
ichehum ı welchen man beh ihr ſuche ſo be⸗ 



















ergamaſter hatte er auch viel zu ſagen / daß 
beſagte Werbung ein dem anſehen nach wol, 
er, Dies und wolgemeintes Nein Wort erfols 

J * Weil nun Alark ſahe / daß dieſes fahrende 
ne the in en Haufe ı ent» 
ee fich Emiliam in ein Rloſter zu bringen 
— fo wieder ihren willen / für allen Bulſchaff⸗ 
nzud de J fchern. Eine Magd verkundſchafftet dies 
(m Infeblagı und Horatius machet die gute Anſtel⸗ 
l —— milia mit ihme nach — ſuttom⸗ 


a = ne hie — — 
—— 


ee went gr 
N _ 
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hmmm ei 
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ana —— er in 
und verderben Ken / wann 


fie 
* — | > A 


ß ſich deſſelben niemand zu erfreuen Wie⸗ 
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fle ihme ſolchen Auß ſtand nicht freywillig ne Haelıl 
ſen hette. * | 

1. WarAlark zuvor traurig / ſo iſt erl one 
kraͤnktem uͤbelſtand gleichfam rafend worden W 
die fo erfauffen follen fich an alles halsdy, wa ; fle tt 
greiffentönnen;alfolegte Alark die Haͤnde ar Meß 
ter ſeiner Kinder erſter Ehe / deren Vormun er ihm 
ſolche auch aus den Armen winden muſſten / ndwa 
alſo von feinem Weibe fo übel gehalten / de jflefid 
endlich / zu Tifche und Bette zu fcheiden ven racıtt 
Endlich hat er ſich aus Verzweifflung lbfer 
haͤngt / und hat eine Tochter (weilfein Schi ein ge 
ſtorben Jin ſolcher Armut hinterlaſſen muͤſſer / wi 
er Emiliam zu berauben vermeint. * 


12. Deſſen Freundſchafft enden kan / 
iſt kein rechter Freundes ann. 
Freundſchafft die auf Nutzen baut / 
ihren Abfall leichtlich ſchaut. 


«s(LXXVIL)so 
Der verliebte Alte. 


HE Krieg und die Liebe find nie! ır alt 
Leute. Mars und Denus find derbetagi wc 
de / und nicht fähig ihrer Dienfle. Es finden wel 
viel tapffere alte Soldaten / wann es ihnen iberan 
den Kraͤfften mangeltitönnen ſte ihre Tapferl anich 
erweifen. Alſo giebt es auch wol verliebte Alı wann 
fle aber wie Dieweiffen Schwanenan Den Ba 
gen ziehen follenıfo laͤſſet man fie nicht gerne. afonf 
Dienenvleichtlich aber zu Narren werden. 
2. In einer namhafften Statt in gran reich! 
an der Sohne gelegen: hielte ſich ein ſcchſtgj hrige 
. Mannıwelchem die Jahre der Sünden und. 
uſt ſolten verlaſſen haben Er hatte etliche i 
bon feinem verflorbnen Weib / unter weld W 
Töchter mannbar / und zween Söhne bereite 
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ſen / die ihme auch vonder Reufchheit predigen wolten / 
ergabe ihnen aber kein Gehör. Bey ſo beſchaffenen 
Sachen unterlieffe Softenes / (alfo nenne fich der 
Ike ) nicht fich in Euphroniam eine junge Dirne 
(biefes Wort wird guter und böfer Meinung ges 
kauchet )zu verlieben / welche mitihren zweyen ar, 
Brüdern / inder Nachbarſchafft wonend feine 
hier in der Vladel, Arbeit unterrichtete. 
Ben den langen Winternaͤchten fahe er 
Menmınd hörte Diefe Euphroniam mit feinen Toͤch⸗ 
amteden und fingen / ben ihrer Arbeits; alles mit fo 
te Arcıdaf ſich diefer Apollosmit feinen filberfira. 
Muhanrenzu diefer Muſa fegte / und nach und 
mas Eiß von Lichesflammen ;erfchmelgen und 
jerfieffenläffer. Zuphronia war von Jugend auf 
wolersogen worden / und fo bald fie diefen Alten von 
jünger Leute Arbeit reden hörte / hat fie fein Hauß 
gemeider. 

4. Shre Bräderaber welche diefen Greifen 
gu einem reichen Schwager gerne gehabt hetten / und 
vnd verhofft Füch feiner auf allen Fall / mit vorlehen zu 
bedienen / ſagten ihrer Schweſter ſte ſolte dieſen Na⸗ 
bal nicht alſo balden abweiſen / und betrachten worzu 
das Geld gut fen. Sie folget dem Raht / und machen 
denalten Narren noch viel näarzifcherrjedoch fagte fie 
ihme / daß ſte eine chrliche Jungfrau und teine Me⸗ 
ge / welche hierinnen ihren Sreunden folgen wolteı 

wanm er feine Werbung ordenslich würde anbringen 
baffen / wiewol unter ihren Jahren groffe Ungleich» 
heit /c. | | , m 
5. Soſtene were zwar gerne zu der andern E⸗ 
he geſchrieten / fuͤrchtete aber die boͤſe Nachrede / und 
feine erwachfne Rinder / und daß man auf dieſen 
Rieppernin Das Grab zu rettẽ pfleget. Nach langem 
bedencken ent ſchlieſſet er einen Mittelweg anzutret⸗ 
ten / nemlich Euphroniam heimlich / jedoch in ihrer 
Brader Gegenwart / und beyweſen eines Geiſtlichen 
zu heuraten / und alſo bey zu ſchlaffen / wie auch er⸗ 
folgt. Nach dieſem wolte Soſtene Euphroniam 
ſo Nachts ſo Tages bey ſich haben / daß man warne⸗ 
Ru... men 
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men muſſte / ſte were ſein Weib / oder unchlicher? 
hang. N — 






So groſſe Freude nun bey Euphronia Brüder 
groſſer Neid iſt bey Soſtene Söhnen Tader 
Androg entſtanden / aus ungezweiffeltem Da 
Dater nehme ihnen das Brod und theile es 
armen Schwägern mis s ja flefchenten ſich nid 
ſagen / daß ſie ihren alten tindifchen Vater besuagen 
und mit ihme recht verraͤhteriſch gehandelt heiktane, 
Der geſtalt wolten fie ſich wieder raͤchen / ud 
ten ſich zu etlichen leichtfertigen Buben / welche 
beede / als ſie nach Hauſe gehen / auge fallen und: 
ih zwar tapfer gewehret / und Tadee tödlich vertan 
det / jedoch auch getroffen / und genähtiger wordtn 
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2. Diefe.nun erneurte Sreundfchaffeverhäftte 
Mmeverborgene Feindfchafft / die einftenmit Gele, 
mbeitaufßgebrochen/dap Androg darüber aufden 
as geblieben. Softene betrachtet feine Thorheit / 
le fo vielunfchuldiges Blut vergieffen machen. 
5 quaͤlte ihn auf feinem Todbette / in dem er 
1 daf feine Söhne todt / feine Tochter mit 
N örder verehlichet / und noch zwo Töchter 
eatet / hat alfoinden Sorgen der Welt ſein 
mit allzu ſpater Ren geendiget. 

=. NHicher gehoͤret was Sirach c.25.d.3 fagtt 
ccke ſind / welchen ich von Hertzen feind 
en ein Armer hoffertig / ein Reicher gerne 
und ein alter Narr cin Ehebrecher iſt. 


— 7 Zeit / pflegt der Rindheit gleich. 
zu ſeyn / 
deren Unverſtand der Geitz deren Milch der Freu⸗ 
den Wein. 
Wie kein Kind nicht iſt geruͤſtet mit den ſtarken 
Lichbes Waffen: 
t ı nichts als ihme 











Alſo wird ein ſchwacher Hach 


= 2 


ſelbſt Rache ſchaffen. 
OS(LXXIX, — * 


Der Moͤrderiſche Hochmut. 


—RX Blutgierigen und Stoltzen ſind Gott 
und Menſchen ein Greuel / und werden auch 
Räuben wie Spreuer indem Wind / weil fleheicht 
WO Beine gute Frucht / deſſen ſchweres Korn gieich⸗ 
5 aus. Demm sur Erden fäller / da hingegen die, 
preuer⸗ Hilſen empor ſchweben wil Dieſe beede La⸗ 
ſer ſinden fich vielmals beyſammen / und wie De⸗ 
uk aller Tugendẽ Grundfeſte alſo tander Hoch⸗ t 
nutgller Caſter Erhoͤhung / von welcher der Jallı « 
der ja der Schwindel ſelten entfernet / genennes“ 
— R ii werden 
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werden. Wir wollen folches von nachgehender benlı 
wördiger Zrzehlungsmitmehreremabmerten. 
2. Zu zeiten als Alerander von Medicisidas 
. Statt Regiment zu Sloreng in ein Hertzogliches 
Fuͤrſtenthum / verändert / hatte er unter feinen Bu 
Diensten einen Geheimfchreiber oder Secretarium 
welches Treueer feine Hefchäffterund wichtige Au, 
gelegenheiten Aberlaffenund ihn für fo nohtwendig 
als feine Zunge / oder Hand (deren Ameunserden 
Abweſenden die Seder fuͤhret) hielte / deßwegen auch 

zu hohen Ehren befoͤrderte / und reichlich belohnie 
3. Dieſer Amulio war von Piſtola buͤtdig 
von geringen Eltern geboren / und hatte ſich auch al⸗ 

Dar mir einer ſchlechten Perſon verheuratet / 
„men Oreſtilla. Wie nun ein ſchwaches Gehen 
„tkeinen ſtarken Wein vertragen kan / alſo magtin 
» Mann von fchlechter Geburt ein groſſes Hdkt 
»» nicht wol erdulden. Er fahe ſtich in groffen Ehren 
und lieffe fich bedunten, daß / wann er unberheuratet 
Beichtlich ein Weib ſchoͤneres und höheres Herta 
— ſeinen damalichen Wuͤrden gemäß erlangen 
wolte. — 
4. Solche Gedanken leiteten ihnaus Stolg 
und Hochmut in endliches Verderben. Line edle 
Dirne / genamt Hortenfia / hatte an ſtat einer adeli⸗ 
chen Ausſteuer eine uͤbertreffliche Schönheit / weh 
che Amulio die Augen verblendete / daß er dieſt 
Mann / Oreſtilla aber fein Weib nur dem Jona 
nach / wordent ja fo unverſchamet geweſen / (maſſc 
ſolches verubter Unteufchheit Eigenſchafft iſt) dof 
er ſolche feine Beyſchlaͤferin / in fein Hauß genen 
men’ und Orcfillam nicht nur zu ihrer Magd /ſon⸗ 
gleich ſam zuihrer Leibeignen Kuechtin gemo⸗ 
Ss: Der Hochmut oder hochfahrende GStelt 
vergleiche ſich fuͤglich mit dem Rauch / nach 
und nach in Die Höhe ſteiget / biß er endlich vertrichen 
und zu nicht wird. Diefer Rauch der folgen Horten⸗ 

ſta / iſ der armen und verachten Oriſtilla in die 2 
gen gefiegen / and has ihr fonder Zweiffel * 


* 
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übe Threnen heraus gepreffee. Sie fahe fich be, 
raube aller Ehlichen Gebüͤhr / und muſſte auch erfahs 
aß ihre Feindin ihr zum zweiten mahl Gifft bey 
bracht / welcher doch keines mals tödliche Wuͤr⸗ 
Eupachabt / und das erſtemal von ihr wieder ges 
mamdasgweitemaldurch Gegengifft / (welchen 
Nenufallen Fall ſtetig bey der Hand hatte) von ihr 
arten worden. 

6 Als fich nun diefe wolgeplagte in fletiger 
Eben. Gefahr gefehen / bitser ſie ihren Mann / ex 
ſtewider nach Pifloja zu ihren Freunden zie⸗ 
halfen I und gedachte fic aldar ihr Leben in ei⸗ 
bſter zuzubringen / c. Amulio aber will dar» 
jüniätverfichen / weil er befuͤrchtet es moͤchte der 
Harpog der Hortenſta veruͤbte Meuchel- Mordthat 
mis dem Gifft / wie auch fein Ehebruch mit ders 
(dien entdeckee werden. Er hette fie wol wollen 
binrichten laſſen durch Moͤrdersbuben / oder 
(fen Hand an'ſte legen / und fle aus dem wege 
raumtn / wuſte aber wol / daß folches fein Her: fo 
a ı ungefraffer nicht wuͤrde laffen hin» 
gehen. 

‚7. Damit fie nun dieſer Oreſtilla loß kommen 
nochten / giebt Hortenfis den Raht / man ſolte ſte in 
dem Keller an Feſſel legen / und fo ubel halten / daß 
feihr ſelbſt den Tod anthun / oder aus Betrübnis 
dahin ſterben muͤſſte. Dieſes laͤſſet ihm Amulio ge⸗ 
fallen / und tamealfo diefe unſchuldige in einen fehr 
enden Zuſtand / daß fle gleichfam lebendig begra⸗ 
bentourde. Ihr Bett war der harte Stein, Waſſer 
und ein wenig ſchwartzes Brod war die Unterhalt 
ihres Rerbenden Lebens. Def Tages Lichts wur⸗ 
de ſie nicht anſechtig / als garkurge ‚citimann man ihr 
das elende effen brachte. Zudeme wurde fie von Hor⸗ 
tenfia übel gefchlagen ı und faſt zu verzweiffelnges 
wungen / daß flemehrmalsgewänfcht / das Lebens 
welches alle Menſchen lieben zu verlieren’ und dem 
Bifft / welchen fle vormals aus dem Keibe getrieben’ 
Wieder einzunehmen. EN 

5. Diefes armen TVeibesharfih Gott nach 
| R ii feiner 
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feiner groffen Barmhertzigkeit / durch ein gan zur 
wartes Nlittel erbarmet / und geoffenbaretiwast 
mand als Amulio und Hortenfia wiſſend ge veſ 
dergeſtalt. Als auf eine Zeit Hortenflaı wien 
Suria oder Höllen- Göttin in den Keller gegangen 
Oreſtillam / ihrer Gewonheit nach zu plagen! ki 
felben tleiner Rnab von fechs Jahren herr achgela 
fen und als er geſehen / wie übel man mit feine Br) 
ter verfährer / hat er Hortenfiam mie We en 
dann mit ſchreien ab halten wollen: Sieaberh 
arme Kind ja ſo ſehr geſchlagen / daß die hertz 
te Mutter Blut weinen / und das Hert | 
hestezerreiffen mögen, bittend / ff folte doch 
dielen Schmergen und Narterplagenripreiüe 
berurfachen : würde aber ihrer Bitte nicht g 
ret. — 
2. Nach etlichen Tagen ſpielet dieſer 
mit andern feinen Geſellen auf der Se 
von einem Nachbaren befragt / wo feine Muss 
getommen? Das Rind fagetiwascs gefe je 
wie fie in dem Keller verfperrer , und herse bit 
Vachbar fo groſſes Mitleiden mit dem unſchuldigen 
Veib / daß er andre zu zeugen nimmet / wilche 
; nach Difola / und von der bon 
ihren Sreundennach Hof und für den Grofhutos 
———6 let diefi e Gefangene alſo ba de 
in ein Kloſter zu führenrund der Sachen feruersmad, 
zufragen. N” 
2.195 Dievon groffen Herzen geliebet ſnd / ha 
fet.das gemeine Volt / und waren ihrer pielmitdie 
Klee Sremdling Calfonenntenfieat welch 
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auſſir Florentz geboren) aͤbel zu frieden. Der Rab 
und Die. Bannrichter vernehmen unter, andern aud 
— Grauſamteit / daß Orefilladi 

ortenſiam mit guten und boſen Worie vermoͤgen 
ꝓollen fie ſolle ihr Doch ein Meffer / oder 8 ewehrg 
ben daß fle ihr ſelbſten das Leben nehmen möge; Mi 
aner biefefprannifshe Gnade von wicht habenkön 
nen / weil ſie befuͤrchtet / fledörfite dieſes Mords be 
ſchuldiget werden ; warm ſie aber aus Hunger ul 
ir) ei, 
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Rummerverforbentöntemanihren Leichnam ohne 
Verdacht dep Meuchelmords vorweiſen / und offent⸗ 
lich zur Erden beſtatten. | 
1. Nach deme nun der Hertog gewilliget / 
man ohne Anſehen der Perfon dem Recht feinen 
Bf mwieder Amulio laſſen folte, iſt ihme fo wol als 
ümEhebrecherin Das Lebenabgefprochen / und ob 
Miplbeede fich auf def Groß Hertzogs Gnade ver⸗ 
die Haube für die Säffe gelegettworden. ‚Der 
gute wol / daß diefer Amulio Sürbitter fin, 
irde / hat deffwegen dvenfelben Tageine Sage 
let / und fich auffer der Scattbegeben. Hor⸗ 
tbetraurt / daß ſie ihre Seindin nicht gar ers 
weil fie wegen ihrer und dep Ehebruchs / wel⸗ 
hen fürteine Sündegehalten ı das Ceben laffen 
möfe. Amulio fagteauch biß in dDielegte Stund / 
| Branckheit nichttödlichrweil ihm der Arge 
nd auf den Samen Medicus) mit einem 
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2. Man ſiht den.cräben Moſt im feinen Banden 
gieren / a 
und von der Heffen wuſt viel leere Blaſen fahren / 
fo gar / daß auch das Faß / ohn Lufft / von jungen 
| ein. 
zerſpringt; * die Gier nicht will gezwaͤnget 
ſeyn. 
So 
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So bräftet flch der Stoltz / will tein Geſetz ertragen! 
iſt ſchwuͤlſtig lebe dahin nach eignem wolbehagen / 
biß in dem letzten Nu / der blaſſe Tod ihn dringt 
und ſolches Stoltzlings Hertz / in eitles Nichts 
zerſpringt. 
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| Der gerechtfertigte Mörder. 


FO war nicht döfes zuthun / daß Gutes dar⸗ 
aus folgen ſol / wie der Apoſtel lehret; fo find doch 
etliche Faͤlle / in welchen kleines Unrecht verſtattet 
„wird'groͤſſeres zu vermeiden. Man ſol niemand 
„beleidigen und Schmertzen verurfachen; wann man 
„aber eines verwundten Leben andrer geſtalt nicht 
retten kan / iſt zu gelaſſen / Heuer und Eiſen zubrau⸗ 
„chen / und mie Verluſt eines Glieds / alle andrezu 
„erhalten. Alſo ſind auch etliche Mißhandlungen / 
welche mit ſeltner und nicht gemeiner Beſtraffung 
anzuſehen / ja vielmals mis Lift und nicht mie Gewalt 
anzugehen / weil ſolcher geſtali groſſes Unheil tan ver⸗ 
hindert werden. | 

2. Die Banditenoder wegen Mißhandlung 
indas Elend verjagte Rauber / haben vor Jahren in 
Italien fo ſehr aberhand genommen / daß die Straf, 
ſen unſtcher / viel Doͤrffer außgepluͤndert / und ſich 
auch kleine Staͤttlein fuͤr dieſen Raubern zu befuͤrch⸗ 
ten gehabt. Unter vielen Mitteln aber dieſen Land⸗ 
verderblichen Geſellen zu wehren / iſt kein zuträgli 
chers erfunden worden. Als dieſe Woͤlffe mit IB 
fen zu vertreiben ; ich wil ſagen / unter ihnen Miß⸗ 
trauen zu erwecken / und zu machen / daß ſte einander 
ſelbſten todſchlagen. Wie aber? 

3. Man hat aller Orten laſſen außruffen / daß 
wer eines ſolchen flächtigen Moͤrders Haube brin⸗ 
gen wuͤrde / Cands huldigung / und noch 100 Hronen 
darzu haben ſolte. Dieſer Rahtſchlag iſt giackſelig 
zu Werte geſtellet worden / and hat keiner — 

il, 
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andern fücher fchlaffen koͤnnen / wie dann die Italiaͤner 

fchr argwaͤhniſch / und für einen Theil groffer Rlug⸗ 

heit halten / daß fleniemand-trauen / und fettig iu 
Sorgen ſtehen. Die alten Teutſchen haben in einem 
Sprichwort zu ſagen pflegen / daß dem der andern 
nichttrauet / auch wieder nicht zu trauen / ec. 

4. Unter dieſen hielten ſich drey auf dem Ap⸗ 
peniniſchen Gebuͤrgen / Namens Poltro / Rubba und 
Argo / welche fich in den Hoͤlen hin und wieder verkro⸗ 
en und aus dem Stegreif genehre. Poltro war 
gwarben dem Angrief etlicher Kaufleute / erwieſe ſich 
überfehr verzagt/wie einer / der ein boͤſes Gewiſſen 
bartenmd wolte doch ben dem Raub feinen gebůhren⸗ 
dendriecen Theil haben / welches Die andernniche ger» 
ueverwilligten. — 

5. Rubhba ſagte auf eine Zeit zu Argo / in ge⸗ 
heim / als fie eine gute Beut gemacht: wir wollen die⸗ 
ſe feige Memme niedermachen / und die Beut in zwey 
Theũ theilen: wann du mir aber verſprichſt Die zwey 

drittel zu laſſen / bin ich gu frieden / daß du fein Haubt 
nach Genua bringeſt / und dir dardurch Die Lands⸗ 
bufdigung / und Die auf fein Haubt verruffne hundert 
Rronenverdienf. Argo ware deſſen zu frieden / weil 
er groſſes verlangen nach Hauß zu kehren / und ver⸗ 
glichen ſich dieſe beede ſie wolten ihn in dem nechſten 
Holweg / mit einander ermorden. —— 

s. Poltro riete bor an / und verſthet ſich nichts 
wenigers als deß Todes. Argo ziehet hinter ihm 

fein Piſtol heraus / und ſchieſſet ihn durch das Haubt. 
Rubba welcher hinter ihme ſtellet ſich als ob er ihm 
auch einen Schuß geben wolte / wendet aber das Pi⸗ 
ſtol gegen Ar go / und trifft ihn durch Die Hergtammer/ 
daß er alſo bald zu der Erden ſinket / und dieſer feiner 
Geſellen ſich befreyet ſahe. = 
.Nach deme nun Rubba fein Vorſchlag ges 
lackt / nahme ex die zwey Haubter und bringet ſte nach 
Genua / daß er alſo wieder wol aufgenommen / und 
Aber mit ſich gebrachten Raub / noch Die 200. ver⸗ 
ſorochenen Kronen habhaft worden. Der geſtalt lebte 
Rubba in feiner Geburts ſtatt wieder ſicher / weil gen 
rs j 6 
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die Obrigkeit Derzeihung feines Verbrechens teil 
derfahren laſſen. Diefes iſt was wir Lingangs 
diefer Erzehlung gefagt / daß die Gefegesuzeitendi 
nen Abfailund eine. Außnahme haben / und duß diefer 
wegen eines doppelten Mords / von feinen began— 


genen Mord loß geſprochen und ungeſtrafft ver. 


blieben. | 

8. Wer nun von’der Obrigkeit ungeſtraffe 
bleibt / muß aufandre weife von Gott / 7* Geſetze 
unveraͤnderlich / heimgeſuchet werden. er Kauff⸗ 


mann welcher unlaͤngſt von Rubba und fen 


fellen abgefeget und gepländert worden / hat di 
wol zu Geſicht gefaſſet / und weil er ihme allein nicht 
getrauet / hat er noch zween Moͤrdersbuben zuſich 
genommen / und iſt ihme ſo lang nach gegangen / daf 
er ihn endlich angetroffen / in ein Hanf gejaget / datt 
vermeint in ein andres hinuͤber zu fleigen und fein La 
ben zu retten / iſt aber hinab geſtuͤrtzet / umdhas ſich 
ploͤtzlich zu todt gefallen. 
» 9. Alfomuf der Tode der Gerechten wehn 
» ſeyn fůr Gott / wie der Tod deßungerechtẽ verfluc 
„und feine Seel / die dahin faͤhret mic ſchrecken / wig 
» verdammet werden / und was hilfft die g 
>» gewinnen / und Schaden leiden an feiner rein, 
Geld und Gut / das fonderlich Abel und mit San 
den gewonnen fan nicht retten an dem Tagirh 
Zorns / und iſt gewiß barinnender Hluch / wie in wol 
erworbnem Vermoͤgen der Segen enthalten. 
Wie der Schneevon dep Lentzen Euffegergehts 
Wie der Rauch vonden Winoͤen wird gertriehen 

- Öfeicherweif’ ifinielange Zeitverblieben! 
Solches Gut / das in Moͤrders Händen ficht. 
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in den Hertzen der Gottloſen / wie Eau 
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— und verurſachen groſſen 
wertzen / weil ſſe aus gang wiederigen Urſachen 
en / zum Exempel: Der Reichthum iſt den“ 
eichſam an das Hertz gewachſen / wie “ 
— late Eſaus / welcher ohne Der; “° 
nich taus gerauffet worden; Dem wolluſti⸗ 
e lingaber it Geld und Gut nicht anderfi “ 
nalsdas Ziegen Fell Jacob / welchesfle ‘“ 
vertzen widerfahren und entfallen laſſen.“ 
len die Poeten ven Liebsgoͤtzen gang ent⸗ 
jeiler feine Diener allen Reichthum verach- 
etida hingegen der Geis Hände und Herken 
ſſen / und die Naͤgelund Klauen / gleich den 
deln / an ſich ziehen machet. 

* eedes woͤllen wir ſehen an Traſill (mit 
amen decken wir feine ſchande) einen rei⸗ 
—** Handelsmann zu Meiland. Durch 
set reich iſt leichtlich zu verſtehen / daß er auch 
I und Gewiſſenloſer en ıder durch 
— ** aben veranla ſſet worden. Uns, 
td —— eine Wittib Ormilda 
Bu: Mann zween Söhne und eine 



































F ephinterlaſſen / die ſie in Gottes⸗ 


—* ugenden auferzogen / ob ſie wol in 
* and mit täglicher Handarbeit / ihr Le⸗ 
am * deß Gerechten Samen nicht ſol 
A 6 drob; gehen, weil Gott der Darer aller Wirs- 
benund Weiſen / fie wunderlich verforget s als iſt 
a Bor ilda aufeine feltne Ars bereichert, und ihre 
aißgeſteüret worden. Der aͤltſte Sohn 
tſich enden Spanifchen / fuͤr einen Soldaten 
| —* ie Mutter der Unkoſten etlicher maſ⸗ 
ä — * en! der jhugſte Splvio und Dorina 
ben * and waren in allenihrer guten Anwei⸗ 
chorſam: maſſen es nicht ein ‚geringer Segen 
oleı e ogne Kinder haben. 
E — tame mit ihrer Nadelarbeit zu 
ir ‚öchtern / und machte fo wol ihren, Ders 
—* An —* logeſicht verwundern. Traſtll hatte 
zwar 


—“ 
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zwar feine Augen meiften theils in feinem Schul, 
buch / muffte fie aber doch auch auf dieſe Jungh 
werffen. Er war in feintr Jugend nie wol geflals gu 
weſen / in dem Alter aber war er fo abfcheulich / da} 
fein Weib bey ihme Buffe thun muſſte: doch bramm 
te diefes dDürre Holtz / wiewol verborgner weiſe / dam 
eines theils die Furcht abſchlaͤglicher Antwort: an 
ders theils die Seltzamrteit und Gebühr ehlicher Treu 
ihn von Zröffnung feiner Flammen abgehalten , 
5. Zinjunger Meiländer truge Luf puẽ 
rinasals er aber börse daß diefes weißmarmoſteiner⸗ 
ne ſchoͤne Bild, auf keinen güldnen Grund gekeller! 
hat er / wegen guter Naͤchte feineböfe Tage haben 
"wollen. Alphee ein andrer Jůngling en 
‚mitfolcher Blindheit’ daß er alle Bedenten aus 
Augen geferetimfi mis ihrem Bruder Sylvio grand⸗ 
ſchafft gemachet / der ihme zu feinem Vorhaben alt 
möglichfke. Beförderung zugefagt/ har ihme auch dt) 
feiner Mutter und Tochter das Wort geſprochen: 
Doch gebrauchte diefer Sreyer noch fo viel Augei’ 
Bay tt gleichwol wegen der Auß ſteuer verfichen ſtyn 
wo en. j — 

6. Ormilda vermeinet daß es eine anfändig‘ 
Heurat für ihre Tochter / und befihlt ihrem Sohn! 
nach gehabten Berathfchlagung 1000. oder 1200. 
Rronenben Traftiligegen Derpfändung ihrer Haeb 
und Guͤter aufzunehmen. Trafil fahe diefe Mucken 
in feinem Gewerbe / undwolte / wie eine Spin 
Bifft aus ihrem Dermögen ziehen / und laͤſſet füch wel 
darzu bittẽ / bricht auch endlich heraus / und ſagtt / was 
er von ſeiner Schweſter begehrte. Sylvio war? 
tlug / daß er dieſen alten Warren nicht nach fein! 
Thoͤrheit geantwortet: ſondern bey ſich bedachtt it" 
zu betraugen / wie er andre zu berrägen pflegte : mad" 
ihme auch fo wenig Gewiſſen Daräber/als einen huch⸗ 
ſen in feinem Bau zu fangen. 

7. Als nun Sylvio dieſes Anbringen nich 
weit geworffen / ehle ihin Trafil die 1200. Kronevauf 
Jahr und Tag ohne Derzinffung / und verſprich dt" 
nebens noch 300. Kronen ihme aðſonderucha⸗ * 
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feine Luſt woͤrde buͤſſen koͤnnen. Sylbvio verzoͤgert 
die Antwort / entſchuldiget ſich / daß er nicht in feinem, 
fondern feiner Schweſter Willen ſtehe ihn zu ver⸗ 
znůgen / und machet den Handel ſehr ſchwer. Indem 
tr Bottſchafften Hin und wieder brachte / welche er 
wenals außgerichtet / verkaufft er dieſem alten Bock 
ine Hoffnung ſehr teur. Endlich eroͤffnet er Tra⸗ 

Modegenren ſeinem kuͤnfftigen Schwager Alyhee / 

wilder die Fallſtricke dieſem Alten legen helffen / wie 


ſol. 

5. Sylvio giebt dieſem Wucherer zu verſte⸗ 
her / daß er mit uͤbergroſſer Muaͤhe Dorinam zu ſei⸗ 
um Willen beredet / jedoch dergeſtalt / daß es in ge 
hin and ihrer Heurat mie Alphee unhinderlich ſeyn 
fole. Bevor aber ſolches geſchahe / zahlte der Alte 
die verfprochnen 300. Kronen aus feinem Beutel / 

witfolden Schmertzen / als manches Weib ihre Kin⸗ 
dran deß Tages CLiecht bringet und vermeintedaß 
er cine ſeyr groſſe Freygebigkeit erwieſen / und viel 
vergeben / in dem er Jahr und Tage keinen Zinß zu 
uchmen gewilliget. SR, 

6. Die Nacht war kommen / in welcher Trafill 
zu Dorina (die doch bey ihrer Mutter lage /) auf ei⸗ 
ner Leiter zu dem Henſter einſteigen ſolte / und lage in 
ſelber Rammer eine alte Haußmagd / welcher der An⸗ 
ſchlag fo wenig als ihrer Frauen uf Sungfrauen wiſ⸗ 
fend. Sylvio ſagte / daf er die Nacht auſſer Haufe 
fhlaffen muͤſte / n legten füch dieſe Weiberlein zeitlich 
nieder / Vr Mitternacht rommet Traſtl und Sylvio 
mit der Leiter / das Fenſter war offen, er ſteigt hinein 
und die Magd erwacht / ſchreiend daß ein Dieb zu ihr 
kommen / Ormilla und Dorina wachen auf / ſchreien 
zu den Nachbaren Im Huͤlffe / und wolte Traſil auf 
feiner Leiter wieder den Ruckweg nehmen. 

10, Er hatte ich aber kaum aus dem Fenſter 
begeben / da ziehet Sylvio die Leiter ı daß der Geck 
herab / und den rechten Arm aus faͤllet / inzwiſchẽ kom⸗ 
met Alphee mit der Wacht / und lauffet die Nach⸗ 
barſchafft zu / und wollen ihn als einen Ehrendieb mie 
Steinen todt werffen / die Schergen aber — ee 

| | er 
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Werk der Barmhertzigkeit an ihn und tragen ihn in 
die Gefängnis / dDaerfür 1500. Kronen dic er beren 
außgezahlt ſehr uͤbel geſchlaffen. Sylvio und Alpher 
haben ſich inzwifchen darvon gemachet / als ob ihnen 
von dem Handel nichts were wiſſend. 

11. Nach deme ihme nun der Arm wieder ein⸗ 
gerichtet / und der Richter den gantzen Verlauffwar⸗ 
hafftig erkuͤndiget / hat er ſich Traſtl entſchuldiget / 

daß er kein Dieb / und ſich endlich; über den untreuen 
Nachbarn Sylvio beklaget / der die That nicht abgt⸗ 
laugnet / und deſſwegen frey gefprochen worden: Tras 
ſel aber muſſte die Statt auf drey Jahre raumen / zut 
Straffe wegenfeines freylen Beginnens der Oon⸗ 
na die 1200. Kronen zu einem Heuratgut / dem Syl⸗ 
vio auch Die geſchenckten zoo. Kronen / fur ſeine Mb 
he / laſſen. eferTrafllift in feinem Elend / von den 
Banditen / deren wir vorgedacht / beraubt umd ermor⸗ 
det worden. ern 
12. Niemand iſt ſo weiß und klug * 
der entfliehe dem Betrug / 
wann er auf den Weg der Sünden 
ſſich laͤſt er finden. 
er wer mit gutem Rath 
gehet aufder Tugendpfad/ 
der wird fletig ficher wallen / 
und Gostgefallen. 
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Ä Der Sortlofe Sohn. 


Je die Gottesfurcht zu allen Dingen mis 

iſt alfo iſt im Gegenſatz die Verachtung Got 
tes in allen Dingen verderblich und ewig ſchaͤdlich 
» Ber feinen Eltern nicht folget / welche er ſihet / wie 
>» foler Gott gehorſamen / den er nicht fies / daß din 
ſolcher Sohn mit Fueg Vottlos tan genennet wu 
Den weil er fich von Gottes dl 
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feines uͤbel ergehens auf Erden / ja feines Lebens 
Dertärgung ſelb ſt urſach er iſt Daß nun Gott ſo wol 
infeinen Bedrauungen / als Verheiſſungen warhaff⸗ 
uigiſt / wird unter andern auch nachfolgende Eezeh⸗ 
lung beglauben. 
2. In dem Königreich Leon in Hiſpanien / ha⸗ 
den etliche groſſe Herren ihre Strittigkeiten durch ei⸗ 
nedoppelte Heurat beygelegt. Die Veranlaſſung zu 
foldhin Gedanken waren dieſer Herren Kinder / deren 
Peſtiypo zwo Toͤchter Cidaris und Ambots / Dio⸗ 
phan aber zween Söhne Epapher und Theodot hats 
te. Poſidippo wolte zwar / daß Epapher der aͤltiſte 
feine ilfte Tochter freyen / und zu gleich den Namen 
unddie Wappen feiner vorfahren führen ſolte: Dio⸗ 
Phanaber wolte die aͤltſte dem juͤngſten / und die jung⸗ 
ſie dem aͤlteſten geben / daß alſo feine Söhne die Haͤub⸗ 
ter weyer vornemſten Geſchlechter werden moͤchten / 
wie dann auch geſchehen / und die Hochzeitliche Bes 
gaͤngnis mit vielen Frennden deß gantzen Adels voll⸗ 
zogen worden. | 1 
3. Epapher und Ambutz erzeugten viel Kinder 
mit einander / Theodot aber und Cidaris hatten nur 
einen einigen Sohn 3 der in dieſer Geſchichte die 
Haupt Perfon fennwird: Theodor erhitzte fich einſt 
aufder Sagt / welcher Krieg zu Sriedens geitihme 
ſehrbeliebt / und fihle Darüber in eine Krankheit / wel⸗ 
che dep Todes Vorbott war. Cidaris eine Junge 
Wittib / Harte Epapher zuihrem Benftand in Vor⸗ 
waltungihres Sohns Guͤter / welcher wegen erden 
Tittel eines Marggrafen führterund erug unter den 
kohlſchwartzen Leidkleidern die lebendigen Slammen 
fleifchlicher Kiebesbrunft / daß fie alfo eine Wittib / 
welchen der Apoſtel zu auderweiter Verheuratung 
gerahten / weil ſie das Joch der Keuſchheit nicht ers 
tragen moͤgen. — 

4. Yach Spanifcher Gewohnheit hielten die, 
ſe Marggräfin einen Alten vom Adel der ft führte 
Itaufwartere und derfelbe hatte einen jungen Sohn 
Inlio genennerwelchen fle ihr zu unziemlichen Dien⸗ 
ſen reitzte / und endlich ſich — in a 

nis 
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löbniseinlieffe / und mit folchen Ehrenmante 
Schande guverhüllen vermeinte. Calphur der‘ 
mahnte erfllich feinen Sohn von der Margg 
Dertrauligteit ab / als er aber hoͤrte / daß fleihm 
lichen gewuͤrdiget und zwar durch einen Geifll 
ſich mit ihme trauẽ laffen / wolte er feınesGck hie 
Aufnehmen keines weges hindern / fondenm 
fih als ob ihme alles unwiſſend / biß Cidaris 
Darnieder kame / und der neugeborne Knab / d 
ne Vermitetlung / von einem Bauren Weib 
auferzogen werden muſſte. Er 
R 5. Wie aberio ſchwer als unmdg 
„ dem Lauff von einem Berae herab aufzuhe 
», fo hat das angefangene unrecht keine m 
chung / biß es zu dem Straffziel gelanget 
mochte ihre Liebe gegen Atilio nicht bergen 
muffeealles Haußgeſtud / ſo wol als Pant 
Sohn ſehen und hoͤren / daß zwiſchen ihnenhe 
Verſtand / und unziemliche Dertreufgteit.H 
wird Pandulfe welcher das achtzehende 
reicht bewogen / Atilio mir (einem Daten 
Hauß zu fchaffen und aufıvı: Derfegen/Änt 
> ben zu bringen/maffen er deßwegen audi 
Dertern und Vormund Epaphre Rahta 
s. Als Cidaris folches verntmneri 
als eine hochmütige E panierin heraus umd| 
‚rem Sohnerfer Eherin das Angeſicht / daß er 
fle den Titel deß Marggrafenerlange/daf die 
Mann / mit weichem fie ein Rınd bereit ergeug 
mirdem andern ſchwanger gehe / daß ſte ihr vo 
nicht einreden laſſe / und daß ſie ihn auch ent 
und ihrem mie Atilio erzeugten Sohn Cleon 
ganke Marggrafthum zueignen könne; folte 
gen diefen ihren Mann nicht als einen Dient 
ächtlich Halten / ſondern als einen Stiefvater 
und ihme gehorfamen. | —J— 
7. Dieſes war Pandulfe ein fremdes 
und muſſte er hoͤren / daß ſeine Ehre und Ne 
in Gefahr / ohne welche er ihme das Leb 
wuͤnſchte. Er berahtſchlagt ſtch hierhber mit 


2 
J. 
» 
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Vettern / und fchlirffen den Streit durch Atilio und 
ſeines Vatern Tod bey zu legen / beſtelten deßwegen 
alſo bald etliche Moͤrders Buben / welche mit ihnen 
frie morgens in das Schloß brechen / und den Ati⸗ 
lio in feiner Cidaris Armen ermorden muſſten. Mit 
dieſem waren fie nicht vergnuͤget / ſondern erwuͤrgen 
auch die Magd / und ſuchen den alten Calphur / der zu 
feinem Gluͤck über Land verraiſet. Die Cidarisaber 
ſehen fie auf ein Pferd, ungeacht fle groffes Leibsr 
führen fie aufeinander Schloß da fie ganz alleinin 
verzweiffelten Schmertzen eines todten Kindes 96 
vefennmd todtin dem Gefängnis gefunden worden’ 
weldesdiefer Gottloſe Sohn gewänfche / und den 
Leichnam mit lachendem Munde angefchauet. 

8. Solte aber GOtt diefe That ungeftraffs 
Iffen? Reines Wegs. Wenig Tage hernachrats er 
anfder Jagt einem Hirfchen einen Fang zugeben 
vermeint / Röfferihm die ſes edle Thier ein End von 
feinem Geweyd in den Keibs dafer wenig Stunde 

hernach feinen Geiſt auffgeben mäflen. Alſo wurden 
feine junge Tage abgekuͤrtzet / weil er fich nicht erin⸗ 
nert,wiefauxrer feiner Mutter worden iſt / die er eines 

ſo erbaͤrmlichen Todes ſterben machen. 

9. Epaphre erſchrack nicht Aber dieſer Zei⸗ 
tung / und vermeinte daß er nun der nechſte Erb ſeyn 
twolte : Calphur aber brachte den jungen Cleon her⸗ 
fürumd erwiefe fo wol aus ſchriftlichen letzten Wil⸗ 
len der Cidaxis / als mit lebendiger Kundſchafft deß 
Prieſters / der ſeinen Sohn mit Cidaris vermaͤhlet / 
daß dieſer der rechte Erb / und ein ehliches Rind / des 
medas Marggrafthum erbfolgenden Rechtens ge⸗ 
buͤhre. Dieſes iſt auch von dem Koͤnig ausgeſpro⸗ 
chen / und er in ruhigen Beſitz aller Verlaſſenſchafft 


geſetzet worden. 

10. Ach GOtt! mit was Vorbereitung zum 
Tod wird dieſe Cidaris und Atilio dahin geſtorben 
ſcyn / Ein boͤſes Leben bringt kein gutes End / welches 
man in allen Sachen betrachten ſol. Daher David 
gebeten; HErr lehre mich bedencken / daß es ein 

| un; S ij - Ende 
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- Ende mit mir haben wird / und ich darvonmif, 
pi 39.8.5. 
- Ber denguten Wind verfaumer 
iffe und trinke in vollen Freuden, 
dem nie von Gefahr gerraumee 
muß in vollen Stuͤrmen ſcheiden / 
Wann die Neersfiutrafend ſchaumet / 
Ban er leichtlich Scheffbruch leiden. 


OH(LXKXIL II 
Diedoppelte Ehe. 


Aß etliche in dem Neuen Teflamene dagaltı 
halten wollenund viel Weiber nehmen / wird hon 
‚allen Chriſtlichen Oberherzen billich geſtraffet. 
homet hat hierdurch fein Reich gemehret / in deme er 
‚der Dölter gegen dem Aufgang Fleiſches Luſ/durch 
Verlaub vieler Weiber zugelaſſen / und alfofeinen 
Anhang gehauffet. Daß aber ſolches Gore mißfällig 
und folche Befletung ein firäfflicher Ehebruch / i 
auffer allem gweiffel. Doch wann auffer dem. Gebot 
Gottes eines unter beeden ſeyn ſolte / wuͤrde thunli⸗ 
cher fallen / daß ein Mann vᷣiel Weiber / wie der Haan 
als daß ein Weib viel Maͤnner wie die Huͤndin hette. 
Hiervon iſt zu leſen unfer CLXXXXIV. Geſpraͤch⸗ 
ſpiel / zc. und fol hier ein mertwärdiges Exempel ſol⸗ 
gen— | 
2. In Preuffenwelches deß Koͤnigs inPolen 
Bottmaͤſſigteit unterworffen / hatte Ratislasrin 
Zandher? geheuratet Judich / eine Jungfrau vonalt 
adelichem Geſchlechte / mit welcher er ſich etliche Jah⸗ 
re ſehr wol begangen. Sein Land war fruchtbarſſi⸗ 
ne Wohnung herilich / und ermangelte nichts mehr/ 
als ein guter Nachbar / welches allen Haußfrieden 
zerſtoͤren konte Daher der weife Mann gefagt/td iſt 
bejlerein biffen Brods mir Ruhe / als grofler 


Reichthum mit Sorgen. Sigiabereberwääfe 
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Rachbar hatte einen Streit mit diefem Ratislası 
wegender Jaggerechtigkeit / und begegneten dieſe bee⸗ 
deſelten einander ohne Bedrauung und Zankwort. 
3. Einſten verfolget Sigisbert / ein Wild faſt 
biß an Ratislas Schloß / welcher vermeinte / daß ih⸗ 
me ſolches zu ſonderem Schimpfbeſchaͤhe / faͤllet deß⸗ 
wegen mit den feinen hinaus / und ſchieſſet Sigisbert 
zuboden. Er wuſte wol daß er wegen dieſer That in 
Gefahr /weil Sigisbert groſſe Freunde zu Hof / und 
flohe alſo in Schleſten. Der Roͤnig laͤſſet auch nach 
ihn greiffen / er entkommet aber / und weicher in Vlies 
derland und Flandern / da er / als auf den Schauplatz 
aller Rriegshelden / wicht wolte einen muͤſſigen Zus 
ſchauer geben;fondern feine Tapferkeit auch erweiſen / 
wie er dann in vielen Begebenheiten ritterlich gethan. 
4 Wie man num indem Winter von ſo blu⸗ 
tiger bung abzulaffen und in den Stätten aus zu 
rafiempflegetipatte Ratislas auch Gelegenheit mit 
trinten; fpielen und Srauenvolck feine Zeit koſtbar⸗ 
lichſt zuvertreiben / weil er reich / zu ſolcher Handlung 
den Verlag hat / und das geitzige Alter noch nicht er⸗ 
reichet hatte. Der guͤldne Schluͤſſel oͤffnete ihme 
nichs allein die Thüre / fondern auch deß Frauen⸗ 
voltes Hertzen / daß er faſt aller Orten willtommen/ 
an ſchoͤn / jung und ſtart yoillig eingelaffen 
urde. | | 


5. Nach Derlauff etlicher Monat verliebte 
te fh in eine tugendreiche Jungfrau / die zwar gegen 


finer pöffigteiemicheundanthar / mitberdächtiger 


Begunſtigung aber ihme keines weges wilfahren 
wolteꝛ biß er fich endlich in Ehliche Derlöbnis einge 
laſſen / und weil die Mutter vermeinte / daß ihre 
Tochter einen reichen Polniſchen Herren heuratet / 
bat fle das Ja Dort nicht ange zu rucke gehalten’ 
und wurde Ratislas diefe Anwerbung wolunters 
wegen gelaffen haben / wann er ſonſten zu ſtreichen 
ekommen koͤnnen. — SR; 
65. Alfo führer diefer Pol die ſchoͤne Nieder⸗ 
länderin zu Rirchen und Straſſen und erlanget 
durch Verraͤhtereh ı was man ihm nicht wollenzu 
S il kaufien 
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rauffen geben Die Schönheit und Freundligkeit l 
dalgis hielte Ratislas von dem Krieg ab + Damit 
dieſer Affter Gemahlin Geſellſchaft obliegen J 
Endlich hat Judith durch ihre Befreunde Rau⸗ 
las Landshuldigung ausgewuͤrket / und die Sacht 
‚mit Sigisbert Erben verglichen / daß er alſo ſechtt 
wiederkommen moͤgen / wann er nur ſich aus den Ar⸗ 
menbanden feines liebſten Weibs hette winden wol 
len. Er bindet eine Entſchuldigung an die andre / ſe⸗ 
tzet Zeit und Ziel / verſpricht und verſchreibt zu kom⸗ 
men / bleibt aber wo er if; daß Judith ihn abzuholen 
willens / und folches auch ungefcheutan ihren Mann 
berichter. = 
7. Nach zweiffelhafften Bedachtrentfchleufli 
er feine Adalgis mit ihm zu nehmen / wie auch nich 
ſonder Threnen ihrer Mutter / und ihrer beſchehcn 
Als ſie nun / nach langen uͤmwegen / nach Breßlann 
Schleflen gekommen / ſagte er / er muͤſſe vor an raiſen / 
und zuſehen in was Stand feine Guͤrer / zugleich auch 
feine Freunde / wegen feiner Vekehlichung zuberich⸗ 
senne. Adalgis glaubet alles was er ihr fuͤrſchwaͤtz⸗ 
te / und laͤſſet ſte alſo mit zweyen Maͤgden / ſoaus 
Flandern mit ihme kommen / ſamt zweyen RKnechten / 
die ihme getzeu waren. Judith empfahei ihren Mann / 
der ſo lange Jahre von ihr entfernet geweſen / mit 
hertzlichen Freuden / und erſaͤttigte ihr verlangen mit 
ſeiner angenemen Gegenwart. J 
8. Nach etlichen Tagen muſſte er nach Hof 
dem Koͤnig wegen erwieſener Gnad zu danken und 
feiner Treue verſtchern. Er hatte viel Schloͤſſer / ud 
vermeinte feine Niederlaͤnderin auf einem / welches 
nahe bey Dantzig / zu halten / und fichipreralstins: 
Kebsweibs zu bedienen / welches er auch ſo klüglichu | 
werk gerichtet / daß Sudichnichtdengeringfien Arp | 
wahn darvon fchöpffen koͤnnen⸗Er berederediedie | 
fältige Niederlaͤnderin / daß ſeine Sreundedbels 
frieden / daß er zu veracht ſeines Geſchlechts eine | 
Außländerin geheuraten / und muſſte fie deßwegin / 
nach der Zeit unbekant aufhalten. | 
9. Es zeugte nun diefer Ratislas mit beiden 
| 


Diedoppelre Ehe. . 279 
Weibern Rinderidie unehlichensoder legt ehlichen a⸗ 
ber dorfften / wie die unartigen Adler / nicht an das 
Sonnen Liecht blicken. Nach etlichen Jahren wird 
dieſet Weiberfüchtige Pol / von einem ſeiner Diener / 
Denermie Worten uͤbel angefahren / verrahten / daß 
nemlich noch eine Beyſchlaͤfferin / auf dem Schloß 
Pogltzunterhalte. Judith beſpricht ihren Mann deß⸗ 
wegen wird aber ſehr ůbel angefahren / und gegen der 
ſchoͤm Adalgis verachtet / mis Bedrauung / daß es 
fie das Leben koſten ſolte / wann ſte noch ein Wort 
mehr wegen dieſer Sache verlieren wuͤrde. 

10, Hierdurch wurde die Liebe gegen Judith 
faſtaußgeleſchet / gegen Adalgis aber von neuem ans 
gezundet und ob wol das Gefchren Durch Zudish 
aufgebracht / wie ihr Mann in Ehebruchlebteibater ° 

doch wenig hindern laſſen / und allein getrachtet / 
daß Adalgis nicht erfahren moͤchte / daß er verheura⸗ 
tet uwelchem End er fie auch verwachen laſſen. Als 
aber auf eine zeit Ratislas ſich zu Hof aufhalten 

muſſte / tleidet Judith ſeine Kleider an / klebt einen 
Barsderdem feinen gleicht an das Kien / und dinget 
etliche Soldaten / welche ihr Beyſtand leiſten ſol⸗ 
em, | 


1. Die Wachten vermeinten / daß es ihr Herr 
Ratislas / und laſſen ihm mit den Dienern in das 
Schloß Pogltz / da ſie dann wie ein Thyger die arme | 
Adalgis ſamt ihren zwey Rindern und Maͤgden 
mit eigner Hand moͤrderiſcher weiſe erwuͤrget / und 
ſich hernach wieder auf ihre Wohnung begeben / wil⸗ 
Ins ſelbes Schloß fo wol zu ver fehen / und zu verthei⸗ 
digen / daß er Ratislas nicht werde uͤberwaͤltigen 
und bezwingen moͤgen. Als er auch für das Schloß 
konmet / ſagt ſte ihm alles was einem eiferenden und 
berzweiffeltem Weib zu Sinnetommentan. Ras 
tislas giebt gute Wort / billichet ihren gerechten 
Zorn bitte im Verzeihung / und ihn weildie Urſa⸗ 
Ge ihrer boͤſen Ehe nicht mehr im Leben / wieder ans 
hunchmen. | 


12. Nach dem aber Sudich füch baeden laſſen / 
ud vermeint / daß nunmehr Die Ehe wieder gut / er⸗ 
S uij wuͤrget 


’ 
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wuͤrget Ratislas feine Judit / mit eben dem Strang! 
mit welchem fleihre Feindin erhangen laſſen. Sei⸗ 
ner Rinder hat er zwar verſchonet / weil ſte Fleiſch von 


ſeinem Fleiſch / und Gebein von ſeinen Geheinen / alle 
Diener aber ſo zu Adalgis Mord geholffen / haben 
wieder ſterben muͤſſen. Nach dieſer That iſt er mit 
allem Gold / Silber und Edelgeſteinen in Schleſten 
geflohen; ſeiner verſtorbnen Frauen Befreunde aber 
haben ihn auskundſchafften / und gleichfals erwuͤrgen 
laſſen. — | " 
Unrecht bleibetswar verborgen 
aber niemals ungeſtrafft / 
wer weiß was heut oder morgen’ 
dir Gott für ein Ende fchafft > 
‚darum fen die Stund bereit 
zu derletzten Sterbenszeit. 
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Daer beſtraffte Rabtgeber. 
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| CAR böfer Raht ift deme nachtheilig der ihn 
9 


iebt / und deme der ihn vollziehet und zu werte 


richtet. Wie aber der Stamm / die Aeſte / Blätter 


und Fruͤchte urfprünglich von der Wurtzel kommen; 
alfotommer auch ein boͤſer Rahtſchlag von einem boͤ⸗ 
ſen Menſchen ohne welchen das erfolgte Ungluͤck 


verblieben were. Alſo hat Achitofel mehr Suͤnde 


gethan / als Abſolon; weil jener mit gutem Vorbe⸗ 
dacht / dieſer aus blinder Thorheit Unheil angerich⸗ 
tet / und preiſet die Schrifft den ſelig / der nicht in den 


Raht der Gottloſen gehet / und auf der Spoͤtter Stuel 


ſitzet. Daß nun der boͤſe Weiber Raht viel ſtraͤfli⸗ 


cher als manchesmals die That / ſol die Haubtlehre 
ſeyn folgender Geſchichte. ee 


2. In Sicilien (die Statt wird nichtbenamt 
der Befchreibung aber nach muß es Palermo gewe⸗ 
fen feyn) war Demetria eine Jungfrau zartes Als 
gers und zaͤrterers Keibes mis einem: alten Hachten 

> vermaͤh⸗ 


wit 
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vermaͤhlet / deſſen ſchwacher Zuſtand ihr alle Ver⸗ 
guͤgung abgefchlagen / daß fie alle Stunden ihres 
Eheſtands / als Tage einer Gefaͤngnis gezehlet. Nach 
geraumer Nachwart / hat der Tod mit ſeinem Pfeil 
die Thuͤr dieſer in Ehefeſſeln gefangenen Demetria 
eroͤffnet / und in die Freyheit def Wittibſtandes gefes. 
get. Die gefchtwinde Deränderungleitete das ums 
bedachtfanie Weitb / daß ſte deß Tages Liecht weni⸗ 
ger / als die Hinſternis ihrer Gefaͤngſchafft tragen 
mögen. An ihren ſchwartzen Leidtleidern ſahe man 
wol daß unter ſolchen Kolen Feuer verborgen / und 
gangen ſo Nachts ſo Tags junge Freyer bey ihr ein 
und aus / wieder dep Lands Gebrauch / daß Deme⸗ 
tria dem boͤſen Geruͤcht abel zu reden groſſe Urſach 
gegeben: | 

3. Ihr Vermögen von ihren Eltern / von ihr 
rem Mann undihre Schönheit waren teines Wegs 
zu verachten / und (wie niemand auf einmal boͤß wird) 
baste fie erſtlich nur ihr abſehen einen unter vielen zu 
erwehlen / nachmals als fle nichts entfchlieffen koͤn⸗ 
nen / und ihr Heute dieſen morgen einenandern gefals 
len laſſen / Hat fie lieber viel Männer indem Wert / 
als einen allein mit Namen und chlicher Verbindnis 
haben wollen. Damit fle aber doch den Schein ei⸗ 
nes ehrlichen Cebens behalten möchte, hat fie allezeit 
etliche in der Hoffnung erhalten: fie zu heuraten / und 
alfo den Namen der Ehre gebraucht wie einer Later 
ne / auf der Gaſſe fuͤr den Ceuten / in dem Haufe aber) 
hat fie das Tiecht außgeleſchet / und Die Latern unter 
die Bank geſetzet. | J— 

4. Wegen dieſer Demetria hat es viel rauf⸗ 
fens und ſchlagens unter der jungen Burſche gege⸗ 
ben / daß man ins gemein darvor gehalten / man ſolte 
dieſen Stein deß Anſtoſſes aus dem Wege / und aus 
der Statt raumen / welches auch fehr gut geweſen / 
wann es geſchehen bevor ſolgendes Unglück ſich be⸗ 

eben. — | 
— 5. Unter vielen Buleren dieſer Panthora fan⸗ 
de ſich ein junger Herr Fußbert genamt / der ſich für 
einen Buler angegeben, weil ge bermeint ea 
v ey 
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fey gar einechrliche Wittib / maſſen leihme die Aus 
gen blenden / und wie eine Circe mit holden Worten 
gleich ſam bezaubern können. Ihre Schamhafftig⸗ 
keit / welche mehr Liebe verurſachet als Frechheit / war 
ben Fußbert ſo beglaubt / daß er alles uͤbels / was er 
von ihr gehört für Verleumbdung gehalten / und ſie zu 
freyen nichts abhalten laſſen / als fein minderjaͤhriges 
Alter / das er noch der zeit der Gerhaber Gewalt / wel⸗ 
che er kein Wort von dieſer Heurat anmelden doͤrffen / 
unterworffẽ. Nach langer Beratſchlagung vergnuͤg⸗ 
te ſich Demetria mit einem ſchrifftlichen Eheverſpre⸗ 
chen / welches er / ſo bald er ſeine vogtbare Jahre er⸗ 
reichen wurde / mit hochzeitlicher Begenguis zu voll⸗ 
ziehen ſchuldig ſeyn folte:c. A — 
s. Nach deme ſte nun indem Winkel Man⸗ 
und Weib worden / hat Demetria doch mehr Haanen 
haben wollen / und als Fußbert daruͤber geeifert / hat 
ſte ihn als einen argwaͤhniſchen / mißtrauiſchen und 
unverſtaͤndigen Gauchen den Kopf mit zanken zu 
recht ſetzen wollen; daß er noch uͤm Verzeihung bit⸗ 
ten muͤſſen / und die eingeſchloſſnen Hoͤrner / (wie die 
Zähne) mit Gedult ertragen muͤſſen z Doch als ex 
höres / daß dieſe Magdalena in der gantzen Statt / 
für eine offne Dirneberächtiger / has erfein Work. 
woieder zu zuche nehmen und ihr Hauß vermeiden 
wollen. ö | i 
+» 7 Unter andernverliehte ſie ſech in Ricard eis 
nen Söngling ı welcherein Soldat / und infeinem 
22ſten Jahre bereit gute Proben feiner Tapferkeit ge⸗ 
than hatte / daß feine Befreunde Ehre an ihme zu er⸗ 
leben hofften. Dieſer lieſſe ſich nicht groß bitten / 
an Fußberts Stelle zu tretten / und ergabe fe 
Ricard fo fehr der Demetria / als ſie ſich ihme / deß 
Zußbert an ihren — — nicht zweiß 
Ir kunte / und gedachte deßwegen ſie gänglihzunee 
en. 


8. Als Demetria ſahe daß dieſer Vogel ſich 
aus ihrem Netze wicklen wolte / ſchreibt ſte ihm einen 
freundlichen Lockbrief / bekommet aber an ſtatt der 
Antwort eine Erzehlung ihres ruchloſen er 

\ 
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Uberdiefer Warheit ergrimmet fie ſo ſehr / daß fie 
Ricard bittet er fol de mir feinem Tod belohnen / weil 
auch feiner in der Antwort mit Namen gedacht wors 
den. Ricardrichter diefen Befehl unverzögert aus 
undermordee Sußbertralser aus feinem Haufe gehen 
wollen / und an nichts wenigers/ als anden Tod ge⸗ 
dachte. 
v. Fußberts Freunde waren die Vornemſten in 
der. Statt / und lie ſſen ihn durch Die Schergen in Ver⸗ 
hafft bringen. Er bekennet / daß ſolche Mordthat De⸗ 
metria Anſtifftung / und daß er groſſe Neue über dies 
fen Todſchlag / der meinung / es wuͤrde fein Ceben ko⸗ 
fen. Aus dieſem Bericht wird Demetria auch eins . 
guogen / welche ungefcheut betennet / was fich mit 
Fußbert und ihr zugetragen / und daß flelirfach gehabt 
ſich ſolcher geſtalt zu raͤchen Kurtz zu ſagen / Ricard 
wird wegen ſeiner Jugend und Adelichen Freund⸗ 
ſchafft verſchonet / die Rahtgebin aber an dem Leben 
geſtrrafft und iſt Ricard aus dem Gefaͤngnis ent⸗ 
kommen. | | A; Ze 
12. Selbſt erwehlter Mörder Nach 
rufft der Gegenhall: Ach / Ach ! 
Sott beſtrafft die boͤſen Thaten 
und auch die zu ſelben rahten. 
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Der ohnmächtige Buler. 
EIN, Lieb ift ein zartes Kind deß freyen Wil, 


ſens / welches auch der geringfle Zwang und Ge⸗ 
walt toͤdten kan. Dieſes haben die Lehrdichter vers 
ſtehen wollen / durch Pfyche Fabel welche diefes Lies 
besgoͤtzlein verlohren / weil ſie ihn fehen wollen. Doch 
finden ſich fo unbedachtſame Ceutlein + die ſich mis 
Zunoͤhtigung wollen lieben machen / und dardurch 
vielmehr Haß verdienen. Dieſes ſol folgende Er⸗ 
zehlung aus findig machen / und erweiſen / daß zwi⸗ 
ſchen alles haben / und alles verlieren nur ein kleines 

Staͤublein unterſchieden ſey. | ’ | 
. 2,94 
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2. Zu Cobleng wohntevor wenig Jahren ein 

fehr fchöne Zungfrau welche wir den Namen der 
Daphne wollen tragen laffenı weilfle eine ereffliche 
Singerindie auch Phödum infolcher Kunſt befeden 
können Unter vielen Freyern führte Andro die 
Brant heim / und hatte nunihren willendiefemihrem 
Mann verbindig gemachet / welchen fle mit allen 
treuen gemeint / und keines wegs dem Neid zuböfer 
Nachrede urſach gegeben. | 

932 Unterden geweſenen Bulern war keiner. fo 
bethoͤrt als Tindarıwelche feine Thorheit in dem Ge⸗ 
fang mündlichrinden Gedichten auch fchrifftlich umd 
mehrmalstofbarlichfk bezeuget / und wie er fic ver⸗ 
zweiffelt liebete / auf vielerley wege zu verſtehen gege⸗ 
ben. Erlieſſe Andre für die Rlinge fordern wurde 

aber von feinen Freunden verhindert‘ daß fle nichtzu⸗ 

ſammen getommen / Doch mochte man fie beede nit 
miteinander vergleichen / weil Andro ſich beleidigt 
vermeinte / und Nach zu üben fuchte- 

4: Androwarin Beſitz und lachte def andern 
drauen / ob er wolmehrmalsäm das Hauß trate / und 
Daphne ſehen wolte / welche ſich für ihm verbarge/ 
und ihrem Mann wegenfchufdiger Treuleiſiung kei⸗ 
nen böfen Verdacht urfachte. Er ſtunde an. dem 
Strand oder vielmehr / erfage zu Bette / und lachte 
def in Ungewitter herumfchwebenden Tindars. Div 
fer gleichte der Penelope Bulern / und richtete fichan 
Die Magd / weil er bey der Frauen nichts mögen aus 
richten. Der Hold, Regen machte ihme bey Flo⸗ 
reila Thuͤre und Thore auf daß fie ihme verkauffte/ 
was flenur einmal verlierentonte. 2 
5 Sie wolte Daphne vielmals bereden / ſie 
folte Tindarg Kiebstlagen anhoͤren / ſte aber verſtopf⸗ 
te die Ohren / und verwieſe ihr ſolches Anbringen 
ernſtlich. Tindar wil alles wagen und etwas oder 
gar nichts erhalten. Andro war wegen ſeiner Ge⸗ 
ſchaͤffte über Land verraiſet / und Florella verſtecket 
Tindar / unter ihrer Frauen Bette / der Hoffnung / es 
würde ſich die Sache in der Sinfernis ſchon ſchickem 

| ar 
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ja er hatte einen Dolchen mit ſich / Daphne die Ehre / 
oder das Leben zu nehmen. 

6. Wann der Wolffein Schaf erwiſchet / faſ⸗ 
ſet er es bey dem Hals an / daß es den Hirten nicht äm 
Huͤlffe anſchreien tan. Tindar wolte es auch alfo 
anfangen / Daphne aber erwehrt ſich ſeiner / und er⸗ 

wecket ihr Haußgeſind / mit dem Geſchrey / daß ſie 
endlich / Cob wol Florella fie ab zu halten vermeint / 
fürgebend daß es ein Nachtſchrecken oder Traum:e.) 
jugefauffen 7 und Tindar Daphne mitdem Dolchen 
geritzt und einen Anecht / dermiteiner Fackel darzu 
kommen / verwundet. | 
7. In deme kommen die Nachbarn zugelaufs 
fen / und treiben Tindar in ein Raͤmmerlein / darinnen 
fle ihn gefongen halten / biß auffolgenden Tag. Vlies 
mand wolte ſich zu ihn wagen / weil er drauteden 
gechſten der hiuein kommen wuͤrde zu —— In 
dem kommet Andro morgens wieder und hoͤret was 
Rh in feinem Haufe begeben: zu dem fande er auch 
die Schergen/ welche Tindarbelägerten. Endlich 
ſtoͤſſet man die Thuͤren einsund bemächtigenfich Tins 
dars / wewol nicht ohne Gefahr. 
8. Andro wildtefen feinen Feind felbjten ſtraf⸗ 
fen / und weiler mic der Nachbarſchaft der ſtaͤrkſte iſt / 
müffendie Schergen weichen. Florella thut Andro 
einen Fußfall und bekennet Die Untreue / welche ſie an 
ihrer Frauen erwieſen / benebens der Unzucht / ſo zwi⸗ 
ſchen ihr und Tindar vorgegangen’ welchenfle in al⸗ 
len / ſich zu entſchuldigen / beſchuldigte. Als nun An⸗ 
dro alles genugſam verſtanden / und Tindar die War⸗ 
heit betennen machen / ſagte er / daß dieſes Verbrechen 
der unfinnigen Liebe zuzuſchreiben und wolle es der⸗ 
geſtalt beſtraffen / daß Tindar Florellam wieder zu 
SEhren bringen / und frenen ſolte. | 
9. Dieſes war beederſeits belichig und ver, 
meinte flenoch wol darvonzutommen. Es gefchas 
he alfo ihre Derlöbnis mie und und Handgebens 
der Treue / bensbens einem Ring / welchen Slorella 
gerne anname / und zu einer attlichen Heurat zu kom⸗ 
men vermeinte. Die Gegengabe aber welche = 
| ab ſon⸗ 


* 
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abfonderlich von ihnenmit Gewalt nahme / war Flo⸗ 
rella Naſen und Tindars mannliches Hlied ı shäte 
beedes in eine Schäffel / und lieſſe dieſe Verlobten 
zuſammen kommen. Wie freundlich fl: einander an» 
geſehen / iſt leichtlich zu ermeſſen. 
| ı0. Alſo ſtellete Androdiefe beede der Obrig⸗ 
reit zu / welche Florellam an dem Leben geſtrafft / und 
auch Tindar nicht würden verſchonet haben wann 
nicht der kalte Brandzu feinem Schaden gefchlagen/ 
und er in dem Gefängnis das Leben geendet hette. 
Solchen Lohn haben ungetreue Ehehalten und mäf 
fige Hengflerwelche nach fremden Weibern wyhren / 
zuerwarten. Daphne aber hat den ſtets gruͤnen Kors 
beerkrantz der Reufchheit dDarpon getragen. 4” — 
-...,1%. Der &lephant wird von den Naturkuͤndi⸗ 
gern als einild der Reufchheit gerähmer. Wei 
nun feine rMhe Haut die Mucken in den Runtzlen 
fangen und zerdrucken kan / hat folches Siſnando / deß 
Hermigilds Sohn / welchen die Nordmaͤnner er⸗ 
ſchlagen / fuͤr ein Sinnbild gebrauchet / mit der Ober · 
ſchrifft (el mejor que puedo) fo gut ich kan / verſte⸗ 
he ſchuͤtze ich mich fuͤr unreiner Befleckung unver⸗ 
ſchaͤmter Leute: unter dieſes Sinnbild koͤnte man 
folgende Verslein fchreiben. 








Keuſcher Sinn ift wol verwahrt / 
gleicht der Elephanten Arts 
er die Tugend wil beflecken / 
wird fich wie die Muͤck erſtecken. = 


Die furge Freud. 287 
s(LXXXVL)so 
‚Die furge Freud. 


In Antheil der groſſen Ungluͤckſeligkeiten in 

biefem Lebens if die Rürgeder Glackſeligkeiten. 
Der Schmertz bedunckt uns allezeit lang / und eine 
Narhs eines Kranken kommet ihme für wie etliche 
Monat. Die Lüfe hingegen find gleich den Dän» 
ſten welche in Die hoͤhe ſteigen / vergeiſtern und als ein 
Traum Bild dahin fahren. Die fieiſchliche Wolluſt 
beſtchet im fluͤchtiger Nichtigkeit / und vergehet wie 
der Meerſchaum / von welchem / nach der Porten nach⸗ 
m. Vorgeben / die Denus fol ſeyn geböhren 

en. " 

2. In einer namhafften Statt nechft den Py⸗ 
teneiſchen Gebuͤrgen / wohnte Critobul / einreicher 
Buͤrger / welcher von Gott mit einer friedlichen Eh⸗ 
gatzm und Durch ſte mit einem Sohn / und einer Toch⸗ 
ter geſegnet war. Sein Leben war voll Vergnugung / 
feine Rinder waren wol erzogen / daß er viel Freude an 
ihnen harte / und vermeinte daß das Sprichwort 
falſch; anf Freud folgt Leid: nicht wiſſend / daß ihn 
das Geſchick nach dieſen Honigſuͤſſen Trachten’ eine 
Salat von Wermut oder vielmehr Wehrmut vorbes 

haltenı welches feinlesstes Gerücht fenn muſſt. I 
3. Seinältfier Sohn Rıpaire hatte feine CLiebs⸗ 
heigung auf eine Jungfrau feines Standes gerich» - 
tet / weil ihme aber ein andrer vortommen und ihre El⸗ 
tern fle niche wieder ihren Willen izwingen wollen / 
hat er mit groſſer Berrübnis abziehen muͤſſen. Diefe 
Jungfrau harte einen Vettern genannt Pammach 
ihrer Freyers groſſer Freund und Stiffter der Heu⸗ 
rat / daß er nothwendig Ripaire hindern muͤſſen / ſei⸗ 
nem Freund beſagter maſſen zu dienen. Dieſer Pam⸗ 
mach verliebte ſich in Sabinam Clitobuls Tochter / 
und Ripaire Schweſter / fande auch alle Gegennei⸗ 
gung daß eine Ehe voll zu Friedenheit nachgehends zu 
verhoffen ware. 4.Sa⸗ 
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4. Sabina wolteindiefer Sach e / ohne ihrts 
Maters Willen / nicht verfahren / und erhielte aug 
von ihme Verlaubrdiefenalsihrenfünfftigen Hoch⸗ 
zeiter / mit aller Freundligkeit zu empfahen / maſſen 
yon feinem Vatern die Werbung angebracht und 
wilfährig Beantwortet worden. Riparre wolte fich! 
wegen vorbefagser Urfachen! an feinem baldkuͤnffti⸗ 
gen Schwagerrächen / undihm fo verhinderlich an 
| Feiner Heurat feywals er zu vor ihme geweſen / und zu 
ſolchem —— redet er das aͤrgſte von ihme / ſo wolge⸗ 
gen ſeine Schweſter als gegen feinem Vater + wie 
wol alles vergeblich weilder Vater das Wort / und 
die Schiefer diefen Pammach das Her gegeben. 
5, Alsnun Ripaire fahe / daß der Fuchsbalch 
zu kurtz / gebraucht er ſich der Loͤwenhaut / und ſuchtt 
uͤrſach mit dieſem Hochzeiter feiner Schweſter / emnen 
Hader anzubinden. Pammach aber begegnete ihm 
mie faſt aͤberfluͤſſiger Beſcheidenheit / und antwortett 
Dem Rarren nicht nach feiner Narrheit. Darts 
aber zu grob machte / ſagte er / daß er nicht wiſſe wo⸗ 
her er ürſach am ihn ſuchte / daer doch mic feiner 
Schweſter / auf Gutfinden ihres Vaters! verlobt / 
bietend ihn für einen Schwager und Diener auffu⸗ 
nehmen. Pi, 

5. Us ihme aber Ripaire zu verfichen gabe 
befagte Urfach / unddargegen fattfame Entſchuldi⸗ 
gung anhoͤrte / wolte er ſich darmit nicht vergnuͤgen / 
fondern fagte rund / daß er ihme feine Schweſter 
nicht iaſfen woite Hieruͤber zörnte Pammach / fü 
gende; daß er ſeiner Schweſter nichts zu gebieten / 
Ind daß fle unter vaͤterlicher Gewalt / deme fie indie 
ſem Fail gehorſamen / und der ſein gegebenes Wort 
nicht wieder würde zu rucke nehmen / weis es feinem 
Sohn nicht gefällig. Hieruber kamen fie von din 
Worten zu Streichen’ und ob ſte wol damals durch 
andre geſchieden worden / haben ſte doch beederſeits 

den Grollen in dem Hertzen behalten. 

7. Wenig Tage hernach ſendet Ripaire ſei⸗ 
nem neuen Schwager ein Fedbrieflein/ welches er / | 
wiewolungerne und mis vielem Bedenken angenom⸗ 

| : | nich. 
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men. ‚Br fande fich auf den Platz / Ripaire nur zu | 
ſtraffen / aber nicht zu toͤdten / doch iſt der Stoß fo übel | 
geraten / daß er durch und durch geſtochen / felbe | 

Stund erben / und Pammach füch mit der Flucht ' 
reitenmuͤſſen. Der Entleibte wird in feines Vaters 
Hauß getragen’ und fo wol von dem Vater / alsder 
Schweſter bitterlich beweinet / nicht ohne Benforgi 
daß hiermis alles Wolergehens Hoffnung möchte 
geenderfenn: - | 

- 8. Glitobul wil keine Entſchuldigung anhoͤ⸗ 
ren ı fondern ſchweret daß er Pammach nicht allein 
feine Tochter nicht geben / ſondern auch ihn / oder ja ſei⸗ 
nen Namen an den Galgen bringen / und darauf alies 
fein Dermögen wenden wolle. Pammache Vater 
soil ihn troͤſten und feinen Sohn wieder einbitten; 
tanaber bey den betruͤbten Alten kein Gehör haben / 
umd hat dieſer Schmergen das Angedencken aller 
vorigen Gluͤck feligkeit / in ſeinem vaͤterlichen Hergen 
gleichſam durch ſt richen. — 

9. Pammach inzwiſchen hat ſteh gegen Hiſpa⸗ 
aien gewendet / wiewol ſehr verwundet / ſchwach und 
matt. In dem nechſten Wirtshaus ſchreibt er an 
feine Sabinam fie ſoite zu ihm kommen / und ſolches 
deßwegen / weil ſte ſein Weib durch das gegebene 
JaWort ihres Vaters / welches er nit wider zů rucke 
werde nehmen koͤnnen: weil er ſolchen Mord nicht 
vorſatzlich ſondern genoͤhtigt ſich zu vertheidigeniger 
than: Sie auch ſchuldig Vater und Mutter zu vera 
laſſen und ihrem Manne an zu haugen se. Daß dar⸗ 
durch ihr Vater gefchehenlaffenmpfle / was er je⸗ 
tzund wieder alle Vernunfft zu thun verweigere / und 
wann ſie ihme nicht in Das Elend folgen wolle / daß er 
zu ſterben / und ſich in der Schergen Haͤnde zu geben 
gewillet ꝛc. 

10. Dieſe / und dergleichen Urſachen vermoͤ⸗ 
gen die einfaͤltige Sabinam / daß ſte an den beſtimm⸗ 
ten Ort kommet / und mit Pammachl in das Spani⸗ 
ſche Gebiet fortwandert / wiewol er wegen feiner Ders 
wundung / ſchwerlich gehen konte. Als ſie nun in F 
Sicherheit zu ie ſich diefe — ie 


* 
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mit ehlicher Treue und muſſte Sabina endlich 
Doltziehung diefer Verloͤbnis / bey zulicgen bercha 
ia 


en. | 

f ı1. Durch fo Karte Bewegung def Keibel 
und aller derfelben Geiferlein / find Pammacht 
Wunden wiederum eröffnet und das Gebläse 
haͤuffig heraus gefloffen / Daß er in einen Schlaff ge⸗ 
Henspon welchem er nicht wieder erwachet. Was 
lagwort führte dieverlaffne Sabina 3 Stewarin 
einem fremden Land / deren Sprache und Bitten 
ihr unwiſſend. ‚Die Noht / welcher Gebot eifendant 
ran genennet werden / triebe ſte endlich wieder aufden 
Ruckweg zu ihres Vaters Hauß / und hat; ſie die 
kurtze Freude mit langer Traurigkeit gebuͤſſet / wel 
che ſich vermehret / als ſie bey einer ihrer Befreuda 
verfkandenidaf ihr Vater ſie todt haben wolte welt 
ihres Bruders Mord verurſachet. iu 
ı2. Hierüuber betruͤbte fie fich fo ſehr / daß ſie in 

eine todtliche Rranckheit gefallen / und nach kurhir 
Zeit zu Grabe getragen worden. Alſo wurde der 
alte Vater aller feiner Rinder beraubt / und iſt auch 








mit Schmertzen und groſſem Hertzenleid verſior⸗ 


So leichtlich ſich Glaͤſer zerſtͤcken / nt 
ſo leichtlich die Winde hinfaufen / | 
Ao leichtlich Die Wellen verbrauſen - 
fo leichtlich uns Schmertzen beruͤcken / 
wir Menſehen ſo flächrig beſtehen / 


in Eile mit Eile vergehen. 


* 
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Der graufame Maxentius. 


2 wir wol nicht gewillt dieſes Drisalt®t 
ſchichte zuerzehlen + nd die verſtorbne Wir 
ter wieder von den Todten auf iu erwecen [RAT 
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unshefleiffigen ſolche Sachen anzufuͤhren / welche 
nunſrer Vaͤter und unſren Zeiten begeben; 
Sowirddoch der Name deß Tyrannen Maxentüi / 
elherdie lebendigen Menſchen an die todten Leich⸗ 
imbinden / und alfo verhungern laffen / wegen 
acfölgender Gefchichte Dergleichung nicht fr 
1 and digbefundenwerden.. Wie alle Geſichter 
ms gemein einander gleich / abfowderlich aber uns 
gleich find ; alfo haben die alte Geſchichte mit den 
deuen eine Vereinbarung / in welcher ſie Aber ein / un 
auch nicht über ein treffen. | 
ge Der Ehebruch if eine abfchenliche Suͤn⸗ 
welche nicht genugfam kan beflraffee werden) 
deßwigen auch Die Beſetze wieder das fünffte Ge⸗ 
Bor )jugelaffen,dag der Mann / welch er fein Weib in 
foldem Verbrechen ergreiffee / ſie ungefkraffe ( wie 
dort Pineas die Moabitin)ermordendarff. Der 
Ort / wo ſich nachfolgende ſchreckliche That begeben / 
mindert das Wunder ſolcher Graufamteit etlicher 
maffen / weil man glaubt / daß das Meer / und 
das Gebuͤrg wilde Ceute nehret / daher Die Römer 
die jenigen / welche den Tod nicht gar verſchuldet / in 
die Inſuln / unter halb wilde Ceute geſchicket / als 
Corica / Sardinien / von welcher erſten der Nam der 
Corſaren ins gemein fuͤr einen Raͤuber gebrauchet 
wird. | 
3. Zu Yauilaff@in Sardinien auf der Cala, 
tifchen Seiten gelegen / wohnte ein Kandher: Dos 
minico genanns / welcher mit feinem Weib drey 
Töchter und zween Söhne erzeuget. In feinem 
Wiribfand aͤberlieſſe er alle Hausforge feiner Alt» 
fen Tochter Bamba , welche die Haube Perfon im 
diefem Trauerfpiel ſeyn wird. Diefer Dominicoliefr 
ſe ihme ſehr angelegen ſeyn / daß feine Soͤhne in dew 
ſtubiren und allen wolſtaͤndigen Sitten moͤchten auf 
erwachſen. Zu ſolchem Ende hielte er ihnen einen ab⸗ 
fonderlichen Lehrmeiſter / welcher ſehr gelehrt / und 
mis der Zeit ein Geiſtilicher zu werden hoffte. 
4. Adalberonẽ alſo nennte ſich dieſer ) verhielte 
ſich erſtlich ſehr wol / und wann er — an Fleiß fort 








gefah⸗ 
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‚heben feines Herrn Töchter mis Lichesneigungal 
.iufehenshat er erfahren / daß Bamba dieihrigannie, 
. dergefchlagensund mis Clebes flammen erfüllsbrin. 
ſtig auf ihn geworffen. Ohn vieltürglich 
welche ich als einen ſtuͤnkenden Sumpfrfchnelläber- 
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gefahren umd nicht von dem Tugend Mige abgetu—⸗ 
ten / würde nicht erfolgt ſeyn / was nachgehendes 


. ſchehen. Gleich wie das. Saltz in feuchten Drtu 
‚ » nicht füglich kan aufgehalten werden / und endlid 
dumm werden muß alſo follen die Geiklichen 
„C(welche das Salt der Erden ſind / ſich nicht auf 
hal enbey den verderblichen Srauen Volk;weildir 
„ſe fleiichlich gefinnecrund fie geiftlich feyn undbleih 
„ ſollen. Die Kirchen Vaͤter haben geſagt daß ciı 


„folcher neben einer Schlangen auf einem mitbun 


„ wenig ( ohne Wunderwerk )_ unverlegkdärbei 
„, tommentönnerals die drey Männer aus dem gu 


„ten Blumen ne Feld / ſchlaffe / und doßer ſe 


5 Ms nun Adalberon ſeine Augen —* 






Amnſtande 
ſchreite / haben dieſe beede mit einander vollbtacht 


woas man ohne Verlaub nicht zu nennen pfleget / und 


zwar fo heimlich / daß es in dem gantzen Hauß nie⸗ 


mand eintraͤchtig worden / und der Vater / welcher 


feiner Töchter wachſamer Hüter geweſen / auch den 
geringſten boͤſen Argwahn nicht gefaffet: 
s. In dieſem fündlichen Unglück hatten ſe 


auch das Gluͤck / daß Bambanichtbefrischtet wur 
de / weiches ohne Geſchrey nicht geſchehen moͤgen 


daß man dieſe Helenam für eine Lucreriam gehal⸗ 


ten.Es fügee fich aber / daß fich ein Freyer anmeldett! 
. undweil 

Fahrnis gerne loß worden / wolte er die Gelegenhut 
„nicht aus Händen laſſen. Adalberan vermeintedaf 


ominieo feiner Töchter, als gar koſtbatir 


diefe Ehe ein Deckmanteh feiner Liebefeyn / und ihn 
ausaller Gefahr ſetzen würde. Alſo heurateten Ri 
gobertein Schiffhaubtmann Bambam / welden 
er der Leib / Adalberon aber das Hertz verbli' 

en. | 
7. Rigobers muſſte mit Wind und Wellen 
fechten 
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echten / als miteler zeit feine Bamba mit Adalberon 
en Liebs Krieg führte / der ſehr verzagt und fonder 
Anreigung dieſer Circe wolzu Haufe geblieben we⸗ 
res wiewoler Baldihre Brüder gu ihr geführet ı bald 
megen ihrer Schtwefter oder Dominico Bottfchaffs 
ten außgerichtet / und alfo faſt täglich in Rigoberts 
Haufe geweſen / und auch nächtlich Dahin gekommen / 
durch einefeidne Leider ı welche Bamba von einem 
Zuſter abgelaffen. Ä 
8, Sie Blindheit iſt die Zigenfchaffe der lang» 
getriebnen Sünde / und folche fande fich auch dieſes 
Drtsdaß es endlich Nigoberts Anechtein acht nah⸗ 
men / und es ihrem Herrn offenbartensals ſie zuvor Us 
dalberon etlichmals verjagt / damit aber bey Bamba 
fo biel ausgerichtet / daß ſte ſie bedrauet / alle aus dem 
Hauſe zu ſchaffen. Adalberon aber gleichte den Mu⸗ 
cken welche ſo viel mehr zufliegen / wann man fie vers 
treiben wil Daß er endlich von dem blutgierigen Ri⸗ 
gobert erdappt wird / eben als er wieder auf der Leiter 
zu eutkommen vermeint. | 
9. Migobert wolte eine befondere Nache an 
dieſem Lehrmeiſter veruͤben / und fchniede ihm erſtlich 
Naſen und Ohren ab / wie auch die Singer an den 
Händen und die Zeenanden Fuͤſſen. Was ihn zu 
einen Manne machte ließ er in tleine Stuͤcke nach 
und nach zerhauen / und endlich ſtoͤſſt er ihm Den Dols 
Henindie Bruf. Mit was Luft Bambadiefem 
Trauerfptel zus geſehen iſt leichtlich zu erachten, Der 
Tod war ihr nicht erſchroͤcklich / aber die Art deß Tor 
RB das aller erſchroͤck lichſte. 
10. Rigobert laͤſſet Bamba gantz außziehen / 
nd andentodsen Ceichnam binden / daß Mund auf 
und zu treffen rommen. Erſilich fiele ſie zwar in 
eine Abtraffe / als fle aber mit vielen Stricken mit 
Händen und Fuſſen an den abgeleibten Adalberon 
gleichfam gefeffelt wurde / kame fie wieder zu fichrund 
bdate am Barmhertzigkeit / welche Nigobert niemals 
tilernet. Nach deme aber keine Bitte wolte ſtat fin⸗ 
den / und, Rigobert ihr alle ihre Untreue mit vielen 
T ij Schaͤnd⸗ 


macht / als ſonſten andre Gebot ı und Deruapke 
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- Schänbworten aufgerucket / hat fledie Stimme 


ändertidurch Gegen Scheltwort ihr Leben abzutät 
genvermeinend. - — hr 
an. In ſolchem Zuſtande laͤſſet Rigobert Diet, 
hebrecherin an ihres Bulers Leichnam gefeſſelt / w 
einen Keller tragen / da fie mit vielen ruͤllen und bruͤl⸗ 
len theils Hunger / theils aus Geſtant von dem fau 
lenden Keibrlebendig verweſend elendiglich ihr Le⸗ 
ben enden muͤſſen. Als fie nun todt / hat er dieſe 
That ſelbſt Lund gemacht / den abſcheulichen Aus 
Blick öffentlich auf dem arte ſchau gelegt ı und iſt 
von der Obrigkeit ungeſtrafft verblieben. Diſes 
Greuelbild hat allen wolläfigen Weibsperſonen 
einen Schrecken eingejagt / und mehr fromm ge⸗ 








en. | X 
— 12. Anna Roͤmers mahlte in ihren Sinnpoy⸗ 
pen einen Damm / zwiſchen zweyen Waſſern / welcher 
mit einem Schlagbaum verwahrt: und ſchreibt dar⸗ 
zu C Principiisobfta.) verhute den Anfang oder 
Eingang: verfichendı daß die Sunde zu vermeiden 
— man derſelben Gelegenheit aus dem wege ge⸗ 

et. 


Du kanſt dich der Suͤnden leid / 
meidend die Gelegenheit / 

leicht entziehen. | 
Trittſt du aufder Lafer Bahn 
fo gelangſt du Höllen an 

indem flichen: 
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Der mörderifche Diener. 
Dẽe Haubtman Braſidas hat feine Handin 
einen Handſchuhe ſtoſſen wollen / und i 
ner Maus /die darinnen verborgen 535 
worden. Schaut dochl ſagte er zu feinen Soldaten 
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esiß kein Feind fo geringrer fan Schaden thun ˖ 
Es if eine feine Lehrerwelche uns niemand fol ver? 
achtenmachen : daun wann ich Den uͤberwinde / wel⸗ 
chenich Herachtet habe / ſo iſt es mir keine Ehre: wann 


ich aber überwunden werde / ſo iſt meine Schande ſo 


viel groͤſer. Dieſes iſt auch denen geſagt / welche 
ihre Haußgenoſſen / deren Dienſte fie doch nicht ers 


wanglen koͤnnen / hart und veraͤchtlich halten / daß ſte 


ihter Herren Feinde werden muͤſſen / Daheri die 
Gehriff ſagt: Dep Menſchen Jeinde ind feine eigne 
hansgenoffenrsoie auch aus nachgehender Geſchich⸗ 
u zutrſehen feyn wird. 

.. Zu Drleans hielte ein Edelmann einen La⸗ 
aueien weicher erſtlich fo eingrober Geſell / daß alle 
andre Haußgenoffen feiner gefpottet.Diefer Geſell 
hatte ein vergalltes Gemůuͤt / und war / wie man zu re⸗ 
denpflegeriein Narr auf ſeinen Kopf. Er wurde nicht 
alein von feinem Herrn / ſondern auch von dem 
Gtallenecht / auf deß Herin Befehl faſt täglichs ges 
ſchlagen / weil er es wol verſchuldete und wurde er 
deßwegen von den Maͤgden und Kindern verlacht 
und schönet. Man muß seit haben einen Ochſen zu 
erzoͤrnen / iſ er aber einmal ergrimmt / fo weiß er feine 
GStaͤrte und ſcheuet niemand. | 

3. Diefer Caquay warein Liebhaber deß gu⸗ 
een Weins / und bezechte ſich / daß er weniger 
Verſtand als ein unvernänfftiges Vieh hatte / und 
wolte alsdann alles todt haben / daß ihn jeder⸗ 
wan furchten muſie. Als er ſich auf eine Zeit auch 
Überfülles / und zu Bette muſſte getragen werden / 
hat er geflucht / gepoltert und verurſacht / daß ihn 
fein Herr mis Haͤnden und Fuͤſſen / indem Bette bins 
> und biß aufdas Blut mic Ruten ſtreichen laſ⸗ 
en. 


4. Weil aber der falſche Geſell das uͤbel ab⸗ 
gebetten / und gutes tuͤnfftig zu thun verſprochen / 
da er doch vielmehr ſich zu raͤchen bedachte / iſt er 
nicht aus dem Hauſe geſchaffet worden. Als num 
fin Herrin dem ZWeinlefen / auf feinem Landgut 
100 Meilen von der Statt / fendere er biefen zu 
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suferwas mangelte ausdem Haufe zu holen bracht 
much deßwegen einen Briefandie aͤltſte Tochter/das 
Haußhalten betreffend / und ein zukauffen etliche S% 
chen welche der CLaquay mit nehmen ſolte. Als er 
nun faſt Abends abgefertiget war / wolte er zuvor 
trincken. Die Magd gehet in den Reller / und weil 
er fuͤrchtete ſte braͤchte ihme zu wenig / gehet er hernach 
und heiſchet mehr als ſte ihme geben will: hierüber 
Eommen flegu ſtreiten / und der Caquay flicht fie mit 
"einem fpigigen Meſſer daß fle zu Boden fällt ı uud 
fchneidet thr hernach Die Gurgel ab. 
5: Nach dieſem laufft er hinauf und thut der 
andren Magd deßgleichen. LKäffet es auch darbey 
nicht bleiben + fondern bringet gleichfals die zwo 
' Töchter und den Sohn fünff Jahr alt dm das Le⸗ 
ben / daß alfo wol zu ſagen / der bofe Feind hab ihme die 
Hand gefuͤhret / welcher ein Moͤrder iſt von Anfang. 
Nach dieſem ſtoͤſſet er das Meſſer in die Erden / 
nim̃t was er zu uͤberbringen hatte / ſamt dem geſchrie⸗ 
benen Briefſals ob er nichts boͤſes gethan. 

6. Ein Schuſter wolte folgenden Tages von 
feiner Arbeit in das Haus bringen / und konte niemand 
erklopfen / daß er endlich mit einem Nagel oder frem⸗ 
den Schluͤſſel die Schnallen erhebt / und ſo viel Todte 
in ihrem Blut findet. Er erſtaunt ob ſolchem Scheu⸗ 
ſal / und ſtehet in bedencken was er thun fol? Der Ds 
brigkeit ſolches anzuſagen / wolte er nicht fuͤr rahtſam 
finden / weiler für den Thaͤter möchte gehalten wer⸗ 
den. So gute Gelegenheit ſich zu bereichern ber 
dunckte ihn nicht zu verab ſaumen / bricht alſo Kiſten 
und Kaͤlter auf nimmer Geld und Geidswehrt und 
verſteckt esinfeinen Reller. | 

_7. Def andern Tags wird der Suhrtnecht in 
die Statt geſendet etliche Fäffer hinaus zu der Wein⸗ 
leſe zu fuͤhren. Die Thuͤr war verfchloffen und wol⸗ 
te oder konte ihme niemand aufthun. Er holet end⸗ 
lich den Schloſſer und laͤſſet die Thuͤr eroͤfnen / da er 
dann gleichfals Die todten Leichname gefunden / und 
fo Bald die gantze Vrachbarfchaffe mie feinem Ger 
ſchrey zulaufien machens Die Obrigteit fendet aus 

’ | | ibren 
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ühren Mitlen dahinsund vermeint mandaß er folches 
zauber gethan haben muͤſſen / weil die beſten Sachen 
hinweg. Niemand iſt weniger in Verdacht / als der 
Thaͤttr / welcher mit den hertzbetruͤbten Eltern auch 
zu weinen nicht unterlaſſen. | 

8. Nichts iſt / nachdem Sprichwort  fotldn 
geſponnen / das nicht folte andie Sonnetommen’und 
nichts ſo verborgen / das nicht folte eröffnet werden. 
Einer vonden Nachbaren hatte den Schufer ſehen 
hinaus geben. ‚Der Schufter fagte daß er Arbeit 
hinein getragen’ welcheman auch noch finden werde / 
undift darbey verblieben. Ein Monat hernach zan⸗ 
ket er mit feinem Weib / welcher er zuvor den groffen 
Fund geoffenbaret hatte; die kan ſich nicht anderſt 
raͤchen / und verraͤht ihren Mann / daß er alſo bald in 
Hafft genommen wird. 

. Ob er nun wol an der Volter die Word» 
thaten nicht bekennet / wurde er doch auf dem Plag die 
Martroy genamt / lebendig geraͤdert / da er biß auf den 
letzten Seuftzer verharrt / daß er niemand ermordet. 
Der Laquay ſthet diefes alles / und vermeint / daß er 
nunmehr auſſer allen Argwahn / verbleibt auch noch 
etliche Monat ben feinem Herrn / und beſaufft ſich / 
wie zuvor nach feiner Gewonheit. Der Herr wil ihn 
ſtraffen laſſen / er wehrt ſich aber und verwundet den 
Kutſcher deme ſolches anbefohlen war / darüber 

laufft er darvon. Zwey Jahre hernach wird er / we⸗ 
gen eines Diebſtals zum Strang verurtheilt / und be⸗ 
kennet auf der Leiter / daß er ſo viel Mordthaten zu 
Orleans begangen. 
10. Gott laͤſſt dich viel Suͤnde treiben 
und die Straffen auſſen bleiben 
lange Zeit: | 
Lang geborgtiswie man gedenket / 
iſt mit nichten gar geſchentet / 
kom̃t das Leid / 
ſo wird es mit ſchweren Maſſen 
dich nicht ungeſtraffet laſſen / 
auch noch heut! 


Tv Die 
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Je Jugend iſt niemals unverſtaͤndiger und 
fa thörigterrals wañ ſle ihren Verſtand ſchaͤrf⸗ 
fen und in der Weißheit ſtudiren ſollen: ſonderjich a⸗ 
ber wollen die aller Geſetze befreyet ſeyn / welche Die 
Goͤttliche und Weltlichen Geſetze verſtehen / und aus 
denſelben richten und urtheilen lernen ſollen; daß 
mandie meiſten Studenten entweder für Dolkuͤhne 
und zankſachtige Soldaten / oder für verliebte und 
buleriſche Hofleute anfipet. Wie hiervon ein be⸗ 
ſonders Buch gefchrichen der wolberedte Mayfard. 
Dieſes if nicht nur in Teutſchland / ſondern auch iM 
Srantreich faſt aller Orten in uͤblen Gebrauch kom⸗ 
men / daß der Scholaren Froͤligkeit in uͤppigen Fre⸗ 
vel und Hochmut beſtehen / und zu andrer groſſer Er⸗ 
gernis ausſchlagen muß. 

2. Auf einer hohen Schul / hat ſich zu meiner 
Zeit begeben / daß ein alter ehrlicher Burgersmann 
ein junges Weib gefreyet / und dardurch die Mucken 
Om fein Honig fliegen / ich wil ſagen / die Studenten 
Om ſein Hauß / ſpatzieren machen. Pelagia fein junges 
Weib hatte fchlechte Freude bey ihrem traurigen Alt 
mann und fuchte die Zeis micbeffererGefellfchaffsgu 
vertreiben + jedoch ohne boͤſen und fündigen Willen / 
und truge allein belieben / daß ſie von andern mit Ver⸗ 
wunderung angeſchauet / mit Lob verehret ı undmit 
Ehrerbietung bedienet wurde. Alſo wolte ſte mehr 
gefchmintet uñ geſchmuͤcket ſeyn / als von noͤthen war / 
einem alten Greiſen zu gefallen. Sie fande ſich bey 
dantzen und ſpielen / welches die Studenten hoͤher 
achteten / als leſen und ſchreiben. 

3. Dieſes alles waren Vorbotten einer boͤſen 
Nachrede / und ihres endlichen Verderbens. Unter 
andern ſo dieſem Wildpret nachgeſtellt / waren Mar⸗ 
cion ein Edeimann aus Champaigne / der wear 
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und fande auch gegen ſeiner Perſon ſolche Neigun⸗ 
gen bey Pelagia / daß er vermeinte das Gefaͤng fol 
ihme nicht entrommen. Weiber Sinn hat mehr 
Flecken als ein Thieger ⸗Haut / bald wollen ſte was ſte 
nicht ſollen bald ſollen ſie was ſte nicht wollen / bald 
verlangen ſte was ſie haſſen / und ſchweben alſo mit 
ihren Gedancken in gantz fluͤchtiger Hoffnung. Sie 
wiederſtehen der Anfechtung mit ſchwachen Kraͤff⸗ 
ten / und ſtegen zu zeiten werben auch zu zeiten übers 
wunden. | | 

4. Alſo Hat Pelagia zu boͤſen Argwahn Ur⸗ 
ſach gegeben / aber nichts vollbracht / ſondern allein 
dieſes Studenten Geſpraͤch ihr mehr gefallen laſ⸗ 
fnalsder Alte leidentönnen’ weiler aller Orten ſei⸗ 
ne Derräpter aufgeſtellet und mit groffen Untoften 
geſucht / was er nicht gerne finden wollen. So viel 
brachterin Erfahrung / daß fie Handfchuhe / Puls 
ver Brieflein / Gedichte und dergleichen von ihme 
empfangen ; daß fle aber heimlich zufammen kom⸗ 
men / oder fonften ungiemliche Sachentreiben ſolten / 
moͤchte er nicht erfahren. 

5. Es fuͤgte ſich / daß Marcion / wegen ſeines 
Datern toͤdlicher Schwachheit nach Haufe raiſen 
muſſte / und weil er nicht zeit muͤndlich Abſchied zu 
unehmen / thus er es ſchrifftlich / ſeine Haußgeſchaͤffte 
kamen ihme / nach ſeines Vatern Tod / auf den Halß / 
daß er Pelagiam nicht mehr ſehe konte / ſuchte ſte aber 
mit Briefen heim / welcher etlichedemalten Alcuin 
in die Hand gekommen / der ſehr betraurt daß er 
ſich an dem vermeinten abweſenden Ehebrecher nicht 
een Zorn aber über fein Weib außge⸗ 

chuͤttet. 
s. Fuͤr das ſicherſte Mittel ſie zu ſtraffen / hiel⸗ 
te er den Gifft / und heiſchte ſolchen inſtaͤndig von ei⸗ 
nem Apotheker der ihn vertrauet / Namens Curdo. 
Als er ihm aber den Schwarm ausreden / und Pela⸗ 
giam entſchuldigen wollen hat er mit einem Dolchen 
genoͤhtiget / daß er ſolchen Gifft zu geben verſprechen / 
und die Sache verſchwiegen zu halten verſprochen. 
Was thut aber der Apotheker Br bringt ir —— 
arken 
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ſtarken Schlafftrunck / und ſaget folches der Prlagia 
Freunden an / daß ſie der Sache ferners Raht ſchaf⸗ 
fen ſolten. — | 
7. Alcuin weifer feinem Weibe alle Briefe 
und was cr fonften von Marcions Hefchenteniunter 
weichen auch fein Bildnis gewefen ı finden koͤnnen / 
und wilteine Entfchuldigung hören / ſondern noͤhti⸗ 
- get fle den Giffttranck zunehmen mit Bedrauung / 
fe auf Verweigerung suerfiechenic. Pelagia wehls 
teden Trantıweilihr der mörderifche Tod zu wieder/ 
und einestheilsdie Wuͤrkung def Giffts ungewiß / 
anders sheils auch die Reueihres Manns und Ark 
neyen wider den Gifft zu verhoffen. Sie begehrte 
zu vor zu beichten / kan aber diefe Gnade von ihrem 
eiferfüchtigen Alcuin nicht erhalten / ſondern muß den 
Schlafferuntifär Gifft heraus ſchlurffen 
8. Der Mann eilet ſie zu Grabe zu Bringen 
und begleiten die Freunde den Leichnam / den Alten 
aber die Schergen in das Gefaͤngnis. Nach dreiſ⸗ 
fig Stunden kommet Pelagia wieder zu ihr ſelbſten / 
und vermeinet / daß ſie in einer andern Welt 7 erin⸗ 
nert ſich endlich wieder was mit ihr und Aleuin vor⸗ 
gegangen / und erkennet / daß der Gifft ein Schlaff⸗ 
trunk geweſen / welcher ſie mit deß Todes Bruder / 
und nicht mit dem groſſen Ehebrecher den Tod ſelb⸗ 
ſten in Rundſchafft gebracht. 

s. Die Richter und Schoͤpfen verhoͤren Als 
cuin / welcher nichtablaugner / daß er feiner Frauen 
vergeben wollen’ permeinetaber / daß er folches zu 
thun Sug und Urfach gehabt / weil fte eine Ehebreche⸗ 
sin Snieräber verböree man nun unterfchiedliche 
Zeichen: und findet fich kein vollſtaͤndiger Beweiß / 
daß fle alſo loß geſprochen / wie wol ihme unwiſſend / 
weil er vermeint / daß ſie todt; deßwegen auch ihme 
ein falſcher Gifft oder Schlaftrunk vorgeſetzet wird / 
bon deme er aber nicht mehr aufgewachet / weil er 
vielleicht zu alt / und ſolcher andre Wuͤrkung gerhau 
als bey ſeinem Weibe. Und alſo iſt Pelagia von 
ihrem Alten errettet worden / hat aber / allen Arg⸗ 
wahn zu vermeiden / Marcien nicht freyen — 
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Der Apotheter verdienete wegen feines guten B 
trugs / viel Lob. | er = — 


10. Die Sorgenſeuche. | 


Derder Frauen übel traut, / | 
pflegt fein Rreugallein zu tragen / 
und nichs viel darvon zu ſagen / 
biß er auf deß Haubtes Haut | 
ffuͤhlt der Hörner fchwere Laflı 
dieoffenurder Wahngefaffe. 
Wie die Rinder indem Mund | 
Wwann die erſten Zahn’ einfchieffen  —_ 
heiſſe Threnen laffen flieffen m 
ob ſo mancher Schmergen fund. 
Bald fie felbernur gewahnen ’  " 
_ tagenflenichtmehrdasgahnens 
Alſo jammertmanchen Greiß / 
biß er Hörner hat erlanget / 
nachmals mit denſelben pranget; 
Schweigt er ftill / ſo iſt er weiß. 
Sol deß Mannes EfrenZweh © 7 
hangen an dep Weibes gleck en PR 
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Der ungfückfetig-leichtglaubige. 


Me der güldene Tugendweg in der Mittels 
ſtraſſen / alfo fol man auch Cauffer Goͤttlichen 
Sachen) nicht zu viel noch zu wenig glauben / weil 
beedes groffes Nachtheil mis ſich ziehet. Wer als 
les glaubt / wird leichtlich betrogen / wer garnichts 
glaubet / wird in feiner Sicherheit verderben. Hette 
Licoſtenes / von welchem wir in folgender Erzehlung 
reden wollen / ſolches beobachtet / wuͤrde er fich nicht in 
fo groſſe Gefahr geſtuͤrtzet haben / wie wir vernehinen 
wollen. 
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2... $neiner Statt deß Hertzogthums Gelbders 
Bielte fich ein alter Edelmann / welcher nach langert 
Nachwart / faft zu Ende feiner Jahre fich verheura⸗ 
„, tet. Der Ehſtand ift ein Joch / welches von unglei⸗ 
„chen Derfonen nicht wil gezogen werden / und find 
» gar zujunge und gar zu alte folches nicht faͤhig / da⸗ 
her alle verſtaͤndige / den Alten rahten / Weiber Kiche 
muͤſſig zu gehen / wann ſie nicht vorſaͤtzlich ihr Leben 
abkuͤrtzen wollen. | rg 
Pandera / oder vielmehr Pandora war eine 
frifche wie woldem Anſehen nach beſcheidne Diner 
welche Diefen Alten durch guldne Brillengläfer. am 
ſahe / und in Hoffnung feines Todes ſich ben ihme zu 
geduften vermeinte 7 indem Kicofkene feinem Gold 
srant die Rrafft wieder jung zu machen beygemeſſen / 
und vermeintdaß das Silber alle Falten feines‘ 
gefüchts wieder ein gleichen könne. Anfangs ihres 
Eheſtands / hattediefer KLicoftenes groffes vergnuͤ⸗ 
genmit feiner Panderas nach und nach enefulenihm 
die Kraͤften / und faude ſich Hingegen eine widerwilli⸗ 
ge Trauerſtnnigkeit. re) 

4: Wie die ſtrengen Sonnenfralenfchwache 
Augen entblöden / alfotanauch das ſchwache Alter 
der Jugend Arbeit nicht ertragen / die einen ſtarcken 
Magen und gute Zähne erfordert. Erlieſſe zwar 
gefchehen / daß ſein Weib ſich in frölichen Geſell⸗ 
ſchafften fande / gabe ihr aber zu verſtehen / daß ihme 
lieber / wann ſte zu Haufe verbleiben wůrde / der Hof 
sung daß flenach und nach verraſen / und ſeinem Siũ 
beſſer nachahmen ſolte. Dieſe Pandera war gleich 
dein Delphin / welchen viel andre Sifche / wie ihr viel 
junge Buler / nachgefolget / doch ohne boͤſes chus / 
weil fie mehr froͤliches als unkeuſches 
Bar. 6 
5 Dem Alten wird gefagtidaß feine ſchoͤne junge 
Frau andern auch wolgefallerund daß ihre groffenöfe 
ligkeit / wegẽggeheimer Beguͤnſtigung —— ſeyt / 
dieſes machte den Alten unluſtig / daß er feiner Pando⸗ 
ra gram wurde / welche et von andern geliebt zu wer⸗ 
den vermeinte. Sulpicia Licoſtenes Schweſter / war 
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eine bejahrte Wittib / und hatte ihre Kinder aufih⸗ 
res Bruders Reichthum vertroͤſtet / deßwegen auch 
feine Heurat mit Pandera zu hintertreiben vermeint / 
und weil ſolches nicht angehen wollen hat ſte eine 
— Feindſchafft wieder dieſe Einkoͤm̃linge ge⸗ 

afles. Ni | j 
5. Dieſe Sulpicia faheihren Bruder betruͤbt / 
und wuſte Den Argwahn / welchen er wegen Pandera 
geſchoöpfet / wolte deßwegen Oel in das Feur gieſſen / 
und Holtz zulegen / daß dieſe froͤliche Pandera darin⸗ 
un verbrennen ſolte. Uber dieſes erfande fie auch eine 
Verleumb dung / welche meine Feder mit Blut anfüh, 
kawird. Pandera hatte eine Kammer Magd / Na⸗ 
mensOrſinetta / welche fie fehr liebte: und die ſet Bru⸗ 
der Neſſo / war ein trefflicher Cauteniſt und Singer / 
welcher die Jugend in ſo loͤblicher und lieblicher U⸗ 
bung unt exrichtete. | Ä ! 
7. Diefer befuchte zum öfftern feine Schwe⸗ 
Bernd lie ſſe ihn Pandera in beyſein ihres Mannes 
Nngen und ſpielen / welches er mir guter Art und Hoͤf⸗ 
ligkeit als ein Dantzmeiſter / der ſich von Jugend auf 
wolſtaͤndiger Sitten beflieſſen / gerne und willig thaͤ⸗ 
ge. Neſſo gedachte nichts wenigers / als mit Pan⸗ 
dera einen Shebruch gu begehen; ihr war auch der⸗ 
gleichennie gu Sinnetommen; aber dierungelreiche 
Sulpicia / entdeckte endlich. der Orſinette die. groffe 
Cieb sneigung / welche ſte gegen ihrem Bruder in dem 
Hertzen hatte: Orſtnetta mahnte ſie von ſo thoͤrigten 
Beginnenabs aber vergeblich / das alte Holtz war 
ſchon gang angefeuret. — — 
s. Nach dem nun Sulpicia nicht nachlaſſen 
wil / ſagt Orſtnetta / daß ihr Bruder bay feinen Jah⸗ 
ren / und daß ſte ſich zu ſolcher Rupleregnicht gebrau⸗ 
chen laſſe. Sulpiciaaber beharret in ihrer Thorheit / 
und wird nicht allein von Pandera / ſondern auch von 
Neſſo / als eine Artzney für die Lieber verlachet und 
abgewieſen. Hieruͤber entbrandte dieſe Vettel / daß 
fie ihre Tiebe in Haß verwandelte / und ſich ſo wol an 
Drfinettaials Neſſo / ſonderlich aber an Pandera zu 
raͤchen begehrte. FO Er Gr 
— | ↄ. Neſſo 
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95. Veffo bliebe erlichmals warn er ſich % 
wan verſpaͤtei über Nacht in Licoſtenes Hauſe / wil 
auf der Gaſſen zu zeiten boͤſe Geſellen / mit denen man 
in Ungluͤck kommet / und Pandera lieſſe Orſinettam 
ben ihr ſchlaffen / welches alles Cicoſtenes wol wuſte. 
Diefes war die Gelegenheit welche Sulpicia erſahe 
ſich an allen dreyen zu gleich zu raͤchen: ſagend zu ih⸗ 
ven Bruder daß Neſſo an Orſinetta ſtelle / Pandera 
die Nachtſchrecken vertriebe / und verhoffte dieſet 
Anwalt deß Satans / auf allen Hall ihren Bruder zu 
erben / wann Pandera aus dem Wege geraumet wer⸗ 
den wuͤrde. a —— | 
"70: Als nun der leichtglaubige Licoſtenes fkh 


ſteile / als ob er Aber Cand verraiſet / und ſich bey ſei⸗ 


ner Schweſter Sulpitia aufgehalten / die Ehbrecht⸗ 
i mit ihrem Bulen zu erdappen / findet ſich Sulpicia 
in Dandera Hauß / und veranläfft Neſſo aldar zu ⸗ 
bernachten / wie auch beſchehen. Als es nunfpat/ 
und Pandera mit Orſtnetta zu Bette gegangen / eilet 
Sulpicia ihrem Brudern anzuſagen / daß ſie becde 
nun beyſammen te. - .. 
« it, Aicoſtenes Hatte ihme von langer Hande 
FJalſche Schluͤſſel machen laſſen / mit welchener durch 
"alle Thuͤten und in ſeine Schlaframmer in dem Fin⸗ 
ſtern kommen / und auß Rachgier ergrimmiert die un⸗ 
ſchuldige Panderam fo wol ais Drfinertamfhrihren 
Bruder Neſſo /in dem erſten Schlaf / mit einem Dol⸗ 
schen durchſtochen. Nach ſolchem laufft er zu der 
Deſtnetta Kammer / findet das Bett leer / und erwe⸗ 
ckei das Haußgeſind / und auch Neſſo / der ihme mtv 
gegen rommet mit feinen andern Dienern / und das 
"Unrecht erkennen machet. nee 
12. Whefe That konte nicht verſchwiegen blei⸗ 
ben / ſondern brachte fo wol Zicoflenem / als ſeint 
Schweſter in verhafft / mir weicher er ſich entſchuldi⸗ 
gen wolte / wie Adam / das Weib hette ihn verfuͤhret: 
hat aber ſich dardurch von verdienter Beſtraffung 
nicht entſchuͤtten mögen / ſondern iſt benebens ſeiner 
Schweſter enthaubtet worden. Seine Güter ha⸗ 
dven der Pandera Freunde / und theils Neſſo ı z | 
vo einet 
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feiner unfchuldig ermordeten Schwefer / rechtlich 
erhalten, der Sulpicia Rinder aber find leer außge⸗ 
gangen. | 
Ein blindling iſt der Geis / ein blindling fchnelfer 

Glaub / — 
und beedes bringet Noth in Ehr⸗ und Güter Raub. 
Fuͤrſichtig iſt der Mann der gleich den Blinden 


gehet / ur 
der tappet mit dem Stab bevor fein Fuß beftcher. 
(XC.)sn 
Die beſtraffte Nachahmung. 


DI Gefege werden nicht ohne Urſach mit 

den Spinntwebenverglichen / durch welche die 
groſſen Mucken brechenrund die Heinen hafften möfs 
fen. Daher fagt man auch daß der Balgen nur für 
die Ungläckfeligen fen gebauet worden’ welches auch 
— maſſen aus nachgeſetzter Geſchicht erhellen 
wird. 


. 2. In Cuͤtzenburger Land’ in der Statt Bas 
Rogneshat vor turgen Jahren gelebt ein Freyherr / deſ⸗ 
fen boͤſes Leben ein boͤſes End genommen. Sein 
Dater hat fich inhohem Alter verheuratet / undihn in 
der Rindheic hinterlaſſen / als er diefes zeitliche vers 
laſſen muͤſſen welchem auch feine Mutter nach Eurs 
gen Tagen gefolget. Alſo folce diefer- Freyherr uns 
str der Gewalt eines Gerhabers ſeyn / der wegenfeis 
ner hohen Rriegsdienfte wenig zu Hauß undihn bes 
nebens feinen Kindern / mit nachlaͤſſiger Freyheit auf⸗ 
erziehen laſſen. | 

3. Popielsfo wollen wir diefen jungen Friſch⸗ 
ling tauffen ı hatte kaum ſeine vogibare Jahre erlans 
get / und fich mie fpielen muͤſſig ſehn / eſſen  trincken 
und Weibervolck fo beluſtiget / daß man leichtlich ſe⸗ 
henkoͤnnen / er werde ein ungeratnes Rind werden / 
und ſeinen Freunden viel Hertzenleid machen. Er 
haste groſſen Reichihum ererbet / und alſo Alle 

| | X Mittel 
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Mittel der Wolluſt / und ob er wol fein Geld nidt 
unter Handen / fo hatte er Doch viel Wege ſolches 
durch zubringenrin deme er feine Verwalter gezwun⸗ 
gen / ihme die Gefälle und Kintunfften außzuhaͤndi⸗ 

gen. | 57* 

— Unter vielen Anſtoͤſſen / welche er bey weib⸗ 
lichen Geſchlecht ſuchte / war auch Piſidia eine 
Jungfrau geringes Herkommens / aber ſeltener Tus 
gend und Keuſchheit / daß auch alle Geſchaͤncke und 
Derpeiffungen nicht ſtatt finden wolten. Als er nun 
feine Lift zu ſchwach ſahe / wiler den Gewalt gegen 
ihre Perſon vornehmen / welches ihm dann mit ſeinen 
Dienern werkſtellig zu machen / nicht ſchwer gefal⸗ 
len. Dieſer Sichem entfuͤhrte Piſidiam auf ſein 
Schloß / und ob zwar der Angriff mit Gewaltbe⸗ 
ſchahe / ergabe ſich Doch endlich Ding / als fie ſahe daß 
ihren Befreunden der Mund mit Geld geſtopfet 

” worden. . j | ee 
5. ie lebten erliche Jahre folcher gekaltımie 
dem Namen der Kiebe verbunden und erzeigten Kin” 

"der / welche ihrer Eltern Schandmahlan der Stirn 

ragen mufften. Piftdia konte dieſen Popielund feine 
Güter / wie einecehliche Hausfrau, regierenund dem 
Gefinde mie Verſtand vorſtehen. Mittlergeit hat 
Popieldiefes Anhangs( wie dep beften Wans) ges 
nug / als er nemlich feines gleichen z heuraten gewil: 
fet worden. | N ei * 
6. Die Hinternis ı welche Adeliche Freund⸗ 
ſchafft für fchästen + waren dieſe Pıfldiaundandre 
dergleichen Weiberlein welche kein Eheweib neben 
ihr erdulden wolte / und dieſes boͤſe Geruͤcht machte 
„ihn aller Orten ſtinken / und waͤhnen daß ein frecher 
Hurer kein guter Ehmann ſeyn würde. Damit er 
nun dieſe Hinterung aus dem weg raumen möchte 
verheurate er Piſtdiam feinem Diener Sylvan / ci⸗ 
nem wehrhaffsen Soldaten / welcher ſte mit dieſem 
Beding ehlichte / daß Popiel ihr muͤſſig gehen ſoltt / 

wie er auch zu thun verſprochen. 3. 

07. Asernunfeine Werbung bey einem feiner 
Nachbaren / anbringen laſſen / und feine u 





— 
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freyen begehret / hat derſelben Vater nachgefraget / 
wie ſich Popiel von Jugend auf verhalten / und ers 
fahren / daß er ein Spieler / ein Freſſer und Sauffer / 
der in Schulden ſtecke / der die Frantzoͤſiſche Muͤntze 
bey unserfchiedlichen Schleppen eingewechſelt / und 
der geſtalt bedantte er ſich der Ehre / bittend ſeine Ge⸗ 
danken auf andre zu richten / ⁊tc. | 

8 Solcher geſtalt hat dieſen Stchem die Bes 
fhneidung feiner Wolluſt gefchmerget und ihn ges 
rxeuet / daß er Piſidiam don fich gelaffen;befuchte deß⸗ 
‚Wegen feinen Verwalter Sylvan / welchem dieſer 

Gaſt nicht ohn Urfach verdaͤchtig / weil er ſonderlich 
ſein Weib faſt taͤglich von Popiel ſchwaͤtzen hoͤrte. 
Man fagt / daß der von einem wuůtendem Tpiere ges . 
biſſen ſey / mehr Schmertzen empfinde / wann er das 
Thier fur Augen ſehen muß: dergleichen hat ſtch zwi⸗ 
ſchen Popiel und Piſtdia auch zugetragen. Shivan 
hoͤrte (alſo zu reden) durch die Sprache ihrer Augen / 
daß das alte Feuer wieder auf flammte / fande aber 
tein Mittel ſolches außʒzuleſchen. 

g. Dieſes Ehebrecheriſche Geſchlecht trieben 
fort und fort die Werke der Finſternis / nnd trachte⸗ 
ten den eifrenden Gauchen uͤm das Leben zu bringen, 
die vormals gehabte Freyheit uͤbels zu thun wieder 
zuerlangen. Sylvan gedachte ſein Weib zu beſtraf 
fen / weil ex ſich an feinen Herrn nicht wagen wollen" 
wird aber / wegen folgender Begebenheit in der Nach⸗ 
barſchaff bald andres Rahts. | | 
10. Metrodor ein alter Edelmann hatte ein 

Junges Weib wegenihrer Schönheit gefreyet / ger 
namt Zucia / als flevermeinet Rutilian einen an⸗ 
drennmd zwar einen wolgeflalten Jungling zu neh⸗ 
men. Wie nun der erſte Kauffer der beſte / und der er⸗ 
ſte Buler der liebſte / als iſt die Neigung zwiſchen 
Rutilian und Cuciazu einem Ehebruch ausgeſchla⸗ 
gen / daß es endlich der Mann eintraͤchtig worden / 
fein Weib auf handhafften Verbrechen ergriffen 
und beede mit feinem ‚Degen jJämmerlich ermordet. 
Die Obrigkeit / welche er felbfken darzu beruffen laſ⸗ 
ſen / hat dieſe That ungefrafft laſſen hingehen / und er 
— mu mehr 
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mehr ehre als zuvor Schande darvon geißn 


en. 
11. Dieſes kame auch / als eine Candkuͤndigi 
Sache dem Sylvan zu Ohren / und machte ihn das 
cthun / welches er zuvor nicht gedenken wollen / unwiſ⸗ 
fendıdagdie Richter die lebendige Geſetze find einen 
unterfcheid zwiſchen den Perſonen machen. Zr er 
haſchet auch feine Ehebrecherin in feinem Ehebett 

feinem Herzen, Unzucht treiben / und erwuͤrgt ſte bee⸗ 
der bevor flegeis gehabt / ihre Suͤnde zu erkennen / und 


Gottes Barmhertzigkeit anzuflehen · Weil er nun 


folches aus gerechten Zorn gethan / hat er ſich dieſer 
vermeinten Heldenthat geruͤhmt. 
2.PHieruͤber rommet Sylvan in verhafft / 
und weil er ſeinen Herren ermordet / welchen erlange 
zeit zuvor nachgeſehen / wirder zum Strang vernt⸗ 
eheils / die faſt ordentliche Erhoͤhung der Gläds 
" Soldaten. Don diefen hohen Ort hat er andre lehren 
können / das nicht alles was zulaͤſſig iſt nuget / und 
daß ein unterſcheid unter den Perſonen / welche ein 
oder das andre verbrechen begehen. 


| Ion Rraffe den Dieb wegen Diehflals / adem Lt 
| en | | 


das er mehrmals kan mit Wucher wieder geben. 
Waruin ſol der / ſo mir raubet Treu und Ehr / 
nicht beſtraffet werden / und noch viel mehr; 
Weil die Ehre ſich nur einmals laͤſſt verlieren 
und der Schatz iſt / welcher alle pflegt zu zieren 
Die Gott fürchten. Hoͤr in den Geboten bleib 
Toͤdte niemals / au: 2 keuſch / fren / lieb dein 
eib. | u 


ce 
Die keuſche Berzweiffelung- Ft 


Ichts iſt faſt ſchwaͤcher als cin Weib ı daher 


fie auch ein ſchwacher Wertzeug in der Schrift 
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genennet werden. Etliche haben beobachtet / daß fiein 
dem Soldaten weſen groſſe Staͤrke beweiſen / und 
ben ihrer groſſen Arbeit niemals todt in dem Feld / 
wie die Soldaten / gefunden werden / die Urſach kan 
ſeyn / weil fle ſich bey den Pluͤnderwaͤgen und Baus 
renhaͤuſern aufhalten: Gewiß iſt / daß Gottesfuͤrch⸗ 
tige und Tugendreiche Weibsperſonen mehr Be⸗ 
ſtaͤndigkeit erwei ſen / als oft manche Männer / wie 
or. folgende Erzehlung ein fonders Exempel ſeyn 
wird.) | 

2. Zu Catena / einer Statt in Sicilien / hatte ein 
Bhrgeꝛsmann Licas benamt / eine Tochteꝛ / Namens 
Paradea / welch er Schoͤnheit ihr ſo viel Buler zu we⸗ 
genbrachte / als ihre Armut von Ehlicher Anwer⸗ 
bungabſchreckte. Tatius ein reicher und tapferer E⸗ 
delmann / ſahe daß dieſer ſchoͤnen Paradea Gut / in Tu⸗ 
genden beſtande / entſchloſſe ſie zu heuraten / fande 
auch bey ihren Elternalle Willfaͤhrigkeit / weil ſte es 
für ein groſſes Gluͤck ihrer Tochter hielten / welche fte 

außzuſteuren nicht vermochten. Durch dieſe Wer⸗ 
bung lieſſen ſich etliche wendig machen / etliche aber 
wolten ſich nicht ſchrecken laſſſßen. >. 

3. Es giebt in dieſer Welt vielmehr boͤſe als 
fromme / und wann ſie mit der That nicht ſchaden 
koͤnnen / ſo thun le ſolches mit Worten / Derleumbs 
den und Affterreden. Ein ſolcher Geſell war Sinat / 
ein Edelmann in beſagter Statt / viel reicher und aͤl⸗ 
tern Geſchlechts / als Tatius / und ob er wol ſehr in 
dieſe Jungfrau verliebt / hat er doch nie gedacht ſte zu 
freyen / ſondern ſeinen Mutwillen uͤm Geld zu uͤben / 
weil er ſtoltz und jedermann auch ſeines gleichen zu 
verachten pflegte / daß die fromme Paradea ihn ſo 
ſehr gehaſſet / als Tatium wegen ſeiner Demut und 

Hoͤfligkeit geliebet. | | 

4. Es iſt keine Immenbeuten / welche nicht die 
Spinnen mit ihrem Geweb verunreinen koͤnnen. Es 
if keine Einigkeit / welche die Boͤßheit nicht ſolte ver» 
ſioͤren moͤgen. Sinat findet ſich mit ſeinen erdichten 
Lügen / und falſchen Aufiagenin Schanden ſtehen. 
Als er nun hierdurch nichts m. —— | 
| r 
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er feine Werbung bey den Eltern anbringen ) weh 
ihme zu verfichen gaben / daß er zu ſpat auf di, 


Braut Markt / aber noch zeitlich aufden Rorb Ma 
getommen / wiewol mit vielen höflichen Lnefchuldh 


gungen. 


s. £s gedachte Sinat feinen Srebenbule 


aus dem wege ju raumenfande aber die Sachegar 


gefährlich, wei 8 
mit vielen von ſeiner Freundſchafft begleitet war. 


er eintapferer Juͤngling / und ſtetig 


Endlich entſchleuſſt er ſich / Paradeam mit bey⸗ | 


fand erlicher Meuchelmoͤrder zuentführen / dafle 
nach feinem Willen, aus der Noht eine Tugendn 


machenlernensohrde. Zu dieſem Vorhaben fügte 
ſich die Gelegenheit / in deme Licas mit feinen 


Weit / und feiner Tochter ı in einen Garten die y. | 


bendmahlzeit halten / und ſpat wieder in die Statt 


kommen ſolte / weil zu felber geitdie Sommerhikeh 
bermaͤſſig / und bey Tageniemand aus feinem Haufe 


gehen wolte. | OR 

s. Diefen Anfchlag hat Sinat nım fichertt 
indas Werk ſetzen koͤnnen / weil Tatius — 
verraiſet / der ſonſten Paradeam wuͤrde begleitet ha⸗ 
ben / welche durch Sinat entfuͤhret / und ihre Eltern 
in groſſes Hertzenleid geſetzet / als ſte geſehen daß ihr 
re Tochter den Raͤubern und Ehrenmoͤrdern indie 
Hände gefallen. Wie Tatiushieräber gegen Sinat 


ergrimmet / iſt nicht außzuſagen. Er klaget ſolches ſei⸗ 


nen Freunden / und der Obrigkeit / die ihme die Scher⸗ 
gen zu giebet / und ruͤſtet ſich feine Ciebſte gu ret⸗ 
sen. | | 


> Zins Sinatinzwifchenbemihte ſich Paradean 


zu feinem Willen zubereden / vielleicht weil Gott / is 
ein Beſchutzer der Jungfrauen ihine in den Sin 
gegeben keine Gewalt zu uͤben / und den Leib / oft 


das Gemůt / nicht zu überwältigen. Mr wuſte daß 


man die Verſtaͤndigen mit Schweren / die Under 


ſtaͤndigen mie Cugen ſolte bethoͤren / und verſprache 


thr endlich die Ehe / mit Eneſchuldigung / daß ihm ſel⸗ 
ne Liebe zu ſolcher Gewaltthat angetrieben I heit 
deßwegen um Verzeihung / tc. — | 


8.Du 
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3. Paradea war fo klug / daß fle zeit gewin⸗ 
ven / undjdiefen Sinat mit Hoffnungs Worten ab⸗ 
ſchaffenwolte / bittend daß er mit Einwilligung ih⸗ 
rer Eltere / fie zu Rirchen und Straſſen führen ſolte / 
inzwiſchen aber nichts vornehmen / daß ihn und ihr 
zunachtheil gereichen würde, Er vermeint daß dieſe 
Sefüng / weil ſie wegen der übergab zu handien an⸗ 
gefangin / halb gewonnen ſey / und ſetzet die Ehebe⸗ 
dingung / ich ſage die Heuratsnottel / zu Papier / welche 
aber Paradea far bedencklich geachtet / und aufzuzie⸗ 
hen geſuchet. 

9. Dieſes verweilte ſich / biß auf den dritten 

gan welchem Sinat mit Paradea in den Garten 
fratiremachmals fein Heil zu verſuchen / hörte aber 
von ſeinem Diener / daß die Schergen feiner ber 
gehrten / Sinat fliehet fo bald in ſein Schloß und 
ſperet Paradeam in eine Rammer / veriachte 
zwar die Bedrauung derſelben / betraurte aber 
doch in ſeinem Hertzen / daß er ſich unterſtuͤnde / was 
er icht wuͤrde aufführen mögen. Seine Diener gas 
benihme den Rath / er ſolte durch die hintere Gars 
ten Thuͤre entflichen. Dieſes entfchloffe er zu thun / 
wolte aber zuvor feine viehiſche Luft mit Paradea 
düffen / und nimmer zu folchem Ende Lifuars feinen 
bertrangen Knecht mit füch / befchlend daß er por der 
Türe warten / und wann er ruffen würde / hinein 
lommen ſolte. | 

10. Sinat wil nun feinen fündlichen Willen 

bollbringen / und indem er Gewalt anleget / und neh⸗ 
wen wilwas man ihme nicht zu laſſen gedencket / kan 
ſich die ſchwache Paradea anders nicht verthaidi⸗ 
gen / als daß ſie endlich ihme an ſtat der Kuͤſſe die 
Naſen herab beiſſet / und deſſelben Spitzen ihme 
in das Angeſtcht ſpeiet. Hieruͤber ſchreiet num 
Sinat überlaut / dag Liſuart hinein laufft und mie 
kauen feines Herren mit Blut gefärbtes Anger 
H beſchauet. Er hette gerne gefragt / in was 
Piel er die Naſen verlohren. Inzwiſchen aber ent⸗ 
ft Daraben ı und verſperret fich in ein anders 


immer. a 
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ur Mitlerzeit haben die Schergen! aus ät 
fiegenden Dreenden Außſchuß aufgemaknetdie Pb 
sard oder Thürbrecher angefchraubt, undals folchts 
die Diener gefehen / ſind fle durch Die hintere Thuͤre 
außgeriffenund habenihren Herren im Stich gelaſ⸗ 
fen / aus Surcht daß; fie nicht erwan in dem Wirts⸗ 
haus bey dem Mondſchein von deß Sailers Tochter 
moͤchten angehalten werden: Ihnen folgte auch der 
Herr / und verkrochen ſich in die Hoͤlen deß nechſten 
Berges / welche ihnen durch viel jagen, Daheräm wol 
bekant waren. — oz 

ı2. Endlich kommet Tatiusmit feinen rem 

den und den Schergenindas Schloß/und als fie nie 
mand findenundalles durchſuchen / kommen ſte auch 


—an die Kammer / in welcher Paradea verſchloſſen. 


Man ſchreit ſte ſolle aufmachen / die wil nicht / ver⸗ 
meinend daß es Sinat / und drauet daß ſie ſich aus 
keuſcher Verzweifflung / zu dem Fenſter hinaus 
fiörgen wolle / wann man die Thuͤre würde aufſpraͤn⸗ 
gen. Endlich kennet fle Tatii Stimme / und wurde 
alſo mic Freunden errettet. | | 
Alle Dinge mäffen doch zum beften kehren / 

Die den HErren ihren Hort und Schöpfer ehren. 
Der Probierſtein aller Srommen iſt die Nothl 
wahre Treue weiſet ſich in Angſt und Tod. 


. 05(XCIL)I 
Der Waffen Ausfchlag- 


We den Wenſchen nichts liebers im dieſer 
MWelt / als das Keben / maſſen alle Wollufi 
Geld und Gut / und was uns nur angenehm ſeyn 
mag / nach dem Tod / nicht mehr dienen kan / haben die 
verſtaͤndigen Alten der Gefahr das Leben zu verlie⸗ 
ren / die Ehre / und zwar auch nach dem Tod beharrend 
an die Seiten geſetzet; welches / wann es in recht ⸗ 
maͤſſigen Kriegen / und zu Vertheidigung deß Vater⸗ 
lands aufgeſetzet wird / ioͤblich und u 
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Es hat aber derböfe Menfchenfeind und der Mir; 
der von Anbegin / die falfche Ehre den Weltkindern 
zu Sinn gebracht / daß ſie wegen eines zweiffelhaff⸗ 
sen Worts Haß und Feindſchafft / ja thaͤtlichen pri⸗ 
vat Rache veruͤben / daß einer den andern / ſondere vor⸗ 
bereitung zum Tod / in die Hoͤlle ſchicket. Solcher 
Mordfechter haben wir viel auf dieſen Schauplatz 
geſehen / und wollen hier noch ein par mit ihren Bey⸗ 
Faͤnden auf, fuͤhren: Feines wegs aber darunter vers 
fanden haben / welcheihr Leben oder Ehre mittapfe, 
sr Hand zu retten pflegen. 


2. Amador ein Edelmann in Langedoc hatte 


J 


wegen eines Fiſchwaſſers einen Streit mit Andoel:? 


Dieſer nimmet mitfich Harpinsjener Geroncer wel» 
che beede treuverbundne Gemuͤts Freunde und bald 


Schwaͤger werden ſolten / weil Odet Geronce Bru⸗ | 


derin Harpins Schweſter Benevreverlicherizumels 
cher Heurat ihm Harpin geholffen / und bey feinem 


Vater Marcelldas Wort gefprochen hatte. Uber 


diefes waren fie mit einander als Edelknaben in 
Dienfen eines Fuͤrſten aufgewachfen / und hette ein 
jeder fein Leben gernefür den andern gelaffen/ wie 
ihre Freundfchafft erfordert. 

3. Sobald nun GeronceHarpin auf demPlatz 
geſehen / hat er geſagt / daß er ſeinen Degen nicht be⸗ 
gehre aus der Scheide zubringen / weil er wieder ſei⸗ 
nen beſten Freund ſchneiden ſolte. Andoel ſahe daß 
Harpin auch keinen Luſt zu dem Handel / und beſchul⸗ 
digte ihn / daß er ſo wol als ſein Gegner / unter dem 
Namen einer falfchen Freundſchafft / warhafftige 
Zagheit ſehen lieſſen. | 


4: Wol / fagte Geronce / Bruder Harpintrit 


quf meine Seitenwir wollen diefen weiſen / daß wir 
bey unſren Herrn unſre Ehre zu retten erlernet / das 
mit wir aber auch nicht wieder unſre Freunde / welche 
uns zu Beyſtaͤnden erſucht / fechten / wil ich Andoel / 
und du ſolt Amador fuͤr dich nehmen. Andoel ant⸗ 
wortete: Ich bin kommen mit Amador wegen unſres 
Fiſchwaſſers die Sache außzufechten / und wenn 
Harpin mir. keinen Beyſtand leiſten wil fo werde ich 

> o ſagen 


( 


a 


7 
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fagen daß die Weiber mie ihren Spindlen einandtt, 


5 


mehr Schaden thun koͤnnen / alsdiefe WIemmemi, 


ihrem Degen. er 33 

5. Solche Wort bewegten Harpin / t aß er ſich 
verlauten laͤſſet / es haͤbe die hoͤfliche Freundſchafft 
Diefes Orts nicht ſtat / in welcher man Die Ehre uͤber 
alles lieben muͤſſte. Geronce ſagte / daß fie Dann Die 


Ehre wieder die Anfänger deß Streits fechtend / ſu⸗ 


chen wolten / welchen ihren Undanck ſattſam vermer⸗ 
ken lieſſen. Harpin aber wolte nicht / und ob wol Ge⸗ 


ronce die Stoͤſſe nur außnahme / und ihn nicht zu be⸗ 


leidigen begehrte / uͤberſahe er es doch / daß er ihm das 
Rnie verwundete / und auch zu gleicher zeit in den Arm 
geſtoſſen wurde. | \ x — 

6. Harpin faͤllet zu boden / und Andoel welcher 
Amador dreymal durchſt ochen / kommet nun auf Ge⸗ 
roͤnee zu / wurde aber von ihme gezwungen / daß er die 
Waffen von ſich geben / und das Leben bitten mäffen: 
Als nun Andoel wieder aufgeſtanden / hat er Harpins 


‚Degen ergriffen / und Geronce wiederum angetaſitt / 


ungeacht er bereit biel Blut verlohren harte / fande 


aber ſolchen Gegenſtand / daß er nach wenigem Ge⸗ 


fecht durchrennet / den Geiſt aufgegeben / und in deme 
er noch zwiſchen dreyen Abgeleibten ſtehet / tommen 


die Haͤſcher und bringen ihn in Verhafft. 


7. Odet ſein Bruder wolte ſich ſeiner anneh⸗ 
men / damit er nicht in deß Henkers Hand kommen 
moͤchte; dieſem nach hat er / und feine Spießgeſellen / 
theils mit Liſt / theils mit Gewalt die Sache ſo wol 
geſpielet / daß Geronce wieder auf freyen Sufige 
let / ſich mit der Flucht gerettet. Wegen folches Ders 
brechens muͤſſen beede Bruͤder aus Franckreich wei⸗ 


chen / und nach Perpignan entfliehen. Inzwiſchen 


aber has ſich ein andrer und älterer Freher bey Gl⸗ 
nevra angemeldet / weicher fahelı daß Marcell Ge⸗ 
ronce / ſo wol als Odet / wegen ihrer That und Aus⸗ 
bruchs aus der Gefaͤngnis / haſſte / und ſeine Tochter 


teinen flůchtigen geben wolte / verſprach fie deßwegen 


Quuintil. 


8. Ob nun wol Genevra nicht darein verſtehen 
ur = wolte / 
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wolte / hat er doch ſie zu noͤhtigen bedraut / und dar⸗ 
durch verurſacht / daß dieſe Heldin ihres verſtorbnen 
Bruders Kleider angezogen / biß auf die nechſte Poſt 


gegangen / und von dar aus nach Perpignan gerit⸗ 


ten. Wer das Frauenvolck in Languedoc kennet / 
welche in maͤnnlicher Ubungen / zu hetzen und jagen 


angewehnet werden / und betrachtet daß die Liebe Flnl · 


gel hat / der wird dieſes / wie es auch wahriſt / leichtlich 
glauben. Odet vermeinte nun / daß ihm ſolcher maſ⸗ 
ſen alles zulaͤſſig ſeyn wuͤrde / muſſte aber hoͤren / daß 
dieſe Amazonin von der Richtſchnur der Ehre nicht 
abtretten wolte / ſondern ihn warten machte / biß die 


% 


Trauung mit hochzeitlicher Begängnis verrichten 


werden koͤnte. 
 Miefehr ſich Marcell hieruͤber betruͤbet / 
iſt nicht wol auszuſagen / und reitzte ſeinen Grimm 


Quintil / welcher ſich verachtet ſahe / deßwegen er 


auch ſich an Odet / aus deſſen Raht er ſolches ange⸗ 
füfiter zu haben vermeint / zu rächen gedachte. Die 
fer Meinung raifendie beede auf Perpignan / und laf 
fen die zween Brüder ihre Autunffe durch cin Hed⸗ 
Brieflein wiſſen / welche fich an bedeuten Dre befinden 
vielmehr ſich zu entfchuldigen und Unterredung zu 
pflegen / als fich mitihnen zu fchlagen. | 
10. &o bald aber diefe einander zu Geſicht 
kommen ‚gehen die Alten mitbloffem Degen auf die 


beeden Brüder zu / und wollenihre Entfchuldigungen 


nicht anhoͤren. Marcell wil ſeines Sohns Todan 


Geronce raͤchen / und Odet den Rauber feiner Lich» 


ſten todt haben / ob fie wol beede unſchuldig / wie ges 
hoͤrt / Odet hatte die beſte Schantz in dem Spiel (ich 
wil ſagen wurde von Genevra geliebt) und hatte die 
Staͤrcke in den Armen / daß er ſeinen Gegner bald 
nieder fasste. Deßgleichen tonte auch Geronce leicht, 


lich thun / wanner gemwolt hatte. In demenun die 


zween Brüder gegen Marcel flchen, führen fie ihme 
zu Hemöe ı daf fienoch an den Tod feines Sohns 
harpinsınoch ander Genevra Flucht fchuldig , und 
dag ſie ihme lieber mitihrem Leben dienen / als ihm 
daß ſeijne nehmen wolten. | 


| 11. Die⸗ | 


= 
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x 70. Diefe Befcheidenheit hat endlich den dk 
ten Marcel erweicht / daß erfich (weil er hörtedaß 
feiner Tochter Ehre unverletzt) überwunden, indem 


die Waffen ihrer Höfligteis den Ausfchlag gegeben! 
Odtet ſeine Tochter verſprochen / und Geronce verzie⸗ 


hen den ungefaͤhren Tod ſeines Sohns. Quitil 
wurde wie ein Eſel begraben / ich wil ſagen aufden 
Schindacker geworffen / nach Verordnung der Geiſt⸗ 
lichen Rechte. 
12. Nach deme fie nun eine zeitlang noch der 
Orten verblieben / hat Marcel ihnen CLandshuldi⸗ 


gung zu wegen gebracht / daß Ddet feine fonders 


zweiffels indem Himmelgemachte Ehe / auf Erden 
vollziehen koͤnnen. — — | 


Das / was die Weltnennt wankel Gluͤck 
iſt nichts als Leid⸗ und Freudgeſchick. 

Ein Bild das Angeſicht und Rucken 
verwendt in fluͤgelſchnellem nu / — 
und dem es guͤnſtig ſcheinet zu / 

kan es gar bald zu Boden drucken / 
der ſich dem Wuͤrbelwind vertrauet 
Die Reu auf falſches Gluͤcke bauet. 


os (XCIL.)soe 
"Die feufche Maͤrterin. 


z As Wort Marter wird nicht nur von denen 
gebraucht / welche ihr Ceben wegen dep Evange⸗ 
li laſſen und deſſelben Warheit mis ihrem Blut be⸗ 
zeugen; ſondern es wird auch von denen verſtanden / 
welche wegen einer Tugend’ oder in Vermeidung ei⸗ 
ner Sunde getoͤdtet werden. Drittens nennet man 
auch Marter alle groſſe Schmertzen / welche wir als 


Menſchen / wie jene / als Chriſten ausſtehen und lei⸗ 


den. Einen rechten Maͤrterer macht nicht der groſ⸗ 
ſe Schmertzen / ſondern deſſelben beſagte Urſach En 
| ſten 


| Die keuſche Märterin. 317 
ſien muͤſſten viel die boͤſe Weiber haben / Maͤrterer 
ſeyn / weil ſte ihre Hölle aufdiefer Welt haben. 

2. In der Romagna zu Arimini wohnte ein 
Edler Namens Niſo / deſſen Tochter wir Neliam 
nennen wollen / und die eintzige ware / weiche ihme ſei⸗ 

ne verſtorbene Liebſte hinterlaſſen. Ihre Tugenden 
und ihre Schonheit ſtreiteten im den Vorzug und 
ſchreckte jene fo viel Buler ab / als diefe herzu lockte. 

Ihr Dater wolteflein dem weltlichen Stande wiſ⸗ 

fen und trachtete fie zu verheuratens ihr Sinn und 

Gedanken aber flunden nach dem reinen und geiſtli⸗ 

chen Kloſter Leben ; maffen nicht nur gu dem Mah⸗ 

len und dichten / fondernauch zu folchem Stande ges 

twiffe Leute geborenwerden. _ Ä 

Um Leine fchöne Blume ſchwaͤrmen ſo viel 

Biene / als Buler Im diefe Blume aller Zier und 

Tugenden s fle hette aber wol fagen koͤnnen / was dor, 

een der Feigenbaum: Sol ich meine Süffigteie << 
verlaſſen / und ſchweben über dieBaumen. Obfie c 
nun wol ſolches heimliche Geluͤbd in ihrem Hertzen 
behalten / hat es doch heraus brechen muͤſſen / als ihr 

Dater ihr unter ihren Freyern die Wahl gelaſſen ei⸗ 
nen zu erkieſen / da ſie dann erwehlet keinen als den “ 
Mann / der einen Vater ohne Mutter / undeine “ 
Mutter ohne Vater gehabt / wie die Rähtfelvon << 

Chriſto Sauter. | | 

4. Ihr Dater verbote in allen Rlöfern fle 
nicht einzu nehmen / wolte ihr.auch keine Ausſteuer zu 
ſolchem Stande ertheilen / ſondern verſprache ſte Ds 
route / welcher ſich entſchloſſen ſie / als ſle aus der Kir⸗ 
chen gehen wollen / auf zufangen / undauf ſein Schloß 
zufuͤhren / da er dann wol mit dieſer vermeinten NRon⸗ 
nenzu recht zu kommen gehoffet / aber weit gefehlet: 
dann ob er wol fleinfeiner Gewalt betomms möchte 
er fiedoch noch mit fchmeichelmworten / noch mit Be⸗ 
drauung zu ſeinem fündigen Beginnen bewegen noch. 
jwingen,. | BE | 

5. Endlich wiler mit allen Gewalt rauben / 
wasihmdiefer fchwache Werckzeug nicht verflatten 
wils und weil folche Thaͤtligkeit ihren bittẽ und flehen 
nicht 
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nichtraum gegeben / fleauch aller Waffen beraustı 
nimmer fie die Haarnadel / einen langen ſpitzigen 
 Scifftrfo Weibsperſonen zu tragen pflegen / und ſtoͤſ⸗ 
ſet ſolche ihrem vermeinten Ehrenſchaͤnder in das 
rechte Auge / daß er darüber ergrim̃t / und feine Dol⸗ 
chen Kling wieder in ihre Bruſt verborgen / daß fie al⸗ 
ſo bald todt zur Erden gefallen. Er 
6. Dronte hatdie Flucht genommen undif in 
den Upeninifchen Gebirgen unter andre Landflüch- 
tige geraten / feinem böfen Gewiſſen aber hat er nicht 
entflichen moͤgen / welches ihn auch auſſer allen zweif⸗ 
fel in endlichen Unfall geſtuͤrtzet haben wird. Alſo 
hat Niſo feine Tochter betraurt als er fie verlohren / 
und hette fle lieber der Welt abgeſtorben / als natuͤrli⸗ 
ches Todes verblichen wiffen wollen. j Ä 
m. Hierbey erinnere ich mich / mas ich anders 
werts gefchriebenvoneiner Jungfrau / die den Tod/ 
aus verlangen bey Chriſto zu ſeyn ihren Braͤutigam 
genennet / welches ich wegen Öleichheis mit gegen, 
— Erzehlung / und fle alſo redend hier anfuͤh⸗ 
ren wil. | | 


Verweilſt du trauter Tod / verweilſt du liches Leben? 
wilſt du nicht deiner Braut / was du verſprochen / 
— geben? ES 
Die Krankheit und der Schmerg‘ ift nun mein 
—J— Hochzeit Rlei © | 
‚und du / mein Bräutigam / haſt mich noch nicht 


\ 


— gefrem⸗ | | 
Ich brenn' in Feuertikb’rich brenn und keine Flute 
erlöfche in meinem Leib fo heiſſe Liebes⸗⸗Slute: 
Arn Kraͤſfften bin ich ſchwach und in der Liebe 
— a, 3 aha 
> die Flamme zehrt in mir und Dringe durch Dein 


und Itart. Ei 
Du haſt / O wehrter Schag ı ſchon laͤngſt Am mich 
| — geworben — — 
Durch meiner Mutter Mund / bey Adam / der ver⸗ 
ſtorben. | > 


| Dis 
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Die — Srucht war meine Morgens 
ab' / 
er war das neun deß Menfchen Sünden, 
ab. | 


| | aab. 

O ſchoͤner Schattenmann / du / du biſt meine Sonne! 

O duͤſtres Leichen Liecht / du / dubiſt meine Wonne⸗ 

Wann / ach — San Doch mir den verlangten 
uß? 

ach wann / wann bringſt du mir der Wolluſt Uber⸗ 


fluß? 
Schau deine Sungfran Braut hat fih dir gang er, _ 
geben ⸗/⸗/ 


und hat in reiner Zucht bißhero wollen leben / 
bon feinem m — Der todten Graͤber 
char a 
hat zu dem Hochzeit Bett erkieſt die Leichen Baar; 
Daß ſie vor langer Zeit beſtreuet mit Eypreſſen/ 
and du / mein Bräutigam du / du haft mein vergeſſen. 
O Nacht! õ letzte Stund ! 5 Angſt? 5 Tobten 
| - Schweiß! | 
Ihr ſeyd mein Hochzeit Pracht / ihr folget Ord⸗ 
| nungswiiß. Ä 
Es leuchten zu dem Dang die gelben Hochzeit Ker⸗ 
— | 


und meines Haubtes Schmuck / ift meines Hertzens 
Scchmertzen. ee 
Sind die Verliebten bleichrinihrem Angeficht ; 
ich bin blaß und entfaͤrbt / der Augen ſchwaches 
—* Licht | 
trieft ſtetig Wangen ab. Die Lippen von Korallen 
find weiß und — die Haͤnd als Schnee 
verfallen. 
Man hoͤrt das Leichen Lied / es folge der Glocken⸗ 
klang / Zu | 
das iſt ben die ſem Feſt der frohe Braut-Gefang. 
Ihr Töchter Solyme / hört doch was mich betraͤbet? 
Ich wart auf m. Sreund ı den meine Sede 
liebes / | 


MN 
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ich ſucht waere Nacht ı in meinem THreni 
Fa ee * 7. 


und fand ihn leider nicht. Er hat mit einer Kett 
amfaͤſſelt dieſe Welt. Ex reit auf falen Pferden / 
maͤht mit der Senſen ab die Voͤlcker auf der Erden. 
Er ſcheuſſt mit = Pfeil den Edlen und den 
necht: | 
ihm ſtehet zu Gebot das Manns und Weibs Ge⸗ 
fchlehte 


Ach lieber Menfchenfeind / mein Sreund und mein 
serlangen! =. 

rom̃ doch michdeine Braus und Liebfle zu umfangen. 

dir. Blinden bin ich 7— / dir Dauben wol be⸗ 


BEER chwaͤtzt / 
dein Haar — Haubt iſt von mir hoch ge⸗ 
| t 


Ä bt. | | 
VKRom̃ doch und führe mich/toits doch ohn ferner wellẽ / 
Taß mich dein Erden⸗Hauß in dieſem Nun ereilen. 
Dein Hauß nt Helffenbein File der Gebeine 
I ein.‘ en 2 
Nun Tod / ich ſchaue dichres muß geſtorben fern! 
Du nim̃ ſt mich bey F Hand / ich folg’ in vollen Freu⸗ 
[4 e 


— den / | Er 

sch jauchize / daß ich jetzt fol vonder Welte ſcheiden. 

Es endet alle Ouai / es endet alle Reih · 

Wol mir / — meine Lieb iſt ſtaͤrker als der 
F od! 4 ER 


— PPY10.00 O2), 
Die undankbahre Belohnung: ‚it 


A Dnd⸗⸗ Geſchenk iſt fein Geſchenk / fagt 
der Griechen Sprichwort. Wie das Epheu 
„oder Wintergrun an den Baumen : Alſo i der 
Amndant nechft getreuen Dienſten. Der Ephen 
ſauget alten Safft heraus / daß der Baum/ an wel⸗ 
chen er aufgewach ſen verderben muß: denn Undanck 
chut boͤſes für gutes. Solche Leute find — 

| eis 
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Eſelartig zu nennen ; dann der Eſel ſchlaͤgt feine 
Mutter / welche ihn fangen laͤſſet. Sie find Scors 
pionen / welche allen Gifft indem Schwang haben 
und zuletzt weiſen / daß fleargeschuntönnen. Daß 
dieſem alſo / wird unter vielen andern / auch nachge⸗ 
hende Erzehlung beglauben. | 
2. In Graubinden gegen Welſchland hatte 
ein Buͤrgermeiſter einer groffen Statt ı bauen wols 
fen ı und weil ihme niemand andie Hände gehentön, 
en (. maffen der Vorzahtzum Gebaͤu foreichlichy 
alsarm das Land an Rünfllern) wie er wol in Yo 
talien / in ſeiner Jugend geſehen hatterbefchreibt er cis 
nen Baumeifter/damit er feinen Namen / zum wenig⸗ 
ſten in den Steinen / verewigen moͤgen; dann mit Bäs 
cher ſchreiben haben die meiſten Schweitzer ſo viel zu 
thun / als die Kuͤhe mit dem Dintenfaß. Der Bau⸗ 
meiſter war von Meiland / Namens Polydor / und 
hatte feiner Kuͤnſte gute Proben gethan. 

3. Polydor laͤſſet ſich beſtellen / mit dem Be⸗ 
ding ı dag man ihn in ſeiner Religion unverhindert 
laſſe / weil er eiferig Paͤbſtiſch / deßwegen wird ihme 
ein Paßbrief nach Wunſch ertheilet / und alles vers 
ſprochen / was er nur begehret Bevorer nunabgerais 
fet hat ihm ein alter Mann / Sergio genennet diefe 
Raifewiederzahten, weiler unter groben Ceuten / die 
ihr Leben über Tifch und in den Bettenzubringen, 
und von feinen Glaubensgenoffen entfernet leben 
würde. Ein Schaff / ſagte er / tan unter vielen Woͤlf⸗ 
fen nicht ſicher ſeyn. — | \ 
4: Diele Erinnerung hette Polydorum abge, 
ſchrecket / wann fle geitiger were eingewendet worden. 
Er hatte flch aber verfprochen / Geld auf die Hand 
empfangen und war nun mit Weib und Rind wege 
färtig / und kommet zu Guſtav dem Burgermeiſter / 
welcher ihn mit vielẽ groſſen Glaͤſern / nach Schwei⸗ 
tzeriſcher Hoͤfligkeit / willkom geheiſſen / ihm eine feine 
Wohnung verſchaffet / und nachmals verſchreibt / daß 
ttwegen der Religion / wann er nicht aͤrgernis geben 
wuͤrde / unange fochten bleiben ſolte. SEE 

5: Guſtað ſahe feinen Bau gi Freuden — 
⸗ 


” 
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fahren / und vermeinte daß deffelben Lob ihme zuztoil, 
me / weil er das Geld darzu gebe;mehr verſtandige | 
ber fahen dag alles Polydori Werk / und Daß er nicht 
. ein Handlanger) fondern ein Heldlanger were, wel⸗ 
ches Ambt auch wol ein reicher Narr verrichten koͤn⸗ 
ee. Gleichte alfo jenem, der viel fchöne Buͤcher zu⸗ 
fammen gekaufft / daß man wehnen folte er were ge⸗ 
lehrte. Andre gaben dieſem Polydorauch zubanen / 
und befande er fich fehr wol, auffer der Religion: Zu 
feinen frenen Stunden machte er allerhand Bilder/ 
geil er auch zugleich ein trefflicher Bildhauer / und 
verkauffte ſte / weil es feine geiftliche Sachen. In ſei⸗ 
nem erſten Bau hatte ex etliche Heidniſche Bilder 
geſetzet / welche fo wol gemacht / daß fle gleich ſam au 
Schamhafftigkeit nicht reden wolten. ee 
. 6. Die Herin Schweiger ſehen / daß ihn diefer 
Mann anſtehet und feine Kunſt ihrer Start faſt 
nohtwendig / berahtfchlagen deßwegen ihn zu ihrer 
Religionssund Bürgersgenoffen ansund aufzunch⸗ 
men. Diefes Vorhabens bringen fle ihn bey den 
Truntiwelches er alsein Staliäner/ nicht ohne Ws 
he / gewohnen koͤnnen / allerley Fragen fürs die über ſei⸗ 
nen Baumeiſters Verſtand / und daraufer nicht ſtu⸗ 
diret / deßwegen fle abgewieſen / und allein in ſeiner 
Hand Arbeit ſtand gehalten / als in welcher er genug» 
fam berichtet worden. 

.  Gie nennten ihn einen Goͤtzenmacher / der 
alle Abgoͤtterey befördere / darzu helffe und dienente. 
Polydor fagte: ja / er were ihnen ein Goͤtzenmachet / 
weil ſte nur heidniſche Bilder haben wolten / von wel⸗ 
chen dorten ſtehet / der Goͤtz ſey nichts / das iſt ein Bild 
das niemals gelebt / ſondern aus dem Haubt deß 
Kuͤnſtlers / wie Minerva aus Jovis Gehirn ent⸗ 
fprungen. Den Catholiſchen aber / fuhre er fort / mache 
ich Bilder deß H. Chriſti / Maris / der H. Apoſtelnc. 
Ja / antworteten ſie / das machen ſtuͤnde nun dahin / 
wenn man ſie nicht anbete / und ihnen Goͤttliche Ehre 
erwieſe / ſte uüum Schutz anruffte / und vertrauen auf 

ſolche Heiligen ſtellte / deren Leben vielmals mit groſ⸗ 
Ten Fabeln angefuͤllet. Die Heydniſchen Bilder find 
zu 
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zu einer Zier an die Häufer und niche auf die Altaͤre 
geſetzet / daß manihnen Shre ſolte anchun. 

8. Polydorus antwortete / daß manden Bils 

dernkeine Göttliche Ehre anthut / fondern folche zu 
ZEremplen der Nachfolge / und Erinnerung ihrer 
SHeligteit aufflelle / und daß man auch Hort chrein _ 
und durch feine Heiligen. Sie verfecen : daß Gott 
ſolches nicht befohlen ı daß man ihnen eben die Ehre 
anthue woie die Heyden ihren Hören, / daß man den 
Hut fuͤr ihnen abnehme / nieder knie / fuͤr ihnen bete / nc. 
Polydor geſtande / daß ein Mißbrauch mit unterlief⸗ 
fe / daß der gemeine Mann mehr thete / als ihre Leh⸗ 
rer zu vertheidigẽ begehrten / und daß der Mißbrauch 
den rechten Gebrauch nicht aufheben moͤchte. Man 
Enie auch in Engelland für dem Koͤnig nieder / er ſey 
daruͤm kein Goͤtzen Bild / und muͤſſe man auch in feis 
nem Zimmer / wann er abweſend / das Haubt entbloͤſ⸗ 
fenne. Die Schweiger ſagten daß gu Coreto / zu 
Hall / Sigheim und ander Orten die Marienbilder 
abfonderlich beſchenket und ihnen Geluͤbde gethan 
wuͤrden. Fur den Koͤnigen falle man auf ein Knir / fuͤr 
ſolchen Bildern auf zweyne. 

9. Polydor verſetzte / daß von Anfangs dep 
Evangelii / die Apoſtel und ihre Nachfolger geeh⸗ 
ret / ihr Gedächtnis auch heilig gehalten wor⸗ 
denne. Sie ſchrien aber alle / daß es nicht ſolcher 
geſtalt geſchehen / wie von den Papiſten / c. Hier⸗ 
über nennen fle ihn nun einen Goͤtzen Diener / Goͤ⸗ 
genmacher / Aberglaubifchen Reger / und wurfs 
fen ihn mit Raunen und Gläfern / dag er durch 
diefe Schweitzeriſche Befcheidenheit fehwerlich mit 
dem Eebenenttommen. Nach dieſem wolse Polys 
dor feinen Fuß weiter fegen / und forderte zu fols 
chem Ende feine Schulden ein ; fonderlich aber bey 
Guſtav welchen nach Gebrauch for aller Baus, ““ 
herren reuete / daß er fein Silber in Steine verwan⸗ 
delt. hi 

10. Abner einer vön den jungen Burgemei- 

ſiern / wird von Guſtav angeſtellt / erfol Polydor / als 

einen Verfuͤhrer des Volks / det nes 9 ons 
| | un 
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und feinem Wore geredet / die Högen mit Gott 
glichennc.eingiehenlaffen / und für Gericht flelln 
Polydor beruffet fich auffeinen Schirmbrief / mul 
aber hoͤren / daß ſeine Verantwortung für argerlid 
angezogen / und er deßwegen zu dem Schwert verur⸗ 
theilt worden. Zr bittet man fol ihm einen Paͤbſti⸗ 
fchen Prieſter zulaſſen es. wird ihm aber abgeſchla⸗ 
gens er wil mit feinen Weib und Rindern reden kan 
es aber nichterhaften. In ſolchem Zufland erinnerte 
er fich der Weiſſagung Sergit feines Freundes zu 
Meiland / dem er nicht folgen wollen. | 
21. Als er nun aufden Richtplag / undaller 
MNlenſchen Huͤlffe beraubt, ladet er Guſtav  afsden 
Stiffter ſeines Todes in dreyen Tagen fuͤr Gottes 
Richterſtul zu erſcheinen / und laͤſſet alſo mit vielen 
Hertzenſeufftzern zu Gott / fein Ceben. Ob nun wol 
Guſtav dieſe Cadung fuͤr windflůchtige Wort hiel⸗ 
te / welche ihme die Todes Angſt heraus gepreſſet / 
hat er doch die gantze Nacht für Schrecken und 
Angſt nichtfchlaffen tönnen ꝛ Morgens iſt ihn ein 
Schaur angekommen / daß er Zaͤhnklappert und ge⸗ 
zittert / als ob er einen Vorſchmack der Hoͤllen fühlte. 
Bald darauf folgte eine uͤbergroſſe Hitz / und ehe der 
dritte Tag herbey kam / wurde ſeine Seele von ihm 
genommen. | 

12. Abnerder junge Buͤrgemeiſter / hat ſich ſechs 
Monat hernach zu Tod getrunken / und die Richter / 
welche ihn verurtheilt / ſind auch nachgehends bald 
geſtorben. Seine hinterlaffne Guͤter darunter auch 
die Schulden / wurden den Stattgefaͤllen zugeſchla⸗ 
gen / daß alſo Polydors Weib und Rinder faftmis 
leerer Hand nach Meiland wiederkommen / und dieſe 
undankbare Belohnung aller Ortenauggebreittt, 


Der Geitz. 


Er ſtielt ſein eigen Gut / er nimmt ſich ſelbſt gefangen! 

er hat ſein hartes Hertz an guldnes Blech gehangen / 
er iſt ſein a Bul / und macht ihm geoffe Pein / 

es iſt ſein Magen leer / und voll der Kiſten fchtein. 





| 
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er huͤtet ſeines Golds / und denkt an ſeinen frommen 
wie doch auf manchem Rankt mehr Pfenning zu be⸗ 
men 
Die Erben lachen ſein / daß er nicht iſt ſo keck 
und ihme Gutes thut 6 Ertz⸗ und Ober geh! 


Der Cainiſche Bruder. 


Urch deß Teuffels Neid iſt die Suͤnde in 
die Welt kommen / ſagt die H.Schrifft. Dieſes 
iſt nicht allein von dem Hall unſrer erſten Eltern / ſon⸗ 
dern auch von dem erſten Brudermord fuͤglich zu ver⸗ 
ſtehen / welcher fonder zweiffel auch von dem Satan 
angefliffter und. eingeagbenworden, Spicher Meus - - 
chelneid it. auch bey Eſau wieder Jacob / bey Sofephs 
Brüdern ı bey Saul wieder denunfchuldigen Das 
vid / be Ammon wieder Nardochaiundnoch heut zu 
Tage bey Höfen aller Ortenguperfpären. Solche 
Neidling fol nachgehende Erzehlung inihr Gewiſ⸗ 
fen treiben / und fle erinnernder Wort Jacobi / wann 
SEEN jenigen / welcheaufdenwegen Gaius 
schen. | 
2. Lusana an der Genver See iſt vor zeiten 
ein Biſchofflicher Sitz geweſen / und die Haubtſtatt 
eines Fuͤrſtenthums / nun aber ſehr veröder. Aldar hat 
vor kurtzen Jahren eineWittib gewohnet / welche ih⸗ 
re Tochter nach Nyon verheuratet / und alle ihre Kies 
be auf ihren jungen Sohn gewendet / den aͤltſten a⸗ 
ber / als ob er ihr Kind nie geweſen / für nichts geach⸗ 
tes. Hierinnen iſt faſt ſchwer eine Gleichheit zuhalten / 
und verurfachen die Eltern / aus blinder Liebe viel 
Unheil, Neid und Feindſchafft. | 
. Nach dem ſie nun Die Tochter ausgeſteu⸗ 
ret / trachtet ſie alles Gut jhrem juͤngſten Sohn zu 
zuwenden ı weil er / wie gedacht der Liebſte / und das 
Schoßkind war. Der aͤltſte war ein wilder Juͤng⸗ 
ling / und als er vermerkte / wie — — „= 
} er 
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ger mit ihm meinterergeigteer fich alfo / daß fle me, 
Urfach hatte ihn zu haſſen / als zu lieben: da hingegen 
der jůngſte ihr mit Gehorſam und wol verhalten das 
Hertz geſtolen / wie die Schrifft redet. 
4. ): Alfomachte dieſe Mutter ein Teſtament / 
oder lieſſe ihren letzten Willen zu Papier ſetzen / in 
welchem der juͤngſte zu einem Erben benamet / und 
dem aͤltſten nichts gelaſſen worden / als was man th⸗ 
me nich t nehmentönnen 3 deßwegen er dann ſich zu 
raͤchen bey ſich beſchloſſen / und zwar an dem gang 
unſchuldigen Theil. Dieſe beede ſtnd auf eine Zeit 
mit dem Jagzeug / auf den Cuzaniſchen Bergen / da 
der Erſtgeborne feinen Vortheil erſihet und feinen 
Bruder mis einer Axt ruckwarts zu boden ſchlaͤgt / 
daß er alfo bald fällt / und weil der Ort abıwegs/ 
macht er eine Gruben und verfcharteihn daß nit 
mand folchessals die Liebe Sonne gefehen. 
5. Die Muster wartet ihres Sohns lange 
Zeit vergeblich: der älcfie ſagte / er hette fich vermut⸗ 
lich bey den Sranzöfifchen Werbern unterhalten 
laſſen / willens die Welt zuſehen ı und ſich etwas zu 
verſuchen. Die Mutter kan dieſes nicht glauben / 
weiß aber doch auch keine andre Urſache ſeines Auſ⸗ 
ſenbleibens zu finden / und wolte ihn gerne mit ihren 
Threnen und ſeufftzen wieder zurucke ruffen Inzwi⸗ 
ſchen wacht dem aͤitſten Bruder fein Gewiſſen auf 
daß er traurig / betruͤbt / ohne Schlaff und ſich be⸗ 
dunten laͤſſet / alle Steine weren ſeine Verraͤhter / und 
das Blut Abels ruffe am Rache gen Himmel über 
folche Cainifche That. 

s. Als er einften feine Gedanken / oder ſie ihn 
verfolgten / begegnet erden Buͤrgermeiſter mit zwey⸗ 
en Schergen / welche nach ihrem Gebrauch Hallbar⸗ 
den auf den Axeln hatten. Dieſer vermeinet / daß man 
ihn fangen wolle / und beginnet ſich mit der Flucht zu 
retten. Der Buͤrgemeiſter ſchicket ihm nach / und weil 
ihn der Scherg nicht ereilen konte / ſchreit er dem 
Voltk ungefehr zu / man ſolte den Mörder aufhalten. 
Der fluͤchtig antwortet: Nein / nein er iſt in den Krieg 
gezogen / ich habe ihn nicht erſchlagen. Indem wird er 

* ange⸗ 
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angehalten und für den Bürgemeifter geführetda er 
miterfehrockener Stimme fagtrer hette feinen Brus 
der nicht todt geſchlagen / ſondern er wereindenÄrieg 
gezogen / ſeine Mutter aber ſagte ihm vielleich ſolches 
aus Haß nach. 

7. Der Burgemeiſter war ein alter verſtaͤn⸗ 
dig Mann und fagtes Deine Mutter würde dich 
nicht befchuldigen und dich üm das Leben bringen 
wollen / wann der Sache nicht alfo ; darzu finden 
flh Zeugen wieder dich / welche diefer Mordthat 
von ferne zuge ſehen Hieruͤber erſtaunt der Juͤngling / 
und laugnet zwar / aber mit einer Stimme die ihn für 
ſchuldig bereunte. Der Burgemeifter führte ihn bes 
ſeits und fagte ihm / er folte es nur bekennen er wolte 

es verſchwiegen halten’ und ihn aller Straffe erlaf⸗ 

fin. Der einfaͤltige Tropf bekennet alles / wie es her⸗ 

gegangen / und wird alſo bald in die Gefaͤngnis geſe⸗ 
| 


8. Als ernuninverhaffeder That nochmals 
geſtaͤndig / der Leichnamanden befagten Ors gefuns 
den wird / und alfodie Sacheunbeftraffe nichttönte 
hingehen / ſagte ihm der Buͤrgemeiſter / daß die Herzen 
von Bern ihm das Leben nicht ſchenken wolten / und 
iſt alſo zu dem Schwert verurtheilt / mit groſſer Be⸗ 
reuung feiner Sünden geſtorben. Bevor aber hat er 
freu ausgeſagt / daß er viel gröffere Gewiſſensplage 
auſſer / als indem Gefängnis erlitten. Diefes iſt wies 
derum aus Geitz beſchehen / indem ein jeder erben 
wollen undaufden Weg reich zu leben den Tod ges 
funden. | | 


iſt der Zeug in unfren Hergen 
iſt die urſach vieler ſchmertzen / 


Das Gewiſſen) 
ſo verſehret Ji 







iſt genugſam uns zu kraͤnten / 
iſt die allergroͤſſte Pein. 
gleichet Syſiphs fhweren Stein, 
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und. betrachtet. Alſo iſt alle unſere Gere 
für den Menſchen eine Ungerechtigteit für Hoft,&s 
kan eine Sache löblich und wieder fchelchar fen 
Daß Samfon mie den Philiſtern ——5 
ſich getoͤdtet / damit er ſich an ihnen raͤchen koͤnte IR, 
nicht entfchuldiger werdensals durch Ööttliches fine. 
geben / und iſt ſoiche Nachfolge nicht zuläffig. Daß, 
die Egypter das entlehnte entwendet / Eau nicht ent⸗ 
ſchuldiget werden / als daß es der CLohn für ihre WAL, | 
Arbeit. Daß Jacob den Iſaac betrogen und Eſaus 
Recht der Lrfigeburt aberhalten/ entſchuldigt das. 
Gebot Gottes / deſſen Gedanken nicht find, / wie der, 
Menſchen Gedancken. Eine ſolche Geſchicht if 
eg folgende / weiche mehr zu vertoinndern als nach 
suthun. — KERN | 
2. Der Tärtifche Kaͤyſer hat auf eine Zeit iꝛ. 
Polniſche Rnaben gefangen bekommen / und ſie zu un⸗ 
natuͤrlichen Gebrauch in ſein Frauenhaus verſper⸗ 
ren laſſen. Dieſe ſolten beſchnikten werden/und weil 
fle nicht darein verwilligen wollen, bedrauet manfle 
mit Gewalt. - Sie entfchlieffen dh den Groß Tuͤr⸗ 
ten mit ihren Meſſern gu erwurgen / und als dann ger⸗ 
ne als Eon zu — ge 
3. urch was Mittel dieſer entde⸗ 
cket worden / meldet Rramerus Hain u 
von / welche das Coß treffen würde / folte man lebens 
dig verbrennen. Als ſie nun ihren Tod oder ſchaͤnd⸗ 
Fichen Abfall verſtehen / ſperren ſte ſich in eine Ram 
mer / und erſticht einer den andern / biß auf den letzten / 
| welcher 
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welcher diefen Verlauf erzehlet / und allein den Slam» 
men zu theil werden muͤſſen. Sonders zweiffel iſt 
dieſes Eingeben nicht von Fleiſch und Blut herkom⸗ 
= ı fondern von dem allweifen und allwiffenden 

4 Dergleichen lieſet man auch von einem Si⸗ 
cilianer / welcher 3 mannbare Toͤchter gehabt / und als 
er geſehen / daß die Tuͤrken die Statt darinnen er ge⸗ 
wohnet / halb erobert / und dieſe wegen ihrer Schoͤnheit 
ungeſchaͤndet nicht bleiben wuͤrden: hat er fic alle er⸗ 
fiochen/ und alsdann fich unter die Feinde gewaget / 
derſelben viel erlegt / biß er endlich auch imtommen. 
5. Was von dergleichen Thaten zu halten / iſt 
Diefes Orts nicht aus zu fuͤhren / ſondern allein zu 
melden / daß wir blinde Menſchen / in Gottes Raht⸗ 
ſchlaͤge nicht ſehen koͤnnen / deßwegen auch unſer Ur⸗ 
theil / n Erkaͤntnis unſrer Schwach heit billich zu ru» 
cke halten / biß wir in den andern Leben zu voͤlliger 
him̃liſchen Wiſſenſchafft gelangen. ee 


Menſchen Wine gleicher einer falfchen Brillen / 

in Zrforfehung Gottes feines Schöpfers Willen: 
nach der Sachen die zu hoch erhaben find | 
langt vergebens einnoch unbejahrtes Rind. 


“s(XCVIL) sr 
Das tödtliche Wort. 


Eben und Todt iſt in.der Zungen Gewalt / 
ſagt die Schrifft: deßwegen vergleichet Jacobus 
dieſes Glied mit dem Feuer / deſſen Fuͤnklein / Bann “ 
es verwarloſt wird / einen groſſen Brand anrichten 
kan: ja er ſagt daß ſich die wilden Thiere leichter «< 
bezaumen laſſen / als die unverſtaͤndigẽ Menſchen. << 
Der Mund iſt der Sünden Wertzeug / der Arge“ 
und Henter dep Menfchen / welcher Urfach wegen, 
der tluge Sabel Dichter Eſopus / die Zunge für das ** 
beſte und boͤſte Gericht gehalten m haben * 
dv e- 


I — 
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die Zaͤhne mit einem Zaum verglichen / welcher die 
Zunge ſol ihrer Schuldigkeit erinnern / daß ſie be⸗ 
ſcheidentlich verfahre / und deßwegn auch iſt nur eine 
Zunge / hingegen aber 2. Ohren und zwey Augen 
den Menſchen gegeben / daß er gleichfam alles zu⸗ 
vor wolabwägen, undalsdann den Ausfpruch mas 
chen ſol 

2. Diefes hette auch follen Beobachten ein 
Schweigerifher Wundartz zu Lucern/ welcher ein 
Meiſter indeneufferlichen Schädenidie eigenen La⸗ 

ſterwunden feines Hergens aber hat er nicht heilen 
können. Er hatte cinchrliches und fo fchönes Weib / 
daß man ſie nicht ungeſtalt nennen tönnens Doch ſuch⸗ 
se er allerhand Winkel / da man ſtillſchweigend Stans 
tzoͤſtſch lernet / und Am feine Geſundheit und Wermoͤ⸗ 
gen kommet / wie dann die Armut der Hurerey auf 
den Fuß folget. Er wurde erinnert / und von ſolchen 
Schandleben abzulaſſen gebetten / aber vergeblicht 
dieſes linde Oel hat fein Feuer noch mehr aufgeflam̃t. 
3. Das Welib wil das Holtz in ihrer Ruͤchen dar 
ben / und weil ſte mit guten nichts richtet / gebraucht ſie 
boͤſe Wort / er wilfle aber nicht leiden / ſondern lohnt 
ihrer Muͤhe mit doppelten Backenſtreichen. Sie 
klagt dieſes verfahren ihren Freunden / dieſelbe der O⸗ 
brigkeit / welche denWundartzt für fordern laͤſſet / und 
ihme etliche verdaͤchtige Oerter verbietet / auch anzu⸗ 
geloben noͤhtiget / daß er ſolche meiden und ſein Weib 
nichtmehr fo aͤbel halten wolle ꝛc. bey Bedrauung fer⸗ 
nerer Straffen. 

4. Dieſes halffe ſo viel / daß er verborgen / und 
eluůglich oder vielmehr truͤglicher verfahren / und die 
Stau glauben machen / daß er hin und wieder Krante 
zu befuchen hetterwelche er aber ohne Pflaſter geheilt. 
Das Weib trauet ihrem Mann nicht / wol wiſſend / 
daß er ſo wenig weiſſer wird als ein Mor mit Lau⸗ 
gen gewaſchen / ob fie gleich ſehr ſcharff / und andern 
auſſer ihm / den Unflar wol folteabuchmen. Sie be⸗ 

ſtellet aller Orten ihre Aufſeher / gu erfahren / wo die» 
fer geile und möffige Hengſt feinen Aufrit haben 
e. 


moͤcht 
| 5. End⸗ 
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5. Endlich kom̃t flein Erfahrung / daß er fich 

an eine gemeine Dirne gehengt ı welcher Frechheit 
alle / die mir ihr imgegangen verdächtig gemacht. Er 
ſtellte ſich / daß er über Land zu On are auf ſei⸗ 
nem Eſel / der jafo alt als fein Herr Vlachtsabertas 
meer zu feiner Shebrecherin. Diefes bringe fein 
Weib in ſechere Erfahrung und verhebe ihm folchen 
Betrug mit Bedrauung Obrigteitlicher Einhal⸗ 
tung. Er ſchwert und laugnet darfuͤr / welches Gott 
Dur hingehen biß fein Suͤnden ⸗Maß erfuͤllet wor⸗ 

en. 


6. SEinſten will er wieder hinweg reiten / und 
ſeinem Vorgeben nach / uͤber Feld. Das Weib 
fragt zwei fflend / wo er hin wolle? der Mann ſagt / ex 
ſey nicht ſchuldig ihr Rechenſchafft zu geben / weil er 
ſeiner voͤlligen Jahre / und nicht unter jhren Meiſter⸗ 
fingeriſchen Gewalt. Hieruͤber ſchaͤndet ſte ihn / und 
er ſie hinwiederumb. Endlich ſagte er rund heraus: 
Hoͤr Frau / dir zu trotz reite ich jetzt in das Hur Haus. 
Mit dieſen Worten laͤſſet er die Zaͤnkerin ſtehen / und 
ſchwingt fich auf ſeinen Eſel / und weil die Nachbaren 
aber dem Geſchrey zu lauffen / giebt er dem Thier die 
Sporn: der Eſel wird dardurch ſtetig ſpringt und 
ſchlaͤgt / daß der Barbierer herab faͤllt / bleibt aber in 
einem Bügel hangen / und wird der Ehebrecher / biß 
zu ſeiner Schleppen Thuͤre geſchleppet / daß das Ge⸗ 
hirn auf dem Pflaſter klebt. 

7. Alſo wurde dieſes Wundartzts Winkel⸗ 
Saunde an den Tag gebracht / under unter den Gal⸗ 
gen begraben. Wann alles zu Rache der Sünden 
geſchaffen / hat es vielleicht alfo ergehen mäffen. Gott 
iſt gerecht und feine Gerichte find gerecht, und iſt dies 
fer Todesfall von memand betrauret worden. 


Die fluͤchtige / nichtige fleifchliche Luſt / 

hegt ſchaͤndlich⸗und ewiglich-fchädlichen Wuſt. 
Sin reinliches / teuſches und flttiges Ceben / 
kan himmliſche Freuden im Irdiſchen geben. 


Der 
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Der Gewiſſens Zwang . 
| D* Lehre / welche der alte Tobias ſeinem 


Sohn giebt / ſolte billich allen jungen Ceuten uns 
vergeſſen ſeyn: Dein Lebelang / ſagt er / hab Gott 
für Augen und in dem Hertzen / und huͤte dich / 
daß du m feine Suͤnde (wieder dein Gewiſſen) 
willigeſt / und thuſt wieder GOTTES. Gebot. 
Die Schwach heit der Menſchen iſt fo groß / daß kei⸗ 
ner ſagen kan / ich bin rein von meinen Miſſethaten / 
aber für den groben wiſſentlichen Sünden wiederdie 


Gebote kan ſich jeder wol huͤten / und ſolte der Menſch 


lieber ſterben / als in ſolche willigen / weil es ihn nichts 
hilfft / wann er die gantze Welt verlieret / und Scha⸗ 
den leider an feiner Seele: Zu deme wird er ſelten 
der zeitlichen Straffe entfliehen / wie wir an dem Cai⸗ 
niſchen Bruder geſehen / und dergleichen auch aus 
nachgehender Geſchichte zu beobachten haben, 

2. Sn einer vornehmen Stact in Schlefien/ 
wohnte einreicher Wirt Namens Alarich welcher 
nureine Tochter hatterdie in aller Zucht und Gottes⸗ 
furcht aufergogen worden. Dieſer Wirt war ein 
ehrlicher redlicher Mann. / und von Gott gefegnen/ 

dag er wol ohne diefe Wirtſchafft zu chen gehabt / 
wann er nicht. vielmehr auf. die Sefellfchafft der 
SEEN er liebte, alsauf feinen Nutzen ger 
ſehen. 
3. Alarich hatte einen Diener Namens Gil⸗ 
bert / einen armen Tropfen aus Oeſterreich buͤrdig / 
der durch ſeinen Fleiß und Wolverhalten ſeines Her⸗ 
ren Gunſt gewonnen / daß er ihme in ſeinem Abwe⸗ 
ſen / das Haußhalten vertrauet / wol wiſſend daß es 
verſorgt. Dieſer Gilbert verhoffte Electram deß 
Wirts Tochter endlich zu verdienen / wie Jacob die 
Rahel / hoͤrte aber daß Alarich keinen mangel an feine: 
J Perſon / 


* 
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Perſon / aber an ſeinem Vermoͤgen / und daß er ſeine 
einige Tochter keinem ſo armen Geſellen gebe / und 
muſſte er ein par 1000. Fl. indem Beutel haben / wann 
er fein Toch termann werden ſolte / rtc. 

4. Die ſes faſte Gilbert zu Ohren / und als A⸗ 
Aarich auf eine Zeit mit Weib und Rind auf feinem 
Landgut / kom̃t ein Gaſt ı der giebe Gilbert ein ſchwe⸗ 
res Selleifen zu verwahren: Er betrachtet es / daß es 
ſchwer und her nach dem er eine Nad getrennet / daß 


‚ über 1000. Ducaten darinnen. Dieſe / ſagte er bey 


ſich / ſollen mir Electram werben und mich zu einem 
reihen Wire machen. Zu Vachts gräbe er eine 
groſſe Gruben inden Garten, und zu früe ſchneidet 
erdem Rauffmann die Öurgelab und wirffe ihn mie 
allenfeinen Rleidern hinein / das Pferd aber verkaufft 
treinemandren Raifigen / daß alfo niemand als er 
und Gott darvon wiſſen koͤnnen. 

"3. Als nun Alarich wiederkommen / ſagte er zu 
ſeinem Herren / er were ſo arm nicht / als er wol mei⸗ 
nen moͤchte / ſondern hette einen reichen Vettern zu 
Krackau zu erben / welchen er beſuchen wolte / und be⸗ 
gehrte auf etliche Wochen Verlaub dahin zu raiſen. 
Alarich willigte darein / und kommet zu beſtim̃ter Zeit 
wieder: bringt bey 1000. Rthl. mit ſich / und ſagt daß 
er noch ein mehrers durch Wechſel zu empfahen / wol 
wiſſend wo er es nehmen ſolte. Alarich giebt ihme 
alſo feine Tochter / und mir derſelben die gantze Wirt⸗ 
afft / ſetzet ſich auf ſeine Landguͤter eines / die Zeit 

brigen Lebens ruhig zuzubringen. 

Ko bliebe Gilberts Mordthat viel Jahre 
Berfehwiegen, biß ihme endlich das Gewiſſen aufge⸗ 
wachet / ihn traurig / erſchrocken / furchtſam und viel⸗ 
mal ſeufftzen gemacht / den Schlaff benommen oder 
mit erſchroͤcklichen Traumen verunruhiget / und doͤr f⸗ 
te er doch ſeine Geheimnis keinem Menſchen offen⸗ 
Haren. Sein Weib fragte offt die Urſach feiner Trau⸗ 







rigteit / er huͤtete ſich aber auch fuͤr der / die in 


Aemen —— der Prophet warnet. 
7: Man 
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m Man folte einften einen Mörder richt 
welches diefer Gilbert auch fehen wolte / bevor abır 
etwas von Speifen zu fich nehmen / und als er ſich za 
Tifche geſetzt / brachte fein Weib einen Ralbstopf 
in einer Schüffel / welche er fonfen fehr zu eſſen ges 
liebt: So bald er deffen anflchtig wird / fchreit er 
Aberlaut? Weg / weg mir diefem Menſchen Haubt / 
man moͤchte vermeinen ich hette ihn ermordet! Ele⸗ 
ctra erſtaunet ob dem Wort / und fuͤrchtete erwärde 
Naͤrriſch werden / ſagte daß cs ein Kopf von anenn 
Kalb daß der Fleiſcher geſchlachtet / er aber beharres 
darauf / daß es ein Menſchen Haube. 

8. Alſo gehet er ungeſſen darvon / und hoͤret 
dem Mörder ſein Urtheil verleſen / wie ex einen / wegen 
feines Geldes / auf freyer Straſſen getoͤdtet / undbe⸗ 

raubet / deßwegen er lebendig folte geraͤdert werden. 
Der arme Sünder betete fleiſſig / und wurde von den 

Geiſtlichen deß ewigen Cebens vertroͤſtet. Als er 
nun auf dem Richtplatz kommet / dringet Gilbert her⸗ 
für und bittet den Bannrichter / er fol auch ihn wegen⸗ 
dergleichen Derbrechen / durch def Henkers Hand 
toͤdten laſſen. | oo 
9, ederman verwundert fich überdiefes Be⸗ 
gehren / und vermeinteman  diefer Gilbert wer von 
Sinnen tommen + alser aber feine Auslage behar⸗ 
ret / und nochmals bittete ihn in das Gefaͤngnis zu le⸗ 
gew/weil ihn fein Gewiſſen zwinge / alle uͤmſtaͤnde ſei⸗ 
ner Mordthat zu bekennen / und die Straffe auszu⸗ 
ſtehen / hat ihn der Bannrichter willfahrt / und iſt alſo / 
nach Entdeckung deß Verlauffs / gleich dem andern 

oͤrder gerädertworden. 

Deß Menſchen Gewiſſen tan nicht beſſer 
ausgebilder werden / als durch ein Hertz / in welchem 
ein Spiegelider fo wol gutes als böfes / ſchoͤnes als 
ungefaltes weiſet / hierbey tönnen folgende Verß⸗ 
lein ſtehen. Du: 
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Dein Gewiſſen 
wie das zarte Spiegel Glaß / 
macht dich ohne Neid und Haß 
alle deine Fehler wiffen. 
Huͤte dich für Sünden Leid 
alle zeit! 


s(XCIX.) de 


> Derrafende Vater. 


nal achten das Landleben für das gluͤckſelig⸗ 
ſte / weil die Einfalt und Redligkeit eine Befrei⸗ 
ung iſt von vielen Suͤnden. Es ſind aber die mei⸗ 
ſten Bauren ſo loſe Geſellen / ſo grobe viehiſche und 
unverſtaͤndige Leute / und ben boͤſen Zeiten ſo ver⸗ 
zweiffelt arg / daß ihnen kein Lafter zu groß / und weil 
fle in Einoͤden undWildniſſen zum theil wohnen / ſind 
fle auch mehrmals wie die reiſſenden wilden Thiere 
geartet / wie wir deffen ein jämmerliches Exempel 
bierbey bringen wollen. | 
2. In einem Dorffunfernvon Briffacı in El⸗ 
fas wohnte ein Weinhacker ı genannt Adam / wels 
cher fich von feiner Handarbeit nehrte / und dem trins 
tenfehr ergeben war s wie dieſer Öefellen fo ges 
meiner Gebrauchift / daß ſte ſolches fürtein / oder 
ein ruͤhmliches Lafer achten. ‚Die Lafer hangen 
alle an einer Ketten / derſelben andres Glied machte 
das ftuchẽ und ſchweren das dritte fpielen und. dopp⸗ 
Im. Ben folcher Unart konte ex Fein guter rn 
alter 


— 
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halter ſeyn / und mangletees nichtan allen mangels 
feiner Hütten. 5- 
| 3. Zudiefem kam der Kinder Segen’ welch 
feine Armut fo viel empfindlichermachte, und ob wol 
fein Weib mit ihrer Handarbeit möglichften Fleiß 
antehrte / war Doch ihr Derdienft eine gar geringe 
Beyhuͤlffe / daß ſte ſich ſpeiſten mit ſchmertzen Brod / 
und antten mit groſſer Thraͤnen Map. Man ſagt 
im Sprichwort / daß die Henne mehr zerſcharren kan / 
als der Han zuſammen tragen: wann aber die Henne 
den Haanernehrenfol, ſo wird er wol Hungers ſter⸗ 
ben muͤſſen. 

. Auf eine Zeit gange Adam in die Statt zu 
feinem Herren 7 und beredete ihn/ daß er ihn ſeinen 
CTohn auf drey Monat vor aus bezahlte / weil er ſeine 
Noth und Armuth ſehr klagte / und verſprache / ſo viel 

deſto fleiſſiger zu ſeyn· Er hatte aber kaum das Geld 
empfangen ſthe / da ſtuͤrtzt er ſich mit demfelben in ei⸗ 
nen Reilerrund vertrinckt einen Theil / den andern as 
ber verfpielee er mit zweyen leichtfertigen Gefellen ; 
darüber erdannangefangen Gott in dem Himmel zu 
laͤſtern / daß tein Wunder / wann der Sata tie in 
Judam / auch in ihn gefahren / und infolgender 
Hrordehatdie Hand geführet. Be 

s. Unter allen Taſtern ift faſt dasfluchen das 
aͤrgſte / weil Gott dardurch beleidiget wird / der uns 
NM renfchen täglich unzaͤhliche Wolthaten erweiſet / 
und was Beluffigung hatıman doch darvon? Andre 
Lafer haben noch eine Sreude in fich / wie wolfle 
Schmertzen und Reue bringen; diefes aber hatders 
gleichen nicht gu hoffen ; fondern höfele dem böfen 
Feinde / tlaget Gott der Ungerechtigkeit an / und wil 
das thaͤtliche Ungluͤck mie Worten unterbrechen. Iſt 
es nut eine Gewonheit / ſo hat Gott auch die Gewon⸗ 
heit ſolche Caͤſterer in die Hoͤlle zuverſtoſſen / und ih⸗ 
nen Heil und Segenzu entziehen. | | 

6  Alsnun Adam befagter maffen nach Hauß 
rommet / laufft ihm fein aͤltſtes Rind entgegen und 
fordert ein Brod / er fragt nach einem Meſſer / und 
als das andre Kind eines brachte der — das 
a Ä tod 
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Brod zu fchueidenvergreiffser das Kind und:fchneis 
Det ihme Die Gurgel ab; deßgleichen thaͤte er auch mit 
dem andern und Dritten das noch in der Wiegen las 
ge. Das Weib Fommmer nach Haus / der Hoffnung 

the Mann werde Geld mit gebracht haben / der böfe 
geind aber regiert diefen Moͤrder ferners feineHandı 
daß er das Meſſer auch in ſeines Weibs Bruf ver, 
bargenmd weil niemand mehr uͤberig / als er / ſtoͤſſet er 
ihm ſelbeſt auch durch den Halß / darvon er zwar nicht 
alſobald geſtorben; ſondern zuvor ſeine unerhoͤrte 
Graufamteic Den darzu getommenen Nachbaren ers 
offnen muͤſſen. 
7. Sufolchen abſcheulichen Greuelthaten ver⸗ 
aulaſſt die Trunkenheit und das Gewinnſachtige 
Spielen. Hierbey ſetzen wir folgende ( Dirat.) 


Scheltwort. 


Freyart / Spieler / Ceutbetruͤger / 
Gortteslaͤſterer / Galgenbruder / 
Truntenbold / Thor / lieg⸗im⸗Cuder / 

Muůſſiggaͤnger / Beuteletrieger / 
Raben Water / Rinder Feind, 

Weiber Mörder Teuffels Freund / 

Selbſten Toͤdter / Hoͤllenbrand. 

Deine Blut betriefte Hand 
Die der Satan ſelbſt regieret 
Hat dich indie Qual gefaͤhret: 

Da du mit deß Cains Pein 

Ewig wirſt gemartert ſeyn. 


0(C.)ſ 


Der gifftige Eifer. 

Me der Meuchelmord durch die Geſaͤtze 

härter zu ſtraffen / als ein Todfchlag der durch 
Gegenwehr beichihet s Alfo ift auch gewiß die Hin, 
richtung mie Gifft viel Rräfflicherrals andre Mord / 
wieer auch beſchehẽ mag. Die Blutgierigenumd fals 
fhen Find Für Gottes Augen ein Greueh und — 

3 
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fet fie mehrmals wordurch fie andren zu Scham 
vermeint: beruffet hingegen zu feinem Dienf nockdr 
- erinder Anfechtung getreu und beftändig erfunda 
- wie wir deffen ein nachfolgendes Exempel meldu 
wollen. | 
| 2. Der Giffe iſt leider eine Lrfindung def 
Moͤrders von Anfang / melcher die feinen gelehrt 
auffo meuchelerifchemweife wider ihre Feinde( ſo mein 
ſten theils from̃ oderdoch frommer als fie) Rache ju 
üben. Dieſes Teuffliſche Mittel wird nicht nur m 
Hiſpanien / ſondern auch in Welſchland und Frans 
reich / ſelten aberin Teuſchland gebrauchet / und, 
wegen groſſer Herren letztes Gericht genennet: Es 
bleibet aber nicht bey Hof 7 gemeine Keuse bedienen 
fich deſſelben auch. 5 

3. Eriſtla eines Rauffmans Tochter ineinet 
groſſen Handelsflattin Frankreich / wurde gelicbet 
von Arpag einem armen von Adel / der vichbeträgli 
cher / als behertzt geweſen. Dieſer war von aufferlis 
chem Anſehen ſchoͤn und wolgeſtaltet / daß er mit Hof⸗ 

ligteit und wolgefůgten Worten dieſer Jungfraucn 
Gegenliebe leichtlich erlangte. Der falſche Menſch 
war gleich ſam der Betrug felbſten mir dem Mantel 
der Redligteit ůmhuͤllet / daß er wol andre ı als eine 
einfältige Dirne / hette hintergehen follen I indem 
— Schlange ſich unser die Blumenzu verbergen 
wuſte. 

4. Er nennte ſich Eriſtla Diener wolte aber 
fle für feine leibeigne Magd halten / und nicht leiden! 
daß fle einen andern anſahe / oder mit ihme Sprach 
hielte. Die Eiferſucht iſt der Schatten / oder der 
Rauch von der Liebes flamme / welcher allezeiteine 
Dunckelheit und Finſternis mit flch bringet / dahtto 

auch Eriſila ihre Liebe gegen dieſen argmähnilär® 
Buler gemindert / welches Arpag leichtlich beobach⸗ 
tet / und feine Krantkheit vermehret / weil er nicht hut 
‚ander Lich / ſondern auch an der Geldfuchs darnie⸗ 
dergelegen / welchesbecdes ihme allen Schlaff be⸗ 

nommen. | 

5. Als nun Eriflla eine betruͤbte Ehe leichtlich 
vorjehe 
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vorſehen konte / und Die Wahl unter mehr Freyern 
hatce/ laͤſſet ſte dieſen Eiferhanſen fahren und ers 
giebt ſich an Chryſolas / der in allen Arpagen zu 
vergleichen / auſſer den Caſtern und falſchem Ge⸗ 
müte ı zu deme war er auch von beſſrem Geſchlecht 
ame. Sie hatte ſo viel Verſtand ı daß 

eihre Eltern ſolchen Wechſel belieben machet / und 
Arpagfahrenlaffendarff / welcher feinen Schlan⸗ 
genSifftin groffer Freundligkeit verborgen / nicht 
wiſſend wie er fich doch an beeden raͤchen ſolte. Das 
Hertz im Leibe hat er nicht daß er Chryſtlas befeden 
doͤrffte und vermeinte / daß die Sache fagli— 
her mit Gifft / als mit dem Degen außsusragen. 
nn der Menſchen Klugheit ſicher / aber nicht “ 
v ert. S “s. 


6. Er machte Sreundfchaffe mit Chryſilas / 
and hatte Honig in dem Munde / Galle in dem Her, 
Ben. / ſtellet fich daß er ihme gerne und willig dem 

lat bey Erxifila raume / und verehrte ihme ein par 
ſpaniſcher Handſchuhe / welche fo mit zarten Giffe / 
aß der ſte anlegte / und die Hand darinnen erwar⸗ 
men lieſſe oder darzu ruͤchte / das Gehirn mie Gifft 
anfuͤllteund im das Ceben braͤchte. Es war dieſes 
hryſtlas vermeint / weil er ihm feine Ciebſte wegge⸗ 
nommen, iſt aber Aber Eriſtlam ausgegangen / wie zu 
vernehmen ſeyn wird. 

7. Chryſilas verehrte die Handſchuhe feiner 
Liebſten / und leget darmit groſſe Ehre ein / ſel⸗ 
be aber hat fle raum einen Tag gebrauchet / und 
ſpůrte folche Haub tſchmertzen ı daß ſte den Schlaff 
und alle Gedult verlohren / Das Angeſiche iſt auffge⸗ 
ſchwollen / daß die Artzte einſtimmig die Urſach dem 
Gifft zugemeſſen. Man gebrauchet ihr Gegengifft / 
aberzu ſpat / weil die Urfach ihrer Kranckheit bereit a⸗ 
berhand genommen / und ihr Leben mit dein Tage ge⸗ 
ender, 

8. Chryſilas ware einunfchuldiger Todſchlaͤ⸗ 
gt / und gedachte fich an Arpag feinem Feind ver» 
dienter maſſen zuraͤchen. Arpag triebe die Furcht 
die Flucht / und als ex bey einem ſchlechten 

V ij Mann 
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Mann verſtecket / wurde er von Chryſtlas Bekan⸗ 
sen endlich ausgekundſchafftet / und in das Gefaͤng⸗ 
nis gebracht. Aldar weiſte er ihme die Handfchuk 
und reibet fie ihm in das Angeſicht / daß er auch alle 
bald halb todt dahin fiele / wie SEriſtla / in vier und 
zwantzig Stundenden Geiſt aufgabe / und Chrnfyr 
ĩas alles Derdachts erledigte. | 
9. Alois Arpag indie Gruben gefallen wel 
che er ihm felbfien gegraben und von Gott geſtraf⸗ 
fet worden / wie er gefündiget : Chryſolas aber hat 
Diefe berrägliche Welt verlaſſen / und die Zeit feines 
übrigen Lebens in einem Rlofter zu bringen wollen. 
Diele Sefchichte hat fich begeben zu der Zeit ı als 
Dfienden von den Spaniern iſt bezwungen worden’ 
wiewol dem Lefer an den uͤmſtaͤnden des Drts und 
Der Zeit fo wenig gelegen ı als dem Kranken andem 
Namen feines Irtztes / welcher ihn Heiler. 

10. Das zweydeutige Woͤrtlein Gifft / wel 
ches auch fuͤr die Gaben und Geſchaͤnte gebrauchet 
wird / giebt Anlaß zu folgender | 

| | Raͤhtſel. 
Was giebt dir Freund und Heind / 

zu werben deine Gnaden / 
zu deinem groſſen Schaden / 
was gut und boͤß gemeint. 
Das Wort vermehrt deß Richters haab / 
das Wert bringt manchen in das Grab / 

dem jetzt die Sonne ſcheint. 


Ende deß Vierdten Theils. 


Der 


Der Zünffte Theil 
Deß 
Schauplatzes ſaͤm⸗ 
— Mordgeſchichte. 
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NEN 


Dep groſſen Schauplages 


Simmerlicher Mordgeſchichte. 
Fuͤnffter Theil, 


| I Cl.) | 
Der erbärmliche Tode deß H. von. 


Montmorency. 


Er finnreiche Saavedra mahlet eine ger. 
brochene Klocken / mit dieſer Überfchriffe $ 
| Cexpulfu vofcitur) 
ausdem Schlag erkannt. 
Zuverſtehend gebend / daß groſſer Herren Schlerund: 
Gebrecher fo wenig koͤnnen verborgen bleiben / als der 
Mißlaut einer zerbochnen Klocken / welche in der 
Hoͤhe von je derman gehoͤret wird. Dahero auch die. 
alten Teutſchen von der Fuͤrſten Caſtern zu ſagen pfle⸗ 
gens je groͤſſer der Stand / je groͤſſer die Schand / 
und der weile Mann ſagt: Groſſe Leut fehlen auch. 
2. Deſſen kan zu unſren Zeiten ein denkwuͤr⸗ 
diges Exempel ſeyn / der Hertzog von Montmorench / 
welcher von Koͤniglichem Geblat geboren / und in al⸗ 
len Ritterlichen Tugenden von Jugend auf gehbets 
ans Derleitung unruhiger Röpfe einen fehr ſchmaͤh⸗ 
lichen Tod / wie die Geſichte beglauben ı verfchulder 7: 
und ob wir zwar fonftenvon groſſen Herren Meldung 
zu chun sicht gewillet find ı haben wir Doch mitdiefes 
Herın Trauerfall / weil folcher von keinem noch der 
Zeit / in Teutfcher Sprache befchrichen worden’ und 
biel merrwuͤrdige Umflände begreiffs / den fünfften 
Teil diefes S chauplages eröffnen wollen. | 
3. Im Jahre 16532. den zı. Weinmonats 
wurde der Hertzog von Montmereney / mit einer. 
| „9 ij ſtarcken 
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ſtarcken Wacht / gefangen nach Tholoufe gebradtt. 

Bald hernach wurden 7. Zeugenabgehörer / drey 

Haubtleuterein Ceutenant / zween Feldweibel und ein. 

Schreibernamen Guillomet / welcher den Ständen 

in Lanquedoc bedient geweſt. Dem Hertzog wurde 

fuͤrgeleſen Koͤniglicher Befehl / an das Parlement zu 

Thoulouſe / in welchem deſſelben Rahts herren befoh⸗ 

len worden / wegen beſagten Hertzogen von Montmo⸗ 

reney Kundſchafft ein zu ziehen und nach Befindung 
ſeines Verbrechens ein Urtheil zu ſchoͤpffen. Der 

Hertzog antwortete: daß er zwar nicht ſchuldig were / 

wegen feines hohen Standes für einigem Gericht / 

als fürdem Parlament su Paris / zu erfcheinen weil 
aber.der Rönig ſolches befohlen / und er wiſſt / daß die 

Herrn von Tholouſe Liebhaber ſind der Gerechtig⸗ 

= ı wolleer fihihrem Gerichtszwang nächt inte 

ziehen. a Br 
4. Als nun die Zeugen / in ſeiner Gegenwart / 
ihre Auſſage nochmals widerholen muſten / beſtande 
er erſtlich / daß er ben Caſtelnau d' Arry die Auffruͤh⸗ 
rer / wieder dep Koͤnigs Volkangefuͤhret / und be⸗ 
glaubten die Zeugen / daß er damals fuͤr dem Rauch⸗ 
dampfdeß Schieſſens / und deß Bluts / mit welchem 
er beſpruͤtzt / nicht wol erkaͤntlich geweſen etc Zum ans 
dern wolte er nicht geſtehen / daß er der Laquedoker 

Rahtſchlag / in welchem ſte den Hertzog von Orleans / 

zu einem Schutzherren ihrer Freyheit aufgeworffen / 

unterſchrieben hette; als ihm aber der Schreiber ſei⸗ 
ne Hand und Perfchaffe fuͤrgewieſen / hat er füch (che 
über ihn ergrim̃t / und geſagt / daß ſolches falſch / ‚die 

Hand nachgemacht / und das Siegel nachgegraben / 

oder ihm entwendet worden. 

5. Welil nun dieſer Herr / wegen ſeiner aͤber⸗ 
erefflichen Gaben Tapferkeit und Hoͤftigkeit von groſ⸗ 
fen und kleinen geliebt und geehrt war / hat es an Für 

bitte bey dem Koͤnig nicht ermangelt / aber alles ver» 

gebens. Er wurde fuͤr Gericht geſtellet / und von 
dem Herrn / welchem deß Koͤnigs Inſtegel anver⸗ 
traue / nach gemeinen Fragſtuͤcken von ſeinem Her⸗ 
kommen / Alter und Stand / ic. befragt / ob er der Lan⸗ 
a 8 quedocer 
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auedocker Rabtfchlagunterfchrieben? darauf er mie 
ja geantwortet / und geſagt / daß erfich deffen feithero 
erinnere Er wurde ferners gefragt ob der Hertzog 
von Orleans ihn die Waffen zu ergreiffen befohlen? 
darauf er geantwortet / daß er beſagtem Hertzog / als 
feinem gnaͤdigen Herren deſſen keine Schuld bey⸗ 
meſſe. Daß er aberaufden Grentzen mit fremden 
Stinden def Rönigreichs einigen Anfchlag folte ger 
macht / oder wieder Dic Kron fich empoͤret haben / aufs 
ſer deme / daß er der Caquedocker Freyheiten verfech⸗ 
ten wollen / hat nicht auf ihn koͤnnen gebracht werden. 
Letzlich iſt er auch gefraget worden: ob er nicht ver⸗ 
meine, daß er Den Todverdienet habe? darauf hater 
geantworset: Er habe den Toddurch feine Sünden 
perdienet / und wolle nicht darwieder ſagen. Nach 
dieſem iſt er weiterinverhafft gebracht worden. 
s. Die Richter und Benfiger haben wegen 
diefes Hertzogen Sreundligteit / guten Verſtand und 
itten / groſſes Mitleiden gehabt / weil er aber fich 
an Rönigl. Majeſt. vergriffen gehabt haben alle ſei⸗ 
ne Tugenden Das Schwert der Gerechtigkeit niche 
können zurucke Halten. Als nun das Urtheilfeines 
Todes gefchöpffer worden‘ hat der Rönigdas blaue 
Drdensband,der Ritterfchafft vom H. Geiſt / und 
den Marchalſtab von ihme laſſen abfordern / und be⸗ 
fohlen / daß er ſolte auf dem Rahthaus inverſchloſſ⸗ 
ner Thier / enthaubtet werden / und ihme frey ſtehen / 
feine Gauter/ welche dem Koͤnig / wegen feines Ders 
brechens / heimgefallen ı nach belichen zu verfchaffen. 
Als ihm nun Das Urtheil fuͤrgeleſen wurde / hat er 
auf den Knien liegend / das Crucifix mit ſtrengen 
Augen angeſehen und geſagt: Ihr lieben Herren / 
bittet Gott für mich / daß ich dieſen Tod / welchen ihre 
mir angekuͤndet / als ein guter Chriſt / uaͤberwinden 
möge. Ä | 
e 7... Als er ferners: feine ſtattliche Rleider ans 
geſehen / hat er begehrt folche aus zu ziehen / weil unfer 
Erloͤſer / welcher gang entbloͤſſet geſtorben / teinen Ge⸗ 
fallen an ſolcher Eitelkeit werde haben koͤnnen. Er 
hat auch gefragtinach deme er gebeichtet / und das N. 
9% Abend 
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Asendmahl empfangen / wann er erben muͤſſte / als 
man ihm geſagt / um 5. Uhr / hat er geantwortet / ob ſol⸗ 
ches nicht bevor / und dm die Stunde geſchehen koͤnte / 
in welcher Chriſtus geſtorben. Darauf man ihm ge⸗ 
antwortet / daß ſolches in feinem Willen ſtuͤnde: Al 
ſo bald hat er ihme die Haare laſſen abſchneiden / ſich 
außgezogen / und folgendes Abſchiedbrieflein an ſeine 
Gemahlin zu Papier geſetzet: 


Mein Hertz / 


| IE nehme hiermit meinen legeen Abſchied von 

Euch / uno verfichere / daß die Liebe / welche 
jederzeit unser ung gemefen iſt auch im Todebe⸗ 
harre. Sao birreeuch, wegen der Ruhe meinet 
Seele / und wegen der Ruhe die ich bald indem 
Himmelreich erlangen werde / das ihr euch nicht 
su viel wegen meines Todesberrüben moller. Ich 
habe von meinem füllen Heiland fo viel Gnade 
empfangen / daß ihr Urſach habt / eu ch zu troͤſten. 

Gute Nachtmein Hera. 


J | E. 
Im Tholonſe / den 
30. Weinm. 1632. 
Montmorency. 


Er ſchrieb noch zween Briefe / an feine Sr. Schwer 
ers und denandernan den Cardinal de la Daltte. 

8. . Die Aönigliche Wittib hatte erliche Tage 
zuvor an den Aönig Diefes Inhalts gefchrichen 4 
ann E. Majeſt meinem Vettern dem Hertzog 
von Montmorency nicht das Leben ſchencket / 
werde ich ſolches die Zeit meines Lebens nicht ver⸗ 
geffen. ‚Seine Srau Schweſter hat der Rönignicht 
wollenanhören / als fle fuͤr ihren H. Bruder bitten 
wollen: Die Venkctianer haben uͤmſtaͤndig en 
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König gefchrieben und gebetten ihnen dieſen Hertzog 
zuihrem Feldherren zu uͤberlaſſen / aber alles vergeb⸗ 
üch. Der Süärft von Conde hatan den Cardinal von 
Richelieu geſchrieben: Erinnert euch / daß ich ein 


Zuͤrſt bin von Koͤniglichem Gebluͤt / daß ich auch Rin⸗ 


der habe / und daß der Hertzog von Montmorency 
mein Schwager:c. Als auch der Cardinal verſtan⸗ 
den / daß die Königin fuͤr ihn bitten wolle / deßwegen 
er ihr zugeſp rochen / daß fie es ja nicht thun ſolte / weil 
ſle wiſſe / da ß zwar der Koͤnig ihre Bitt nicht verſagen 
wuͤrde / Darüber aber erkrancken oder gar ſterben 


möchte / weil er ſich allezeit Abelbefinde / wann er 


etwas wieder feinen Willen zu thun gezwungen 
werde. 

9. Als nun die Zeit verhanden / und der Her⸗ 
tzog auf die aufgerichte Binnen tretten ſollen / hat ihm 
ſein Barbier dẽ Nachtrock weil er nur in den Schlaf⸗ 
hoſen war / m geben wollen / er hat aber folchen wieder 
fallen laſſen / und geſagt: Nein / mein Freund / wir 
mäffen gantz weiß für Hotterfcheinen. Als er nun 
mitdem Sefuiten Arnaur aufdie Binnen Reigen fols 
len / hat er zuvor gefragt: Ob keine Önade verhans 
den? Als ihm aber der Haubtmann der Wacht / mit 


Hein! traurig geantwortet und daß alle feine Sreuns 


De folche zu erlangen vergeblich bemuͤhet geweſen / hat 
er ale anwefende gegruͤſſet und gebetten dem Koͤnig 
nach feinem Tode zu ſagen / daß er fein unterthäniger 


Zinecht ſterbe / mit groffem Hergenleid / daß er ihn ben. 


leidiget / biete auch deßwegen S. M. und alle Chris 


ſten üm Verzeihung. Sein Barbierer wolte ihn 
Binden, er ſagte aber zu dem Henker / dieſes iſt dein 


Handwerck / binde du mich / und als der Hencker ſagte / 
die Haare weren ihm nicht kurtz genug abgeſchnitten / 
ſagte er man ſolte dann mehr hinweg ſchneiden. Der 
Hencker wolte ſolches den Barbierer verrichten laſ⸗ 
ſen / der Hertzog aber ſagt / daß ſolches der Scharff⸗ 
richter thun ſolte / weil er als ein groſſer Sünder kei⸗ 


ne Schmach zu ſcheuen habe / und das Chriſtus auch⸗ 


von den Henckersbuben were gebunden worden. 
10.Nach 


* 
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ra Nach deme er nun die legte Entbindung 
feiner Suͤnden / von dem Jeſuiten Arnaur angehört 
das Cruciftx gekuͤſſet und Gott ſeine Seele befoh⸗ 
len / hat er den Hals / in welchem noch etliche Wunden 
unter das Fallbeil geſtreckt / nochmals gebett / und 
dem Henter geſagt / er ſolte nun ſein Ambt verrichten 
welches er auch gethan / und ihm das Haubt in einem 
Faill abgeſchlagen. Als ſolches geſchehen / hat man 
die Thuͤr eroͤffnet / und den Leichnam ſehen laſſen / da 
dann eine groffe Menge Volks hinein gedrungen / 
fein Blut aufgefammler undihn mit vielen Thraͤnen 
beweinet. = | 

11. Alſo hat Heinrich Herkog von Montmo⸗ 
rency fein Lebenindem 33. Jahr feines Alters geen⸗ 
det; Lrift gewefenein Pair und Mareſchall / wie 

auch Admiral oder Secher: in Frankreich / Urentel 

vier Conneſtabel und ſechs Marefchallen / der vor⸗ 
nemſte Baron in Frankreich / Schwager deß vornem⸗ 
ſten Fuͤr ſten von Koͤnigl. Gebluͤtes / Dester zweyer 
andern Fuͤrſten. Nach dem er zwo Schlachten eine zu 
Land wieder die Hugenotten / und die andere zu Waſ⸗ 
ſer wieder die Spanier erhalten und Caſal eutfeget- 
Seines gleichẽ hat Srantreich an Geſchlecht / Reich⸗ 
thum / Schoͤnheit deß Verſtandes und deß Leibs 
nicht gehabt, Seine Holdſeligkeit Hat ihn bey je» 
dermanbelicht gemacht / daß er / auſſer dieſem ſchmaͤh⸗ 
lichen Tod / fuͤr recht gluͤckſelig zu ſchaͤtzen. Sein 
Haubt iſt wieder auf den Leichnam genehet / balſami⸗ 
ret / und in einem Sarch von Bley begraben worden. 
Welche ſeinen Tod betrauren / koͤnnen ſein Verbre⸗ 
chen nicht loben. | 

12. Die hohen Haͤubter find nicht auffer der 
Gefahr und ſihet man in dem Augefiche nicht / mit 
wie viel Sorgen das Hertz gequaͤlet iſt / wir ſetzen Aber 
dieſes Hertzogen Tod folgende Verßlein. — 


Der RKrieges Gott iſt todi / 
*der offt die Todes Noht 
mit groſſem Muht getrutzet; 


die 
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die Lorbeer ohne Zahlı / 
und manches Siegesmahlı 
hat vor dem Donnersftral 
de Tods / ihn nicht geſchuͤtzet. 
Es trauret jedermann 
derklaͤglich trauren kan: 
der Feind hat ihn genommen 
und ru ckwarts Hingeraube, 
das kluge Fuͤrſten Haubt. | 
Er dorfft nicht (wie man glaubt) 
ihm für Die Yugen tommen. 


5 (CH) | 


Die Hinrichtung H. Deßfiats und 
5. dela Thon. N 


is die Alten ing gemein zu fagen pflegen: 
Endgut/alles gut / iſt abfonderlich war von 
der Menfchen Leben. Iſt ihr Ende gut / ſo wird al⸗ 
les andres boͤ ſes Leben dadurch beſchoͤnet / und hat je⸗ 
ner Geiſt ⸗/ und Sinnreiche Lehrer recht gedichtet / daß 
ein Stoiſcher Philoſophus ſich in der Chriſtlichen 
Religion unterweiſen laffen : Als er aber etliche 
Chriſten einen böfen Wandel führen, und doch feelig 
erben ſehen / Hab er folches für ein groffes Wunder 
ausgefchriew und geſagt / daß unter allen Dölckern 
Die Chriften allein übellebten und wolffürben. Sol⸗ 
ches wird aus nachgehendem Exempel mitmehrerm 
su erlernen feyn. | | 

2. 3m Sahr 1542. den 12. Herbfim. wurde 
Henrich Des fiat de Cina Mars Groß ⸗Stallmei⸗ 
fer Rönigl. Majef. in Srantreich / aus feiner Ge 
fängnis für Gericht geſtellet und von dem NH. Prefi, 
denten von Grenoble / ſamt vielen andern Parla, 
ments Herren / welche der Rönig abfonderlich darzu 
ernennessangehöret / und nach Demeer feine Auflage 
gethan / hat er fich viel ſtandhaffter / als zuvor bezen⸗ 
get / weil er mit ſo groſſer Ungedult / ſolchen Gerichts⸗ 
tag erwartet. — © 

| | 3. Der 
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3. Der Her: von Thou hat fich nahgehendun" 
Inhaͤlts / alser gefraget worden’ ob er von 9. Dei 
fiats Derzähteren wieder den Rönig gemuft? geant⸗ 
mwortetirc. Sch koͤnte wol laugnen / daß ich folches ge _ 
wuſt / weil mich niemand / als H. Deß fiat (welcher 
doch gleichfals ſtraffbar / und wider mich nicht zeugen 
tan) beſchuldigen wird. Iſt alfo mein Leben und mein 
Tod ı nach den Geſetzen / und der Gerechkigkeit in 
meines Händen : ch befenne aber willig und unge⸗ 
zwungen / daß ich wegen gemelter Derrähterenioder 
vielmehr angeſtellter Rortierung gute Wiſſ enſchafft 
getragen / weil ich in dreyen Monaten meiner Ge⸗ 
faͤngnis zu ſterben / und dieſes elende Teben zu ver⸗ 
achten / ſudiret. ‚Die Geſtalt dep Todes beduncket 
mich viel ſchoͤner / als das Leben / und wil ich eine ſo 
gute Gelegenheit ſeelig zu ſterben nicht aus Haͤnden 
ĩaſſen. Zum andern iſt mein Verbrechen fo abſcheu⸗ 
üich und ſtraͤfflich nicht / weil ich zwar uͤm Die Verꝛaͤh⸗ 
terey gewuſt / ſelbe aber beweglichſt wiederrahten und 
davon abgemahnet / ihn auch als meinen vertrauten 
Freund / der fich auch meiner Gegentreue verſich ert / 
nichtangeben / und am das Keben bringen wollen! 
welches ich mir ſelbſten abfpreche und mich zu dem 
Tod verdamme. . 


4: Bald hernach hat man ihnen angezeigt! fie 
folten fich zu ſterben bereit machen, weiches fle mis 
| u er Standhafftigteit angehoͤret / und der 9. von 

Whou hat mit lachendem Mund gu H. Defflat ger 
fagt. Run wol anihr bringe mich Am das Leben;ich 
heete Urſach mich Aber euch zu beklagen, ich liebe und 
Dancke euch aberdegwegen. Es muß mis tapferem 
Muth geflorben feyn. Das Paradif für Diefes Lu 
ben iſt ein guter Taufch. Hierauf haben fic einander 
amfangen / und fich erfreuet mic einander zu ſterben / 
weil ſte in ihrem Leben jederzeit gute Freunde gewe⸗ 
ſen. Als nun der Gerichtſchreiber kame / welcher ihnen 
das Urtheil fuͤrleſen ſollen / hat der H. von Thou ge⸗ 
ſagt: wie lteblich find die Fuͤſſe derer / Die Friede 


verkuͤndigen! In dem Urtheil ſind die Briefe ange⸗ 
zogen 
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zogen worbenswelche Deffiatmit den Spaniern ge⸗ 
wechfele / und weil H. von Thon folches gewuſt und 
nicht geoffenbaret find fle aller Ehren entſetzet / zu dem 
Tod verurtheilt / ihr Guͤter dem Koͤnige heimgefale 
len / und Deßflat zu Eroͤffnung der ganzen Hand» 
lung / an die peinli De Frage geworffenworden. 
5. Hieraufſagte der Herr von Deffiats Ich 
erſchrecke nicht fuͤr dem Tod / aber die art dieſes To⸗ 
des kommet mir erſchrecklich vor. An die Peinliche 
Stage gehören keine Leutewieich bins Ich wil hoffen 
man wird meines Alters (von 22. Jahren) und mei⸗ 
nes Standes verfchone. Sch bekeñe meine Schwach». 
heit / auf die ſe Frage kan ich nicht anttvorten. Nach 
dieſem haben ſie zween Jeſuiten zu Anhoͤrung ihrer 
Beichte begehret / welche ihnen auch alſo bald zugelaſ⸗ 
ſen worden. Als nun der Herr von Thou gebeichtet / 
hat er geſagt / daß er ſich ſehrwundere / daß er von 
allen feinen Sreunden zu Hofe verlaſſen werde. Der 
Jeſuit ſagte daß ſolches der Welt Lanff nach den 
bekanten Verſen: | — 


(Donec eris felix, multos numerabis amicos, 
Tempora ſi fuerint nubila folus eris. ) 
Dieweil du ſttzt im Gluͤck wirft du viel Freunde neu⸗ 
nen / 
Wann trübes Wetter kommt / fo wird dich keiner 
kennen. 2 


Diefer hat H. de Thou fehr wolgefallenund die Der, 
fe mehrmals wiederholet. Er hat in feiner Gefaͤngnis 
fonderlich gelefen def Bellarmini Büchlein( de arte 
bene moriendi) von der Runf wol zu ſterben / ſich 
GOtct ergeben / die H- Sacramenten gebrauches und 
ſich mit einem eifferigen Geber getroͤſtet / ſagend / daß 
dieſe Standhafftigkeit zu ſterben / welche er erzeigt / 
eine beſondere Gabe Gottes ſey / und eine unverdien⸗ 
telGnade / daß er voll Troſtes zu dem Tod gefuͤhret 
werde. SEr ſagte vielmals die Wort in der 2. an die 
Cor.am 4.v.17. Unſer Truͤbſal die zeitlich und 
leicht iſt / ſchaffet eine ewige / und * 

alle 


> 
—* 
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alle mag wichtige Herrligkeit / uns / die mir nich 
ſehen auf das ſichtbare / ſondern auf das unſi dit, 
bare: dann was ſichtbar iſt / das iſt zeitlich / was 
aber unſichtbar iſt / das iſt ewig. Wie auch die 
Wort aus der Epiſtel an die Roͤmer amd. v. 35. 
Wer wil ung ſcheiden von der Siebe Gottes / ꝛc. 
Ich / ſagte er / erkenne jetzund beſſer / als niemals die 
ſchnoͤde und hinfallende Eitelkeit dieſer Welt / und 
dancke Gott / daß er mich daraus nimmet / und mich 
das Lebenindem Tod finden laͤſſet. N 

s. "un feiner Gefängnis hatte dieſer Her 
von Thon ein Geluͤbd gethan, daß wann ihn GOtt 
aus dem Gefaͤngnis erloͤſen wuͤrde / daß er wolle ein 
Capellen bauen / und dreyhundert Pfund jaͤhrliche 
Einkunfften darzu ſtifften / welches er auch gethan / 


und ſelbſten dieſe Uberſchrifft darzu aufgeſetzet. 


CHRISTO LIBERATORI 
Votum in carcere pro libertate conceprum 
FRANCIS, AVGVST. 
THVANVS, u. 
€ carcere vitæ jam jam liberandus merito folvit.' 
Confitebortibi DOMINE, quoniam exaudiviftime, 
& factus es mihi in ſalutem. 12. Septem. 1642. 


Ettliche Brieflein hat er hernach geſchrieben / vnd 


geſagt / nun wil ich nicht mehr an die Welt geden⸗ 
cken: Caſſt uns vom Himmel reden. 

7. Als ſie auf die Binnen / und den Richt⸗ 
platz folten geführee werden / und in die Kutſchen 
ſteigen wolten / fagte der Heri von Thon s Mein 
Herr / man wil uns auf der Kurfchenin das Pa, 
radiß führen. Diefe Herzen halten uns gar zu ehr⸗ 
lich. Nach der Rutſchen iſt der Hencker gegangen! 
welcher ein Schröder oder Sacktrager war / weil der 
Henker von Cyon krant / und ſich kein fremder wolte 
gebrauchen laſſen. Der Herr von Thou troͤſtete den 
H. Deßfiat / ſagend / daß er ſich nicht ſolte verlangen 
laſſen laͤnger zu leben / ob er gleich jung / in hohen Eh⸗ 
ren / reich und noch groͤſſer in der Welt hette — 

nnen / 
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Fönnen,fondern vielmehr Gott dancken / daß ihre See⸗ 
len aus der Gefahr dep fündlichen Hofflebens gnaͤ⸗ 
dig erꝛettet / und ſie Chriftlich und mit gutem Vorbes 
Dacht Kerben lieſſe / welches eine fonderliche Gnade 
Gottes were, und höher zu ſchatzen / als alle nichtige _ 
zu Welt. Wormit haben wir. doch diefe - 
Aönadeverdienet? Ob zwar der Tod fchmählich / fo 
bringt er, uns, doch zu der ewigen Ehre der Rinder 
Gottes. Ba 5 
- 8. Als fie num auf der Binnen / haben ſte mit 
einander höflich geſtritten / welcher unterihnen der ers 
ſte ſterben folte / und hat H.Deßfiat / weil eram mei⸗ 
ſten geſaͤndiget / und am erſten verurtheilt worden / 
der H.von Thou aber / weil er der aͤltſte / vorgeſchuͤ⸗ 
tzet / däß der Jeſuit den Ausfpruch gemachet / fagend / 
daß er auch der Großmuͤtigſte / und feines Freundes 
Tod mie Standhafftigkeit würde anſchauen koͤnnen. 
Als der HErr von Thou die Binnen angeſehen / hat 
er mit freudigen Geberden geſagt: von hier muͤſſen 
wir in das Paradiß gehen / wer bin ich elender 
Menſch / daß ich noch heute in die Ewigkeit gelangen 
ſol? Nach dem ſie nun bey dem Richtplatz angelan⸗ 
get / hat H. Deßfflat erſtlich abſteigen muͤſſen / und als 
er auf der Binnen jederman gegruͤſſet / ſeinem 
Beichtvater den Hut und den Mantel / welchen man 
ihm nehmen wollen / verehret / auf den Knien noch⸗ 
mals von ſeinen Suͤnden entbunden worden / und 
das Crucifir unterſchiedlich gekuͤſſet und gefragt / ob 
er das Wames muͤſſe ausziehen? als ſolches geſche⸗ 
hen / hat ihm der Jeſuiten Diener die Haare muͤſſen 
abſchneiden / weil er nicht gewollt / daß ihn der Henker 
anrähren ſolte. Als er nun den Halß darſtrecken wol⸗ 
len / hat er dieſe Wort geſag: | 
Mein B Dit dir opfere ich mein Sehen auf). 
zu Vergnuͤgung meiner Sünden. Wann ih _ 
noch länger leben ſolte / molte ic) «in andres Leben 
führen/als ich bißhero gerhanhab.: weil es aber 
GOTT alfo arfällt / ſo gebe ich meinen Tod 


Ind mein Blut zu Berföhnung meiner Süns 
| | 3 den 
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den / und thue ſolches von gantzem Hagen \ 
lig. | | — * 
Haierauff hat er etliche Gebet zu der Jungftat 
Maria horen laſſen / und als dann Das Haube darges 
ſtrecket / welches ihm aber das Haubt auf einem Hi 
von dem Keib nicht. abgeſondert / daß es der Hencker 
gleichſam herab feegen müffen. Der Lachnam und 
das Haubt iſt mit ſeinem Mantel bedeck et wor⸗ 
m‘ 


den, * F 
0. Nach dem ſolches geſchehen / iſt der Herr 
von Thou aus der Gutſchen geholet worden / welcher 
mic lachendem Angeſicht auf die Binnen geſtiegen⸗ 
die Zufeher hoͤflich gegruͤſſet / und mit ausgeſtrechten 
yanden den Henker ümfangen’ gekuͤſſet ımd geſagt / 
daß er ihn liebe / weil er ihn zu dem Paradiß befoͤrders 
Er ſagte zu ſeinem Beichtvater n Wir ſind der 
el ein Schauſpiel worden !den Engeln und 
den Menſchen / und hernach: HErr lehre mich 
deine Wege / und leite mich deme Stege / in das 
| Himmelreich.Er fagte denus.Pfalm auffden Anien 
ang freudig her / und eignete ihmedeffelben Wort in | 
einem Aufand wröflichzu. .° 4 
| 10, „Krlichmals hat er feinen Beichtvater ge⸗ 
& be x Do hicht auch eine Eitelteit inder Begierde 
” 7 gufkerben fen} undob er nicht fündige? Der Bach 
daler hat geantwortet: Daß wann es ihm von Her⸗ 
en gehe / wie er nicht zweiffele / ſo ſey es keine Sim 
de. Der Henter wolte ihm die Haar ab ſchneiden / de 
Zeſun aber nahme ihm die Scheer und wolte e⸗ ſe⸗ 
nem Diener geben / der H. von Thon abergabefte | 
dem Henker wieder / undfagte / erfolte es ihm ab⸗ 
ſchneiden: weil aber der Henterigar ungeſchickt / muſſ⸗ 
6e es deß Jeſgiten Diener thun 3 Inzwiſchen hu⸗ | 
be er die Augen gegen dem Himmelauf / fagends | 
was fichtbar iſt das iſt zeitlich: mas aber unſicht⸗ 
bar iſt / das iſ ewig! | — | 
0 Als ihm nun Die Haare ab geſchnitten / hat 
er begehrt / es ſolten Die aͤmſtehenden für ihs zu 
Sort 








„ 


Bom Tod H. Deßftats uñ H.dela Thou.ʒ 2 
GOtt bitten und gefragt + ob man ihm die Augen 
nicht verbinden wolle? Der Jeſuit ſagt / daß folches 
bey ihm ſtůnde. Darauf er begehreman fol ihm die 
Augenverbinden, daun / ſagt er / ich habe kein Hertz / 
ich muß es bekennen / aber Gott haͤlt mein Hertz in 


ſeinen Haͤnden / daß ich noch eine Standhafftigteite 


Sehen laſſe / welche von feiner Gnade hertommer. 
Nach dem ex nun ein Fazolet oder Wiſchtuch von 
deu Zufchauern begehrerhatmanihm 3. oder 4. zuge⸗ 
geworfen / umter welchener eines genommen / und 
ſich hoͤflich darfür bedanckt. Er ſteckte alſo den Halß 
unterdas Beil / der Hencker aber / nach dem er ihm 
das Hemmet an dem Halsaufgelöfer hat ihm das 
Hausbt nur halb abgeſchlagen / daß er zurack⸗ gefal⸗ 
fen / und das Haubt gegen dem Himmel gewendet / 
welches ihm der Henker gar abgeſchlagen. Beide 
Leichnam hat man in der Autfchen von dannen ge⸗ 


führet / und den Hn. Deßfiat in eine Kirchen Su. 


Thon aber gebalſamiret iu feiner Eltern Grab ge⸗ 
bracht | 


12... ‚Diefer Leben und Tod lehret und die Be⸗ 
ſchaffenheit deß unbeſtaͤndigen / und wandelbaren 
— Poet hat uͤber dieſe folgende Ver⸗ 
fe gefegt. | —— 


Morte pariperiereduo,fed dif; pare cauſa 
Eſt reus ille loquens, eſt reus iſte tacens. 
Morte ri periéêre duo, ſed perdidit illum 
Fracta Fides, alium perdidit arcta Fides. 
Es hat zween treue greund ein gleicher Tod getren⸗ 
= net / | | | | 
ob gautz ungleicher Thatr Der eine ſelbſt bekennet 
untreue Meuchelliſt 3 Der macht es nicht be⸗ 
kannt 1rFW 
aus gar zu groſſer Treu und kommt in gleiche 
Schand. ———— 


hiervon machte einer einen ſolchen Derf. 
Omnia (La Thou ou le Thour) cum Magno le 
Stand (fe ſine jute (le Due de Bouillan)cadunt, 


— 


B 


⸗ 
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a - Das falſche Zeugnis. 


Dẽ boͤſe Feind welcher ein Luͤgner iſt von An⸗ 
DAfang / hält feine Sachwalter hier auf frdent 
welchen er mit zeitlichen und ewigen Ungluͤck abloh⸗ 
net. Der Gott der Warheit weiß hingegen die un⸗ 
ſchuldigen aus dex Verſuchung zu erloͤſ en / und an das 
Ciecht zu bringen / was verborgen und in geheim be⸗ 
handelt worden. Alfo hat Gott die unfchufdige Su⸗ 
fannam von der falfchen Antlage der zween Alten 
durch Daniel errettetzund dem Saniel ſelb ſt aus der 
Coͤuengruben gehofffen / feine Verleumder aber dar⸗ 
gegen hinein werffen laſſen. Dergleichen faſt uner⸗ 
hoͤrtes merkwuͤrdiges Exempel iſt auch folgendes 
2. Johan Beliard ein reicher Handels mann 


m Marfilten der berühmten Rauffmannsfatt' in 


Srantreich/hat einem jungen Ehemañ Georg Meine 
su Tull wohnend 500, Kronen gelichen / darfür fein 
Derter- Efprie Dantier zu Monaſque wonhafft / 
Bürge worden / und iſt zu der Zeis der Wiederzah⸗ 


‚ung eine Sahrsfrift beſtimmet / und darüber eine 


Handſchrifft oder Schuldverfchreidbung beſter maß 
fen aufgerichtee worden. Ä ET 
Jahren / heiſchte Beliard fein 


3. Nach zweyen 


VorgelichenesGel an den Selbſt Schuldner WTekae 


welcher ſich mit der Unmoͤgligkeit entſchuldigte / und 
ihn bate / er wolte mit ihme nach Mongſque zu feinem 
Vettern der Buͤrge worden / raiſen / welcher dann 
ſchon mittel machen konte / darein Beliard leichtlich 


gewilliget / weil es nur ein Spatzierweg. Ventier 


empfäher dieſe fine Gaͤſte mit alier Hoͤftigkeit und 
weil die Sonne untergienge / blieben fle aldaräber 
Nacht. In dem man nun die Mahlzeit zubercitet 
gehen fleindem Garten ſpatzieren: Melue ſagte ſei⸗ 


nen Vettern / daß Beliard wolte bezalet ſeyn / und daß 


dieſes die Urſach ihrer Raiſe. 
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4. Ventier eip Ertzſchinder hörte ſolche Zei⸗ 
tung mit betruͤbten Hertzen / ſagend / daß er jetziger 
Zeit nicht bey Mitteln / und daß ihnen Beliard nach⸗ 
warten muͤſſte / oder / wenn er nicht wolte / andre We⸗ 
ge zu erfinden. Nach eingenommener Abendmahl⸗ 
zeitiſagte Ventier zu Beliard / daß er wol wiſſe die 
Urſache ſeiner Raiſe / und daß er leider / der Zeit / 
nichtbey Geld / ihn zu befriedigen / er ſolte aber ſich ge⸗ 
dulten / und noch ein Jaͤhrlein nachſehen / oder er wuͤr⸗ 
dees bereuen muͤſſen. Beliard hette wol mie ihmn 
handlen laſſen / wann nicht die Bedrauung anges 
bengtworden Antwortet deßwegen / daß er fich für 
ihren Worten nicht fürchterumd. ob das der Danck / 
daßer ihnen geholffen ja fagte erı ich wilnicht von 
dannen / biß ähr mich bezahlet. Wol ſagte Ventier / ſo 
muß ich dann einen guten Freund anſprechen / der mir 
einen Vorſtand thut / c. Hieruͤber weifeeman Be⸗ 
liard zu Bette / und Ventier laͤſſet ſeine Trugsleute / 
welche er zu vielen Partiten gebraucht noch in der 
Nacht zu ſich fordern / und eroͤffnet ihnen / daß er ein 
Mittel erfunden ſte alle zu bereichern: redet alſo die 
Sache mit ihnen ab / wie ſie hernach werckſtelltg ges 
machet worden / als folgen ſel. | Ä 
5. Zumorgensfagte Dentier / er hette einen 
guten Sreund gefunden / der ihm soo. Kronen leihen 
wolte. ı er ſolte ſich nur biß nach Mittag gedulden. 
Inzwiſchenkame Peter CLardayret ein Aöniglicher 
Schrifftſteller / der Notarius / und bittet Ventier er 
ſolte mit ihm kommen einen Taufch zur ſiegeln / wel⸗ 
chen Peter Bremond und Johann Hodoul mit ihren 
Weinbergen getroffen / und wer ein CLeykauff bedin 
get worden / für. welchen fie ein Fruͤſtuͤck beſtellet. 
Dentier fragte ı wer derandre Zeug fenn folte / und 


als er fagte / daß nochteinerangefprochen worden / | | 


baten fie beede Beliard / er folte mit kommen / welches” 
auch gefchehen / und hat fich ver Rauffmann keiner 
Falſchheit verſehen. Als ſte nun bey dem Fruͤſtuͤck ſi⸗ 
sen / und alle Diener weggeſchaffet worden / giebt 
ihnen Dentier das Coß / und fangen darauf dieſe vier 
anzu fagen! daß Beliard wieder Gott und feine Her⸗ 
| 3. ligen 


AN 


+ 
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ligen / unerhoͤrte Läfterungen außgeſtoſſen ı welche 
mie Bedacht hier nicht beygeſchrieben worden. Weil 
man den Namen Gottes nicht ſoll vergeblich fuͤh⸗ 
ven. Wann dieſem alfd geweſen / hette Ventier nicht 
unrecht gethan / daß er es der Obrigkeit angemeldet 
nach dem Gebot Moſis. 3. Moſ.5. v.i. Wann eine 
Seele ſuͤndigen wuͤrde / daß er einen Fluch hoͤret / und 
er deß Zeuge iſt / oder geſehen / oder erfahren hat / und 
nicht anſaget dem Richter 5. Moſ. 17. 4.) der iſt ei- 
ner Miſſethas ſchuldig. — . | 
1.6 Beliard ruffer Dentier zum Zeugen an / 
Ventier aber fagt ı daß er ihme keinen Beyſtand lei⸗ 
koͤnnne / weil die Sache wieder die Ehre Gottes lauf 
fe / und diefe Sache nicht Lönne verſchwiegẽ gehalten 
werden: bringenes auch dahin’ daß dieferunfchuldi 
ge Rauffmani indenden Kerker geworffen wird: Die 
Zeugen werden wege der Öottsläfterung abgehoͤrt / 
Die fagen einſtimmig / daß es angegebener maſſen da⸗ 
her gegangen. Der Rauffmann laugnet / wird aber 
von den Verraͤhtern uͤberzeugt / und kunte er ſich auf 
niemand als auf ſein gutes Gewiſſen beruffen. In 
was Noͤhten der gute Mann geweſen / iſt unſchwer 
zu erachten : er hette die soo. Kronen gern zu rucke 
gelaſſen / wann ernurder aͤngſtigen Verhafft ent⸗ 
kommen moͤgen. | | | 
7: Die Parlaments Herren zu Aix ıäbereilten 
ſich nicht in dieſer ſchweren Sache / uñ fenden jemand 
aus ihren Mittlen nach Marſtlien / aldar gu erkuͤndi⸗ 
gen / was der beklagt Beliard für ein Leben und 
Wandel von Jugend auf gefuͤhret / als nun jederman 
viel guts von ihm geſagt / und daß er ein ehrlicher und 
frommer Mann jederzeit geweſen von vielen beglan⸗ 
bet worden / werden die Zeugen nochmals verhoͤrt / nũ 
er ihnen unter Augen geſtellet / und die Anklage noch⸗ 
mals erwieſen / daß das Urtheil ergehet / Beliard ſol 
von dem Henker durch Die Statt geführee werden’ 
mitdem Strang andem Halſe / mit einem Waxllecht 
Inden Haͤnden / und auf den Anien bey der Haubtlirs 
hen Bott den Koͤnig und dic Gemeine Am Verzeih⸗ 
ung bitten / als dañ ſol ihms der Henter quf — 
| platz 


* * 
& \ 
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Ylag die Zungen aus dem Rachen fchneiden’ und fels 
be ſamt ihm zu Afchenverbrennendie Aſchen aufden 
Weg ſtreuen Seine Güter folfen dem Koͤnig heims 
gefallen ſeyn / von denfelben für jeden Zeugensoo. 
Dfunddem Ventier aber / als Antlager und Eiferer 
mie Ehre Gottes 2000.Pfund bezahler werden. 
| Eimas Ohren er diefes Urtheil anhören müffen, 
andintwas Augſten er geweſen / iſt nicht aufßzufagen. 
Doch verlaͤſſet Gott die Unſchuldigen nicht / und 
Macht ſte ihren Luft ſehen an ihren Feinden. 
8. Die Freunde dieſes Beliards haben ſich ſei⸗ 
ner angenommen / und ben demParlament eine Bitt⸗ 
ſchrifft eingebracht / und fich erbotten feine Unſchuld 
außzufuͤhren / dazu ihnen acht Tage Zeit verſtattet 
worden. Hierauf laffenfledie Zeugen nochmals für 
Gericht erforder 1. bittend fie über dieſer Antlage 
Ömfändiger zu vernehmen. Sie erfchienen auſſer Je⸗ 
an Roland / welcher todtẽranck lage / und Melue der 
aus Zurcht eines boͤſen Ausgangs verraiſet. Die 
andren Zeugen kundſchafften wie zuvor / und Be⸗ 
liard beruffte ſich allein auff Gott aller Hertzenkuͤn⸗ 
diger / welchen er bruͤnſtig anflehete ſeine Unſchuld an 
Tag zubringen / ihn auch erhoͤret / und ſeiner Bitt / auf 
unerwarte weiſe gewaͤret. 
9. Sean Rolandı welcher wie gedacht / krank 
lage / wachte das Gewiſſen auf / daß er das gegebene 
-falfche Zeugnis bereuend / beichtete / mis Bitt / der 
Beichtvater ſolte deß Beliards Unſchuld / nach ſei⸗ 
nem. Tod eroͤffnen. Der Beichtvater ſpricht ihm uͤ⸗ 
ber einer ſo ſchweren und vorſetzlichen Suͤnde hart 
zu / ſagend: daß wieder feine Pflichte / das Beichtge⸗ 
heimnis zu offenbaren / und ihn folcher geſtalt von 
ſeinen Suͤnden entbinden / wolle ihm aber rah⸗ 
ten / er ſolle ſolches durch einen Roͤniglichen 
Schrifftſteller zu Papier bringen laſſen / und eigen⸗ 
haͤndig unterſchreiben / welches er auch auff ernſtli⸗ 
hes zureden gethan / der Hoffnung / ſo viel ſeliger zus 
ben. J 
Mi so. Miit dieſer RE der Moͤnich 
iij 
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auf Air und kame chen zuder Zeit als das erſtelUr⸗ 
theil wieder Beliard beſtettiget worden / welcher ihnn 

antz unbekant war. Als er ſolches verſtanden ı tt. - 

:agt er deß Beklagten Sachwalter / und leſſet noech 
zu rechter Zeit dieſe Urkund ſeiner Unſchuld und der 
Anklaͤgere falſches Zeugnis zu hintertreiben ein⸗ 
bringen:daruͤber alſo bald die Zeugen in Derbafhigen 
nommen / und an die peinliche Frage geworffen wor 
den. Hodoul und Bremond erfchrecket die Marter / 
daß fledie Miſſethat bekennen / und daß ſie von Deus 
eier ſolches außzuſagen / angeſtellet worden weren / 
Beliard zu verderben / und ſich zu bereichern. Hierauf 
ſchicket man nach dem Schreiber / der die Urkund 
außgefertiget / welcher den Verlauff der Sachen be⸗ 
kraͤfftiget. | 

13. Nach Erkundigung deß gangen Handels 

verfaſſte das Parlament vier Urtheil. 1. Wurde 
Beliard für unfchuldigerkaut / und auf frehen Suß 
geſtellt / ohne Entgeld. 2. Wurde Ventier (welcher 
dergleichen mehr gefpiele)in die Straffedep erledigs 
gen Beliards verdammet / und alle feine Guͤter dem 
Koͤnig zugeurcheilt / auſſer 10000. Pfunden / welche 
demunfchuldig beklagten darvon bezahlet werden fol 
ten 3“ Sein Dermögenhat fich auf 5000. Kronen bes 
loffen / und hat er alle feine Hilbertsgrifflein ı bevor 
manihm die Zungen heraus gefchnitten und verbrens 
net worden / frey bekennt / und erzehlt / wie er zu ſolchem 
‚Reichthum gekommen / c. 3. Die zween falſche Zeu⸗ 
gen ſind lebendig geraͤdert worden. 4. Iſt Melue 
Bildnis / als ob er auf das Rad gelegt / aufgehangen 
worden / der aͤlſte Sohn / der erſt Die Zeugen geholtiſt 
deß Landes verwieſen / und der juͤngſte fürunfchuls, 
Digerfenner worden. 4 a, 

22. Alſo erfahren wir noch täglich, daß wariſt 
was dorten Salomon ſagt;in ſeinen Spruͤchn ams. 
undı2. Ein loſer Menſch iſt ein fhädliche Manni, 
gehet mit verkehrtem Munde / daruͤm wirdihm 
ploͤtzlich ſein Unfall kommen / und er wird ſchnell 
zerbrochen werden / daß Feine Huͤlffe da feyn 
| wird 
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wird / ec und am 25.cap.d.. Wer Schaͤtze ſamlet 
wit Luͤgen / der wird fehlen und fallen / und v. 27. 

Derlügenhaffte Zeug wird ümfommen. 


Rlingreimen. 


Esifswarderböfen Zungen. 
eine Zeitlang wolgerungen! F 
biß Gott hat geſehen drei 
und den Trug / und Meuchel⸗Schein 
andeß Tages CLiecht gezwungen / 
daß ſie / was ſie vor errungen / 
mit verdienter Straf und Pein / 
muͤſſen hart beleget ſern. 
Aus deß Satans Hoͤllen Trieb 
redet mancher Ehren Dieb 
ſeinen Nechſten zu verderben: 
Wann auch gleich ſein frevel Mut / 
dardurch ſchindet Gelt und Gut / 
tom̃t es doch nicht auf die Erben. 


sc.) 
Der beftraffte Kauber- 


E® vermahnet der. Rönig David die Reichen im 
1.Pf.v.11.Berlaffet euch nichranfSrevelfäls 
fer euch Reichthum zu / fohanget dag Hertz nich⸗ 
daran / als aufein beſtaͤndiges Gut / Tim. 6. v. 17. 
Denn die da reich werden wollen / fallenin Ber, 
fuhung und Stride 1 Tim.s.v.9. - Diefes wird 
artlich gebildet durch einen Geldkaſten / in welchem 
das Hertz deß Menſchen / mit guͤldenen Ketten ange⸗ 
feſſelt iſt und weiſet auf ſolche Striche / nicht nur der 
Sünden und deß Satans + ſondern deß Henkers / 
nachgehende Geſchichte. — — 
2. Guillery ein Breton war von Jugend auf 
zu dem S tudieren gehalten / in — gen un 





° I 
— Li r u ı 


/ | ö 
362 : 5 (CIV.)Ie , 
nernatürlichen Faͤhigkeit / wol foregetommen. As: 


er nun in feinen Sünglingsjahren zu Renes fihaufe 


gehalten, hat cr fich vonallen Studenten lieben und 
fürchtenmachen. Wann bey Tracht ein Unglück ges 
ſchahe / war er der Stiffter oder Geſellſchaffter dar⸗ 
bey 1 weiß er aller Appigteit mehr als Dem Kudiren 
nachgefeget. . Sein Vater wurde berichtetidaß fein 
Sohn ein boͤſes Leben führte / deßwegen e: ihn Dann 
ernfilich vermahnse 3 Darauf er zur Antwort gabes 
er werenunmehr der Ruten entwachſen / und wuͤſſte 
wolmwaserthunoder laffenfolte. Dieſer Ungehors 
fan wardieerfte Staffel zum Galgen. 
Nach dem ihm nun fein Vater kein Geld 
mehr ſenden wii / dieweiler nach Haufe zutommen 
verweigerte / und ebendamals der Krieg in Frank. 
reich ſich wieder anfeurte / Tieffefich diefer Guillery / 
für eiden gemeinen Soldaten unterhalten / und erwie⸗ 
ſe ſeine Tapferkeit ſo gluͤcklich / daß er zu einer Haubt⸗ 
mannsſtelle gelanget / und viel boͤſe Buben unter ſich 
hatte. Sein Verſtand war ſehr gut / feine Zunge 
beredt / ſeine Hand kuͤhn / und wuſſte ſich von ſeinen 
Antergebenen ehren und fürchten / von ſeinen Oberu 
aber lichen und loben zu machen / wie gefagte maſſen 
Diefe beede Bande dep Gehorſams mol beyſammen 
ſeyn tönnen. nz 
4. Nachdem der Rriegein Loch gewonnen! 
fpricht er etlichen von feinen Ceuten zu / ob ſie bey ihm. 
halten wollen / als ſte nun mit ja geantwortet / hat er 


ihnen verſprochen / ſie alle zu reichen Herren zu mas 


chen / fie ſolten ihme nur folgen und treue verbleiben. 
Darauf ſagte er / daß mit der Rauff⸗und Fuhrleute 
Beutel ein neuer Rrieg obhanden / welcher nicht ſo 
gefährlich / als wo man einen Heind in dem Feld für 
Fichliegend habe. Alſo wurden aus diefen Solda⸗ 
scan Mörder und Straffenrauber ı weiche fich Am 
Xaintonge / Niort und Nochelle viel Jahre aufgehals 
cen / weilen ihrer anfangs bey 40. und haben groffen 
Schaden gethan. | —— 
5. Einſten begegnet Guillery einem Bauren / 
den fragt er / wo er hinaus wolle: der Bauer * 
da 
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daß er einen Rechtshandel zu Rochelle / und daß er 
zu ſeinem Sachwalter gehen muͤſſte. So haſtu ge⸗ 
wiß Geld bey dir / ſagte der Rauber. Als nun der 
Bauer ſolches verneinterfage.er t wol fo muͤſſen wir 
beten / daß uns Gott was beſcheret / wir wollen auf 
die Rnie fallen / und ihn anruffen. Der Baur muß 
darzu verſtehen / und als Guillery in ſeinen Hoſen 
Sack gegriffen / ziehet er etliche Stieber heraus / und 
theilt ſie mie dem Bauren s begehrend daß der Baur 
deßgleichen thun ſol / weil er aber ſagte / daß ihm Gott 
nichts beſcheret / wolte der Rauber ſelbſt ſuchen / und 
nahme ihme die helfft ſeines Geldes / und gienge dar⸗ 
mit ſeinen Geſellen zu. | 
5. Auf eine Zeit begegnete er einem Botten / 
derbrachte Briefe von Hn. Roch eboiſſeau / einem E⸗ 
delmann / ſechs Meile von Rochelle / an den Schers 
gen Haubtmann daſelbſt / daß er kommen ſolte und 
Öuillery in den Koͤſten Walt (chaſteniere) fans 
gen. Guillery nöhtiget den Botten / daß erden In⸗ 
halt feines Briefs betenner / darauf er ihn laͤſſt ger 
fangennehmen / und er bringe die Briefe felbft dem 
Schergenhaubtinanns beredet ihn auch / daß er ihm 
den Weg wol weifen wolleiwo fich die Räuber aufe 
hielten. Der Schergenhaubtmaun glaube ihm / 
weil er ihn nicht kennte / undläffet ich von ihm ans 
weiſen und fuͤhren biß er mitten in den Walt kommet / 
da ihn und die Schergen ſeine Raub⸗Geſellen uͤber⸗ 
fallen / an Bäume gebunden’ ihre blaue Roͤcke auß ge⸗ 
zogen / ihre Pferde genommen / und alſo verkappt den 
ermelten Edelmann außgepländere haben / welcher 
nicht anders vermeint / daß folches die Schergen ſelbſt 
gethan. Nach dem er ſolchen Raub darvon gebracht / 
hat er den Schergen ihre Pferde wieder gegeben / wie 
auch ihre Roͤcke / und ihnen geſagt + ſie ſollen ſich ein 
andermal beſſer fuͤrſehen. | | 
7, Von dar hat erfich mis feinen Leuten nach 
Niort erhoben / und fich als einen Einſidler vers 
kapptı ander Straffen aufgehalten. Der Smets 
gen Haubtmann deß Orts hetie Befehl ihn zu Ver⸗ 
hafft zu bringen / und als er ihm begegnet / bat u der 
" ins 


\ 


\ 
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Einſiedel / er ſolte fo wol thun / und Guillery gefangen . 
nehmen / welcher zwo Meil darvon in einem Wurts 
hauß ſaſſe / und ihme alle ſeine Heller genommen het⸗ 
te. Der Schergen Haubtmann erfreute ſich über die⸗ 
ſer Zeitung / und folgte dem Einſiedler / der ihn dann 
ſeinen Leuten in die Haͤnde gefuͤhrt / die ihn beraubt / 
und unbeſchaͤdiget wieder lauffen laſſen. Dieſer 
Rauber wolte nicht leiden / daß feine Geſellen einen 
todt fchliegen/ und ſtraffte ſte wann er von einem ei⸗ 
nen Mord erfuhre. Vielen Armen gab er Geld / vie⸗ 
len nahm er ihre Parſchafft halb / und erwieſe ſich in 
feinen ſtehlen als ein hoͤflicher Dieb. — 
8. Das Glück wolte dieſen Buben nicht al 
lezeit anlachen / und begabe ſich / daß ſein Bruder mit 
etlichen ſeiner Geſellen gefangen wurde / als er ſich 
mit den andern ritterlich durchgefchlagen. Nach dem 
er hörte / / daß befagter fein Bruder lebendig geraͤdert 
worden zu Xainctonges / und daß etliche ſeiner Ge⸗ 


ſellen zu Rochelle dergleichen Straffe außſtehen 


ſolten / wacht ihm das Gewiſſen auf / welches ihm 
ſagte / daß der Reyen auch an ihn kommen wuͤrde. 


Haͤlt deßwegen Raht mit ſeinen noch übrigen 14.. 


Raub⸗Brůͤdern / und giebt ihnen zu ertennen daß das 


Meiſterſtuͤck von ihrem Handwerck an den Galgen 


kommen / oder mit einem halben Rarren (wie ſie dag, 


Rad nennten) fahren wuͤrde / und daß er geſtnnt ſich 


an ſichere Ort zu entfernen3 theilet ihnen die Bar⸗ 
ſchafft aus / und nimmet nur einen mit ſich / welchen er 


fuͤr den Getreuſten gehalten. 


‚2. Vachdem ſich nun dieſe Rauber dar und 
dorten verkrochen / hat fäch Guillery / als ein Edel⸗ 
delmann betleidet nach Bordeaur / und von dar nach 


©. Juſtin begeben / ein Ort das faſt aufeiner Einoͤ⸗ 


deu gelegen da er vermeint ſicher zu feyn. Eine junge 
und reiche Wittib / verliebte ſich in dieſen Guillerh / 


“weicher feinen Adel hoch ruͤhmte / und mie den andern 


Edellenten der Orten gute Kundſchafft hielte / daß 
e ihm zu feiner Verheuratung behuͤlfflich waren, 


und er in vermeint/daß erden Straff,übek/ welches 
er verdien / durch feine Fuͤrfichtigkeit / eutgaugen. Er 


wohnte 
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wohnte auf feines Weibes Schloß / beluſtigte ſich 


mit jagen und beigeniguter Geſellſchafft und aller zus 
laͤſſiger Kurtzweil. | 


10. Nach drey oder vier Jahren / als dieſen 


Rauber ſeine boͤſe Thaten unter den vergeſſenen Sa⸗ 
chen faſt entfallen, (wie wol ihn Das boͤſe Gewiſſen 
gu jeiten erinuerte) raifte ein Rauffmann von Bors 
deaur zu &. Zuſtin durch / dem Guillery über 2000. 
Pfund vor Jahren genommen hatte / und erkannte 
ihn / fragte deßwegen nachı wer der Edelmann? wo er 


ſich aufhielte / und erlangte allen Bericht von ſeinem 


Zuſtand. So bald er nach Bordeaur kommet / mel⸗ 
det er ſolches dem Schergen Haubtmann deß Orts 
an / und bittet ihn den Vogel handfeſt zu machen. Dies 
fer erfreuet fich über der Zeitung / nimmt feine Ceute 
zu ſich / und rucket bey Nachts für das Schloß / auf 
welchem Guillery wohnte / laͤſſet ſeine Reuter abſtei⸗ 
gen / und nechſt dem Schloß hinter einem Gemaͤur in 
der Lauſche liegen / er aber rucket an die Schlagbru⸗ 


cken / und begehrt mit dem Herren zu reden / ergreifft 


fein Piſtol / und gehet alſo in den Schlaffhofen für 
das Schloß heraus. Der Schergen Haubtmann 
ſagt / daß er mit ihm in Geheim zu reden / und wincket 
feinen Leuten daß ſie ihn greiffen folten Er aber 
vermerckt den Trug / ſchieſſt das Schergen Haubt⸗ 
manns Pferd fuͤr den Kopf / und giebt Ferſen Geld 


auf den Waldzu / daß ſie ihn auch damals nicht er⸗ 


wiſchet. RE 
11. In was elendem Zuftande er wieder geſe⸗ 
Le worden / iſt unſchwer zuermeffens er war ohne 

eld / ohne Kleider / ohne Freunde / undein jegliches 
rauſchendes Blat erſchrecket ihn. Ohne Menſchen 
konte er nicht leben / kehrt deßwegen nach Bordeaur / 
feet Aber das Waſſer / und wird von einen Kauff⸗ 
mann / den er vor der Zeit beraubet / erkannt / welcher 
ihm ſtillſchweigen begleitet / biß nach Royan / da ex 
ſeine Einkehr in dem Spital nimmet. Der Rauff⸗ 


mann meldet es den Schergen an / die alſo bald nach 


dem Bettler in dem Spital fragen ;und ihn in das 
Gefaͤng⸗ 


— 


ee | 
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Gefängnis fuͤhren / wie wol mit Surcht daß vlelleicht 
der Kauffmann keinen Diebſtall auf ihn michi 
weiſen koͤnnen. In dem fie nun mit ihm daher Ab 


hen / kommet ein andrer und ſagt / daß diefes Guiil⸗ 


ry / der ihm 100. Franken bey Rochelle genommen 
Als er ſolches hoͤrte / ſagte er: Nun iſt meine Seum 
de kommen / ich bin der beruͤhmte Raͤuber / ich ſehe nun 
wol daß mich GOtt / durch Die Obrigteit ſtraffen wil. 


Wie er dann auch nach Rochelle gefuͤhret / und alldar 


lebendig getaͤdert worden. 


Die vermeſſen fich bemuͤhen / | 


Gottes Straffen zu entfliehen / 
werden en dlich viel zu ſſae 
ſehen / daß ſte ſich betrogen. FEN 
Tier am Sünden Joch gezogen’ 
wird ob feiner Miſſethat / 
wolbverdiente Straffeleiden / 
amd fie ſchwerlich lang vermeiden. 


S(CV.)sor 
Dererwuͤrgte Kayſer · 


G Leich wie der jenige ſo ein gutes Welkenbrod 


iſſet / nicht fraget wann es geſaͤet / oder an wel⸗ 


chen Tag es eingeerndt worden: Alſo lieget wenig 


daran zu welcher Zeit eine oder die andre unter hier 
geſamlete Geſchichten ſich zugetragen / und inwas 
Ordnung ſie geſetzet / wann ſolche nur unſrem Vorſatz 
gemeß erfunden werden.‘ Ob wir nun wol gewill 


geweſen groſſer Herren Geſchichte nicht zu berh⸗ 


ren / finden wir doch etliche von fo wenigen beſchtit⸗ 
ben / und in unſere Sprache uͤberbracht / daß wir ſocht 
hier auf die ſen traurigen Schauplatz zu fuͤhren / nicht 


E amgehentönnen. 


2. Die Haubtperfon diefes Trauer ſpuls fol 
fſeyn Sultan Oſman Tuͤrkiſcher Kaͤyſer / ſeines Al⸗ 
| | | 2 ters 
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ters 18. oder 10. Jahre / als er ein Gerüche erſchallen 
laſſen / er wolle ein Raißfart oder Wanderſchafft 
nach Mecha in Arabien / da der LügenProphes Ma⸗ 
homet begraben lieget / antretten: und zu ſoichem En⸗ 
de ſamlete er groſſe Schaͤtze / laͤſſet alles Silber / 
Sold / Edelgeſt ein und was erf chatzbares hatte / in 
4% Räftenssfammen packen / und darmit (welches 

faſtunglaubig denẽ der Tuͤrken Reichthum unbewuſt 
Mbeladen viel Gallerẽ / benebenſt ſonſt gewoͤhnlicher 
Nohtturfft an Lebensmitteln / Pulver undandrer 
Geretſchafft. Daß er aber ein andres Vorhaben 
im Sinn waͤhnten vich aus dem / daß er feines Oas 
tern Sultan Achmets Grab beraubte / und alles 
was Gelds wehrt heraus nahme / ſolche wie er das 
u machte/ zu dep Mahomets Grab zu 
ifften. | | 
3. Nachdiefem macht er Auftelung / dag in: 
feinem abwefen Conftantinopel ficher ſeyn und vers 
Bleiben ſolte / fendet alfo 10. Galeren auf das ſchwar⸗ 
tze Meer / den Einfall der Tofaten zuverhüten t wie 
auch 10. andre Galeren auf das Ertz⸗oder Mittel, 
meer / ſen Gebiet vor den Chriſten zu ſchirmen. ‚Die 
Raiſe aber verzoͤgerte er von Monat zu Monat 
von Wochen zu Wochen / von Tage zu Tage / daß der 
gemeine Poͤbel darwieder zu murren anflenge / wol 
wiſſend / daß die Raiſe in anderthalb Jahren nicht 
konte verrichtet werden / und daß der Reichthum deß 
gantzen Landes / ohne groſſe Nachtheil dahin nicht 
gebracht wuͤrde. | 
4. Weil aber Ofman kurtze Zeit zuvor eine 
Feldſchlacht wicder die Polen verlohren hatte / kamen 
viel auf die Hedanten er wolte den Sitz deß Türckis 
[chen Reichs von Conftantinopel hinweg / undin ei» 
nem andern fernerem Lande verfichern. Daß diefem 
alſo / wur de durch einen Briefiwelchen er an den Bafs 
ſazu Cairo in Egypten geſchrieben / beglaubt / deß In⸗ 
halts / er ſolte ihm mit den Egyptiſchen Soldaten 
m Waſſer und Landentgegen kommen / weil er ge, 
funet / ſich mit ſeinem und feines Vaters S Genen 
"Roy 


* 
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Confantinopelwegenvicler Urfachen zu erhebenimd 

zu Cairo piederzulaffen: en 0 
5. Solches Vorhaben öffnet er auch fein 

drey versrautfien Dienern Oueſſiltar Sillictar und 


Eapaga / welche ihme dieſes mit guten Gruͤnden wi“ 


derrieten / mochten aber feiner Meinung nicht 


dern nnd / weil fle ſahen / daß er den endlichen Schluß 


gemacht / und ſte daruͤber in Ungnade tommen m ch⸗ 
cenihaben ſee darein gewilliget / und das Haubt / nach 
ihrem Gebrauch tief geneiget. — 

8 Gillietarsaga war nun in groſſem Auſe⸗ 
hen / und entdeckte Sultan Oſmans Dorhaben den 


- Hornemften Haubtleuten und Nichtern/ und welcher 


geftale die Galeeren geladen / und folgenden Tages 
abfioffenfolten. Darüber ein groſſes Gefchtepin 
der Statt entflanden / da der Kaifer fie verlafr 


ſen / und ihren Feinden zu Raub machen wolte ac. In 


einer Stund waren 8ooo. Soldaten Janiſſaren vnd 
Spahi / dasift Fußknechte und Reuter verſamlet / 
welche den Kaiſerlichen Pallaſt zu eileten / ſich Sul⸗ 
tan Dfmans Perſon zu verſichern. Alg er ſolches 
verſtanden / und von langer Zeit her befuͤr tet / ſendet 
er einen von ſeinen Herren hinaus / zu vernehmen / was 
dieſer Aufſtand bedeuten ſolte. Die erbitterten Sol⸗ 
daten zerhauten dieſen abgeordneten zutleinen Stüs 


cken / als er kaum 2. oder 3. Wort geſprechen ı wie 


auch noch etliche andre / die zu ihnen reden / und ſte zut 
Ruhe vermahnen wolten. “ 

7. Hierauf tam Sultan Dfman an ein vergit⸗ 
tert Fenſter / die Urſach folchesAufftandes zu erkuůndi⸗ 
gen. Einer von den Haubtleutẽ ſagte / daß er der Ad 
fer Urſach were / in dem er die Schaͤtze / welche fle von 
ihren Feinden erworben entführenrund den Raiferll, 
chen Sig von Conſtantinopel hinweg bringen tölte. 


Daß er wolmögeverraifensfolte aber die Barſchafft / 


von welcher flebezanles werden ſolten / zu rucke laſſen / 
und ſte wolten wol einen andern Kaiſer wehlen te. 
Der KRaifer antwortete darauf / daß er von ihnen ubel 
bedient were / daß er ſte vielmals untreu erfunden / und 


feldfluͤchtig ſehen muͤſſen / daß ſeine Dunn 
ce 


— 
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der Statt Confantinopel Untergang weiſſagtent 
weile. aber feherdaß fein Abraifen folche Unruhe vers 
xxſachet / wolteer beyihnen verbleiben / und wurffe 
Elches ſein Verſprechen ſchrifftlich von ſich. 

Hierauf heiſchten dieſe Rotierer drey Haub⸗ 
vornemſten Herzen dep Roja, Groß Vizirs / 
genaue fillarssagormmddep Taffardaroder Geheim⸗ 

rer, weil ſte ihme dieſe Raiſe geraten / oderja 
nicht wie derrahten / nach dieſem wolten ſie ihr Be⸗ 
ehren ferners eroͤffnen. Sultan Oſman ſagte daß 
dieſe unſchuldig / und nicht bey ihm in dem Palaſft / 
wuſte aber hören daß fie folche inſtaͤndig begehrten / 
und darzu 24. Stunden Zeit anſetzten / mis bedrau⸗ 
enden Palaſt / oder Serrail zuůberſteigen. Hierauf 
gehen die Soldaten an ihren Ort / und in dem Sul⸗ 
EAn Oſman ſich berahtſchlagt und entſchlieſſt ihnen 

Diebegehrten Haubter nicht zu geben / vergehet die bes 
18 Tr eit ı und fle kamen in geöfferer Anzahl für 
Mlaſt / Äberftcigendenfelbenveröffnendie Dfors 

nd lauffenfär die Zimmer dep Kaiſers und hei⸗ 
ſchen nochmals vorgenannter Herten Haubter. 

9. Der Tärtifche Raifer fahedag er fein Les 
bennichtverficheenmächee / als mit dem Tod feiner 
liebſten Herren / giebt ſte deßwegen hinaus / welche 
alſobald ehranniſch niedergehauet worden. ‚Dep 
Sultans aber wurde der Zeit verſchonet / doch hat⸗ 
ten ſie beſchloſſen einen andern gu wehlen / und zwar 
Sultan Muſtapha / deß Oſmans Vettern / welcher 
als ein Moͤnch in einer Cellen deß Pallaſts verſchloſ⸗ 
ſen gehalten wurde. | | 
23,10. Als ſte nun diefenhervorbrachten und ihn 
fehr verzagt und in dem Angeſicht entferbt ſahen / 
brachten ſie ihn Cherbet (das iſt geſottnes Waſſer 
mit Honig und Zucker )eraber vermeinte / man wolte 
ihm mit Gifft vergeben / und deßwegen nicht trincken / 
ſondern bate man ſolte ihm das Leben friſten / er wol⸗ 
te ſich gerne allen Zuſpruchs zu der Rron / begeben: 
mallenein jeder lieber elend leben / als in hohen Chr << 
sen bald ſterben wil. Nach dem nun dieſer Muſta⸗ 
phatlares Waſſer getruncken / iſt wieder erquicket / 

1 a 












und 
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und von Janitſſaren auf den Ach ſeln getragen kant 
den / mit dem gewoͤhnlichen Feftgefchren: Sihrzudn 
Rönige Sultan Muflaphanc Dieſes hörte Ofmanl 
und were von Zorn urd Furcht / fafl von Sinum 
kommen. | | ' ] 
11. Derneuerwenlte Raifer laͤſſet alle Gefa⸗ 


gene loß / ſich Dadurch belicher zu machen: und erwieſe 


ſich in dieſem neuen Ehrenſtand fo grogmaätig / als 
klein er zuvor geweſen. Die Soldatenfagtens daß 
Sultan Dfman were ein Zaou / das iſt ein Verraͤh⸗ 
ter oder Bundbruͤchiger / ungetreuer Herr / der das 
Reich beſtehlen / und den Feinden zueignen wollen 
deßwegen fle urfach genommen dieſen ab⸗und einen 
andern Raifer eingufenen- Das gemeine Volt glaub⸗ 
sediefen Worten / und liefen ihnen die neue Wahl 
gefallen / geftaleder gemeine Mann / jeder | 
Neurung begierig iſt. J 

12. Inzwiſchen war Sultan Oſman 
len feinen Raͤhten und Dienern verlaſſen / 
er leichtlich erachten konte / wie es ferner moͤchte ⸗ 
gehen, verſtellet er ſich und zichet einen weiſſen As 
raß an / rommt damit in feines vertrauten Freundes 
der Janiſſaren Aga Haus / und beſchicket den Uſſin⸗ 
— — er als einen beſt aͤndigen Diener zum 
groſſen = machet / ob er wol nichtmächtig: ihm 
in folcher Wuͤrde zu handhaben. Diefedren berath⸗ 
ſchlagen / wie dieſe Sache ferners anzugehen / und be⸗ 
ſchlieſſen / daß dieſe beede den rottirten Janiſſaren 
Geld anbieten ſolten / nemlich jeden so.Zekin oder 
Ducaten / und ihnen ihren Solds erhöhen. Es hat 
ten aber dieſe beede ihren Vertrag raum gethan / und 
ihres Kaiſers gnaͤdigen Willen eroͤffnet / als ſle der 
Janiſſaren Ungnad im Werk erfahren / und von ih⸗ 
nen niedergefaibels worden. — 

13. Nach dieſem lauffen fle den abgeſetzten 
Tuͤrkiſchen Kaiſer zu ſuchen / nehmen ihn auchohne 
ferners befragen gefangen / und bringen ihn fuͤr ſet⸗ 
nen Vettern Muſtapha / der ihn nicht anfchen noch. 
anhoͤren wil / ſondern befihle/ man ſolte ihn hinweg 


ahren / und mit ihm machen / was Den Janiſſaren be⸗ 


* 
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lieben würde. Auf ſolchen Verlaub ſetzen fie ihn auf 
ein fchlechtes Pferdrund bringen ihn misgroffer Bes 
(himpfungrmd Beſchuldigung / daß er fle beſtehlen 
Sollen / in das Gefaͤngnis. Unterwegs muffteer fe» 
bendas Haubt feines beſten Freundes Uſan⸗Baſſa 
auf einer Langen ihm vorführen / und achte diefer 
Heniwelchenzupor alle mächtige dieſer Welt faf ges 
fürchten / flch viel ungläckfeliger / als den geringfien 
Rüdertnechts Er ruffte den Soldasenswelche ihn be⸗ 
Bleideren vielmals zu / ſie folten ihn erwärgenrund mie 
dem Sagolet / welches er felb im den Hals gebun - 
benerdroffeln. Es wolte aber teinersohne Befehl, 
- Hand anle gen. | | 
14: Bald hernachtame der neue Vezier / wel⸗ 
Se Muſtapha erwehlet / und zeigte ihm anı daß er 
aſſobald ſterben muͤſſe / und ob er zwar das Vorha⸗ 
ben ſeiner Raiſe / auf die bereit hingerichte Nähte 
een wolte / hat doch keine Entſchuldigung ges 
en. Er begehrte ein Gewehr / damit er nicht uns 
srochen fterben möchte/es wurden aber fechs darzu 
beftellte Gefellen eingelaffen / wieder welche er ſich 
mit Faͤuſt en wehrte, biß er endlich uͤbermannet / vom - 
einem feidnen Strang erwůrget wurde. So baldfols 
ches gefchehen / hat ihm der groffe Vezier ein Ohr 
abgefchnitten / undes ineinem Fatzolet für Muſta⸗ 
pha gebracht / ihn zu verſechern / daß er nuhumer Tod 
und ſein Reich dardurch beſtaͤttiget worden. 
18. Drehy Wochen vor feinem Tod ſahe Sul⸗ 
san Oſman in einem Traum / wie er auf feiner Raiſe 
nah Mecha auf einem groſſen Kameel ſitzend / in 
Den Läfften geſchwebet / weil ſich das Kameel unter 
ihme entzogen / und die Zuͤgel allein in der Hand ge⸗ 
laſſen / «. Dieſes wolte ihm niemand außlegen / als 
fein Vetter Muſtapha / der als ein Drevis oder Tur⸗ 
ckiſcher Moͤnch ihm ſagte daß das Kameel ſein 
Reich bedeutete / welches ihm untergeben / und bald 
aus feinen Haͤnden verlohren geben würde / und ihm 
nur der Zaum darvon in Händen verbleiben in demo 
bey feinen — andrer gu dem Zatfere 
um wöärbde erhoben werden / ꝛtc. | 
— en Un ti  10.Die 
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16. Die Echrediefer Gefchichte hat zu vuſ 
hen geben der weiſe Koͤnig Alphonſus / wann er 
fagt / daß die Zepterund Kron fo ſchwer / daß wert 
ſamt der Gefahrund Sorgen Laſt recht ertenner 
nicht folteindem Wege aufheben / und viel lieber we 


Ieneinengeringenfichern und unbetanten / als einem; 
hohen and befchwerlichen Stand ı wie Sente 


fagtı 


rich färtigt meine Ruh’ sich bin faſt unbetänt 
"und iaffe / wem beliebeiden Burgermeifter Staud 
onme nun der blaſſe Tod / und muß es ſeyn geſchie⸗ 
| d | | 


rn. en 
"fo fahr" ich ſull dahin / und bin in mir zu frieden / 
Weh dem der jederman bekannt mit Cobgeruͤcht / 
unddoch in ſeinem Hertz ſich ſelbſten kennet nicht. 


>. RB oldemidenniemandnichein ſeinem Lande kennt 
undder den Tugendruhm fein eigen Erbe nennes 
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Der Gluts all 
Der Jealtaniih Poet ſagt: er 


 acadervavhitroppo inalto ſale. 

Es eilt zu ſeinem Fall der ſteiget gar zu hoch. 
und hat alles geſchwindes auffnehmen / noch viel ge⸗ 
ſchwinderes aͤnehmen + daher Guevarra weißlich 
vermahnet / man ſol ſich des Gluͤcks / und groſſer 
er Gnade gebrauchen wie deß Feuers: nichi zu 
ferne ſtehen / daß man nicht erfriere / nicht zu nahe 

kommendaß man nicht verbrenne. a‘ 
a ya hatmitvielenerfahren Baffa Naſ⸗ 
ſuff eines Griechiſchen Priefers Sohn / burdig von 
‚einem kleinen Dorff / nechſt Salonica / der als ein 
Tribut Kind (welche die Tuͤrken allezeit von dem 
dritten Theil der Chriſten Kinder zu nehmen pfle⸗ 
gen /))Inach Conſtantinopelkommen / da er für 3.Zecin 
‚einem verſchnittnẽ Dep Sultans vertaufft / mochmals 
u) 
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in ſelnem 2oſten Jahr einem Hofmeiſter der Sulta⸗ 
aineiner uͤberlaſſen worden. 


Als nun dieſer Naſſuf viel Proben ſeines 


3 
gun Verſtands fehen laſſen / iſt er zu Aufführung ehe 
Moſquee / oder Tuͤrkiſchen Kirchen / welche die 
Gultanin bauen laſſen / gebrauchet worden: bey wel⸗ 
am Gebaͤu er fo groſſen Fleiß erwieſen / daß ihn die 
Sultanin zu ihrem Hofmeiſter gemachet / und ihre 
eHofſtatt anvertrauet. Der Sultan hoͤrte die⸗ 
Naſſuf loben / und ſetzte ihn zu einem Capigi Baſ⸗ 
emaun ſeiner Thuͤrhuͤter oder Traban⸗ 

4. In dieſem Ambt hat er ſech auch verſtaͤndig 
und ſehr tapfer verhalten / daß er Baſſa von Alop / 
und hernach ůber gang Meſopotanien geſetzet wor⸗ 
den. Hier hat er aber fein Glück nicht erkennt / und ob 
er zwar von der niedrigfien Stuffen auf die höchfte 
geſtiegen / hat ernoch ferner auftlimmen/und ihm fein 
anvertrautes Land eigenthümlich unterwerffen 
wollen 3 Zu welchem Ende er mit dem Roͤnig in 
Herſien / der Tuͤrken abgeſagten Feinde fich in Hands 
lung eingelaſſen. — 

5. Solche Untreukomt fuͤr den Groß Türken / 
dem dieſes Baſſa Ehrgeitz bewuſt / und ſeine Perſon / 
wegen der Gunſt / ſo er bey ſeinen Soldaten hatte / 
war ihm verhaſſt und doch nothwendige Rache an 
ahm zu uͤben / ertheilt er ihm die hoͤchſte Wuͤrde feines. 
Reichs und macht ihn nach abſterben Sardac Baſ⸗ 
ſa zum groſſen Vezier / bringt ihn alſo wieder zu ru⸗ 
cke an die Pforten / und verſpricht ihm feine Tochter 
trauen zulaſſen / nach dem er den Perſer Koͤnig Cha⸗ 
Abas gezwungen / Friede zu begehren / deßwegen er 
den Perfifchen Geſanden mit ſich gefuͤhret. 

s.. Der Soltan empfaͤht ihn mit allen Freu⸗ 
den / weil er ihme ein Million Goldes zur Beute mit 
gebracht / vermaͤhlt ihm auch / gethanen Verſprechen 
jufolgesfeine Tochter. Als er nun von einem leibeig⸗ 
nen Knechte zu demgtoͤſſten Herren in dem Tärtifchen 
Reiche worden / und vermeint daß das Gluͤck ſelſten 
ihm flichtig und zu lehen gehe / beſchleuſſt der Groß⸗ 
Taͤrt diefes fein Geſchoͤpf wieder zu vernichten / weil 

IJ Aa iij nemlich 
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nemlich fein Ehrgeitz fo groß und anfinge wo ex folte' 
aufhören. Ä | 
7. Zu SEnde deß 1614. Jahrs entſchleuſſt dee 
Taͤrtiſche Kaiſer Sultan Achmet / ihn aus dem wege, 
zu raumen / befihlt deßwegen Boſtangi Baſſa / oder 
ſeinem Obergaͤrtner war ihm fein Haubt zubringen. 
Dieſer abgeordnete beſuchte ihn erſtlich wegen ſei⸗ 
nes Hern auf das freundlichſte / und weiſet ihm einen 
ſchriftlichen Befehl / daß er von ihm ſolle abfordern 
das Inflegel deß Turckiſchen Raifers. Nach dem 
er nun ſolches / nicht ohn Beyſorge groſſer Ungnade 
von ſich gegeben / weiſet Boſtangi noch einen andern 
Befehl / er ſolte Naſſufs Haubt dem Sultan bringen: 
> 8. Naſſufbegehrte fein Haube ſelbſten dahin 
zubringen / und heiſchet mit dem Sultan zu reden / 
imuß aber Hören / daß er ſolches nicht Befehle, ſondern 
ihm das Leben alſobald zu nehmen. Hierauf begehrt 
er indie Rammer zu gehen / und ſich zuvor waſchen / 
damit feine Seele gefäubersin dep Mahomets Pas 
radiß kommen moͤchte / wie dann folcher Gebrauch in 
ihrem Alcoran von den Juden hergenommen ſcheinet. 
Der Geſante aber wil auch dieſes nicht zulaſſen / ſon⸗ 
dern laͤſſet feine Henkersknechte hinein / welche ihn 
alſo bald mir einem Strang erwuͤrgen wollen / weil 
- fleaber ſehen / daß er ſehr leibigumd fett / deßwegen 
Bang leiden muſſte / haben fle ihm die Gurgel mit eis 
nem langen Meſſer abgeſchnitten. 
5. Sein tod warden Chriſten ſehr erfreulich 
Wweil er feinem Herrn taͤglich in den Ohren lage / et 
folte ihm cin Heer wieder die Chriſten untergeben / er 
‚ wolte ihn zu einem Serien der gangen Welt machen. 
" Der Türtifche Kaiſer aberharte wichtige Bedendai 
ühme folches abzufchlagen. Man hat be diefem Bafı 
fa Naſſuf gefunden zwo Rifien mit Perlen und Die 
manten acht Million Golds und Has der Sultan fol 
ches alles zu feinem Chaſua oder Schatz gebracht 


ꝛo. Das groſſ und kleine Glaͤtet 
weiſt manche Meuchel Tack? 
dem Bilderhauer gleich 4 
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Der Yung das kleine Glück 2 | 
bebaus die kleinen Stück: 
IR einer groß und reich) 
ſo ſchont der Maiſter nicht / 
ders machet und zerbricht. 
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Die zweifelhaffte Unſchuld. 


De kluge Frantzos Siloh fagt / daß der Fuͤr⸗ 
Km und Herren Rahtſchlaͤge gleich weren den 
Siäffen deren fchlanten Cauf wir wor ſehen / wiſſen 
aber nicht ans welcher verborgnen Duelle ſte her⸗ 
wallennmd iſt alſo eine groſſe Vermeſſenheit von ſo 
unbetanten Fuͤgniſſen / deren Urſachen uns gang ver⸗ 
borgen / aus Unbedacht zu urtheilen. Daher Salo⸗ 
monfagtin feinen Spruͤchen am 25.3. Der Him⸗ 
mel iſt hoch und die Erde tieff / aber der Koͤnige 
Hertz iſt unerforſchlich Warum wir dieſes folgen⸗ 
en Erzehlung vorſetzen / wird zu Ende derfelbeners 
en 


2. Im Jahr 1017. haben etliche Staͤtte in Nie⸗ 
derland / welche von Arminianern bewohnt / Solda⸗ 
ttu geworben / vorhabens wieder die Gomariſten und 
Calviniſten einen Krieg anzufangen / daher die Herren 
Staͤnde bewogen worden / durch Printz Mauritzen 
Chriſtloͤblichen Angedenkens / und etlichen aus ihren 
Mitteln / die Obrigkeit und Kirchendiener zu Zuͤt⸗ 
phen / Uetrecht / Oberiſſel und andern Orten ab⸗ und 
andre ihrer Religion einzuſetzen. RT 

3. Unter allen hat fich allein zu Wehr ſtellen 
soollen Arnbheim / iſt aber von Graf Ernſt von Naſſau 
aberraſcht / und zu niederlegung der Waffen und Ab⸗ 
danckung der Soldaten gezwungen worden. Dieſe 
innerliche Unruhe iſt dem Barnafeld beygemeſſen 
worden / daß er nemlich an N. Kandenberg nach 
Utrecht geſchrieben / und die Arminianer gewarnet / 
ſie ſolten ſich vorſehen / denn man ihr Gewiſſen 

| Aa ii zwin⸗ 
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swingenwolterc: Es hatte aber diefer Johann Barı 
nafeldden Tireleines Oberfachwalters (Procureur 
General) welches der hoͤchſten Ambter eines if in 
gantz Viederland / beffchend in Handhabung der 
Cands freyheiten / in den Derfamlungenden Dertrag 
zuthun / Rahtſchlaͤge zu ſtellen / und-dengemachten 
Schluß bey den Landsägen zu verabfaſſenrc. 

4. Diefer Barnafeld iſt in Engelland als ein 
Geſandter der Vereinigten Niederland geſchicket 

worden / da er gute Dienſte geleiſtet. Nach feiner 
Wiederkunfft hat er zu Roterdam ſeine Rahtſtelle 
aufgegeben, und den Titel dep Oberſachwalters der 
vereinten Niederland faſt wieder feinen Willen an 
genommenimit dieſer Befcheidenheis dag er erſtlich 
ſtiner Pflichte wolte erlaffen fen / wann man von 
Frieden mit dem Koͤnig in Hiſpanien reden wuͤrde⸗ 
und dannbedingteer / daß er ſich auſſer Land nicht 
wolte verſchicken laſſen. 

5. Graff Mauritz und Graff Wilhelm von 
Naſſau vermochten nichts / ohne feine Verordnung 4 
und hinderte Barnafeld / daß erſtgedachter Printz 
ſeine Raiſe in Engelland mit dem Grafen von Ley⸗ 
ceſtre nicht dorffte fortſtellen: deßwegen man ihm 
auch bedraute / und er alle anfcheinende Befahraroß; 

můuͤtig uͤberwunden. In feinem Daterlandı zu Gera 

trautenberg Medemblick und Heufdenhat erunters 
ſchiedlichmalen die Aufruhren gefilleer Die Rottirer 
beſaͤnftiget / die Laͤger mit aller Notturfft verſorget / 
und an allen Siegen der Niederlaͤndiſchen Heerzuͤ⸗ 
gen nicht geringen Antheil gehabt. 

6. Nach dem ernun etliche Jahre feinem ho⸗ 
hen und muͤhſamen Ambt mit allen treuen vorgeſtan⸗ 
den / hat er begehrt man ſolte ihn ſeiner Dienſte erlaſ⸗ 
ſen / weil aber die Sachen noch ſehr verwirret waren / 
iſt er von allen Staͤnden bittlich gezwungen worden/ 
fich dieſer Ambtsbuͤrde ferner gisuntergichen. Wach 
ſolchem iſt er mehrmals in das Laͤger verſchicket 
worden / wegen der Herren Stände eines und das 
andre zuberichten. In waͤrenden Kriegen find über 
dieEinkunfften deß Landes aufgewendes worden * 

——— | | Milllo⸗ 
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Millionen Gulden oder Floren / welche die Geldmitt⸗ 
ler fuͤr einen verzweiffelten Schuldenlaſt / und deß⸗ 
wegen die Fortſetzung deß Krieges für unerſchweng⸗ 
lich gehalten. 

7. Als man nun / wider verhoffen verglichen / 
das Niederland fuͤr frey / und dem Koͤnig in Hiſpania 
Eeines wegs unterwuͤrffig / erkennet werden ſolte / 
wurde Barnefeld zu den HHn. re aus 

Zrautreich / Engeland / Dennemarck / Pfaltz Brans 
denburg / c. abgeſchickt der Spaniſchen Herren Ge⸗ 
ſandten Vortrag mit anzuhoͤren. Weil ihme aber 
dieſe Handlung verdaͤchtig / und er ſich vieles Unheils 
heſorgte / begehrte er nochmals die Erlaſſung ſeiner 
Dienſte / und wolte ſich nicht mehr bey den Verſam⸗ 
lungen einfinden. Es wurde ihm aber von den HN. 
Staͤnden auferlegt / der Handlung ferners beyzuwoh⸗ 
nen / wie er auch gethan / und ſolchen Schluß benebens 
andern Geſandtenunterſchreiben muͤſſen. 

8. Bey ſo lang wolgelaiſten Dienſten wurde 
er beſchuldiget / daß er der Arminianer Sache wider 
den Printzen ſchuͤtzte / und ob er zwar gewarnet wur⸗ 
de / daß er daruͤber in Gefahr kommen moͤchte / hat ex 
geantwortet / er wolle fein Thun auch bey ſeinen Fein⸗ 
den rechtfertigen / hette ein gutes Gewiſſen und fuͤrch⸗ 
te ſich nichtꝛc. Als er einſten im Hag / zu der Herren 

S taͤnde Verſamlung fahren wollen / wird er von ct» 
lichen Soldaten / aus Befehl beſagter — * Staͤn⸗ 
de gefangen genommen / und zugleich auch ſelben Tag 
Romulus Hoderbert / und Hugo Grotius angehal⸗ 
een. | | 
9. Als er nun in Verhafft / hat man die Armi⸗ 
nianer aller Orten verfolgt / und vertrieben / undauch 
alle ſeine Befreunde von ihren Ambtern hin und wie⸗ 
der verſtoſſen. Es werden aus allen Provintzien 
oder Landſchafften 26. Richter erwehlet / welche über 
Barnefelds Verbrechen urtheilen / und ihm recht 
ſprechen ſolten: maſſen er auch heimlicher Verraͤhte⸗ 
ven beſchuldiget werdenwolte: Der Koͤnig in Frank⸗ 
teich befahle ſeinem Geſandten / er ſolte in ſeinem Na⸗ 
men fuͤr Barnefeld bitten / im fall er in Cebens Gefahr 
Ya v tommen 
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kommen moͤchte / welches er auch ſchrifftlich und nn 
beweglichen Urſachen gethan hat. — 

10. Im Jahr 16019. den 13. May wurde BYatı 
nefeld für Gericht geſtellet / ſene Anklage uñ Veraut⸗ 
wortung angehoͤret / berahtſchlaget / und er endlich 
zum Tode verurtheilt. Die Binne war aufgerich⸗ 
tet / daß er aus dem Saal durch ein Fenſter darauf 
gehen muſſte / und zwar ungebunden / mit dem Bann 
richter ſeinem Diener / und dem Scharffrichter. Er 
hatte einen Nachtrock an von Damaſt / eine Schlaff⸗ 
hauben auf dem Haubt / und ein ſchwartz Wammes 
von Atlaß angezogen. Der Hof war mit Soldaten 
und viel Volcks angefuͤllet / dieſem Trauerfpiel zu 
zuſchauen. Als er nun den Tod fuͤr Augen geſe⸗ 
2 ben I has er feine Augen aufgchoben / und gejagt: 

ch Gott! wie fan es einem Menfchen fo übel 
ergehen? Er fuhle auf feine Knie / betete faſt eine 
Dierselfiundegu GOtt / ſtunde darnach wieder auf, 
und fagtedem Moles Ihr lieben Bürger : ıh bin 
Euch und meinem Vaterland / Die Zeit meines 
Lebens, getreu geweſen: Ich ſterbe nicht als ein 
Verraͤther / ſondern deßwegen / melıcheure 
Freyheit / beſten Vermoͤgens / geſchuͤtzet habe. 

Nach ſolchen Woꝛten Hat er feinen Roc ſelbſten auß⸗ 
gezogen / ſeinem Diener denſelben / ſamt einem Ring / 
den er von ſeinem Singer gezogen / geſchenket / cin 
Haͤublein von Sammer für die Augen gezogen / 
und nieder gekniet / mis erhabnen Haͤnden fagend: 
Mein Gott / erbarme did) meiner? ‚Der Henke 

hat hernach feinen Streich vollender und ihm erlich 
Stücke vonden Fingern / mis dem Haubt abgehant. 
Viel haben von den blutgefaͤrbeen Sand auf welchem 
er gerichtet worden / mit ſich nach Hauß getragen. 

11. Ksliche haben geſagt / daß Prin Mauritz 
ſich mit Barnefeld entzweyt / weil er ihm In das Ange, 
Ficht geſagt / er were der Stände Knecht / daraber ihm 
der Pring einen Backenſtreich verfeger / und er ſich 
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verchaidiget. Ob dem alſo / iſt unwiſſend / geſtalt wir / 
wie Eingans ermeldet worden / den Verlauf dieſer 
Seſchichte zu ſehen / die Urfachen und Quellen ders 
ſelbenrich t ergruͤnden koͤnnen 





2 durch weigdfe inf: inund auffer Va⸗ 
— tctierland / 
— — Sorgen Laſt ſich geſetzt in Ehren⸗ 
— ſtand / 5 | 
wiacht / durch eine boͤſe That / Die ihm leicht wird 
— behyggemeſſen / | 
Ele Wolthat und Derdienft in windfchnellem Nu 
- vergeflen. m 
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Die beſtraffte Verraͤhterey. 


MI die Treue bey Gore und Menfchen bes 
liebt iſt: alſo iſt Hingegen die Untreue ein Greuel 
der gewißlich dort ewig von Gott / hier zeitlich aber 
bon derofelben Statthalter, der Obrigkeit beſtraffet 
wird / und zwar nicht mis gemeinen Straffen fondern 
ſolchen / welche andern einen Abfchen machen.Unter‘“ 
allen Hefchichten finder man niemalsıdaf ein der,“ 
raͤhter eingutes Ende genommen / undob esihm «' 
gleich kurtze Zeit wol ergangen / iſt doch die Straffe‘* 
nicht ausgeblieben / und hat ſich mehrmals auf die “ 
Nachkommen und den todten Leichnam erſtrecket.“ 

2. Deſſen iſt ein ſonderliches Zrempel gewe⸗ 
fen Abraham Rour zu Gouvernon / mit Jean Ge⸗ 
rart genaunt Grangeres und andern ihren Geſellen: 
Dieſen war anvertraut Guyı cin Staͤttlein und ein 
Schloß unferne von Genua / welches der Conſtabel 
bon Srantreich 1625. im Auguſt monat eingenom⸗ 
men / und fich mit feinem Heer / gegenannabenden 
Herb / wieder nach Frantreich gewendet / weil die Ce⸗ 
hens Mittel ermangelt / und die Krankheiten in dem 
Jäger fehr eingeriffen. Ye 
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3. Als nun die Genueſer wieder Lufft 
men / haben fie die geringen Pläge theils lei 
eingenommenitheils verlaffengefunden. Gun 
allein noch uͤberig welches mic allem wolnerfehin! 
und wegen def Schloffes / fonder Gewalt nicht 
erobern / und hetten die Stöcke aufnechft beyliegendt 
Berge mis groffer Muͤhe gebracht werden mällen. 
Die — er aber / wolten erſtlich mie ſilbernen Au 
geln ſchieſſen / und ſchrieben an den Gebietige def 
Orts /wie ſie keinen Entſatz zu hoffen / ihree Mac 
nicht wiederſtehen koͤnten / und im fall ſie den d 
behaubten ſich ertühnen ſolten / ich vorſetzlich m On 
derben ſtuͤrtzen würden: wolten fieaber den Ok ar 
tretten / ſoite es aneiner guten Risterzehrung nit 
ermangeln. I | 
4. Gonvernon und Grangeres lieſſenſihte⸗ 
ſchwaͤtzen und erhandeln / ziehen auch nach dem ſſeſan 
Schein belaͤgert worden / aus / und ibergebendendtt 
gegen einem guten Stãck Gelds / die Geuueſer freuc⸗ 
cen ſich über dieſen ohne Schwertſtreich erhaltcaen 
Sieg. Gouvernon kommt nach Tolon / erräntt 
und ſürbt / wird auch in die Kirchen aldar begraben. 
Grangere haͤlt ſich zu Marſilien auf. Dem Con⸗ 
neſtable konte ſoiche Sache nicht verborgen ſeyn / und 
Hatte Urſach dieſes Verbrechen nicht ungeſtrafft hin⸗ 
gZehen zulaffen / weil ſein erlangter Sieg /der viel ehr⸗ 
liche Soldatenund groſſes Geld geroſiet / durch dieſt 
ridbruͤchigen Geitzhaͤlſe / verraͤhteriſcher weiſe wieder 
verlohren wa.. | 
5. Das Parlament zu Air empfinge deßwe⸗ 
gen Befehliden Verſtorbnen nachzufragen ı den lu 
‚ dendigen Verraͤhter aber mie allen Unterbefchlha 
bern / ſo viel derſelben zubetretten / in Verhafft zubrin⸗ 
* welches alles unverzoͤgert geſchehen. 
Anhoͤrung der Rlageundder Beklagten Derbi if 
das Urthrilergangen / daß Abraham Rour ı Henzu 
Gouv ernon verſtorben / ais eine Perfon die. Bdniglt 
che Majeſtaͤt beleidiget in dem er das Schloß und 
die Statt Guy dem Feind vertaufft: deßwegen ſei⸗ 
nes Namens Gedaͤchtnis verdammt / ſein AAN 
: * r 








Die beſtraffte Verraͤhterey. 381 
durch den Henter wieder außgegraben / auf dem of⸗ 
fentlichen Platz zu Tolon verbrennet / und der Aſchen 
in die Lufft verſtreuet werden ſolte. 

65. Johan Grangres folte / wegen beſagten 
Dirbrechensidvem Henter uͤbergeben / durch die vor⸗ 
nenßen Gaſſen der Statt geführer werden / mit ei⸗ 
gen Strang an den Halß einem Waxliechte in der 

Hab fur der Haubt Kirche nieder inten / Gott und 
der Koͤnig uͤm Verzeihung bitten / auf dem Jacobi⸗ 
acpPlag ihme Armen / Beine und Vierenzerbrochen 
Baden! und alſo lebendig auf ein Rad gelegt / fein 
Erhtaalfozu enden / mit Verbott / bey Lebenfiraffihr 
merenen Beiſtand zu laiſten. 
IF, Peter Roux / deß vorbeſagten Vetter ſolte 
kit einem Strang vom CTeben zum tod gerichtet / 
beede aber bevor peinlich verhoͤret werden den Vers ⸗ 
der Sachen voͤllig zu erkndigen. Uber dieſes 

find dieſer Verraͤhter Rinder für unedel und 
unwärdig aller Ambter und Ehren ertlaͤret worden / 
üble Buter eingezogen / deß Abraham Roux Hauß zu 
ChHabneilmiedergeriffen / fein Wappen zerbrochen / 
durch den Henker verbrennt / und aufdem Platz wo 
das Haubt geſtanden / eine Tafel an einem Pfeiler 
aufgerichtet / auf welcher dieſes wie beſagt alles / ge⸗ 
mahlt / und geſchrieben werden ſolte / mit Verbot / fols 
che bey Lebeus Straffe nicht weg zunehmen / oder ab⸗ 
zuthun. Welches alles nach Inhalt deß Urtheils 
vollzogen wrden. | 5 

8, Diefe merkwuͤrdige ſcharffe Beſtraffung 
der Untreulehret feinem Herrn getren dienen / und has 
der beruͤhmte Geſchichtſchreiber Johann Guicciar⸗ 
din verſtaͤndig geſagt / die Frantzoſen weren glut⸗ 
ſelig in Eroberung fremder Plaͤtze; unverſtaͤndig “ 
aberin derfelben Erhaltung und Handhabung: maſ⸗ 
ſen zu dieſem Klugheit zu jenem une Glück vonnoͤß⸗ ⸗ 
ten welches mehrmals aus Hahrlaͤſſigkeit deß Seins 
Runen 

Die Untreub leibt nicht ungeſtrafft 


Sringenmiefüch ein verfehre Sewoiffem — 
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und wenn der Tod ihn hingerafft *2 

muß Kindes Rind die Schande buͤſſen. 
Darumb ſey treu ohn Sold und Lohn 

Die Ehr' iſt gar gnug darvon. ; 
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Der eifrende Bater. 
O bald ein Alter wil an der Jungen Reyen 
dantzen / fo wird er verlacht 3 oder wit das 
„ Sprichwort ſagt: Wann Gott einen Narrtuha⸗ 
„ben wil / giebt er ihm ein junges Weib. Diefteiß 
auch noch vielmehr abzumercken bey denen bejahtian 
Greifen die auffer dem Eheſtand ich mir Schleypen 
behelffen / undihre Tage durch — vertörgen! 
maffen die Artzneyverſtaͤndige einſtimmig bejahen 
daß die ehliche Beywohnung alte Teute zum Brad 
befoͤrdere / wegen Schwächung der nataͤrlich en Hife/ 
und Zerrittung der krafftloſen Lebens Geiſterlen 
2. Dieſes hat nicht betrachtet ein Malaͤnd⸗⸗ 
ſcher Edelmann / welcher indem ſechtzigſten Jahr / ſich 
in eine Bauren Tochter feine Unterchan verliebt / 
und in feinem Wittibſtand für eine Beyſchlaͤfferin 
mie Bewilligung ihres Vaters angenommmens wie 
dann Die Unzucht in gantz Stalien nicht allein ungt⸗ 
ſtrafft / ſondern auch offentlich / gröffers Abel guon' 
a er verflastetwird. 

3. tefer Edelmann har zween Goͤhne / deren 
der ditfle bereit das zwantzzigſte Jahr erreicht / undeb 
ſeines Dasern aͤrgerlichen Leben groſſes Mißfallu 

hatte / weil ihm ſolches nicht unbekant ſeyn Lonte! 
dieſe Dirne taͤglich für feinen Augen / auf dem Schloß 
Monze ſehen / ja faſt farchten und ehren maͤſſte Sb 
nen Vater abzumahnen wolte ihme / als einen Sohn! 
aircht gebhhhren / und beſorgte / daß er nicht allein wenig 

außrichten / ſondern auch deßwegen mit Schlagen 
delohnet werden moͤchte. | . 
4» - Die Dirne ware ihres alten er 








| 
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faſt můd / und wuͤndſchte einen jungen Stauber / der 
ßarcker lauffen koͤnte: wurff alſo ihre Augen auf 
deu Aeſten Sohn einen ſchoͤnen und ſtarcken Fänge 
— deß Vaters Stelle vermoͤglicher beiretten 
ſolr Diefes ihr ungtemlichen Ab ſehen gabe ſte ihm 
wider Augen / nachmals mit Worten und auf gege 
be Gelegenheit mit Wercken ſattſam zu verſtehen 
Vdeaber von ihme bedraulich abgewieſen. Beil. 
Ba endlich zuäberwinden vermeinte / ſtellte fle 
EM agdanı dieſen Zängling inihr Bette zubrin⸗ 
peniweiche gleichfals ben ihm nichts aufgerichtet. 
I Als einfiender Vater nach Meilandı wer - 
anfener Sefchäffte verraiſt / fande fich die ſe Woͤlſtn 
anglings Rammer / und vermeinte ſech mie 
enichenfleifch zu erſaͤttigen. Der ſchamhaffte 
WMung aber entfliehet ihr / wie dorten Joſeph dep 
Poty hars Weib / und verurſacht dardurch / daß ſte 
Itekichein Haß verwandeit / aus Furcht er möchte 
ſolches Beginnen feinem Vater anfagen / und fle 
Wderfioffen werden: Erſinnet deßwegen gleiche 
LARtäls vorbefagter Joſephs Schandbalg, und klas 
m Alten / fo bald er nach Haufe gelanget / fein 
Ber Sohn hette fie / in feinem Abweſen noth ges 
Wungen / und were von ihrer Magd in dem Werck 
erariffenworden ıc. — 
6 Diefenbeedenfalfchen Zeugen glaubte der 
ende Vater / und Aberlauft feinen unfchuldigen 
Sohn mit entbloͤſten Gewehr auf dem Gang / daß 
er zurucke weichend / ruckwerts die Stiegen hinunter 
ſturtz/ die Hruſchaln einfchläges und alfobalden feis 
um Geiſt aufgabe. | | 














7. Es folgte dieſer Unthat dic hergliche Neuer  - 


Indem er betrachtere / daß er feinem Anhang gu gefals 
Affch feines eignen Sohns beraubt / und Don der 
Obngteit nicht würde unbeſtraffet Bleiben. Wie 
Nun in dergleichen Haͤllen der boͤſe Feind ein gewon⸗ | 
"ns Spiel hat / und dieſem Kindermoͤrder die Hand - 
fähreridaß er verzweifflend / ſich ſo balden auch ſelb ·⸗· 
ſeh erſtochen. 


| 4. Naqc⸗ 





384 es (CIX.)do 
8.Nach gehends iſt auch Die Urſacherindurch 
eben dieſen Cuͤgen ⸗ und Mordgeiſt verleitet wordint 
daß fleans Furcht deß Scharffrichters / ſich in den 
nechſten tie ffen Brunnen geſtuͤrtzet / und alſo ihre Si 
le dem uͤbergeben / welchem ſie ſelbe durch ihr boͤſts 
Leben gelobt hatte. — | 
9 ‚ac deme nun der Bannrichter zu Mer 
land / wegen dieſes Derlauffs/ gründlichen Bericht 
eingezogen / und die Magd / als Unterhaͤndlerin die⸗ 
ſes Unheils / in Verhafft gebracht / und an die peinliche 
Frage geworffen / iſt flezum Strang verurtheileti.die 
deeden Leichnam auch der Selb Moͤrder unter den 
Galgen geworffenider keufche Juͤngling aber ehrlich 
begraͤben worden. Hierůͤber hat ein Poet folgenden 
Inhalt in Italiaͤniſchen Derfen verabfaſſt. 
10. Der Hifer und die Lieb / das- Lafer und die 
* on Tugend | eu 
hat dieſes Opferlarsunfchuldig abgekeelt: 
Sein Mater toͤdtet ihn in feiner zarten Jugend / 
NIm dem er voller Grimm / deß Sohnes has verfehlt: 
Die Rache fehlte nicht / und hat auch den getroffen 
der ſich mit sun. Suͤnd und Unrecht has be⸗ 


J | fleckt. 
Die Urſach ihres Tods iſt bald darauf erſoffen / 
und hat die Ruppel Dirn die boͤſe That entdeckt. 
Ach Gott / ach treuer Gott / wie koͤnnen dir gefallen 
die Baume / welcher Stark fo boͤſe Srüchteträgt? 
Ich furchte daß ſte al’ hin zu der Hoͤlle wallen. 
Wol / wol dem deſſen Hertz noch Luſt noch 


ECK 

Die beſtraffte Unzucht. 
Dꝛe Teutſche Wort Gottloß hat einen Ver⸗ 
ſtand / welchen wenig betrachten nemlich daß ein 


Menſch ſich von Gottes Geboten loß und rn ge 
wacht / ſelbe aus den Augen feges / und ſich 
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von dem guten ſondern boͤſen Geiſt führen und ver⸗ « 
fuͤhren laͤſſet Gottsfuͤrchtig aber werden die jeni⸗ 
gen genennet / welche ſich fir göttlichen Straffen “ 
ſcheuen / di Sünden meiden und gutes thun. Zuje,““ 
nen leitet und verleitet die Unkeuſchheit und Unrein⸗ 
ligkeit: Zu die ſer / er Gottes furcht / und die Reufch,“ 
hen daher jener recht geſagt / daß ein keuſches Hertz e 
mibielen ander Tugenden’ als der Nuͤchternkeit / 
Dmut / Beſcheidenheit / ꝛtc gezieret ſey / und daß die⸗ 
ſeAenigin der Tugenden nohtwendig viel fchöne “ 
Ditnerin haben müffe. Daß nun im Gegenſatz die“< 
Untenſchheit mit vielen Laſtern und mehrmals auch, 
Aigen Unheil verbunden ſey / wird aus nachgeſetzter 
ehlung zu vernehmen ſeyn. Er 
‚2. Zu Nuͤrnberg auf dem Churfürften Tage 
1641.hat fich bey der Herrn Churfuͤrſtlichen Geſand⸗ 
ſchaft einersein Schreiberey Verwandter aufgehals 
ten / namens Huldrich/ ein frommer und faſt einfältis 
ger Geſell / der till und fleiffigsdoch unter den Woͤlf⸗ 
fen mit heulen muſſte Diefer lieſſe fich aufeine Zeie 
bereden / Daß er nach eingenommenen Rarten Trunt / 
mit andrer Hofburfche gu einer leichtfertigen gemei» 
nen fonder zweiffel Waͤſcherin eingehet / und bene, 
bensandern ſtch mis ihr ſuͤndlich vermiſchet / 

3. Nach deme nun die ſes bezechter weife volls 
bracht / haben die abholden Geſellen / den einfältigen 
Huldrich beredet / daß er ihr einen Ring gegeben / und 
dieſer Schleppen die Ehe verſprochen: ſonders zweif⸗ 
felzu dem Ende / damit fie in allen fall geſichert / und 
wann ſte ſchwanger werden folte / der Vater zum, 
Kinde nicht zweiffelhafftig were. Muſſte alſo dieſer 
Tropf zahlen / was er nicht geraubt hatte. 

4. Folgenden Tages betruͤbet ſich Huldrich 
nicht wenig / daß er / wie ihn ſeine Mitgeſellen ein⸗ 
fimmigberichteten/daß er ſich mit dieſer Waͤſche⸗ 
rin ehlich verlobt ob er zwar folches anfangs nicht 
glauben wollen: nochmals aber von ihr ſelbſten / mic 
Vorweiſung def empfangenen Ehepfands verſtan⸗ 
den / und niemand als ſich ſelbſten und der Trunken⸗ 
heit ſolche Mißhandlung ar Tags 
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‚cher er ſich auch entfchuldiger / aber ohne Nachdruk 
and Derfangbey. der Dirnedieinfändig begehrtite 





ſolte ſolch Derlöbnis vollziehen / und fie zu Kirchen 
und Straſſen führen. A— 
5. Inzwiſchen fügte ſich / daß der Tag geendeti 


und die HH. Geſandten von Nuͤrnberg auf Regen⸗ 





ſpurg verraiſen / und Huldrich mit ihnen / verhoffend / 


durch dieſe Scheidung ſich von ſeinem Anhang zu 


trennen / und fein Verſprechen alfo unbindig ju mas 


chen. DieMegerwelchefich ſchwanger befanduflge 


tenach etlichen Monaten Regenfpurgsund befpriche. 


Syuldreich beharzlich im die he / mit Bedrauuus 
ihn ben feinen Herren zu beklagen. Huldrich aber kom⸗ 
met ihr zuvor / und erzehlet / wie es ihm ergangen / und 
wie unſchuldig er zu dieſem Weibe kommenne. Die) 
Herren Geſandten wuſten / wie es mit ihm befchaffens 
ſchuͤtzten ihn deßwegen / und weiſten die. Dirnemitite 
rem Begehren ab. hy 
6. Inzwiſchen nahet die Zeit / daß dieſe Schley⸗ 
pe geberen muſſte / und weil ſte verhoffte der Straffe 
gu enttommen / ermordete ſie ihr eignes Rind / und 
erſteckte es mit einem Fatzolet: hette es auch indie 
‚Donau gemworffen wann fle nicht daruͤber ergriffen? 
und in Verhafft gebracht worden were. Diefen Rins 


dermord bekante fie alfobald und Hefchleunigte dar⸗ 


durch ihr Urcheil, daß fienemlich mir dem Schwert 
ſolt ent haubtet werden / wie dann auch erfolget. Huld⸗ 
rich ſahe zu / daß ſein vermeintes Weib auf den Ra 
benſtein faſt verzweifflend / und wieder ihn beweg⸗ 
lichſt ſich betlagend / dahin ſterbe / betruͤbte ſich deßwe⸗ 
gen hertzlich / daß er Urſacher ihres und ſeines Kin⸗ 
des Tod / und laͤſſet ſich durch den Mordgeiſt verlei⸗ 
ten / daß er nach Hauſe kehret / ſich in einen Brunnen 
ſlartzet / und fein ſelbſt Henker wird. — 
7. Iſt alſo dieſer jaͤmmerlichen Mordgeſchich⸗ 
te erſte Wifach geweſen die Trunkenheit / die andert 
Unzucht / die dritte ein boͤſes und unruhiges Gewiſ⸗ 


ſen welches bringer Judasreue und endlich darauf 


erfolgten Selbſtmord. | 
er Wer 
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er ich nicht wil felbft betrruͤben 
: meide die Belegenpeit 
gu der Lafter Sundenleid. 
Truntenheit und Buler Lieben. | 
x Wann ein Eſel wird gefchlagen 
| fich in Feuers brand zuwagen⸗ 
wehlet er vielmehr den Tod; Zu 
Aber eines Sönders Seel 
ſtuͤrtzt ichwilligin die Hoͤll / 
durch die letzte Marter Noht. | 
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£ Die verzweiffelte £iebe. 


N dem Wörttein blinde ./ ermangele der 
Buchſtab Ermit welchem es erfälles das Woͤrt⸗ 
leinlichend: Wann wir nun nach gebrauch der 2, “ 
breer in den Buchſtaben Geheimniſſe fuchen wol, “ 
untönte manfagenidaf die Liebenden / und Der, “ 
liebte /hne die Ehe / oder E / wie die Alten gefchrier * 
bene blinde Ceute weren. Wie gläckfelig aber ſolten 
ſle ſeyn / wann ſte noch der Blinden Furſichtigtat het 
ven / und alle ihre Schritte zuvor mit dem Stab der 
Zurcht Gottes verſicherten Wie aber in vorgeſetz⸗ 
ter Erzehlung ſolches nicht beſchehen: alſo folget 
auch in nachgeſetzten / daß die Buler ſolche Blinde / 
die mit andern Blinden Die ſte leiten / indie Gruben _ 
fallen Matth. 15.14. | 
. > Zu Derona führtenzu Zeiten Bartholms 
Scaligers zwey vornehme Gefchlechte die Monte 
ſcher und Gapelleren beharliche — er 
ſte noch durch Dberherzliche Vermittlung noch dur 
der Befreunden Unterhandlung konten pereiniges 
werden. Die Waffen hatten fle zwar anden Nagel 
gehenge / jedoch mit dem Willen / folche Bald wie⸗ 
der herab. au — s umd ob wol die gr a 
er Seindichaffs anfangs gar gering / fo hat | 
— ö Ta e der . 


©. 
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doch / wie das antlimmende Feuer / nach und naiv 
genommen / und noch viel andre beederſeits belam 


get. X 
3. Unter den Monteſcheren war ein Juͤngling 


genannt Romeo / welcher ſich erſtlich in eine ed. 
Sungfraugu Verona verliebe / weilfle ihn aberkäs 


ner Huld gewärdiger / haben ihm feine gute Öefellen 
gerahten / er folte diefe undantbare fahren laſſen / mit 
ihnen zu den Daͤntzen / welche damals por der Faſten 
uͤblich / gehen / und eine andre erfehensdie feinen Angen 
gefallen möchte. Dieſes Vorhabens führten fleihn 
vermummt in der Capelleten Hauſe / da er mach getha⸗ 
nem Spiele / ſich gleich den andern zu erkennen geben 


muſſte / welches doch die ganze Geſellſchafft erſllich | 


nichtinwillenshatte. 


4. Aus fondrer Fuͤgung ſchickte ſich daß die 


Capelleten den Anweſenden zu ehren / dieſen Montt 
ſcher / ob er wol ihr Feind doch nicht beleidigen wolten / 


ſondern ihn ermahnten er ſolte ſich froͤlich erweiſen / 


welches er auch gethau / und in dem Fackel⸗oder 


‚Zieht Dangzu Reben fommen neben — | 


‚Kapelletenim Haufe fchönen Tochter ı diealfo bal 
ahn mit Drukung der Hände / und etlichen wenfd 


Worten ihre Liebe verſtaͤndiget / und imihmegleiche 
Ciebes flammen erwecket. Weil ſtch aber der Dantz 


geendet / hatten ſte nicht Gelegenheit ferners mit ein⸗ 
ander Sprache zuhalten. RASCH: 
5. Alsfle nun beederfeits mie trauren erfahr 
xen / daß ihre Eltern Todfeinde waren / wie geſagt / hat 
ihnen faſt alle Hoffnung ihrer Liebe zu genieſſen /er⸗ 
manglen wollen. Romeo ein tapferer ſchoͤner und 
böflicher Juͤngling unterlieffe nicht dm feiner Lich⸗ 
fien Hauf gu ſpatzieren und kame auch auf einen A⸗ 


bend mic feiner Julietta zu reden / und von ihr zuver⸗ 


ftehen / ob ſie in ihrer Gewogenheit beharrte: welche 


fie ihm auch der geſtalt verſichert / daß ſolche ihre Lu⸗ 


be anf Ehr und Tugend gerichtet / und dem Eheſtand 
zumadgefchenen Zweg haben foltenc. — 


s. As Romeo ihre Meinung verſtanden / und 


verhofft daß ſolche Derchlichung ein Senu 
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Band ihrer Gefchlechtefenn / und aus fonderlicher 
Schitkung Gottes herruͤhren muͤſſte / hat er ſeinem 
Buichtvater einem Minoxiten Moͤnichen / Lauteng 
genamt / ſo lches vertraut / und ihn uͤm Naht gebetten. 
Der Moͤnich führte ihm zu Gemüt / daß dieſe 
Heutat von den Eltern nicht wol würde verſtattet 
körden / und daß er an feinem Orte ihm gerne darzu 
behuifflich ſeyn wolte / wuͤſſte aber keine Mittel / weil 
die Feindſchafft beeder ſets unver ſoͤhnlich. Julietta 
iwilchen beredete ihre alte Rindsmagd welche fie 
auferzogen / daß ſie ihr in diefer Sachebeförderlich. 
ſeyn ſolte / wie ſie auch gethan / und die Abrede mit 
omeo genommen / ſech in beſtimter Zeit in die Kir⸗ 
chenn finden / und ben dem vorbeſagten Moͤnichen 
Lourentz zu beichten / da ſich auch Romeo in der Sa⸗ 
giſten eingeſtellet / und nach gehaltenen kurtzen Ge⸗ 
ſpraͤche und gegebenem Ehepfand / von dem Beicht⸗ 
vater eingeſegnet und alſo ihren Freunden unwiſ⸗ 
ſend / getrauet worden | 
7. Noch ſelben Abend ſchickte Romeo durch 
die Alte eine Ceiter von ſeidnen Stricken mit zweyen 
ſtarken Hatenızu Nachts darauf zu ſeiner Julietta zu 
ſteigen Solches machte er auch werkſtellig / und voll⸗ 
öge fein Ehliches Verſprechen / mie uͤbergroſſem 
vergnuͤgen. Solches trieben dieſe beede biß in den 
dritten Monat / und gedachten nicht einmal daß die⸗ 
fer Handel kein gutes Ende wuͤrde nehmen müͤſſen. 
Es fuͤgte ſich aber bald hernach / daß die Capelleten 
und Monteſcher mit einander Bu fechten kamen / daß 
ihrer ſehr viel auf dem Platz geoͤlieben. In noch wär 
renden Streit rommet Romeo mit etlichen ſeiner 
Geſellen darzu / und vermeinte Fried zu machen / und 
ſie zuſcheiden: aber vergeblich / dann ſie ſehr gegen ein» 
ander ergrimmt / und ſetzte ſonderlich Tibau ein na⸗ 
her Vetter der Julietta Romeo hart zu / welcher wei⸗ 
chend ſich vertheidigte / und uͤm Friede ſchrie: als er a⸗ 
ber mit Worten nichts richten konte / gebraucht er ſich 
der Waffen / ſeinem Gegner tapfer unter Augen zu 
&henrund durchrennte dieſen Tibau / daß er zur Er⸗ 


ante. 
Bb iii Romeo 
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8. Romeo muffte wegen bdiefes Ableibens 
flüchtig gehen / und fich ben guten Freunden verht 
. gen ! daß er zu Nachts von feiner Julietta Urlaib 
- nehmen konte/ wieauch erfolgt / under fihdarnad, 
‚bon Verona nach Modena erhoben / feinen Knech 
Peter hinter ſich laſſen / daß er ihn berichten ſolte was 


ſich etwan zutragen moͤchte / verhoffend nach kurtzer 


Zeit wiederum Zandshuldigung zu erlangen / deß⸗ 
. wegen erben dem Scaliger / als Statt und Landes 
Sürfen anhalten lieſſe. Julietta muſſte ſolchen Ab⸗ 
nt wiewol mit groffer Betruͤbniß / geſchehen 
laſſen. | N ‚ih 
9. Es erhube ſich aber ein noch viel gröfferts 


Unheil / in dem Antonio Wontefcho feine Tochter, 


dem Grafen Paris von Ledronne Herrn von Pille 
francherehlich verfprochen, und Juliettam mit vielen 
Bedranungen feinen Willenzu gehorfamen gendhr 
tiger. Julietta klagte folches ihrem Beichspater/ 
und fragte / welcher geflalt Diefes Unglück zu hin 
tertreiben? Der Moͤnich giebt ihr / nach genomme⸗ 
nen Bedacht / ein Schlaffpulver / dag ſie uͤber 40 
Stunden für todt und aller Empfindligkeit eutnom⸗ 
men / würde liegen machen. Weil nun der Capelle⸗ 
ten ihre Begräbnis in der Franciſcaner Kirchen in 
deren Rlofter erfich auf hielte / wolte er fie alsdann 
Seichtlich wieder herauf holen / vnd ſte in Mannstlei⸗ 
dern nach Modena zu Romeo ſenden ꝛc 

10. Ob nun wol dieſer Raht der verzagten 
ulierta faſt abſcheulich und grauſam fuͤrkame / dof 
ſle lebendig unter die Todten ſolte begraben werden: 
hat ſte doch anderſeits betrachtet / daß fies durch Die 
Verloͤbnis mis dem Grafen Paris / ehbruͤchig md 


untreu werden muͤſſte / welches fie für fündlihe 


gehalten / als befagter maffen getreu zu f 
Den Abend nanvorihrem Hochzeitlichen Ehrenfeſt 
nimmetfledas Pulver in einem Getrant zu ihr / und 
faller alfo für todt auf ihr Bett. Was groſſes Her⸗ 
tzenleid ihre liebe Eltern uͤber dieſem Trauerfal ik 
leichtlich zu erachten. So bald nun der Knechtdieſes 
Merlauffs intraͤchtig wird / aimmer erdie an 
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reitet nach Modena / ſeinen Herren zu berichten / daß 
Julietta geen Todes verblichen. | | 

u. Anders Theils har auch der Moͤnich eis 
nemvonfeinen Brüdern / Robert genannt /- einem 
Bliefvertrauet / und darinnen Romeoalles was 
ſichegeben / berichtet / mir Bitt / er folte eiligſt kom⸗ 
men ind feine Juliettam abholen. Es fügte ſich a⸗ 
ber daß eben zu ſelber Zeit eier vonden Franciſca⸗ 
ne Moͤnichen an der Peſt geſtorben / und deßwegen 
ihnen allen verbotten worden / nicht aus dem Kloſter 
sulommen / daß alſo derabgeordnete Bruder Ru 
bert / Romeo das anbefohlne Schreiben nicht ein» 
haͤndigen koͤnnen / Daraus groffes Unheil entſtanden/ 
wie hemach folgen wird. | | 

*22. Romeo hatte fo bald feiner Ciebſten Tod 
nicht vbernommen als er fich auch su ſterben entfchloßs 
ſen 1 zu welchem Linde auch ervoneinem Apotetker 
Ölfftertauffe, feinen Knecht vorangeſchicket und . 
Liecht und andere Gererfi chafft / in der Julietta 
Grab: Gewoͤlb welche neben neulich entleibten Ti⸗ 
bau ihren Dertern / als todt geleget worden zu bre⸗ 
hu. Bald hernach folgte Romeo / und fande ſeine 
Liebſte noch vor ven 40 Stunden / wie er vermeinet / 
todt / worauf nach vielen Trauer Worten und Ab⸗ 
ſchied Kaſſen den fehr Karten Gift zu ſich genommen 
hat / daß erwarhafftig todt neben ihr niedergefallen. 
12... Der Mönch Laurens kame bald darauf 
auch in das Grab / weil er wuſte daß Julie ta wieder 
erwachen ſolte / und fande Romeo gang aufgeſchwol⸗ 
len nebenihr todt / darͤber er ſehr erſchrock / und wei⸗ 
len er ein Gereuſch hoͤrte / mit Furcht und Zittern / 
und Hinterlaſſung der Ciechter / aus dem Grabe eile⸗ 
teund alſo dieſe halbtodte Juliettam allein lieſſe / wel⸗ 
debereit zu ſich ſelbſt zutommen angefangẽ / uñ ihren 
liebſten Ehe Herrn gang erſtaunend neben ſich todt ers 
ſchen. Ihre Augen wurden Threnen Quellen / und 
foffen als Btuts» Tropfen ihres verwundten Her 
sen haͤuffig uͤber ihre blaſſe Wangen Nach einer er⸗ 
barmlichẽ Trauerrede konte ſie ſich nicht enthaltẽ mit 
Dan zu ſterben des fe für tod gehalten und fie biß in 
ae | Si deu 
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den Tod geliebet / ergrieffe deßwegen Romeo Dolche / 
welchen er an der Seiten hatte / und ſtoͤſſet ihr ſelben 
dreymals in die Bruſt / dadurch ſte dann die Her tzkam⸗ 
mer verletzt / und ihr Leben in folcher verzweiffelten. 
Liebe jaͤmmerlich geendet. | 
13. Diefes wurde nun bald Stattkuͤndig / weil 
Romeo feinem Rnechte einen Brief / darinnen Die 
Erzehlung der ganzen Geſchichte begriffen / einger 
haͤn diget / ſelben folgenden Morgens feinem Vatern 
— — Beh / —— und die 
agd wurden in Verhafft genommen, / dietobsem, 
Ceichname aus dem Grab⸗Keller zu gerichtlicher | 
Beflchtigung vorgewiefen / und:endlich die gantze 
Sache durch die Brisferfo Brader Noberten auders. 
trauer worden/aufßfindig gemachet / deßwegenauch 


nach Modena geſchrieben / daß der Apoteker mudem 





Strang vom Lebenzum Tod gerichtet / die Magd 


“ 


weil ſte zu folcher Winkel Ehe geholffen und esihrer 


Herrſſchafft nicht angemeldet / deß Kandes verwieſen / 


der Knecht frey geſprothen / und dem Moͤnichen ſein 
Unrecht zu erkennen gegeben / welcher ihm ſelbſt die 
Straffe auferlegt / daß er die Zeit feines übrigen Les 
bens in einer Kinfamteit als ein Zinfiedler zuge⸗ 
bracht. | 
14. Durch diefen,erbärmlichen Hall find die 
Capelleten und Montefcher vereiniget worden und. 
haben den beeden Derlichten ein herzliches Grabmahl 

aufrichtenlaffen / welches gu Deronanoch heut: zu. 
Tage zu ſehen iſt. Ob wol ihre Liebe ehrlich. und.ch 
lich verbunden / fo haben fie ſolche doch nicht ehrlich 
angefangen / und deßwegen elendiglich hinaus geführ. 
et: Maſſen nicht genug iſt / einen guten Dorfar har 
ben / ſondern man muß auch durch vechtmäßfige Mit 
tel darzu gelangen. Dielen Verkichsen Ente manı 


| eine folche Grabſchrifft verfaffen. 


Die wiruns gartırge Zeit 
ehr⸗und ehlich feſt geliebet / 
hat die Feindſchafft Haß und Neid 
indem Kebenofft betruͤbet. — 
— wann 
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‚warn Diegleich gefinnten Hergen | | 
nach dem Tod einanderlieben! 
werden wir in Sreuden-Schergen 
uns in jenem Leben Aben. 


s(CXIL) so 
Ehbruchsrug- 


gyasalte Woͤrtlein RUG bedeutet die Klag / 
und wird auch gebraucht fuͤr die Straffe / daher 
leſenwir in alten Buͤchern von dem Ruggrafen / wel⸗ 
cher der Richter iſt geweſen in dem Ruggericht / 
von dem Rugknecht / Ruggeld / Rugbuch. Inder 
Evangeliſchen Geſchicht findet ſich / daß Joſeph / die 
Mutter Gottes / als er ihre Schwaͤngerung vermer⸗ 
ket / nicht habe wollen ruͤgen / das iſt / anklagen / zu ſchan⸗ 
den machen / und zu Straffe ziehen. In nachgeſetz⸗ 
ter Erzehlung aber werden wir hoͤren / daß ein Edel⸗ 
mann ſein in Ehbruch ergrieffenes Eheweib unbarm⸗ 
hertzig geruget habe. | 

2. Zinalter Edelmann in Piemond lebte vor 
Fahren mie feinem Weib ingroffem Vergnügen er 
hattebereits das funfftzigſte Jahr Aberfchritten und 
nahme eine armeundfchlechte) von Adel / der Hoffs 
nung fle durch folchen hohen Ehrenſtand zu fchuldis 
gen Gehorſam zu verbinden. ‚Der Herkogforderte 
diefen vornehmen Herrn nach Hof und bediente fich 
feiner. Derfon in unterfchiedlichen Verſchickungen / 
und Rahtſchlaͤgen. Diefe Zinfamteie war dem 
jungen Weib ı welchein Hefellfchafften aufergogen 
worden / faſt unersräglichrund ihr fehönes Schloß ber 


dunckte ſte eine Einoͤde oder verlaffenes Vlonnem ⸗ . 


Rlofterı welches ſie / zu einer lebendigstodten Wittib 
machete. | 
3. Ss hielte ſich in ihrer Nachbarſchaft ein 
Juͤngling auf / der beſuchte su Zeiten ihren Herrn / und 
den erſahe dieſe einſame zu einem Gehuͤlffin die Zeit 
zuvertreiben. Der Juͤngling verſtunde die Sprache 
FR: Bb » ihrer 
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ihrer Augen mit Verwunderung / und weil er anh 

rer Tugend nicht zweiffelte / vermeinte er daß gefaftt 

Wahn ihn trügen moͤchte / und wil auch ſolchem warı 
delbaren Zeugen nicht Glauben zu ſtellen. Nach 
kurtzer Zeit eroͤffnete dieſe edle ihr unehrliches Anlıcı 
gen / mit gar beweglichen Worten / daß der junge 
Menſch weicher auch Fleiſch und Blut hatte / folche 
hohe Beguͤnſtigung mit wuͤrklicher Danckbarkeit er 


wiederte 


4. Dieſes Feuer konte fo wol nicht verborgen 
werden / Daß man nicht den Rauch darvon heite fr 
hen ſollen / ich wil ſagen / daß die Bedienten indem 
Haufe / dieſer Ehebrecheriſchen Liebe eintraͤchtig 
werden muͤſſen / weil der Nachbar gar zu fleiſſig ein⸗ 
kehrte / und von ihrer Frauen ſehr freundlich empfan⸗ 
gen wurde. Dieſer Junge von Adel verehrtedem 


Alten einen guten Falten / und zu Zeiten Wildpret 


von der Jagt / damit er Urfach nahme Sreundfchafft 
mit ihm / und der Liebe mit feiner Srauenzu pflegen. 
Diefe Befchentungen und andre Nachrichtung von 


- feinen Dienern machte den guten Mann zweiffeln / 


daß es in feinem Haufe nicht recht mäjfe hergeben! 
trachtete deßwegen zu finden’ was er licberungefum 
den wiſſen wollen. | 
5. Als auf eine Zeit vorbefagter fein Helffer 
ben ihm / und er-felben mie groffer Höfligteit Aber 


Nacht zu bleiben gendhtigetizommenihme (nad ge⸗ 


machter Anſtellung) Befchlsfchreiben von dem Her⸗ 
tzog / er ſolte bey Anſchauung deſſen / nach Hof verrai⸗ 
fen wegen wichtigen Angele genheit enrc. Den Brief 
laͤſſet er ſein Weib leſen / und fetzet ſtch alfobaldenaufı 
deß Hertzogen gnaͤdigen Befehl pflicheſchuldigſt zu 
gehorfamens ordnet auch zuvor / wie feine Fraum 
feinem Abwefen die Haufgefchäfte anſtellen ſol / til 
ſet fle auf gut Juͤdiſch / und fcheidet alfo von ihr uud 
feinem verdächtigen Gaſt / welcher zugleich Urlaub 

nahme und bald wieder zu ruche zu kehren gemilldt 


war / wie Dann auch erfolge und hat ſich Diefe Ehebte⸗ 


cherin entbloͤdet ihren Buler an ihres Herren Otele 
in ihr Ehebette gu reitzen. * 
6. 
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6. Der Herrnun kame in der Nacht wieder zu 
rucke / und ſendete ſeinen Diener vor ihm her / mit 
fürgeben / daß fein Herr etwas noͤhtiges vergeſſen / 
welches er der Frauen eiligſt anzumelden befehlt ſey. 
Der Thor waͤrtel kennete die Rede deß Dieners und 
machte alſobalden auf / und mit dieſem gienge ſein 
Hen mit in das Schloß / und als ſte fuͤr die Kammer 
kamen / und vorbeſagter Diener anklopfte / mit vermels 
den daß er einen Brief von feinem Herrn braͤchte an 
welchem viel gelegen / hat die Rammermagd / eine alte 
Amplerin’ die Thuͤr nur halb aufmachen / und den 
Btiefnehmen wollen / wurde aber von dem Diener / 
wit dem Fuß / zur uͤcke geſtoſſen / daß ſte hinter ſich zu 

gefallen / und kein Wort reden koͤnnen. 
7. Hierauf tritt nun der Her: mit feinen Die⸗ 
gern in die Rammer / und findet feine Ehebrecherin 
mitihren Bulen gantz nackend liegend / welche fich 
nice weniger gefuͤrchtet und geſchaͤmet als Adam 
und Eva nach dem Suͤndenfall. Diefem Zhebrecher 
bande man Hände und Fuͤſſe zuſammen / nnd noͤhtigte 
der Herr ſein untreues Weib / daß fleihren Buler mit 
Hulff der alten Ruplerin erhenken muſſte / zu welchem 
Ende ein groſſer Nagel / Strang und Leiter in Be⸗ 
reitſchafft war. Das Bett ließ er verbrennen / und 
einwenig Stroh in die Rammer thun / alle Fenſter 
und auch die Thuͤr vermauren / auffer einem kleinen 
Loch / da man der nermaurten Ehebrecherin Waſſer 
und Brod taͤglich hinein langen konte / daß alſo dieſe 
Saoͤnderin / ihren Bulen erhencken / und neben ihm le⸗ 
bendig verfaulen muͤſſen. Was Geſellſchafft ſte 
an den Ceichnam gehabt iſt leichtlich zu exachten / und 
hat ſſe alſo im Geſtank und wenig Lufft / nach dreyen 
Wochen in Perzweifflung den Geiſt aufgegeben. 
Die Kuplerin hat gleichfals in einem tieffen Keller 
diendiglich hungers ſterben muͤſſen. —— 

8. Dieſe Ehebruchsrug iſt in dem gantzen 
Landkund und offenbar worden / weil auch der Herr 
bin Weib in der Miſſethat ergriffen / iſt er vide. 


5 


hethog / bey welchem er in groffen Gnaden gefimder 
— | deßwe⸗ 
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deßwegen nicht aeftraffet worden. Viel haben ver, 

meint die Straffe ſey dem Derbrechen nicht gemäht 

Diel geile Weiber aber haben ſich durch diefe Thet 

von ihrem Suͤnden Ceben mehr abfchreckenlaffeni 

als fonften von vielen Predigten und Bedrauungen 
Goͤttlicher Straffen. Hierauß koͤnte man eine ſolche 
Geſchicht Raͤhtſel in der Ehebrecherin Namen vers 
abfaſſen 


Ich haſſe meinen Mañ / der kein Mann iſt zu nennen 
ich liede / den ich muß das Teben kuͤrtzen ab / 
mein Lager iſt das Stroh / mein Bette muß verbrer⸗ 


= nen / 
ich lebe ſorder Troſt / in meiner Rammergrab. 


Wuoer die Geſchicht nicht weiß / wird folchedltt 
der Raͤhtſel nicht aufloͤſen koͤnnen / wie wir hievon ge⸗ 
handelt in dem CCXXXV. und CCL. Geſprach- 
fpiele / wie auch in der 11. Stunde deß Poetiſchen 
Trichters- | Me ' J 


5 CCXIIL)Ie 
Die Tyranniſche Stief⸗Mutter. 


De⸗ Wort Stieffmutter / oder geſtiffte Mut⸗ 
ter / durch anderweite Verehlichung / wird ins ge⸗ 
mein fuͤr ein abhaͤſſiges und unholdes! Weib gebrau⸗ 
chet / daher ſagen wir / daß das Gluͤck der Armen 
Stiefmutter ſey / und iſt gewiß daß deß Vaters zwe⸗ 
ee Liebe / den Kindern erſter Ehe Haß verurſachtt 
und eine Wittib / welche ſich heuratet / haͤlt auch wol 
ihre natuͤrliche Rinder feindſelig und uͤbel / weil ſieih⸗ 
rer neuen CLiebes flammen hinderlich ſtnd / wie in nach⸗ 
geſetzter Erzehlung ein ſonderliches Exempel zu ver⸗ 
nehmen ſeyn wird: | 

2. In der Statt Bremen hatte ein richte 
Rauffherr feinem Weib Bibiana ein groſſes Gut 
hinterlaſſen / als er dieſe Welt geſegnet. I | 
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vonihr ſegen koͤnnen was dorten Balſac in derglei⸗ 


chen fall geſchrieben: Es iſt nicht zu glauben / daß 


ee Wittib ihr Glück beweine / Aber welches ſte fich 
zu erfreuen Urfach hat. Ein Stück Erden fechs 


Su lang (das Grab) träger jährlich etlich tau⸗ 
fend Thaler. Wegen ihres Mannes Leben hette 
manfte troͤſten ſollen / und nicht wegen feines Todes tr .. 

Kpnctirted sutrauren / wanner wieder von den 


ten auferſtehen folce zc. 
3. Dieſe Wittib hatte nun ein groffes Ver; 
moͤgen zu benutzen weilihr Sohn und Tochter mins 
derjährig.. Sie hielte Diener welche den Handel 
führtenrumd Die Rundfchafften unterhielten, und viel 
Rusenfchafften. Unter diefen war ein Dennemaͤr⸗ 
tet / Namens Themiſt / einarger und liſtiger Geſell / 
welcher nicht allein der Bibiana Geld / ſondern auch 
ſtHertz beherrſchte / und den ehlichen Handel in Uneh⸗ 
ren bey dieſer Wittib anrichtete. Ob nun wol die⸗ 


ſes erſtlich ein Geheimnis / mochte es doch nicht lang 


verfchwiegen bleiben / und muffte zu offentlichen Er⸗ 
gernis ausfchlagen/ wie zu vernehmen ſeyn wird. 

4. Monicadie Tochtertonte fich nicht enthal⸗ 
tenihrer Mutter das boͤſe Leben mie Befcheidenheit 
zu verweifen. / und wurde defivegen dem nechſten 
ſchlechten Gefellen der ſte begehrte verheuratet. Sul⸗ 
gentzaber de Sohn / war diefem Sachwalter und 
ſeiner Mutter ein Dorn in den Augen / weil er ihre 


verdaͤchtige Gemeinſchafft in Schimpff und Ernſt 


beſtraffte. Themiſte hingegen ſich als Herr in dem 
Hauß verhielte / und als kuͤnfftiger Stiefvater den 
Meiſter ſpielen wolte / maſſen wenig geringe Lew, € 
te einen hoͤhern Stand mit Verſtand ertragen koͤn⸗ 
nen. | — 

5. Fulgentz erlangte nun fein vogtbares Alter / 
und wurde in allen Geſellſchafften mit Themiſte ſei⸗ 
umtänfftigen Stiefvater geſchertzet / daß er Urſach 
nahme zu reden / als ein Erb und Sohn in dem Hauß 


mt Themiſte ſeinem Diener / und ihm die Aundund 


Gemeinſchafft mir feiner Mutter zu verbieten· Der 


folge Diener aber gabe ſo Hbermärige Antwort / daß 


Fulgentz 


2* 
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Sulgens ihm einen Backenſtreich / Themiſte abtt 
zween dargegen verſetzte / und Fulgentz erfuhre ! ur 
in dieſem Spiel mit einem fo ſtarken Gegner furho | 
nichts zugewinnen. | 
s.: Bibiana tonte der Streit nicht unwiſſend 
ſeyn / ſagind / daß Themiſte recht gethan / Daß er diem 
Niſtling das Gelbe von dem Schnabel gewiſche⸗ 
und bedranse ihn / wann er füch dergleichen Heriſchaft 
wieder anmaffen wärde, fle ihn aus dem Hauſe jagen 
wolte / und fen niche gebräuchlich / daß die Eitern ih⸗ 
nien von den Kindern einreden laſſen ıc Fulgentz 9% 
denter ſich an dieſem Meiſter Dienerzu raͤchen odet 
fein Ceben zu laſſen / und ergreifft dieſes Vorhabens 
einen Degen und ein Piſtol / als er wuſte 7 daß The⸗ 
miſte in feiner Mutter Kammer verfchloffen. DK 
Thin fprengt er auf ı and ob wol Themiſte gantzeut⸗ 
bloͤſet / ſprang er doch zu Dem Fenſter hinaus / und 
Fulgentz verfehlte feiner mit dem Piſtol / doch hiebeet 
ihm die Schlaffhauben entzwey / und Bibiana fuhle 
ihmin das Gewehr / und verſchniede die Hand. | 
7. Themiſte rettete ſich ben einemfeiner Freun⸗ 
de / lieſſe ſeine Wunden / welche nicht toͤdilich war! 
verbunden, flohe mit anbrechendem Tagin Denne⸗ 
marck / und lieffe ſich bedunken Fulgentz folge ihm auf | 
dem Fuß. Bibiana finge ein Geſchreyan / daß die 
Nachbarſchafft zulieffe / und ob wol Themiſte gut 
ronneñ / raͤhmte ſich Doch der junge Abenteuer / er habe 
ihn mit dem Piſtol geſchoſſen / und mit dem Deger 
alfo verwundet / daß er nicht weit gehen werde. "Di | 
fes beſtetigte die rachgierige Mutter / und hette liebtt 
den Sohm als den Bulen verlieren wollen! unda⸗ 
finnte folgende Lil. | 
8. Themiſte Hatte einen vertrauten Sreundin 
Bremen / welcher ein Handwercks Mann von gut 
Mitteln war t Dieſem machte Bibiana cine falſche 
Zeitung zutommen / wie nemlich Themiſte tod / und 
ihym vor feinem Abſterben erſuchen laſſen / ſeinen Moͤꝛ⸗ 
der Gerichtlich gu beklagen / und der Bibianajwelcher 
er auch nachdem Leben geſtanden / einen Beofland zu 
laiſten. Balderich / alſo nennte fich dieſer — 
| . ringet 
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bringet Die Sache fuͤr Buͤrgemeiſter und Raht / und 


einen Befehl aus / daß man Fulgentz greiffen / und in 
das Gefaͤngnis werffen ſolte / wie auch beſchehen. 
"9. Bibiana wird vernommen / und ſagte dieſe 










Seßwegen ihr Sohn / ihm und auch ihr nach 
Mund Lehen geſtanden / ihn durchſchoſſen und toͤd⸗ 
xrwundet / wie die Schlaffhauben und die gantze 
arſchafft bezeüget / ſie aber / weil ſte ihm in ba⸗ 
Deiöchr gefallen / beſchaͤdiget / wie für Augen / und fey 


göllerrals gegen ihren leiblichen Sohn geweſen. 
. Zulgentz geſtehet / daß er Themiſte toͤdtlich 
berwundet / nicht aber als feinen S tiefvater / ſondern 


als einen Ehrenfchänder feiner Mutter/ von wei. 
Her Verlöbnis ihm nichts wiſſend. Daß er aber. 


finer Mutter folte nach dem Leben gefanden ha, 


ben / ſeye ſalſch / und ex in feinem Gewiffen defwegen 


verfichert.. Wach demer nun auch peinlich befraget 
worden daeralles aus Marter befennet / wastr 
auch nicht gethan / iſt er als ein Moͤrder ſeines Stief⸗ 
vaters zum Schwert verurtheilt worden. ‚Der Bis 
biana aberfind feine Güter alle zugefallen / daß fie 


vermeint / ſie habe die Sache tlüglichft angefangen 


undausgefährt. 
1. Diefen Verlauf fchreibt fle ihrem Tpemis 


ſte / welcher fich zu Roppenhagen aufgehaften / und 


wieder zurucke tommend die Bibiana zu Rirchenund 
Straffen geführes. Balderich der Anklaͤger dep 
unſchuldigen Fulgentz / machte ich aus dem Stauber 
weilerungleich von Dem Blut⸗ Urtheil urtheilen hör, 
wunddie Richter aufgeführten Beweis / und fein 
Intlag ſich gegründetrund deßwegen zu entfchuldige 
teren: andre hielten darfär dag diefts alles vonder 
ifigen Bibtana hertommen / maffendann Gore « 
viel Mittel Hat das verborgne Unrecht an dag “ 
Licht zubringen und mehrmals feine Srommen “ 
auf der Gottlolen heimlichfte Gedanten eingieber. », 


13. Che 


reqerin / daß ſte Themiſte ihren Diener. geheus : 


— 


acht zu sweiffeln daß erauch fleermordenwollen ze. 
Aſeſſt die Liebe diefer Bibiaua gegen ihren Bulen - 


x nu 
** 
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12. Themiſte wurde aus feinem Dienſt Ink 
Herren Stand gefegeenmd fahe ihn jederman ans 
einem derans der andern Welt wiederkommen m 


einen fehr glätfeltgen Menſchen / daß man von ihn 
ſagen mögen / die Wort Davids; Es verdren] 
mich auf die Ruhmredigen / da ich ſahe dahßes den 
Gottloſen fo wol gienge. Sie ſind nicht in Un— 


gluͤck / wie andre Leute und werden nicht wie an⸗ 
dre Menſchen geplagt + darum muß ihr Trogen 
koͤſtlich Ding ſeyn / und ihr Frevel muß wol ge⸗ 


than heiſſen ꝛc. Sihe das find die Gottloſen / de 
‚find gluͤckſelig in der Welt; und wurden reiht 


Hernach aber betrachtete David ihr Ende / und wie ſt 


Gott auf das ſchlipferige ſetzet und zu Boden 


ſtuͤrtzet / daß fie ein Ende nehmen mir Schrecen 
plörlidh. Pfah73.0.4.5.6. 

33. Diefes hat fich auch in dem Exempel Bir 
biana und Themifte erwieſen / und ihre Gluͤckſeligken 
iſt verſchwunden wie ein Traum. Themiſte wurd 


feiner Alten bald muͤde / weil er nicht mehr Kuccht / 


ſondern Herr / und flenicht mehr Frau / ſondern Magd 
ſeyn ſolte / deßwegen dann ein alltaͤglicherHauß Krieg 
unter ihnen entſtanden. Zu dem eiferte fit wir dies 
fem ihrem Manns weil er andrer verdächtigen Per⸗ 


ſonen Rundfchafft pflegte daß ſte endlichin Zornih⸗ 


me aufruckte / fie hette ihme gu Liebe ihren eignin 
Sohn aufgeopfert / und in deß Henters Hand gege⸗ 
ben / und daß er ſolches mit beharrlichen Undantır 
wiedere ic. | = 

14. Diefestam ihrem Tochtermann derdl 


Monica geheuratet / zuOhren / welcher ſich flelltudh 


er auf der Schwieger Seiten were / und endlich hit 


aus lockte / daß der unſchuldige Fulgentz durch ſie bt | 


de meuchelliſtiger weife angeklager und verurtheil 
worden. Dieſes meldet er der Obrigkeit mit allen 
Umftändenan, undnach deme die Warheitaus dem 
tieffen Brunnen der Verſchwiegenheit geſchoͤpfet 
worden / haben fie beede eines a" | 

| erden 
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herben uuuſſen. Alſo hat dieſe Stiefmutter / wieder als 
ie natuͤrliche Neigung / gegen ihren Sohn veruͤbte 
Tyranney / mit viel zu ſpater Neue gebuͤſſet. > 
15. Mer böfes thut fühle Gottes Ruht / 

Sbbeſtehet nicht indem Gericht . 
Eq die Straffen einzeitlang fchlaffen/ 
m doch Die Nach erwacht hernach / 

iffet hin der Sünder Sinn. 
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Die Heuchleriſche Andacht. 


Ihe zu ſagt Sirach / daß deine Gottesfurcht 

keine Heucheley ſey: dann Gott / der in das ver⸗ 
borgne ſthet / laͤſſet ſich nicht ſpotten. Der Schwan 
mit ſeinen weiſſen Federn und ſchwartzen Fleiſch iſt 
als ein Bild eines Heuchlers / von den Opfern vers 
worffen / und pflegen alle Heuchler vor ihrem Tod cin 
sharmliches Grablied anzuſtimmen / wie unter vie⸗ 
len andern Eyempeln / auch folgendes bezeugen kan. 

2. Doritia eine edle Jungfrau / hatte zwo 
Schweſtern und etliche Bruͤder / welche alle wol 
außgeſteuret und verheuratet / ſte aber in das Kloſter 
Se afeomarder wieder ihre Neigung und Willen. 
Ihr Vater ein Coͤw in ſeinem Hauß / fuͤr welches 
bruͤllen alles erzittern muſſte / erheiſchte von ihr ſol⸗ 
hen Gehorſam / und durffte ſie ſich nicht erkuͤhnen / 
hme zu wiederſprechen. Nach ihres Vaters Todt / 
woltediefe gezwungene Nonne die Kutten / oder viel⸗ 
mehr die Larven wegwerffen / und hatte einen heimli⸗ 
chen Rahtgeber / der ihr ein Zeug ſeyn konte / daß ſol⸗ 
ches Geluͤbd gezwungen und genoͤhtiget / wieder ih⸗ 
ten Willen geſchehen / und daß fie kein Nonnenfleiſch 

3. Ihre Bruder waren indem Krieg geblie⸗ 
hen / ihre Schweſtern hatten das Guͤttlein getheilet, 
ſie wi ihren Antheil haben / weil ihr Gelaͤbd für 
guichtigund unbůndig geurtheilt — aufgeloͤſet — 

c en. 
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den.. Ihre Schweſtern hatten der Armen Rabe 
thum / sch wil ſagen / viel Kinder / und wolten Dept 
gen nichts heraus geben / oder ja gar wenig / miden 
ihr Sachwalter / und kuͤnfftig Ehevogt / welchen Tir 


tel er damals nicht haben wolte / ſich nicht begnuͤgen 


— 


lieſſe / ſondern einen Rechts handel daraus angeſpon⸗ 


nen / der ſich lange Zeit verzögert. 


4. Aus dieſes Einraten / gabe Doritia für 
ſte koͤnte nichts zu rucke laſſen / weil ſie ein Kloſter 
von ihrem Antheil der Erbſſchafft ſtifften / und Die 
Zeit ihres ruckſtaͤndigen Lebens darinnen zubrin⸗ 
gen wolle. Dieſes ihr Vorgeben beſcheinigte fle 
mit vieler heuchlerifchen Andacht / daß man fie mit 
Sug eine wehtliche Nonne nach.eufferlicherumd im 
nerlicher Scheinheiligteie nennen mögen. Sie war 
kaum der Kloſter Gefängnis enttommen / undhatı 


ge die Welle mehr lieb gemonnen, als andre foren 


Jugend auf welslich erzogen worden / und ſiellte ſich 
doch als ob ſie ihr Hertz bey ihren Schweſtern hinter⸗ 


laſſen. 


5. Ob nun wol das Geld / welches ihr ihre 

Schweſtern heraus geben wolten / genugſam ein 
Gedechtnis ihrer Andacht zu ſtifften 7 fo wolte ſie 
doch nicht zu frieden ſeyn / und alles haben / damit nach 


ihrem Gefallen zu geberen / und ſich in einen Orden 


zu begeben / da man den erſten Tag fein Geluͤbd / ohne 
vorhergehende Prob⸗/ oder Cehr Jahre zu thun pfle⸗ 
getiwelcher iſt der H. Ehſtand / Gott aber / dem faiſche 
Hertzen ein Greuel ſind / hat dieſe —*8 el⸗ 
nem Schlag urploͤtzlich getroffen / daß fie geſund 
ſchlaffen gegangen und folgenden Tages in dem Ber⸗ 


te todt gefunden woͤrden. | Ä 
6. Ihr Sachwalter betlager fäch daräber mit 
Häglichen Worten / dag darauf Leichtlich zufchlief 
fen: was Doritiaim Sinn gehabt / mufteabermit 
leerer Hand abziehen / und mit feiner verführcen Yon 
neauch alle feine Hoffnung zu Grabe tragen fehin. 
„» Unter allen Wundern unfers Krlöfers iſt micht zu 
„finden / daß er einen Heuchler bekehret / undeinen 


„Narten weiß gemachet ja unser hundert Worten 


0 feine 
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feiner Predigt / find allegeit vier und zwantzig wie⸗ 
derdie Heuchler gerichtet. Wie dieſe Nonne ges <° 
Gahren iſt leichtlich zu erachten. 
7: Zinfalt Warheit / Ehr und Trener — 
bringt dem Menſchen keine Reue: A 
7 aber Hort und Menfchentrügen - 
macht die Lügen, Lift erliegen. 


SCH Je 
Erfcheinungder Seifter- 


Fa ſich der Satan in einen Engel deß Liechts 
verſtellen kan / iſt aus 9. Schrifft beglaubt / und 
laͤſſet ſolches Gott zu: eins theils die Boͤſen in ihren 
Weſen zu ſtraffen: anders theils die Frommen duͤrch 
ſolche Begebenheiten zu bewaͤren / und zu lehren / daß 
flefich für dieſem tauſent Kunſtler huͤten ſollen. Wie 
ſollen aber die Gottloſen Reichen glauben wann | 
gleich einer vonden Todten auferflienderfagt dort is 
Brahamzudemreichen Wann. Ya — auch ſol⸗ 
che Geſpenſter die Warheit ſagen / welche ſte auf der 
Boͤſen Thaten leichtlich mutmaſſen koͤnnen wie der 
Samuel / den die Zauberin herauf gebracht / fo ver⸗ 
kauffen ſie doch darmit viel hundert Lügen’ und ſcha⸗ 
den der Seelen / in dem ſie vorgeben dem Leibe zu 
heiffen, Wie nun der boͤſe Feind Die lebendigen Leis 
ber / wie in dem Paradiß die Schlange beſitzen kan / 
alſo verhengt ihn auch Gott / daß er der verſtorbnen 
Leichname zu zeiten regieret / und ihre Geſtalt annim̃t 
andre zu verfͤhren. Folgende Geſchichte ſollen erſt⸗ 
btſagtes mit mehrerem erweiſen. | 
2. In Frankreich eiferee ein Edelman mit feis 
nem Weibe / und Hatte deffelben genugfame Urfachens 
ſuchte deßwegen Mittel fich ihrer zu erledigen. Vach 
langen Bedacht und vielem Verſuch / welchen fle al 
Im hfligvorgebogen’hat er fle eine Nacht erdrojfelt. 
Diefes fürchtete er / moͤchte ihm das Leben koſten / und 
begab ſich zu einem Zauberer / welcher ihme zu vor 
| le etwas 
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etwas wieder hauen und flechen angehangt / und 

fragte ihnum Naht. Der Zauberer verfpricht ihm 

er Volle etliche Tage feiner Srauen Gefalt Hin und 
wieder gehen machen ı und er folte ingwifchen verrai. 
ſen / daß kein Argwahn aufihntommentönte / wann 
flein feinem Abweſen todt gefunden wuͤrde. Dieſes 
rrichten fie abgeredter maſſen zuwerke / und fande man 
den Leichnam fo ſtinkend und erfault in deß Edel⸗ 
manns Hauß / daß viel waͤhnten / es muͤſſe nicht recht 
mit hergehen / wuſſte aber niemand / warum dieſer 
todte Leib den erſten Tag alfo gar verfaulet und 
gleichfamvermwefenfchiene.. 

. Man wuffte daß der Hdelmann eine böfe 
She hatte ı und vermeinten ihre Befreunde, er hette 
ihr fo Karten Gifft beygebracht. Zudeme war vielen 

feine Gemeinfchafft mit dem Zauberer verdächtig! 
und wird der Edelmann deßwegen zu Rede gefegt! 
und in Derhafft gebracht / von feinem Gewiſſen Aber, 
zeuget / und als ein Moͤrder lebendig geraͤdert / der 
———— hat die Flucht genommen / und iſt an 
einem andern Ort lebendig verbrennet worden. 

4. In einer andern Stadt bulten drey Stu⸗ 
denten ům eine Ehefrau / welche ſte als junge Gau⸗ 
chen verlachete. Dieſe fügen fich zu einer Zauberin / 
welche ihnen verſprache / daß dieſe Frau ihres Wil⸗ 
lens werden ſolte / einen aber unter ihnen wuͤrde ein 
groſſes Unglaͤck wiederfahren / und ſolten fie ſich auf 
dem Ruckwege wol in acht nehmen. Ein jeder ge⸗ 
dacht daß ſolches ihn nicht betreffen wuͤrde / und ver, 
lachten die Erinnerung. Ob ſie nun verblendet wor⸗ 
den / oder wuͤrklich mis dieſer Frauen zugehalten / if 
nicht wiſſend / auf dem Ruckwege aber / als ſte ſtegend 
und ſtoltziglich nach Hauſe kehren wolten / faͤllet kin 
Ziegel von dem Dach / und ſchlaͤget von den dreyen 
einen ſtarr todt darnieder. | 
5. Die uͤberbliebene lauffen zu der Zauberin 
und fegenihe den Dolchenan Die Gurgel / mit be⸗ 
drauen fle zu erwuͤrgen / wann ſie ihren Geſellen nicht 
würde wieder lebendig machen. Die Zauberin ſagt 
daß er in einer Anmacht liege / und nicht geforen 

w 
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wie auch ſcheinbarlich erfolget / daß er ihnen entgegen 
geſprungen / gedantzet und gepfiffen / aber gang blaß / 
Kintkend und abſcheuliches Anſehens / daß fle ſich faſt 
Türihm entſetzet. Vier Tage hernach iſt er in einem 
Garten zu ihren Fuͤſſen niedergefallen / und hat einen 
ſolchen Geſtant von ſich gegeben / daß niemand dm 
ihn bleiben koͤnnen: daraus erhellet / wie der Satan 
dieſen verſtorbnen Leib beſeelet gehabt / allermaſſen 
die Zauberin betennet und mie den andern zu verdien⸗ 
ter Straffe gezogen worden, Die Zauberin wurde 
berbrennt / die Studenten in das Gefaͤngnis geworf⸗ 
fen / welche mit der Neapolitaniſchen Kranckheit ans 
gefedetilebendig verfaulet. 

5. Ein unbekanter Mann hat ſtch vor etlichen 
Jahren zu einem Breiter / bey einem Grafen von 
Rogendorfangegeben / welcher nach gelaiſter Probe⸗ 
u Dienſten angenommen / und iſt ihme eine ehrliche 
Beſtallung gemachet worden. Es begabe ſich aber 
daß einer von Adel bey Hof angelangt / und mit dieſem 
Breiter an die Tafel geſetzet wurde. Der fremde er⸗ 
ſahe dieſen mit erſtaunen / war traurig und wolte kei⸗ 
ne Speiſe zu ſich nehmen / ob ihme wol der Graf deß⸗ 
wegen freundlichſt zugeſprochen. | | 

7. ach dem nundie Tafel aufgehebt und der 

Graf den fremden nochmals wegen der Urfachefeis 
nes Traurens befragt ı hat er erzehlet ı daß diefer 
Breiterteine natürliche Perſon / fondern fen für O⸗ 
enden ihme an der Seiten erfchoffenvauch von ihme 
Sagern ſelbſt zu Grabe begleitet worden + ergehlte 
auch alle amſtaͤnde / als fein Daterlandı feinen Na⸗ 
men fein Alter / und hat folches alles mitdem was 
der Breiter von ſich felbft geſagt / eingetroffen, daß _ 
der Graf daran nicht zweiffeln können / welcher Ur⸗ 
ſach genommen dieſem Geſpenſt Urlaub zugeben / mit 
vorwenden / daß feine Sinkunfften geringert / under 
ſeine Hofhaltung einzuziehen geſonnen /c. 

8. Der Breiter meldet / daß ihn zwar der Gaſt 
berſchwaͤtzet / weil aber der Grafnicht Urſach ihn ab⸗ 
nſchaffen / und daß er ihme getreue Dienſte gelaiſtet 
mdnoch laiſten wolle / ꝛtc. bitte er ihn ferners an dem 
oo. ae Ge Hi Hofe 
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Hofeerdultenne. Der Grafe aberbeharrte auf den 
einmal gegebenen Urlaub : deßwegen begehree der 
Breiter tein Geld / wiebedingt / fondern ein Pferh 
und ein Vtarzentleid mit filbern Schellen / weiches 
ihme der Graf gerne geben lieſſe und noch ein meh⸗ 
rerswoltereichenlaffen / daß der Breiter anzuneh⸗ 
men bermweigerte. j 

. Ks fügte fich aberdaß der Graf in Ungern 
verraiſt / und bey Raab ı aufder Schütt ı befagten 
' Breiter mit vielen Ruppelpferden in dem 
leid antriffe / ausmelches erfehen / der vermeinte 
Breiter feinen alten Herrn / mit groffen Freuden ber 
gruͤſſet / und ein Pferdzu verchren anbor. Der Graf 
bedanket fich und wil das Pferd nicht annchmen/ 
_ weil er der Zeit keines vonnoͤhten. Als eraber einen 
- Diener erſehen / welchen er zuvor ben Hofe wol ge⸗ 
kennet / verchrt er ihme das Pferd. Diefer Diener ſe⸗ 
tzet ſich mis Sreuden Darauf 3 hat es aber kaum be⸗ 
fchrieten.fo fpringt das Pferd indie Höhe / und laͤſſet 
ihn halb code aufdie Erden fallen ; verfchwindesalfo 
das Pferd und der Roßteuſcher mit feiner gangen 
— erzehlt H.Speidel in Notabil. polit. 
‚379 ” \ . . | 

10. - BineZauberin ı eines Hafners Weib in 
dem Städlein Levinin Böhemenift 7345. eines ge⸗ 
klingen Todes geflorben / undauf einen Scheibweg 
begraben worden. Sie ift aber vielen Leuten erſchie⸗ 
nen in Öefalewilder Thiere / und hat etliche uͤmge⸗ 
Bracht. Als man fie außgegrabenshat ſte den Schleyr / 
damit ihr das Haube iſt verbunden geweſen / halb hin⸗ 
ein geſſen gehabt / welcher ihr blutig aus dem Hals 
gezogen worden. Darauff ſchlug man ihr einen eich⸗ 
nen Pfal zwiſchen Die Bruſt: ſte rieß aber den Pfal 
heraus / und brachte mehr Leute uͤm / als zuvor: 
hernach wurde ihr Leichnam ſamt dem Pfal per 
brennt / und die Aſchen in das Grab geleget + da 
‚hörte das üßel auf : aber an dem Dre / wo man 
fie verbrennt / hat man etliche Tage einen Wind 
Ruurbel geſchen. Hegenis in der Boͤhmiſchen Chro⸗ 
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ı2. Zu Egwanſchitz in Mähren hat fichs bes 
geben / Daßeinchrlicher Buͤrger dem Anſehen nach? 
auf den Kirchhof in der Statt begraben worden, 
welcher Bey der Nacht iſt aufgeſtanden / und hat etli⸗ 
che amg ebracht: feinen Sterbtittel aber hat er alles 
seit ben dem Grab liegen laſſen. Dieſes haben die 
Waͤchter beobachtet / und ihm den Kittel weggenom⸗ 
men. Als nun dieſes Geſpaͤnſt zu rucke kommen / hat 
es den Kittel von den Waͤchtern gefordert / und ge⸗ 
draut ſie alleguerwärgen / daß ſie aus Furcht den 
‚Kittel hingeworffen. Hernach wurde er von dem 
Snenter ausgegraben: / zu Stucenzerhaus und alfo 
dem dhelabgeholffen. Da er ausdem Grab genom⸗ 
men / ſagte er: Sie hettenes wol angegriffen fonften, 
weil ſein Weib auch gefforben / und zu ihm geleget 
wor den / wolten fie beede die halbe Statt uͤmgebracht 
haben. Der Henker zog ihm aus dem Maul einen 
langen groſſen Schleyr / welchen er feinem Weib von 
dem Haubt hinweg gefreſſen hatte: denſelben hat der 
Nachrichter dem Volk gezeigt/ſagend: ſchaut wie 
der Schelm ſo geitzig iſt. 

12. Hiervon koͤuten num vielmehr Erzehlun⸗ 
gen beygebracht werden / welche zu andrer Zeit folgen 
ſollen. Es iſt aber auſſer zweiffel / daß der boͤſe Feind 
ein Urſacher und Stiffter ſolcher Abenteur / undob 
Nch gleich ſolche Geſpenſte fromm ſtellen / und es den 
Dienſtbaren Geiſtern dem Allmaͤchtigen nachthun 
wollen / ſo iſt es doch nur falſcher Schein / und er⸗ 
weiſt der Außgang daß ſte den Menſchen zu verder⸗ 
ben ſuchen. Viel andrer Geſtalt ſind die Heiligen zu 
der Zeit der Auferſtehung Chriſti / wie auch Moſes 
und Elias / auf dem Berge Tabor erfchienen / und 
der Engel / welcher Petrum aus dem Gefaͤngnis 
gefuͤhret / und ſagt dorten der Apoſtel recht daß man 
die Geiſter prüfen ſol / ob ſte aus Gott find. Die Hey⸗ 
den haben behaubtet / daß dreyerley Geiſter. 1. Der 
Lebendigen / welche fle Genios oder Schutz En⸗ 
gel genennet. 2. Der Wolverſtorbnen / wel⸗ 
che fie aber mie dem verweſenen und ſtinkenden 
Leichnam nicht mehr vereinen / ſo ſie Penares oder 

| © Ge ii Haufe 


Haußgeiſter / und 3. Der uͤbelverſtorbnen Pole 
ſter / Lemures geheiſſen. m 


Derböfe Hoͤllengeiſt kan ſich gefchwindverfiellene 
in einen guten Geiſt. Durch Caſter Schand und 
Sünden 
kan er / mit Ergernis / mehr zu verderbenfinden. 
Weh denen die ſich Fühn zu Gottes Heind geſellen 
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Die ermordten Buler. 


Fe lieh iſt eine Tochter dep freyen Wilene/ 
Wr welche nicht mehrers haſſet / als den Zwang 
und Gewalt. Sie iſt gleich dem Oueckſilber / das ſich 
nicht wil faſſen und zuſammen halten laſſen. Es iſt 
ein Mittel ſich verhaſſt zumachen / wann man die 
CTiebsneigungerzwingen und erpreſſen wil / wie aus 
nachgehender Erzehlung gu erſehen ſeyn wird. 
2.Arade xin Gaſconiſcher Edelmann / voller 
Spaniſchen Luffts / und ſchwuͤlſtigen Hirns / wolte 
keinen Neben Buler bey Principia ſeiner vermein⸗ 
ten Liebſten erdulten oh er gleich wol wuſie ı daß 
noch die Juugfer moch ihre Befreunde feiner Perſon 
geneiget waren. Lamprid hingegen Des: mehr Be⸗ 
ſcheidenheit und Werſtand hatte / war beeden Tpeilm 
gefällig / daß jihme Principia halb und halb verſpro⸗ 
chen. Als nun Arade ſahe / wie ihm dieſer das Brod 
. wilnor dem Maul wegnehmen / wie inan zu reden 
pfleget / laͤſſet er ihn fuͤr die Rlingen erfordern. 
un 3. Damprid / hattenicht weniger Eieb / als 
Hertz in dem Ceibe / und erſcheinet / wird aber von ⸗ 
rade verwundet / gezwungen Den Degen von ſich ju 
gebeu / und zu ſchweren / ſich ͤm Principia nicht meh 
zu bewerben / welches er verſprochen / und auch gehal⸗ 
en, Arade wurde aber deßwegennicht angenemer / 
fondern vielmehr gehaſſter / weil er vertrieben und 
aufgerieben / der von Principia begunſtiget 
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4. Sach diefem fande fich Iſtdor / welcher U; 

rade dDranen verlachte / undverhoffte der Haan im 
Bord zu ſeyn. Dieſen laͤſſet Arade auch fhr die Rlin, 
ge fordern / und als ſte zufammen traten / wurde Iſi⸗ 
dordurchrennt / daß er alſo bald todt zur Erden gefal⸗ 
len. Hierdurch wurden viel abgeſchreckt / daß fie die⸗ 
fer Principia ihr Blut⸗Braͤutigame nicht ſeyn wol⸗ 
een. Sie aber konte dem ſtoltzen Arade nicht guͤn⸗ 


eyn. eig 
5. Endlich faffet Principia einen Schluß dee - 
Belt abzufagen / und ihre Lebens, Tage in einem 


Bloferzuverfchlieffen. Diefesfegeefleimie &im 


willignng ihrer Eltern zu Werke / undwurde alfo A⸗ 
radeabgewiefen/ daß er ſagte wann die Mauren 
doch in ſo viel Helden / als le Steine hat / oder als 
dort aus den Drachen Zähnen erwachſen / verwan⸗ 
delt wuͤrden / ſo wolte er ihnen doch ſeine Ciebſte nicht 
faffen: Er muſſte aber mit feinen breiten Worten 
abziehen / und die Priucipia in dem Nonnenſtand 
wiſſen / mochte ſie auch nicht mehr ſehen und anſpre⸗ 
chen wie zuvor. Ä | 


6. Gott vertraͤgt die boͤſe Rott / 
daß ſte ſich durch Buß berehren / 
und alſo der Angſt und Noht / 
und der Hoͤllen ſoll erwehrent 
Oder/ daß der fromm gelehrt 
durch ſte taͤglich wird geubet. . 
Endlich Alle zum beſten kehrt / * 
dem der iſt von Gott geliebet. — 


aoccxvit⸗ 
Das erofnete Geheimnis. 
S ſchlaͤgt und toͤdtet nicht nur die Zunge deß 
Cuͤgeuredners / ſondern auch dep der zu der Uns 


warheit ſtill ſchweiget und ſolcher Geſtalt die War⸗ 
hein huͤlfft unterdrucken s alfo das Ceben = 
| cv. 
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Tod iſt in der Zungen Gewalt undder Weiſedru 

cket nicht nur ein Siegel auffeinen Mund das zu das 

ſchweigen / was dem Nechſten fchaden möchte s-foßs. 


dernervedetauch zu ſeinen Glimpf ı und was zu fd» 
nem Srommen Diener. 


2. Deſſen ein Exempel iſt gewefen cin Sram 
tzoͤſſſcher Edelmann Ypollinaris genamet ı welcher 


Hein uͤberſchoͤnes Weib hatte / aberdarbei) blutarm 
war. Dieſer machte bey einem Fuͤrſten ſo augenem 
daß er durch ſeine beharrilche Dienfte / feiner Treue 
verſichert / ihn zu einem Hofmeiſter machte / und 
ſein Weib in ſeiner Gemahlin Frauenzimmer die⸗ 
nen lieſſe. Solcher geſtalt lebte ex etliche Jahre ver⸗ 
gnuͤget. | 


genamt / ſich in Euphemiam feines Hofmeifes 
Weib verliebte und kein Mittel ihrer zugenieſſen / un⸗ 
terlieſſe / doch damit nichts ausrichten konte / weil ſie 
ſo Tugendreich / als fchönmwar. Wo nun der Fuchs 
balg nicht dienen wil / gebrauchet man die Coͤwenhaut 
und Mauril ſendete feinen Hofmeiſter in gewiſſen 





3. Ss fhgte ſich aber daß der Furſt Mauni 


Verrichtungen über Land / inzwiſchen aber nimmt er 
von ſeinen aͤrgſten Dienern zu ſich / und nothzuͤchtiget 


Euphemiam / daß ſie fich dep Gewalts niqht erweh⸗ 
ren moͤgen. —— —E or Fa 
4. So bald ihr Mann zurucketommereröfr 
net fie ihme was fich ih feinem Abweſenbegeben. Det 
Wann tröfter ſie mit Derfprechen:;diefe Unthat mit 
deß Thaͤters Tod zu. rächen 3 lieſſe füch aber nicht 
vermerken’ und verbote auch feinem Weihe / darvo⸗ 


nicht mehr zu reden / daß der Fuͤrſt vermeint es ſth 
ihm die ſer Ehrenraub gang unwiſſend / und dichtete 
ihme auch ſattſame Urſachen / welcher wegen Eupht ⸗ 


mia den Handel verſchwiegen hätte s nicht wiſſind / 


daß Die Weiber alles verſchwetzen / was ihnen ver⸗ 
trauet wird / und nur verſchweigen / was ſte nichtwiſ⸗ 


ſen. 


cher unter allen Dienern am beſten ——— 








Als ſte nun beede der Jagt / und Apollina⸗ 
ris ſeinem Fuͤrſten gantz allein nach geſetzet / als wel⸗ 
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abe er feinen Vortheil / und fchieffet ihn ungetwarnter 
Sachen / über das Pferd herunter nimmer darauf cis 
nen Abweg / und finder fich wieder zu der Hofburfch / 
ohneinigen Verdacht / daß er feinen Herrn ſolte er⸗ 
mordechaben. Nach etlichen Stunden finder man 
deß Fürften Leichnam / und bringe ihn mic vielen 

nen / Beinen und Klagen zurucke / und betraurte 

ihn abſonderlich Apollinaris / als der aͤltſten Diener 
einer / der ſeine groſſe Treue durch ſolche Trauergeis 
chen erweiſen wollen. — 

- 6. Dictritiadie hinterlaſſene Fuͤrſtin / wuſte 
daß ihr Herr mit einem benachbarten Grafen Feind⸗ 
ſchaftund Strittigkeit hatte / vermeinte deßwegen / 
daß ſolcher etwan cin Meuchelmoͤrder erkaufft / und 
ihren Herren hinrichten laſſen: faͤngt deßwegen eine 
Rechtfertigung mit ihnen au / und verlieret ſolche / 
ausmangelfattfamen Beweiſes / mit Abtrag aufge⸗ 
laufner Koſten und Schäden. Apollinaris aber wol⸗ 
teauch der nicht trauen / die in feinen Armen ſchlieffe / 
und machte ſich aus dem Staub biß Euphemia aus 
Traurigkeit und andern Zufaͤllen gantz ſchwindſůch⸗ 
tig und außgedorret / dieſe Wele geſegnet. 

7. Als Apollinaris ſolches erfahren / hat er ſich 
wieder ander Victrieia Hof begeben / und ſich verſt⸗ 
chert gehalten daß nun kein Menſch in der Welt fein 
Geheimnis wifferals er allein def endlichen Vorſa⸗ 
tzes feinen Mund / dem er zu eſſen gebe auch-wol in 
dem Zaum zu halten. Aber vergebens. Victricia ver⸗ 
lubte ſich in dieſen jungen und hoͤflichen Wittber / er⸗ 
theilte ihn auch freywillig / was ihr Herr von ſeinem 
Weibe erpreſſen muͤſſen / und vermeinte Apollinaris / 
daß er nun in deß Gluͤckes Gangrad einen Dia⸗ 
mantenen Nagel geſchlagen. —* 

z. Es iſt aber mic der Menſchen Gedanken 
ſobeſchaffen / daß ſie viel zu kurtz / das zukuͤnfftige zu 
irgruͤnden. Als er einſten mit feiner Sir kin Der Liebe 
geyflogen / erze hlet errausunbedacht und / ertrauen 
tlangeer Gemeinſchafft / dapik: © +. or.ser Herrd 
kin Weib geſchaͤndet / underflch ati uıcerÖ serie. 
Heroͤber erſtaunte bie zuͤrſiſß = 6 


412 40(CXVIII.)90- 

daß er auch ihr / wegen geringen Wiederwillens / an 
| Tod anthun moͤchte ı laͤſſet ihn deßwegen indasin 
faͤngnis werffen / und nach deme er ſolche Mordihel 

nachmals bekennet / mit dem Schwert richten uk 

viertheilen. 


+9: Alfo muſſte dieſer Edelmann ſich ſelb ſten 


verrahten / und offenbaren / was keinem Menſchen ! 


als ihm allein wiſſend geweſen. Er hielte ſich in der 


groͤſten Gluͤckſeligkeit verſichert / und ſtuͤrtzte ſich / ſon⸗ 


ders zweiffel aus Goͤttlicher Schickung / in feine den 


diente Straffe. 


Wie das Glaß wann es glaͤntzt gebrechlich prangt 


das zuvor Aſchen iſt von reiner Erden: 
Alſo muß manches Gluͤck zerbrochen werden 
wann es hat ſeinen hoͤchſten Schein erlangt. 


S(CXVHL)So 
Der ergrim̃te Eifer. 


Dres der Welt Urtheil fcheinen die groffen 
+ VyScndeningroffen Keutentlein / und die kleinen 


„Suͤnden / in kleinen und ſchlechten Perſonen groß! 


„da doch fuͤr Gott kein Anſehen der Perſonen / und 


‚alsandres ja die Maͤchtigen werden auch maͤchtig 


beſtraffet / wie nachgehends hiervon eine Erzehlug 


zu vernehmen ſeyn wird. 


22 In dem Roͤnigreich Andaluſta / lebte bor 
kurtzer Zeit ein Edler / Namens Minucio / welchet 


ſich nicht vergnůgen lieſſe mit feiner Gemahlin / fon 


dern wurff feine Augen voll Ehbruchs auf ſeines Un⸗ 
terthanen Jordans Weib / Lipſa genamt. Anfangs 
Wwolte dieſe ihrem Herrn kein 


die Waar teurer zu verkauffen gehoffet / und er 


/ 


wer boͤſes thut bleibt nicht fuͤr ihm. Groffe Leute 
ſagt Davids fehlen auch / und find fo wol Menſchen 


jehsr geben / zierie ſich 
aber mehr ihm / als ihrem Manne zugefallen / daß ſie 
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ch deß Anmutens mit dem Jawort in Geberden / 
icht in Den Hertzen. ORTE A 

3.  Sordan wuffte woldaß ein röhener Herz °“ 
men eifernen Unterthanen friffe / und wolte fich mie 
dem Abſchied hinterder Thuͤr retten. Lipfawarein 

ed iſe wankelmuͤtig und unbeſtaͤndigen Sin⸗ 

gte ſich ben ihrem Herrn / daß ſte ihr Mann 
ſen Ob er ſie getroͤſtet / iſt unſchwer zu ermeſ⸗ 
47, 0 hatt 






ei efte ſeiner / wegen dieſes Wechſels leicht» 
vergeſſen. 

4 Wie nun ein übel aus dem andern entſte⸗ 
het / vnd felten ein Lafteralleinzu finden 3 alfo war 
auch diefe Kipfanicht vergnägetidag fleihrem Mann 
Hoͤrner aufgeſetzet / unddas Elend bauenmachen / 
fondernfie gabe den Anfchlagı man ſolte ihn / als ei» 
nen Dieb betlagen / und alfo Am das Leben bringen 
oder inder Gefängnis enthalten / daß ihr Handel mie 
dem Edelmann nicht offenbar werdenmöchte. ‚Der 
Ehebrecher macht die Anſtellung / daß der unfchuldis 
ge Zordanin Derhaffegebrachtiund für Gericht ge 
ſte llet wurde. 

. Die Anklaͤger konten nichts erweiſen / und 
ge iwarfüifg nachfragte / und fich feiner 
Feinde u Zeugen gebrauchten: fagten fledoch alle / 
deß erniehichts entwendet / und don Jugend aufein, 
Hägetwefeniaber cin ſehr loſes Weib habe / der nic 

mie Grund gutes nachſagen koͤnne ꝛc. Inzwi⸗ 
ſchen hat Minucio bey der Lipſa ſeine Brunſt auß⸗ 
geloͤſchet / un wurde von ihme voͤllig erlaſſen. 
—6. Jordan war fo bald nicht aus den Heſſeln 
entlommen / ſo hatte er verſtanden / daß ſein Weib uns 
terdeſſen ſech rauben laſſen wie Helena von dem Pas 
ris und daß ſie vermutlich die Urſacherin feiner Ge⸗ 
faͤngſchafft. Dieſen Wahn beſterckte ihr Stoltz / in 
dem ſie ihn verachtet / und Adeliche Geſellſchafft 
führe / daß ſte deßwegen bey der gantzen Nachbar⸗ 
N or Geſchrey Hatte. 










7. Man fagt ı daß wannder Löw dep Leo 
Spur bey feiner Hölen finde, daß er feine Loͤ⸗ 
wirzerreiſſe und dem Leopard nachſteile. * 
thaͤts 


% 
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thäte.auch Jordan / auf verreigen feiner Beftan⸗ 


den. Zu Vlachts hen jahre hen | | 


chendem Tage verwartet erden Edelmann / pn 

ihn mie den Birfchropr wie ein Stäf Wild. Him 
über wird er gefangen / und durch. den enter hingt 
richtet. Seinen Tod Hat er mit groffer Standhaff⸗ 


tigkeit erduldet / und ſich getroͤſtet / daß er ſich gleich⸗ 


wol an ſeinem untreuen Weib und Ehebrecheriſchen 
Herrn geraͤchet / und feinem ergrim̃ten Eifer genug 
gethan. | er 
8, Eifer iſt einbrennend Seuer / 
deſſen uͤberheiſſe Glut 
leſcht deß Ungetreuen Blut / 
und bringimanches Abenteuer. 
Diefe Stamm’ Hat keinen Schein 


Y 


Ss wo die Lich iſt keuſch und rein. 


eg CXIX.) 3 
Der Bula Mörder. 


——— Geſchichte ſcheinet faſt einem Ge⸗ 
Dicht aͤhnlich / iſt mir aber für gewiß erzehlet wor⸗ 
den / von ſolchen Perſonen / weiche glaubwuͤrdig / und 
nicht Urfachen gehabt eine Fabel für warhafftig dar 


zu geben. Die Unwarheit iſt mehrmals der War⸗ 


machte / und es alſo darauf ſetzten und vorgaben / ſu 


heit in etlichen Stuͤcken gleich / und iſt das keine Lů⸗ 
„gen zu ſchelten / was nicht zu deß Nechſten Nach⸗ 
„theil gereichet / und nicht gar unmoͤglich iſt. 

2. Zu Ravenna einer berühmten Statt in‘) 
talien lebten zu gleicher Zeit Sabellico und Rutilia 
Sohn und Tochter zweyer benachbarten Zdefleutt! 
welche nicht gar groffe Freunde mit einander wart. 
So bald nun dieſe Eltern ihrer Rinder Kiebsueigung 
verſtanden / haben fle ihnen beederfeits verbotten / daß 
fie einander noch ſehen noch mit einander reden ſolten. 
Diefes Derbot aber lefchte die Flamme nichtfondern 
war gleich dem Ohl / welches felbe noch vickbränfiget 


hetsen 


Der Buler Mörder. 415 
besten einander heimlich denommen / und die he 
auch vollzogen / welches beedes aber nicht ward und 
unter ihnen nichts unehrliches vorgegangen fondern 
fe serhoffsen daß man wuͤrde gefchehen laffen was 
mqgt mehr zu verhindern. ae 
3. Hieruͤber eiferten nun die Eltern beeder⸗ 
ſi und klagte Rutilia Vater den Sabellico / als eis 

ungfrau Rauber an/bringe auch zuwegen / daß 
aimdas Gefaͤngnuß geworffen wird. Rutilia ers 
Banffeden Rertermeifter / daß er ihren Ciebſten aufs 
brechen laͤſſet / und thut ihm alle Befoͤrderung / daß er 
anfeinem Schiff nach Calabria abfahren / und aldar 
ſich zu Otranto eine zeitlang aufhalten kan. | 
4. Als nun dieſer Rutilia Dater fich an dem 
Gefangenen nichträchen moͤgen / laͤſſet er ſeinen Zorn 
anſeiner Tochter aus / und verſtoͤſſet ſelbe in das Ge⸗ 
faͤngnis / ſie entfliehet aber gleichfals / und nimmet 
Geld und Geldeswehrt / ihrem Saͤbellico zuzuziehen / 
wie ſie auch in Mannskleidern gethan / und ihn zu Ds 
tranto angetroffen / da er ſich in eine andre Jungfrau 
Damia genamt / verliebt / und als Rutilia ſolches un⸗ 
bekanter weiſe erfahren / hat fie ſich in ihren Mannes⸗ 
Heidern erkuͤhnt / eben dieſer Damia auch / als eine 
Mannsperſon aufzuwarten / der Hoffnung Sabelli⸗ 
co dadurch wieder zugewinnen. 4 
5. Damia fande diefen Clarino (alſo namte 
fihdiefevertappte Rutilia) viel fchöner nnd hoͤfli⸗ 
cherals Sabellico / wendete deßwegen ihre Tleigung 
von dieſem auf jenen: deßwegen trachtete Sabellico 
dieſen Nebenbuler vom Brod zuthun Es fuͤgte ſich 
aber daß ſte ſich einander begegnen / und Sabellico 
Clarino noͤhtiget von Leder zu ziehen / und ſich zu vers 
theidigen / welches er / oder vielmehr Rutilia fo ſchlecht 
geshanı daß ſie durchſtochen worden / und vor ihrem 
Tod; fich für die jenige außgegeben / welche ihres Das 
ters Ungnade auf fich geladen / ihme aus dem Ges 
finguis geholffen / und in fo fern entlegene Lande 
Mchgegogen. | BEE: 
6. Hieruͤber hat fich nun Sabellico herglich 
heiruͤbet und weilerder Damia Gunſt — > 
= angen 
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langen mögen / diefe feine Rutilia aber nicht wie 

aufwecken koͤnnen / hat er aus Traurigkeit die IL 

verlaſſen / und für feiner Liebſten Mord Buß zu ent 

‚- fi e ein Kloſter begeben, und darinnen fein Leben 
geender. Mr 


7. DieKieb'/ ein — Rind verfaͤhrt die bloͤd⸗ 
€ 






| ugend/ 
entfernet von dem Weg der Ehren und.der Tugend. 
Das / was unmoͤglich ſcheint / Die Liebe / leicht er⸗ 


haͤlt / 4 
biß daß dieblinde Schaar mis in die Gruben aͤls. 
= “(CXX.) son | 
Die Entheiligungdeß Sontage 


Ur“ alten Geboten Gottes if keines das 
mie dem NB. Gedentsoder Merkzeichen geſon⸗ 
dert iſgals das Dritte s Gedenk / ſagt Gott / deß Sab⸗ 
baths / daß Du ihn heiligeſt / (4. Moſ.ig. v.52.) und 
iſt der Ubertretter ſolches Gebots / welcher mir ein⸗ 
mahlıund ſonders zweiffel zu feiner Nochturfft Hol 
aufgeleſen an dem Sabbath / aus Gottes Beſehl zu 
Tode geſteiniget worden. Wir halten darfuͤr dem 
Sontag / und zwar nicht Judiſch / daß wir nach Aw 
hoͤrung Gottes Wort die Werte der Liebe‘ als Al⸗ 
mofen geben’ Rranteund Gefangene zubeſuchen ie. 
oder Werteder Vtohrralsmäfligeffenstrinten/dritf 
fefenzc. unterlaffen folcen. Auſſer diefem aberhMt 
ten wir für Söndergewinnfichtiger Handarbeitioßt 
unziemlichen Sreudenfefen abzuwarten / welchts 
Gott jederzeit ernſtlich beſtraffet hat / wie wir hievon 
‚etliche Beyſpiele einfuͤgen wollen. Me 
2. Im Jahr nach-unfers Erloͤſers Geburt 
1382. den ı 3. Jenner / iſt zu Conden in Engelaud an 
einem Sontag / als das Volck in groſſer Andacht der 
Baͤrenhaͤtze zugeſehen / das Geruͤſt eingebrochen / 
daß 8. Perſonen m das Ceben kommen / und **8 


Die Entheiligung des Sontags. 417 
lich viel verletzet und gequetſchet worden. Derglei⸗ 
chen hat ſich auch 1638. auf der Fechtſchul an einem 
Sontag zu Nůurnberg begeben / Daß ihrer viel ers 
drucktund befchädiget worden. | 

3 1559. Zu Rindflat in Sranten / hateine 
Simmerindie Sontagäber zu fpinnen pflegen’ und 
ante Maͤgde darzu gezwungen. Einſten dauchte 

ntteinander / es gienge Seuer aus ihren Spinn» 
rm thaͤte ihn aber kein Leid. Den foigenden Son. 
ragtamdas Heuer warhafftig in den Rocken / wurde 
aber baldwieder geleſchet. Weil flenum deffen nicht 
geachtet / gienge den dꝛitten Sontag das gantze Hauß 
von Slachs an und verbrannte fle mit ihren zweyeu 
Rlodern / aber Durch ſonderbare Gnade Gottes wurs 
de eintleines Rind in der Wiegen erhalten / daß ih⸗ 
mekein Keid gefchahe. 

4. Starfort in Engeland ift zweymal in ei⸗ 
nem Jahr: und allezeit auf einen Sontag abgebrant / 
weil man daſelbſten den Sontag pflegte zu entheili⸗ 
gen / und das Wort Gottes zu verachten. Zu Revor⸗ 
ten in einer andern Statt / in der Grafſchafft Debons 
gelegen / haben fie jaͤhrlich ihren Yahrmark andem 
Sontag angefangen / mit groff er Entheiligung defs 
ſelben / welches ihnen ein getreuer Rirchen» Diener 
offt veriwiefen. / und Gottes Straffe angedrauer. 
Sicht lang nach deffelben Tod 1598. denz. April \ 
ſchickte Gott ein Feuer dahin / welches 400. Woh⸗ 
ngungen faſt in einer halben Stunden hinweg genom⸗ 
men / daß nichts ſtehen blieben / als das Rahthaus / die 

irchen / der Spital / und etliche kleine Haͤußlein. In 
dieſer Brunſt find über so. Perſonen jaͤmmerlich ge⸗ 
blieben / und viel / ſo leſchen wollen / beſchaͤdiget wor⸗ 
den. Vierzehen Jahre hernach 1012. den 5. Auguſti / 
iſt eben diefe Staet nochmals abgebrand / weũ die In⸗ 
wohner mit ihrem Schaden nicht klug werden woi⸗ 
Fr die Heiligung deß Sontags ferners verlai⸗ 

h, 


5. Einem Bauersmann der in die Maͤhlzu 
Len / und an dem Sontag zu mahlen pflegte / iſt fein 
eid zu Aſchen worden. — der — 


—2 
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am Sontagindie Mahl trug / iſt feine Scheurenk 
Korn diefelbe abgebrunnen.Difcip.de Tempore. d 


- nem Baurenderam Sontagpflügen wollen und 


Eiſen / das Pflugfchar rein zů mache ergeiffennififh 
cheskifen an ſeiner Hand angewachſen daß er es mi 
groſſen ſchmertzen zwey Jahr alſo tragen muͤſſen / da 
er nach vieler bruͤnſtigen Gebet / von dieſer Plag wie⸗ 
der erlediget worden.Greg. Thuronens.tom.2. de ad- 
miranda vindicta. — 
6. Wann wir aͤmfragen / warumb Gott biß⸗ 
hero fo dich ſchwere CLandſtraffen über uns verhengt 
haberwird die Antwort fallen / daß ſolches unter an⸗ 
dern Urſachen / auch wegen Entheiligung def ab 
baths beſchehen 3 iweil kein Tag in der gantzen Wo⸗ 


chen / an welchem mehr Sünden begangen wardes / 


als eben an dieſem Tag dep HErrn / welchen dirbäle 
Seind gleichfam zu feinem Tag gemacht / und de 
Teute beredet / es ſey genug / daß man ein Stuͤndlein 
indie Kirchen gehe / und ein kaltes Vater unſer in ei⸗ 
ne warme Hauben bete: die übrige Zeit moͤge manmit 
Eſſen / Trinken / Spielen, unnutzen Gefchwägene 
zubringen wie man wolle. Es meldet aber Gott nicht 
bon einer oder zweyen Stunden die manheiligen folt 
ſondern von dem gangen Tag / und werden wir durch 
die Predigt und das liebe Geber / als das vornemſit 
Sontsgswertimehr geheiliget / als der Tag durd 
uns / wie wirin der Vorrede unſrer Sontags An 
dachten umftändig geredet haben / und fonderlich au 
geführet die nachdentliche Wort unfers Kirche 
Daters. | 
Du folcheiligendenflcbenden Tagı / 
daß du und dein Hauß ruhen mag. 

Du ſolt von deim thun laſſen ab / 

daß Gott ſein Werk in dir hab. 


"9. $(CXXL)S0e - 


Der gerochne Ehbruch 


5 Sewol alle Gebott GOttes fee Fräflid 
ud ine Todefündenwürtensfo ft dodabrtar 
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dern Tafeldas ſech ſte von dem Ehebruch und Hure, 
rey faſt das aller verdamlichfle / in dem man wieder 
deß Nechſten unwiederbringliche Ehre / wieder feis 
nenguten Namen / und Nachkommen / zuforderſt 
abie wieder Gottes ernflliches Gebot / deſſen Vers 
bicher Er mit der Steinigung zu ſtraffen befohlen / 
Miget. Es bleibet auch ſelten die zeitliche Straffe 
as welche ein boͤſes Gewiſſen ſtuͤndlich gu fürchten: 
aan deffen ein Exempel nach geſetzte Gefchichte 





2. In einer berühmten Statt andem Donaus 
Rrinhiekte ſtch ein reicher Merz mit feiner Gemah⸗ 
lin welcher Schoͤnheit eine abſcheuliche Tochter / 
enlich unziemliche und ehbrecheriſche Begierde er⸗ 
tt. Die Rinder der Finſternis ſind kluͤger / als 
die Kinder Dep Ciechts in ihrem Geſchlechte / und iſt 
Ftauen und Jungfrauen hüten eine vergebene Ar, “< 
Ka en es entweder nicht hilfft / oder unvonndhs“ 
ten jſt. * X 
3. Beſagter Herr / welchen wir Rachold nen⸗ 
nenwollen / war bey ſchwachen Jahren / Bellina aber 
fine Gemahlin noch friſch und Jung / daß er alſo Urs 
fach Hatte mie ihr zu eifern / und füch wegen eines Heff⸗ 
fers zu beſorgen. Zu dem ſahe er einen Juͤngling uͤm 
as Haus ſpatziren / der ihm ſehr verdächtig / weil er 
ſeine Fenſter offt betrachtete / und allem Anſehen 
nachı Hörner zu verkauffen hatte. Weil aber fein 
Wahn nicht verſechert / muſſte er ſtillſchweigen / und 
einer Gemahlin verhalten außkundſchafften / damit 
er ihr auch nicht unrecht thun / und ohne ſatſamen Be⸗ 
weiß verfahren moͤchte. | 
4 Dieſen feinen Verdacht verdranteer feinem: 
Hofmeikermit Bitt ihm zu Lröffnung dee War 
beit Beförderfich zu ſeyn / welches er auch verfprochen. 
enun vermeinen der Ehebrecher möchte indem 
Hauß ſeyn / weil man ihn auf der Gaſſen ſtehen ſehen 






vnd ploͤtzlich verlohren / befihlt der Herr / er folte far der 


mmerthuͤr die Nacht uͤber liegen bleiben / und weil 

Zimmer ſonſien keinen Außgang hatte / hoffte er 

ebrecherin zu ereappen / und gebührlich abzu⸗ 
en. Sc 


Od j ⸗Bellina 


420 «5 (CXXT)3o> 
5. Bellina gabeihrem Herinund allenfc 
Dienern einen ſtarken Schlafftrunk / daß fieausten | 
Bert / über den für der Thuͤr liegenden Hofmeiſſt 
unvermerkt gefliegen / ihre Angelegenheit micden 
Juͤngling verrichtet / und fich als dann wieder zu⸗ 
zem Herin in das Bett gefunden / wie ſolches lang 
hernach eine alte Rammermagd außgeſagt. 
s. Nach dem fie nun das Souͤndenmaßeifl⸗ 
let / unddie Straffzeit verhanden, fügte ſich daßd 
Söngling in ihrem Zimmer verborgen vonden hof 
meifterverzahtenwird. Der Herr / ſo balder ſAht 
hoͤret / laufft er ergrimmt hinein / und ſihet nien 
‚als feine Gemahlin: deßwegen kehret er wieder ſatr⸗ 
cher und beſpricht den Hofmeiſter / ob dem Angeben. 
‚Der Hofmeifterbejahetes / fagend daß er Hehe 
gen ı oderzudem Senfler hinaus muͤſſe gefprungt 
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7. Hierauf gehet der Herr in das Zimmerund 
fuͤhlet mit der Hand / ob niemand hinter den Tapeze⸗ 
reyen verborgen. Als er nun an das Orttam /wo der 
Juͤngling verborgen war / und ihn ergriffen ſtoͤſſet ex 
ihn feinen Dolchen durch die Tapeten in den Leib / 
. undeilet ſolche That Kaiſerl. Majeſt anzumelden / 
welche ihn allergnaͤdigſt angehoͤret / und feine geübte 
Rache für unſtraffbar erkennet haben ſol. | 
3. Wie hefftig Bellina erfchrocenals ſie ih⸗ 
ren Liebſten todt zu der Erden finten ſehen / (weilihm 
Das Hertz getroffen worden / daß er kein Wort meht 
gefprochen iſt leichtlich zuerachten. Sichatnachtt' 
nigen Bedacht ſich auf die Flucht gemachet / undiß | 
‚endlich vonihrem Herrn gerichtlich gefchieden Fink 
groffer Gewiſſensrugrund beharzlicher Traurigleh / 
ander Schwindfucht geſtorben. 
9. In nicht gleich geparter Eh 
hört man endlich Reu und Weh. 
Wbeoerauch ſolche Bindnishriche 
wird mit flehen unverſehen / 
müſſen ſtehen für Gericht. 
Heurat dich zu deines gleichen / 


old v chen. 
| f as Gluͤck nicht —— cun. 
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Der Befchwerer. 


Erböfe Feind iſt ein tauſendkuͤnſtler / der ſich 
auch in einen Engel deß Liechts verſtellen tan. 
Wiu nun fich feinem Betrug vertraut / von dem fan. 
manſagen / die Wort Sirachs c. 12. v. 3. Wann 
ein Schlangen Beſchwerer gebiſſen wird / dag 
jammert Niemand / ſondern es ſagt ein jeder dag 
ihm recht geſchehen / weil er von dieſen gifftigen Thies 
ren wol entfernet ſeyn können. | | 

3. Diefes hat auch gu meiner Zeit (1025.) ers 
fahren ein Zauberer zu Straßburg welcher mit ets 
lichen Studenten von Bafel gefahren, und gehoͤret / 
daß man on den Gefpenften geredes » und wieman 
felbebefprechen und beſchweren folterrc. diefes nahme 
er auch fleiſſig in Obacht / lernete die Wort dep Se⸗ 
gens außwendig / und als er hoͤrte / daß ſich auf einem 
Dorf / ein ſolcher Geiſt ſehen lieſſe / erkuͤhnte er ſich ſol⸗ 
chen mit den erlernten Worten zu beſprechen Das 
Geſpenſt ſagte daß eine Bauren Magd ihr unehlich 
ermordes Rind der Orten vergraben / welches Geiſt 
nicht ruhen koͤnte / biß die Dirn beſtrafft / ꝛc. 

3. Dorgleichen Beſprechung mit den Geſpen⸗ 
Ren hat ihn viei Geld verdienen machen / und iſt ex 
deßwegen in der Statt Straßburg und in dem gan⸗ 
sen Eiſas bekant geweſen. Nach geraumer Zeit 
ommet der Urſacher ſolcher Geſpenſt zu ihm’ und bes 
gehret / weil er ihn viel verdienen mache / fo ſol er ihm 
tin Kind / welches er erzeugen wuͤrde / ungetaufft ge⸗ 
ben. Dieſes willigte der Boͤßwicht / zeugte aber kein 
Kind mit ſeinem Weibe / welcher ſeine Haͤndel un⸗ 
wiſſend waren; deßwegen verfuͤgte ſich der Teuffel 
wieder zu ihm / und beredet ihn / daß er ihm mit ſeinem 

lut Leib und Seel verſchriebe. 

4. Inzwiſchen / und nach ſolcher abſcheulichen 
Unchat hat er ſehr viel Geſpenſter den Reichen in die 
Häyfer gebannet / ſelbe beſprochen / und gegen Almoß 

Od ij geben 
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geben an gewiſſen Tagen / oder Stifftunginarkt 
Hauſer nc. wieder vererieben Sonderlich aber hatt 
die Sontag beobachtet / und vorgeben / tein Geſpyeuſ 
antworte ihm an ſolchen Tag: — 
Die Herꝛen Geiftlichengu Straßburgha 
ben dieſen Beſchwerer in das Gefaͤngnis werffen 
machen / und weil er ſich auf die Schrifft bezogen / 
daß kein Reich das mit ihme ſelbſt uneinig wird / be⸗ 
fiehen koͤnne / und daß nicht er Durch den Becheitib’ 
fonderndurch Gottes Wort die Hefpenfter äuptrei 
bes hat ihnen auch Den Trog gebotenida fie iıfalki 
chenthunfolten ı oderdarben ſeyn / wann ermitden 
Seiſtern rede / fie aberwolten Gott nicht verſuchtn. 
Kurtz zu ſagen / er hatfich heraus gewunden / Day er 
wieder loß kommen / und den Geſpenſthandel aͤrger 
als zuvor getrieben. | 
6. Es fügte flch aber / daferineinemreiätn 
Hauß ein Geſpenſt vertrieben / mit dem vorgeben / daß 
man in das Waiſen⸗Hauß 20.$1.sahlen ſolte / ſo wuͤr⸗ 
— de der Geiſt außbleiben. Dieſes Geld wird ihme zu⸗ 
gefſtellt / ſoiches dahin zu tragen / welches er auch an⸗ 
genommen / aber etliche Gulden davon behalten / deß⸗ 
‚wegen er dann / auf der Herzen Geiſtlichen inſtaͤndi⸗ 
ges anhalten / wieder in Verhafft gebrachtworden. 
In feinem Haug fanden ſich Briefe / Sal⸗ 
ben / Wurtzei und dergleichen, welche ihnnach allen 
Umſtaͤnden der Zauberey verdaͤchtig machten / daß 
man ihn auch an die peinliche Srage wuͤrffe / und doch 
nicht zu bekennen zwingen konte. Einer unter Dei 
Herren Schoͤpfen ſagte / er folte den Speichel aus 
dem Munde ſpeyen ı weil er ſahe / daß er die Kippi 
gleichſam verſchloſſen hatte + &o bald er folcheagt 
khan / hat er alles betenntund was er mit dem Salat 
. gehandelt hatterausgefagt. | 
8: Als er einfen in die Derhör gehen ſollen⸗ 
und einen Abtritt zu nehmen begehrer / har ihm ein 
tohlfchwarger zottiger Hund zu einem Fenſteraufge⸗ 
hoben undalser vermeine / der böfe Geiſtſolte ihu 
darbon führen / hat erihn herab in den Stattgraben 
fallen machen / von dar er wieder herauf — 
en 
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en můuſſen. Nach deme fich nun befunden / daß diefer 
Stfehwerer viel verhext / gelaͤhmt begaubert/ und dm 
05 Gelt / mit feiner Beſchwerung betrogen / iſt er 
umodt verurtheilt worden / daß erſtlich enthaubtet / 
hernsch aber verbrennet werden ſolte / mit allem ſei⸗ 

ner Jaubergeraͤt / wie erfolgt u 
=. Alsernunaußgeführet worden hat er we⸗ 
bettet / und ohne Andacht / ſondern vielmehr ge⸗ 
Aue und Des Henters geſpottet / vielleicht verhof⸗ 
Rider Satan dem er gedienet / werde ihn in ſolcher 
Ecxretten. Auf dem Richtplatz aber iſt ihm alles 
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Derunſchuldig erhengte. 


Swaltet eine Zweiffelfrage bey den Weltwei⸗ 
en; Ob ein unſchuldiger Menſch / wegen deß ge⸗ 
iinen Nutzens koͤnne hingerichtet werden ? Dieſe 
Stage hat Caiphas der Hohepriefier / mit ja beantwor⸗ 
ee und dem Volk geraten / Daß beffer ein Menſch 
Rerbefürdas Volks dann das gantze Volk verderber 
entweder durch eine Aufruhr ı oder durch der Römer 
euſſerliche Gewalt, Saft dergleichen Rahtfchlag 
Bar auch juͤngſthin den König in Engeland Imdas . 
Leben gebracht / und hat ich nachfolgende Geſchichte 
meiner Z a. rg gleichfals auf 
efgedachten Kchrfagabgefehen. 
er In —— hat es zwiſchen den Pa⸗ 
fen und Calviniſten vielmals groſſe Usruhe gege · 
Drtsie dann die Glieder eines Teibs / ſo gieichſam 
| DODd uniij von 
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bvon zweyen Seelen oder Sinnen regieret werben? 


nicht wol koͤnnen einig bleiben. Als ſich nun 1027. 
zugetragen / daß Thomas Aldendorf ein Heffifcher 
Edelmann / der Calviniſchen Religion zugethan / und 
ſich damals zu CLyon aufhaltend / durch ein hitziges 


Fieber / in Aberwitz geraten / hat er ſich aufgemachet 
und iſt in der Statt herum ſpatzieret / mit vielen aben⸗ 
u: 1 





eurlichen Hedanten und Geberden. Als er nun auf 
je ſteinerne Brucken uͤber die Saone gehend das ſtei⸗ 
nerne Crucifix geſehen 4 hater mit denſelben zu reden 
angefangen / und von dem Todten Bild Antwort ha⸗ 
ben wollen. Als nun der Stein / wie leichtlichner⸗ 
achten / ſtillgeſchwiegen / hat er einen Stab | 
und wieder Antwort erheifcher/. und weil folchenicht 
erfolgt ı hat erauf das Bild zugefchlagen / aubein 





| groſſes Geſchrey angefangen. 


3. Unter den zugeloffnen Volcke wurde tin 
groſſer Widerwillens Die Papifien wolten ihn todt 
haben: Die Calviniſten entſchuldigten ihn / als einen 
fremden und gantz aberwitzigen Menſchen. 
nun dieſer Zwitracht ſich von Stund zu Stund 
mehrte / mit Bedrauen und Scheltworten: muſſte 
der Koͤnigl. Statthalter feine Soldaten hinſenden / 
und den Urfacher folches Auflaufs in Verhafft neh⸗ 
menlaffen. 

4 Dex Catholifche Poͤbel wolte fig darmit 
nicht vergnuͤgen laſſen fondern tame mitungeffimm 


fur deß Statthalters Hoff undbegehrtenden Teut⸗ 


fchen zur Straffe zu ziehen / oder fie wolten diefen 
Stevler aus dem Gefängnis holen / und ſelbſten ab⸗ 
fKraffen Der Rönigl, Statthalter: wolte fie be⸗ 
fänfftigen aber alles vergebens, und hat diefes er’ 
grim̃te Thierrich fageder gemeine Mann / noch Au⸗ 
gen noch Ohren / in dergleichen Fall / aber wol Haͤnde 


und einen Mund / der groſſe Dinge redet. Ian ſagte 


ihnen der Thaͤter were aberwitzig/ fle wolten es aber 
nicht glauben. 
Weil nun der Koͤnigl. Statthalter ſahe / 


5. 
daß durch dieſes naͤrriſchen Menſchen Tod / die Rot⸗ 


tirer zu vergnuͤgen / hat er einen Gaigen / auf — 
| ni 
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cken / gegen dem Crucifix aufrichten / und den armen 
Aldendorf / durch den Henker / daran henken laſſen: uns 
gacht / er faſt aller Vernunfft beraubt / und auf der 
Leiter / den Scharffrichter gefragt: Ob er nach Pa⸗ 
ris derraiſe ? Die Calviniſten / als ſie die groſſe Men⸗ 
gegeſehen / haben fich verkrochen / und geſchehen laſſen 
wmuſſen / was ſte nicht hindern koͤnnen / befuͤrchtend / 
daß ihre Haͤuſer daruͤber möchten geplündert werden / 
wie mehrmals zuvor geſchehen. 

6. Ob ſolches verantwortlich / wollen wir 
uicht urtheilen / dieſes aber alleingedenten / daß die 
— ſie Haben fo guten Schein als ſte wol⸗ 
( nflchen Bott nicht verantwortlich/auch bey 
den Menfchen nicht Lönnen gerechtfertiger werden. 
Die Geſetze der irrdifchen Götter follen gleichfam 
ein Hegensoder Wiederhall ſeyn der Himmlifchen 
Geſetze und muß der Grund unfers Thuns die Ehre 
Gottes / und deß Nechſten Nutzen ſeyn / wann es ſol 
wol hinaus gehen. 

7. Ein tauber / lahmer / blinder Mann / 
und ſonſt betruͤbeer jammer Stand / 
hat nichts zu klagen / wann er kan 
gebrauchen ſeiner Seelc Pfand 
Sinnund Verſtand. 
Wer aber dieſes iſt beraubt / | 
iſt gleich dem Rind und dummen Thier: 
ja noch viel aͤrger / weil fein Haubt | 
entbloͤdet / trachtet für und für 
u Schaden hier. 


“ s(CXXIV.)so 
Straffe der Meuchelliſt. 


Dy Geſchichtſchreibung nutzet nicht allein in 
Bemerkung der loͤblichen Helden Thaten ſondern 

u in Beobachtung der ſtraͤflichen Begebenheiten 

Ktinger Perfonens jene nachzuthun / dieſe zu verhüs 
Mund ſich zu beobachtẽ / daß man nicht von den Land 
Dd v und 
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und Leutbetriegern berucket werdes maffen die Ar⸗ 
mut ihrer viel fo liſtige Renke erfinne machet / daß fat 
ſchwer iſt fich aller Orten für zufehen. Deſſen wol⸗ 
Sen wir zum Befchluß diefes fünfften Theils zwey 
Exempel / die ſich 15:6. begeben / beybringen / und als; 
dann uns wieder zu andern Sachen wenden: 

2. Zu S. Angelnin Srantreich ward geboren 
Jacob Balloufraweines Advocaten / oder gerichtlis 
chen Fürfprechersgu Bordeaur Sohn. Von dieſem 
feinen Daterland / nennte er fich den Freyherren von 
S. Angel. Diefer war von Jugend auf ein ſcharff⸗ 
finniger / aber an Sitten gang unartiger Student / 
daß er auch in gar kurger Zeit feine vaͤterliche und 
mösterliche Derlaffenfchaffe mit feines gleichen 
Burchgebracht/ und einen boͤſen Namen dargegen be⸗ 
kommen. Ja er hatte noch mehr verzehrt / als er ver⸗ 
mochtes Ich wil ſagen / er machte viel Schulden / wel⸗ 
che ihm bedrauten / mit der grünen Hauben (le bonet 
- verd) die das Schandmahl ift derer fonicht zahlen 
koͤnnen / und durch überfluß und Appifches Leben ihre 
Göütervergeuder. | 

3. Dieſem nun zu entfliehen / nimmt er feinen 
Weg in Auvergne / da er einen Verraͤhter ſpielte und 
ihrer viel falſch angabe / und endlich in Gefahr ſtunde / 
daß er als ein arger Fuchs / in ſeinem Bau moͤchte ge» 
fangen werden: deßwegen er von dar entkommen / 
und in Champagne geraiſet / da er ſich zu Chaalons, 
mit einer Anna Rolant genamt / verehlichet. Dieſem 
feinen Weib / entwendet er ihr Geld und Geldswehrt / 
tleidet ſich darvon praͤchtig / und nimmer zu Mont⸗ 
pellier noch ein Weib Srancifca von Portuil genen 
net. Weil er aber befuͤrchtet / er möchte außgekund⸗ 
ſchafftet werden / beraubt er auch dieſe / und nimmet 
feinen Weg nach Bruͤſſel / da er ſich wieder verheu⸗ 
ratet mit Catharina von Mildeburg / die vermeinte/ 
daß er mit groſſem Reichthum begabt were. 

4. Bevor er nun nach Bruͤſſel kommen / iker 
in Heuratshandlung mit einer SungfrauzuDponges 
ſtanden / und darüber indie Gefaͤngnis kommen / dar⸗ 
aus er gebrochen / und nach Paris entloffen. Zr 

hattt 
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hatte zwar fein Geld / aber fo viel Lift Hoͤfligkeit / und 
Beredfamteitidaß er ſich ben groffen Herren bekannt 
machen konte / undnach demer viel aufgetundfchaffs 
tet / hat er ben dem Geheimen Rath vorgegeben ı er 

wiſſe 420. vorneme Herren / ı welche mitdem Roͤnig 
in Hifpanien Briefe wechslenden / und folche nach 
PR ss Benuefer zufendeten, 

Dieſes wurde nicht in den Wind gefchlas 
— alſo bald Gelegenheit gemacht / daß der Koͤ⸗ 
nig mit ihm ſelbſt geredet / 200. Kronen verehret / und 
damit nach Bruͤſſel abgefertiget / daß er dem Frantzoͤ⸗ 
ſiſchen Geſandten aldar den Genueſer weiſen / und 
die angegebene Verraͤhterey offenbaren ſolte. Nach 

6. Wochen gabe er vor / der Genueſer were in Enge⸗ 

Sand aͤbergeſetzet / und daß er ihn ſuchen wolle Dem 
damahligen Feldherren deß Koͤnigs in Hiſpanien / 
Marggrafen Spinola / hat er eine guldne Ketten / 
dreyhundert Kronen wehrt / und ein jaͤhrliches Ein⸗ 
kommen = 300. Pfunden abgeſchwetzet. 

6. Enasland hat er dem Koͤnig ſo uner⸗ 
warte Vrachrichtung von wichtigen Sachen geger 
ben / daß ihm der Rönig eine Verehrung von zweytau⸗ 
fend Sranten chun laſſen / und. mit dieſem Geld if er 
ein groffer Her: worden / und wieder in$landern übers 
—— er nach Paris geſchrieben / und Alfeſſon 

n geweſnen Seeretarium / oder Geheimſchreiber 

—ã ſchalks Anere / welcher ein Schottländer / 
ns en / daß er und fein Vater darüber in Gefaͤng⸗ | 
ſchafft gekommen. 

7. S. Angel hatte zu Bruͤſſel Hauß und Hof 
erhenratet wie vorge dacht hielte Diener / eine Kut⸗ 
ſchen und etliche Reitpferde: weil aber das Engliſche 
Geld taͤglich abnahme / machte er ſich nach Paris / den 
Beutel wieder zu ſpicken. Alfeßon verſtande / daß 
ihn dieſer S. Angel in Verhafft gebracht / und weil er 
ſich zu raͤchen viel Betruͤgerey von ihm ſagte / wurde 
— handfeſt gemachet / und in die Baſtilia ge⸗ 

racht. 

8. a dem ſicht nun dieſer Berrdger ſehr = 
muhet 
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muͤhet / ſich aus dem Netz zu winden / und dem Rönig 
wunderliche Nachrichtung ertheilet: hat er ſtch da 


durch noch verdaͤchtiger gemachet / maſſen er auch / in 


etlichen Sachen / falſch gefunden worden / daß man 
ihn an die peinliche Frage geſpannt / und endlich die 
Warheit heraus gepreſſet / wie er vier noch lebendige 
Wbeiiber / Wittiben hinterlaſſe / dreyen Koͤnigen Geld 
abgetrogen und andre viel unzehliche Bubenſtuͤcke be⸗ 
gangen / auch den Alfeßon ohn Urfach beklagt ꝛtc. Deß⸗ 
wegen er auch an dem Strang erwärgen muͤſſen. 
o. Der ſich dunket klug genug / = 
‚hält den Trug füͤr feinen Pflug, / 
wird nach kurtzem Trug Verzug 
auffich Bringen Gottes Sich. 


M(CXXV. Je 
Der weltliche Moͤnich. 
Eiche zugleich Seiftlich und Weltlich ſind / 


vergleichet man mit den Froͤſchen in der Offen⸗ 
barung Johannis / die das Erdreich verunreinen / und 
die Frommen zu plagen pflegen: dann gleich wie Die 
Froͤſche auf dem Land / und in dem Waſſer leben / au 
keinem Ort aber nuͤtzen moͤgen / und mit dem Geſchrey 
die Schlaffenden zu beunruhen; alſo find ſolche welt⸗ 
lich⸗geiſtliche / und geiſtlich weltliche / die in allen Sa⸗ 
chen die Hand / oder zum wenigſten das Wort mit in 
dem Spiel haben wollen. 
2. Ein ſolcher zweyſchichter warDenys Heer⸗ 
ve / geboren zu Lambellein Bretagne, und hat ſtch in 
ſeiner Jugend unter die Auguſtiner Moͤnichen bege⸗ 
ben / zu Angers hernach iſt er nach Tonars kommen / 
da er die Faſten uͤber gepredigt hat / daß das Volt ſehr 
wol damit zu frieden geweſen. Nachgehends iſt ihm 
die Moͤnichs Kappen zu ſchwer worden / daß er auß 
dem Kloſter entſprungen / und ſich unter def Hertzo⸗ 
gen von Tremouille Schutz begeben mit Vorwenden / 
daß er wolle ein Hugenot werden / und deßwegen ſtuͤn⸗ 


1 


den ihme ſeine Bruͤder nach dem Leben. 


3. Die 
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3. Die Augufiner Mönichen erfahren daß 

Herne ben befagtem Hertzog feine Freyſtatt geſuchet / 
und ſchicken deßwegen etliche dahin’ mie Bitt / den 
entronnenen ihnen wieder zu geben. Der Hertzog 
antwortet / daß der Koͤnig die Gewiſſen durch fein 
gantzes Königreich freygelaſſen: wann alſo Herve 
wieder in das Kloſter gehen wolle / ſo begehre er ihn 
nicht aufzuhalten: wolle er aber nicht / ſo gedenke er 
nicht zu leiden / daß man Gewalt an ihm Abe: hierauf 
hat er Herve fordern laſſen / und ihn befragt: Ob er 
Cuſt habe ein Moͤnich zu bleiben oder nicht ? nz 

4. Herve ſchaͤndet und ſchmaͤhet die beeden 
Geſanden / ſagt von ihrem Abbt / und den andern / was 
flefür ein ſuͤndliches Leben fuͤhrten / ziehet feine Aust, 
ten aus / und wirfft ſie ihnen für die Säffe / thut auch 
bald darauf offentliche Bekentnis der Calviniſchen 
Religion / und verſchweret die Catholiſche / mit ſo ge⸗ 
lehrten Worten / daß ihn der Hertzog nach Montau⸗ 
ban ſendet / dem ſtudiren ferners nachzuſetzen / und 
ſteuret ihme darzu gute Mittel / welche eraber gar 
bald mit boͤſer Geſellſchafft durch gebracht / und wie⸗ 
der —— gehabt / als zuvor. 

5. enig Wochen darnach kommet er nach 
Tholouſe / verdam̃t und verſchweret die Hugenotiſche 
Religion / als eine Retzerey / und wird wieder Paͤb⸗ 
ſtiſch / ſtellet ſich ſehr andaͤchtig / erbettelt viel Gelds / 
und erlangt von einer Abbteſin Vorſchrifften nach 

aris / an die Graͤfin von S. Paul / welche ein neues 
loſter bauen / und einen neuen Orden aufrichten 
wolte. Als er nach Paris gekommen / hat er mit vielen 
Geiſtlichen Aundfchafft gemacht / ſich einen Abbt von 
Vaillanc genennet / und ſtich für ſehr reich außgege⸗ 
ben. Zu Zeiten hat er ſich verkleidet / und iſt nach Cha⸗ 
ranton / zu dem Hertzog von Tremouille / welcher nichs 

gewuſt / daß er wieder umgeſattelt gekommen. 
6.Er giebt vor /er fen zu Hof in groſſen Anſe⸗ 
hen / habe Hoffnung in Roͤnigl. Geſchaͤfften ge⸗ 
braucht zu werden / erbote ſich zu erweiſen / daß dem 
Hertzog vvon Vendoma unrecht geſchehen / und daß 
einer ſeine Handſchrifft nachgemacht / und das _ 

| ge 
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gel nachſtechen laſſen / daruͤber beſagter Hertzogie 
Gefaͤngſchafft kommen. Die Hertzogin von Das 

doſme faſſet dieſes zu Ohren und giebt ihm 200. Pi 

ſtolet / mit noch fernern Verſprechen wann er das an 

gegebene erweiſen wuͤrde. Von dieſem Geld befellt 


er Knecht und Pferde / kleidete ſich in Purpur und 


roͤſtliche Ceinwat / und gedentet alſo nicht mehr in das 
KRloſter zu kommen. | 

7. Er begehrt bey dem Rönig Derhör welche 
er auch erlangt / weil er vorgegeben / daß er wichtige 
Sachenzuberichten. Es kannte ihn aber einer von 
den Hofleuten / und brachte zuwegen / daß er als ein 
Betrager / der aus dem Kloſter entloffen / indie Ge⸗ 
faͤngnis geleget wurde / da er etliche Monat außge⸗ 
ruhet / und mis Huͤlffe eines Schloſſers / der bey ihm 
gefangen lage / aus dem Gefaͤngnis gebrochen / ſich in 
einem Leilach hinab gelaffen / und alſo darvon ge⸗ 
Tommen. | | 

8. Nach kurtzer Zeitaber/ als er wieder nach 

Paris gekommen / hat ihn der Schergen Haubtmann 
wieder in Verhafft gebracht / und weil er aus dem 
Gefaͤngnis entkommen / und die Hertzogin von Ven⸗ 
doſme betrogen / iſt er als ein Dieb an den Galgen auf 
dem CreutzPlatz / mit dem Strang von dem Leben 
zum Tod gerichtet worden. en | 
9. Mer fein versrautes Pfund fo übel wendet an / 

der if ein Schaltestnccht : es wird von ihm ge, 

Ä nommen / 

was manihm anvertraut. Teiler nichtrechtgethan 

muß er zu feinem Lohn / die Streiche zwyr be⸗ 

kommen. — 
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Die Menfchen Woͤlffe. 


S ruͤhmet das Sprichwort der Woͤlffe 
Einigkeit; in dem ein harter Winter ſeyn 
muß / daß einer den andren / verſtehe der ältere 
den Juͤngern / oder der ſtaͤrckere den ſchwaͤ⸗ 
chern freffenfol: Die Menſchen aber ſind in dieſem 
Fall viel aͤrger als die unvernänfftigen Thiere / in 
dem fle nicht allein einander mit den Waffen aufrei⸗ 
ben / ſondern auch ſich Durch Zaubereh in Woͤlffe vers 
ſtellen / und ihrem Nechſten zu ſchaden trachten: wie 
deſſelben unterſchiedliche Srempel gefunden wer⸗ 


den. Zu 

1. Indem Mitternächtigen Ländern fchreibe 
Dlaus 1 daß fich Die Leute in der Chrifinache im, 
Woͤlffe verwandlen md groffen Schaden thun ans 
dre anfallen zerreiſſen / und ſo gar der jungen Rinder 
nicht verfchonen. In Teutſchland hat man auch uns 
terfchiedlihe Exempel / daß Druten und Drätner 
ſich in Woͤlffe verwandelt haben / und wann ſie ver⸗ 
wundet / oder daß ihnen eine Patten abgehauet wor⸗ 
den / hat ſich befunden / daß es Menſchen Haͤnde oder 
zůſſe geweſen. | 

3. Alfo Haben flch auch zwo Heyen / welche ge⸗ 
ſchen / daß einarmer Weinführer fein Geld in feinen 
Schubtarn verteulerifich in Schweine verſtellet / ih⸗ 
menechſt der Statt Wuͤrtzburg men ı vers 

Pr ’ e. a . 





jagt / 
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jagt / und mit ihren Waffen den Schubkarn zerbie⸗ 

- chen wollen: ungefehr aber pat fie ein Wildfchügt 
gegnet ı und die eine darvon gefchoffen: welche aſſe 
bald wieder zuihrererfien Geſtalt kemmen / unden 
wieſen / daß fie ein altes Weib geweſen. 

4. Hiervon fragt ſich nun: ob ſolches mit na⸗ 
tuͤrlichen Urſachen geſchehen koͤnne? wie etliche wol⸗ 
len: oder ob folches eine Derblendung: Was die H. 
Schrifft von Nebucadnezar ſagt / daß er zu einem 
Rind worden / das Graß auf dem Held genoſſen / und 
nach neun Jahren wieder zu ſeiner erſten Geſtalt ge⸗ 
langt / kan hieher nicht gegogen werden ; weilſolches 
von Goit / und nicht von dem boͤſen Feind beſchehen. 
Alſo auch von Lohts Weib / von der Schlangen in 
Egypten und dergleichen. Was wir auch von Nio⸗ 
be / Cycaon dem guͤldnen / Eſel / ꝛtc. leſen / das find Lehr⸗ 
gedichte / und weiß man wol / daß eine vernuͤnfftigt 
Seel / den Ceib eines Thiers nicht wefentlich begei⸗ 
ſtern / regieren und bewegenkan / weil kein Ebenmaß 
oder Gleichheit zwiſchen dieſen beeden· | 
5. Viel glaublicher iſt / daß der Tauſendkuͤnſt⸗ 
ler der Satan / den feinen einen blauen Dunf für Die 

Augen macherihnen traumend einbilde / daß fle dieſes 
und jenes verrichtenda ficdoch an ihrem Ortliegend 

verbleiben / und als todt / unbeweglich ſchlafen. Alſo 

glaubte jener Preſtantius / daß er in ein Mutter⸗ 





pferd verwandelt / den Soldaten Speiß und Trank 


zugetragen / welches ſich zwar geſchehen befande / er 
aber war nicht von der Stelle kommen / wie ſeine 
Kinder aus ſagten; daß man nicht anders wähne 

koͤnnen / als das ſolches von boͤſen Seind beſchehen. 
6. Wie iſt moͤglich / daß eines Menfchen Leib 
ſolte fo klein werden / als ein Ratz oder eine Mauß iſt 
oder als ein Froſch / eine Katz / ꝛc. daß aber die Der 
wundung ſich an deß Zauberes Geſtalt finder 7 ber 
ſchihet wuͤrklich auch durch den boͤſen Feind an deß 
Zauberers Leibe. Iſt alſo die Verblendung wicht 
eines weſentlichen Wolffs / ſondern eines fal⸗ 
ſchen Scheinbild / und weiß man wol / daß melan⸗ 
coliſche Teut ihnen dergleichen Abenteurliche Sa⸗ 
chen einbilden / ſich in Waͤldern und PR aufs 
| | | ten / 


— 
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halten / zu Nachts aber / wie die Woͤlffe hervor lauf⸗ 
fen / und den Menſchen und Viehe ſchaden wollen / ob 
ſte gleich keine Wolffs Geſtalt an fich haben. | 
+7. Diele Rianktheit tan auch entfichen wann 
einen einrafender oder wütender Wolff gebieffen hats 
Daß folcher Bieß ihn der Wolffsart theilhafftig mas 
chet / wann er ihm nemlich folches hart und feft eins 
bildet. Alſo hat ihr eine Dirne zu Breßlau inSchle⸗ 
‚fen eingebildet fie ſey eine Rage worden / weil fie 
von einem Ragenhirn geeffen. Ein andrer fo vich 
Geifgmilch getrunken / hatihm eingebildet er müffe 
Graf und Kraut effen wie cin Geiß. Daß aber 
ſolche Derwandlung wefentlich befchehen. / iſt der 
Goͤttlichen Ordnung unter den Gefchöpfen.guentges 
gen ı und tan der böfe Geiſt nicht eines indas andre 
verkehren. | Be en \ 
8. Dieſem nach find ſolche Wolffs Menſchen / 
krante und melancolifche Keute welche ihnen einbil⸗ 
Den daß fie folche Thiere / und alles gerreiffen und aufs 
freſſen muͤſſen: maffen zu Wärgenburgein folcher 
in das Öefängnistommen / der aufßgefagt / es fey 
teinbefferes Fleiſch als Mrenfchenfleifch / und wer 
ſolches einmahl getofkee ı nicht mehr darvon ablaſſen 
könne. Es werden aber diefe Leute nach kunſt gruͤn⸗ 
diger Nichtigkeit. der Teutfchen Spraahe Wolff 
Menfchengenenner / weilfte Menfchen ſind / welche 
aus beſagten Ur ſachen Woiffs Art und Eigenſchafft 
an ſich genommen. An, | | 
9. Dder es ſind Menfchen Woͤlffe: wann 
der Satan feine Leute glauben machet / daß Fein . 
Woͤlffe verwandelt find ; ob nunfolches wefentlich 
beſchehe (wie dann unter. der Öröffe eines Wolffe / 
undeines Menfchen / der auf Handen und Züffen 
Ereuchtnicht viel Unterſcheid) oder / ob der Teuffel cin 
Aas von einem Wolff belebe / oder ſich aus Gottes 
Derhängnis/in dieſes Thier verſtelle / oder darein 
fahre / wie in der Gadarener Schweine / iſt nicht wol 
30 entſcheiden / und gehoͤret zu der Frage: Ob dieſer 
Trug · und Lügen Geiſt uͤber die Natur wuͤrken koͤnne 
ner nichts 3.. | 


— Bei’ 19.08 


4436 e(CXXVL)se 


‚10. Der böfe Geiſt if ein gefalfner nl 





twelcher aus leid die Sändein die Welt gebradk 
hatı und noch täglich trachtet die Menſchen / weil ſ 
von Gott wehrter gehaltensals erıgu verderben. Die 


fer Geiſt Has feine. Diener / die Hexen / Zauberer: und 


Gottloſen:wie Gott Durch feine Knechte feinen Wil⸗ 


len vollbringen laͤſſet. Etliche nun von folchen Unhol⸗ 


Den unterrichtet er můndlich / oder ſchrifftlich / wie fle 


mit Beſchwerungen / Figuren / Bildernne. uͤbel ſtiff⸗ 


ten follen:bedienet fich auch wol etlicher Wort aus 
der H. Schrifft/in verkehrtem Verſtand und gerei⸗ 
chen allefolche Sachen zu deß Leibs und der See⸗ 
ken Schadens aus gerechtem Gericht Gottes’ ohne 
welches Derwilligung fein Haar von unfrem Haube 
fallen tan, | RS RT 2 
| it. Diefer Aff dep Allmächtigen will feine 
Werke nachmachen und if der Cirkel / weichen feine 


Befagte Diener uͤm fich zu fchreiben pflegen ı eine 


Nachahmung Östtlicher Dolltommenpeit. Mit er⸗ 
lichen redet er aus verfallenem Gemaͤur / weiſet fich 
in Glaͤſern / in Kryſtallen / giebt ihnen allerhand Pul⸗ 
ver / welche theils ſchwartz und eöden rot und kranck 
machen / weiß / und heilen ſollen / deren Farb iſt zwar 
ohne Wuͤrkung / ihr Meiſter aber bringt dardurch 





das verſprochene oder angedraute zu wegen. Die 


Weiber / welcher Verſtand ſchwaͤcher / als der Maͤn⸗ 
ner find der Verblendung dieſes Taufendrünflers 
viel fähigen, und macht er fie glauben was nicht iſt 
und nicht gefchehentan sweiln wir aber folcher Wa⸗ 
tungen gründliche Urfachen nicht wiffen Halten wir 
für Wunderwerk / was doch offt natuͤrlich zugehet 
12. Der Satan iſt ein Farſt der Cufft / und kan 
unſre ſchwache Au Besen berrügen / Daher hat 
erauch Mittel Wetter und Wi 
Fruͤchten zu Schaden‘ / und hat eine Zauberin in 
Finnland / die Start Silbtok in Schweden gangabs 
gebrennet / im Jahr 1333. Was Job durch diefen Ders 


derber für Leid zugefnget worden / iſt ansderh, 


Schrifft bekannt. Das Ungeziefer mag auch der Sa⸗ 
tan leichtlich zuwege bringen / weilen er Ihren Sioff / 
| | Ki 


nde zu erwecken / den 
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ud wie ſolches erzeuget wird wol weiß / und meiſter⸗ 
Lich zu wertke bringen kan. In dem wir nun ſolches 
nicht ſattſam verſtehen / ſo toͤnnen wir auch nicht wiſ⸗ 

fen / ob / und was er uͤbernatuͤrlich wuͤrke / welches zu 
Zeitenauch ſeyn kan / wann es Gott ihm zulaͤſſet. 


130 Gottiftund bleibt doch gerechtz 
den er ob veräßten Stunden 
machet feine Straffempfinden, 

quaͤlt der Höllen Henkersknecht. 

Weveeram Hoͤchſten ſuͤndigt nicht / 
fürchtet auch nicht fein Gericht. 
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Der fchwimmende Stein. 


Eß Menſchen Berfland hat fich jederzeit in 
RNalſen Elementen ſinnreich erwiefen: In den Cuͤff ⸗ 
sen Aber man das Federſpiel; auf der Erden jaget 
man; unter der Erden graberman das Metall; auf 
und unter dem Waſſer fchwimmendie Schiffe und 
Menſchen: maſſen Cornelius Trebelin Engeland ci» 
ne Art Schiffe erfunden / welche unser dem Strom 
gehen / und auch die Muſcheln und Perlen fuchen koͤn⸗ 
nen. Don den Luffthoſen iſt zu leſen in Daniel 
Schwenders Matthematiſchen erquickſtunden / und 
ſollen ſolche ſonderlich zu dem ſchwimmen dienſtlich 
ſeyn / von welchen wir n achgehends eine denkwuͤrdige 
Erzehlung aufuͤgen wollen. | Ä 
2. Im Jahr1627. als dem Herinvon Toiras 
Die Feſtung in der Inſel de Reı unfernevon Nochelo 
le gelegen / anvertraut / under mit den ſeinen groſſe 
Nohs darinnen gelitten / auch den Eugeländern etli⸗ 
che Sturme abgeſchlagen / und keine Zeitung aus 
dep Koͤnigs Käger für Rochelle haben kunte / wurd 
trwillens feinen Zuſtand dahin zu berichten / und zu 
ſolchem Ende etliche Soldaten abzuſchicken. | 
3. Die Engeländer harten die gange Intel’ 
Sa: | Te üij auffer 
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auffer die Sefkung / alle Derter wolbeferet / undihn 
Schiffwachten befeller / daß auf dem Waſſer nich 
foren tommen. Vtachlanger Berathichlagung fan 
dern ſich ihrer drey / welche erbötig warenindasKägel 
für Rochelle (fodritchalb Meil von der Inſel / und: 
in Abwefenheit def Rönigs ı dem Hernog von A 
gouleſme anbefohlen war ) zu ſchwimmen und 
Br —— oder mündliche Nachrichtung zu über 
ringen. N E 
4: : Diefe dren wurden nun unverzoͤgertabge⸗ 
fertiget / auf einen Abend aus der Feſtung gdaffenr- 
und als fie biß zu der eufferfien Spigen der Juſel 
gewandert / haben fle fich aufgezogen, die Briefen 
blechern Büren-an den. Half gehangt / undalfoju 
ſchwimmen angefangen. Die zween find bald erfofs 
fen; der dritte aber Namens la Pierrevoder Peter ein 
Gaſconier iſt mit groſſer Lebens Gefahr übertom» 
men. Die Engelaͤnder haben ihm mit einem Nenn 
Schifflein nachgeſetzet / daß er ſich vielmals muͤſſen 
untertauchen / wie ein Taugerlein / und ihnen alſo ent⸗ 
ſchwimmen. | 
5. Kine halbe Meilwegs hat ihn das Unge⸗ 
witter ſehr gehindertrund auch etliche Fiſche / der Res 
gen / der Wind und iſt er endlich fo ſchwach zu Lande 
kommen / daß er ſich nicht mehr aufrecht halten koͤn⸗ 
nen / ſondern auf allen Vieren / wie das Vieh daher 
kriechen muͤſſen. Sein Hemmer welches er aufden 
Haubt / wie eine Schlafhanben ganz naß erhalten 
hatter legte er wieder an / und beredete einen Bauren) 
Daß er ihnindas Kager brachte / da er dann wol em⸗ 
pfangensworden, feine Briefe fendere der Hertzog bey 
einer eignen Poft dem Koͤnig / welcher ihm jährlich 
. zoo. Kronen Kintunfften verehret / und koſtbarlich be⸗ 
—— — Zr Zu” 
6. Hierũuber wurden nachfolgenden Inhalte 
Zatejnifcheund Srangöftfche Derfe gemachet. 


Hör AS was ich fag ! es iſt gewiß aeſche⸗ 
hen / | 
vb du gleich ſoſche That vorgeitenniegefchen, 
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Ein Stein (ia Pierre)fhwimme auf dem Meer 
RE und Bringt dem Heere Poſt: “. 
Die Stut ift fein Getrant / der Nebel ſeine Roft 
Die Racht und Todesfurcht hate’ ihm hieher geleitet / 
undahm⸗ Weg und Steg im Wellenfeld bereitet. 
| BiejenerQuincus Curtius)in die Gruft der Er⸗ 
deorn ſich geſtuͤrtzt / | | 
aus Cieb deß Vaterlands / und dar durch abgekuͤrtzt 
den Faden ſeiner Tag’sund wie Ceanders Ceben / 
ob feiner Heros Cieb im Wellen wollen ſchweben / 
Koharauch der Soldat / ſich in das Meer gewagt / 
a8 feinem Vaterland die groſſe Treu behagt. 
sum erſtaunt hierob / und Colus ergrimmet / 
dieſer rkůͤhne Menſch gleich Waſſer Göttern 
ſchwimmet. I 
"Mr Hat bey dieſem Arieg den wolderdienten 


m Dress, . 
man lobt die Helden That mehr / als Ulyſſis Raiſ. 
4060C( VIII. 3ö0- | 


Die Berrübten Derlichten- 


Se Treu und Glauben zwifchen den Uns 

terthanen ein Bandiftihrer Binigteit und bes 
harrlichen Wolftands s Alfo ift auch die Ehliche 
Pflicht die Derbindnisaller Gluͤckſeligkeit wann: 
Mann und Weib ſich wolbegehen ; fo aber eines 
Bundbruͤchtig wird / ſo hat Heilund Segen ein End. 
Dieſes beglaubt die taͤgliche Erfahrung, und iſt ſon⸗ 
derlich merckwuͤrdig / daß Gott eine Freude über der 
Shleute Einigkeit / Sirach 25. 2. Der boͤſe 
Zeind aber freuet ſich Aber ihrer Uneinigkeie / und 
fuͤhret die widerigen Ehegatten fo lang an feinen 
Stricken / biß er ſie endlich in feine Gruben ſtuͤr⸗ 
het. : 4 u 


:2. Dieſes hat auch erfahren Zinilia und Las 
willo burdig von Areza einer Start in dẽ Florentini⸗ 
ſchen gelegen. Dieſe beede waren als Rinder mit eins 

| - Le iii ander 
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ander auferwachfen / wierwoi Camillo garfchledtes 
Herkommens / und wegen feiner Armut von der 
lia Vater aus erbarmen / in ſein Hauß genommen und 
erzogen worden. Daß die Lieb ein Rind / hat ſich 
auch bey dieſen Kindern / in voller Unſchuld erwiefen. 
Nach deme ſie nun die Jahr geſchieden / und Camillo 
su einem Organiſten in die Koſt gedinget worden / hat 
fich dieſer beeden Kiebsneigung / mit aller Beſchei⸗ 
denheit je mehr und mehr verbunden / da doch Camillo 
wæegen ſeiner ſchlechten Ankunfft keine Hoffnung E⸗ 
- miliom zu heuraten ſchoͤpfen mͤgen. 

3. Als nun die Emilia die vogtbaren Jahre er⸗ 
langet / iſt ſte von ihren Eltern einem alten und ſehr 
reichen Raͤufmann vermaͤhlet und beygeleget wor⸗ 

dent jedoch wider ihren Willen und hatte ſie ihren 

Camillo / welcher ihr an Jahren und Schönheit glei⸗ 

cher / als Cornelio / in dem Hertzen und den Alten in din 

Armen. Gezwungener Eid iſt Gott leid: gezwun⸗ 

gene Ehe bringt ſtetigs weh / und erliſchet offt die groͤ⸗ 

ſte Ciebes flamme der jungen SEheleute / zugeſchwei⸗ 

gen / daß ſolche unter den außgebrannten Aſchen / der 
alten Greiſen lang ſolte koͤnnen erhalten werden. 

4. Kurtz zu ſagen / Emilia liebte Camillo, und 
wurde von ihm wiederumb geliebt / daß er Gelegen⸗ 
heit geſuchet in ihrem Hauſe zu uͤbernachten / und ſei⸗ 
ne Shebrecheriſche Gedancken werckſtellig gu ma 
chen. Nach dem ſolcher etlichmals geſchehen / fuͤgte 
ſich daß Camillo in dem Hauſe als ein Dieb ergrif⸗ 
fen und vonder Wacht in das Gefängnis gefuͤhret 
wird, Lrbekennredaperhabe Fehlen wollen / ſey 
aber an ſolchem Vorhaben gehindert worden. Dit 
Bifchoff deß Orts / unter welchen Bottmaͤſſigkeit er⸗ 
als cin Organiſt / war / gabe ihm einen Verweiß / und 
bedraute ihn / daß er nicht ſolte wieder tommens 
er wegen eines andern Dicebſtals verdaͤchtig war. 

8. Dieſe Verliebte Betruͤbten lieſſen aber 
nicht nach / in ihren ſuͤndlichen Leben / und muſten 
endlich / weil ſie Die Gefahr geliebt / Dartunenmalome 
men/ wie folgen wird. — 


—F 


«. Als 


( 
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S. Als auf eine Zeit die ſchoͤne Emilia auf ih 
rem Candgut / einem Dorf unferne Arezo gelegen ſich 
aufhielte / und Cornelio ihr Mann / wegen feiner 
Handlung nach Sloreng verraifenmuffte / kam der 

Organiſt dahin / und befuchte feine Emiliam. Weil 
aber der Wann etliche Waͤchter beſtellet unter den 
Schein fe wegen eines feindlichen / oder vielmehr 
freimdlichen Einfalls zu verficheras hat fie ihnen ci» 
nen Ohm Wein zu vertrincken gegeben, undalfo ihr 
ren Camillo bey der Nacht den Weg gebahnt / daß er 
unverhindert ſich bey ihr einfinden mögen. 
- 7. Als nun Cornelio zn Florentz in ſeinem Ge⸗ 
werb den Gewinn / in ſeinem Hauß aber die neuange⸗ 
ſchoſſnen Hoͤrner behaubtet / ſagt ihm ſeiner Freunde 
einer / daß er Camillo nicht auf der Orgel ſpielen hoͤ⸗ 
ren / und daß er vermutlich ſich auf einem andern 
Werck uͤben wurde. Hieruͤber erſtaunete C ornelio / 
ſetzet ſich ſo bald auf ſein Pferd und eilt nach Hauſe / 
fich feines Argwahns zu verſtchern. | - 
8. So bald er nun auf feinem Landgut ans 
tkommet und vondem Pferdabgefliegen / cilte er zu 
feiner Schlafkammier / und finder ſelbe verfyerrt. Er 
miliaund Camillo wurden in ihrer Arbeit verfiörerr 
und verbarge fieihren Bulen nach genommenen kurs 
sen Bedencken / hinter etliche Bretter / nechſt ben dem 
Gemach / da man den Abtritt zu nehmen pflegte. 
Nach dieſem ſtehet ſte auf / eroͤfnet die Thuͤr ihrer 
Kammer / und ſtellet ſich als ob fie aus tiefem Schlaff 
erwachet. Der Mann ſahe ſich um: er ſuchet him 
und her und giebt zu erkennen / ein ſondre Empfind⸗ 
are und Beſchwernis ı wegen ihmeaufgefegter 
yentron, Zn | 

9. Emilia konte ihr die Warheit leichtlich eins 
bilden / fängt deßwegen an ihrem Hanrey ein Lob⸗ 
fpruch zu fingen / und nennet ihn Durch das gange 
Abe 26. einen Albern / Bloͤden / Caſpar / einen Doͤl⸗ 
pel / Eſel / Flegel / einen Gaugen / Hafen Juden / der nun 
kiner Schinderey nach jage / und feine arme Frauzu 
hauß in der Eimſamteit laſſe ꝛe. In dem nun der 
Mann einen Abtritt nehmen will / erſthet er Camillo 

— Zn 17 zwiſchen 
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swifchen zweyen Bretten / laͤſſet fich aber ſolches 
nicht mercken / ſondern verſperrt die Rammer und eildı 
feiner Frauen Freunde / welch e eben damals auf die 
Kirchweye in das Doyf kommen / zuholen / ſte zu 
Schanden zu machen / ſich wegen deß Ehebruchs / von 
ihr ſcheiden zulaſſen. eh 
10. Sobald nun der Hanrey hinweg’ baahe 
ſchlaget fich dieſe beede / wie ſie aus der Angſt zu ree⸗ 
ten. Der Entſchluß iſt Camillo fol ſich an dem Lei⸗ 
lach von dem Henſter hinunter laſſen / welches crauch 
glücklich gehan. Als nun die Befreunden kaa 
und kteine Mannsper ſon in der Emilia Kamme ſ 
den koͤnnen I haben ſte den Alten beſchwaͤtzt a 
durch die falſche Bruͤllen feiner Eifer ſucht geſche 
was nicht fene : daß er alſo um Verzeihung bitten 
möffen. Camillo aber wolte dem Landfrieden pi 
mehr trauensfondern machte fich nach Sloreng / weil 
erbefärchtetidag er das dritte mahl die alten Schuls 
den wuͤrde zahlen müffen. - ash 
‚ır.. Als nun Emilia verineine / ſie were der 
Menſchen Strafurtheil durch ihre Klugheit entwie⸗ 
ſchet / ſchickte Gott eine Seuche in ihr Hauß / daß ſie 
geling raſend und von ihren Camillo fablend / ohue 
Bereuungihree Sünden dahin geſtorben / und Cor⸗ 
nelio ſamt allem feinen Haußgeſinde gleich fals von 
der Peſt hingerafft worden. EINER 
| ı2. Camillo hoͤrte dieſe traurige Zeitung: be⸗ 
truͤbet ſich fo ſehr daruͤber / daß er gleichfam von Sin⸗ 
nien kommt / in den Wald laufft / und weil man nichts 
ferner von ihm gehoͤres / ſich vielleicht ſelbſten Im das 
Leben gebracht: maſſen der boͤſe Geiſt welcher ſolche 
Leute geiſtlicher weiſe beſttzet / nicht nachlaͤſſet / biß er 
ſich ihrer ſolcher Geſtalt verſicherr. 


Ein verruchtes boͤſes Leben 
tran kein gutes ERnde geben :; 
der verachtet Gottes Gnad / 
boͤſſet / aber viel zu ſpat. 
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Baarrecht. | a 

E3 fragt ſich: Wie man diefes Wort recht 


ſchreiben ſol / damit es von andern gleiches Lauts 
unterſchieden werden moͤge? Die Baar oder der 
Sarch iſt das Gehaͤuß oder die Truen / darein man 
einen Ceichnam zulegen pfleget (ferettum) bar iſt die 
Haubtendung ſtraffbar lehenbar / zinßbar. 
Bahr (purus) als bahr Geld par (à parietate) ein 
par Handfchuhe / Stiefel ꝛc. Alſo hat dieſes wie 
viel anders feine gewiſſe und kunſtgrundige Rich⸗ 
Ben I wann man nur folche Belieben beobachten 
olte. | | % | 
2. Durch das Baarrecht aber wird verſtan⸗ 
den / wann Über einem Ableib die vermuteten und 
zweiffelhafften Thäter geführet daß deffelben Blut» 
triefenden Moͤrder zu erkennen geben ſoll. Hieruͤber 
iſt nun unter den Juriſten ein groſſer Streit / ob ſol⸗ 
ches Bluttriefen allein eine genugſame Urſach / daß 
man einen ſolchen verdaͤchtigen Ablaugner ſol an die 
peinliche Frage ſtrecken. Wie hiervon zu leſen 
Anton. Theflaur, decif: i7 3. Delrio ii Comment, in 
Odav. Senecz v. 127, Guil. Onciarc, queft. 36. Bo- 
ckelin diſquiſit. Crim.6, v. 5. Bifciol, horar. fübceli- 
var.2.1,15%c.ı. Kornman. de mirag,mort.].10,Iofeph. 
Seffe decif. Arragon. ıır. Bulle. dec, Confil..1.f. 22. 
Conßilio Altotph.32. Dienatärlichen Urfachen hier, 
von find zu leſen in dem CCXXVI. Gefprächfpiele 
5.4.4. da wir folche hieher zu widerholen unnoͤhtig 
erachten. Wie es num ben folchen Baarreche her⸗ 
gehet / iſt vielleicht wenigen bekant / weil dergleichen 
Faͤlle ſech ſelten begeben / und die Juriſten hierhber viel 
Streitens haben. Wir wollen etliche Exempel bey⸗ 
bringeniumd den Leſer zum Richter wehlen. 


Er 
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3. In Hiſpanien iſt auf eine Zeit ein Schäftl 
Namens Laurent Borres erſchlagen / und ſein Lad 
nam hinter ein Geſtraͤuß verzeſchet worden. 
Richter deß Orts lieſſen fleiffig nach ſuchen / wode 


dieſer Schafhirt hingekommen / und iſt er endlich 


vier Tagen der Ableibung gefunden worden / m 
dern Geſtraͤuß / wie geſagt / und etlichen Steinenmweh 
len es den Moͤrdern vielleicht an Hauen und Rarfın 
ermangelt ihn ein zu ſcharren. Dieſe Thatiſt ohne 
Zeugen beſchehen / und ein bloffer Argwahngeivefen 
auf die herum mwohnenden Nachbaren / welhealte 
Edelleute waren Namens von Darguas Moni 
ratus / und Johannes Srang genennet. Dieſe wur 
den in Verhafft genommen / und einer nach deman 
dern zu dem Leichnam gefuͤhret. So bald der afe 
den Verſtorbnen angeblicket / iſt aus den under 
das Blut haͤuffig geſtrudelt / biß er wieder abgent⸗ 
ten. Als der andre herbey kommen / hat der er⸗ 
mordte mit feiner rechten Hand auf die Wunden und 
dann auſ den Thaͤter gedeutet. Hierüber iſt der Ders 
lauf gu Papier gebracht / die umſtehenden Zeugen 
darinnenbename/ und diefe beede als Moder nach 
- dem fledie That betennt/hingerichter worden. Im 
Jahr 1007. den 25. April. Joſeph Sejfemvorange 
zognem Ort. 

5. Dergleichen hat fich auch zu Wertheim in 
Franken begeben. Ein todter Leichnam wurde zu 
Nachts aufder Gaffengefundens 35. Stunde her 
nach als der Leichnam etliche Stunde unter din 
freyen Himmelgefanden (damit man nicht waͤhn⸗ 
koͤnnen die bewegung mache die Wunden blue!) iR 
darüůber geführes worden Baltas und Niclas RN. 
der Coͤrper aber hat Fein Zeichen von fich gegedtl. 
Diefebeedewarendarvongegangen r wie ſich dit 
Streit angehebt und.alfo unſchuldig. | 

5. Auf fürführen Jörg N. hasder@örperaus 
dem Mund blutig Schaum gegeben Cdieferifidats 
bey gewefen hat aber nicht Hand angeleget doch den 
Streit angefangen und das aͤrgſte darzu geredet 

nach deſſen Ab und Vorführung Slaufen ag 
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ters / (welcher nach feinem Vorgeben / Sried machen 
wotlen / und dem Entleibten die Helleparten genom⸗ 
men) hat gedachter Coͤrper Blut gegoffen aus den 
Wunden über dem Hertze / und felbes Jebebet / als op 
derentleibte noch lebte. Deſſen ungeachtet / hat der 

Wächter den Eid geleiſtet / und G.) zween Singer 
auf deß entleibten Mund (2.) auf den Stich / und 
(3.) aufden Nabel gelegt / und drehmals Dem Pfar⸗ 
rer / derihn feines Gewiſſens erinnere, den Eid nach⸗ 
garden / den Todfchlag aber nicht betennenwols 
ken | | | 


"6. 31 Gegenwart Lorensen N. mitwelhem 
der Entleibte / da erden Stich bekommen /zu thun ges 
hobt / und gerungen / hat der Eoͤrper abermals biu. 
gen Schaum aus dem Munde gegeben / und etwas 
Blusaysden Wunden. ‚Def folgenden Tags hat 
fh der Wächter und Zoreng für einen THäter ange, 
geben / weil ſte beede ihn wegen geringer Zank⸗Urſa⸗ 
Hen uͤmgebracht. Iſt ihnen auch nach ihrer That ge⸗ 
lohnet worden. 

7. Eine loͤbliche Erforſchung deß Todſchlaͤ⸗ 
gers war auch dieſe / welche Ferdinand Gonzaga zu 
antua gebrauchet. Unser vielen war ein under 
tanter Todſchlaͤger / ſolchen zu ertändigen / befihlt er 
fe ſollen alie die Bruſt enchiöfeny / gehet hernach Am» 
her / greifft einem jeden mit der Hand auf das Hertz⸗ 
gruͤblein / und als er einen / dem das Hertz vor allen an⸗ 
dern gebebet betaſtet / ſpricht er: Du haſt es gethan. 
Darüber erſchrickt der Thaͤter und bekennet die That. 
Dieſe Erforſchung hat feine natürliche Urſachen / 
Und iR auch das bey etlichen verdächtigen eines Dieb⸗ 
Rals wolangebracht worden. | | 
8. Hier muß ich beyſetzen was Regmann in 
feiner Lübeckifhen Chronic. am 17 1. Blas vermel- 
dee. Gm Jahr 1532. ſchreibt er / iſt der löbliche fried, 
ſame Rönig Sriederich in Dennemartr geſtorben / und 
R ſonderlich zu bemercken / daß / als gedachter König 
dtſchieden auf der Erden geſtanden darzu mit Bal⸗ 
und TBartüchern in einem verpichten Bart vers 
bahret worden / daß der Leichnam doch gebluter/ * 
| Ä | as 
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das Blutherans geloffenfo haͤuffig / daß man 
fäffeunterfiellenmüffen das Blut auf zufamke- 
Wen nun das biuten aus einem todten Cörpermihk 
natürlich) hat Gott ſonder zweiffel damit wollen au 
zeigen / das groſſe Blutvergieffen! fo nach dieſes Ab 


‚. nigs Tod erfolgt 2. Dergleichen fol fich auch dry 
.füngft verſtorbnen Königs in Dennemart Beyſt⸗ 


tzung begeben haben. 

Der Menſchen Blut vergeuſſt / deß ſol man nicht 
verſchonen; BL 
es fol das Blutgericht ihm nach Verdienſtelohnen. 
Es iſt ein Wann dep Bluts für Gott cin rechter 

Greuel (Pf 5.7:) 


der dort anſtimmen wird der Höllen Angſt Geheuel. 


—E— — Io 
Die Schlaffgaͤnger. 
N efe werden auch Nachtmaͤnnlein / Nacht⸗ 


fertige / Schlafflaufferne. genennet / und wollen 
wir wegen def Namens keinen Krieg anfangen 


- warn auch jemand wie jener. den Schnee wolte 


= 


aufſtehen / heruͤmwandern / und Doch kein Aug nichi 
aufthun. | | 


ſich die Gelehrten wiche vergleichen. Paracelſus 
ſchreibet ſolche den Geiſtern zu / welchen die Nacht 


ſchwartz heiſſen / weil die Namen nicht eingefchaffen 


fondern nach allgemeinem Belieben der Menfhen 
erfunden wordens daß alfo einer wol die ſchwact⸗ 
Farbe weiß / und dieweiffe ſchwartz nennentoͤntt / 
wann er fich von dem alten Gebrauch ab ſondern / und 
eine widerfinnige Sprache aufbringen wolte / Diebe 
liebte Nachfolge aber hette er nicht zu gemank. 
Das Wort Schlaffgängeretommer mit dem lv 
nifchen No@ambulones übereinundaftder&adtt 
gemaͤß / weil folche Ceute bey Nachts in dem Tram 


2. Monden Urfachen dieſer Araneheifkännen 





wie den Leibern der Tag gewidnet ſey nndwu 


⸗ 


— ⸗ 
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und MondihrenLauff wechſelweis verrichten. Alfor ' 
fage er/führerden Menfchen bey Tag fein guter En⸗ 
gel 2 bey der Nacht der böfe Engel / der den Geiſt kraͤn⸗ 
ken kan / und in dem Traum der Menſchen heruͤmfůh⸗ 

ren auch in gefaͤhrlich ſte Dre / jedoch ohne Schaden / 
weil er nicht mehr Macht hat / als ihm Gott zulaͤſſet / 
und ſolchen durch den guten Engel verhindert Wann 
nun ſolche Geiſter / duch Benamung deß Schlaffgaͤn⸗ 
gers it: gemachet werden / erfchrecken fie von der 
Menfhen Stimm gleicher ma ſſen / als ein Menſch 
durch die Stim̃e eines Geiſtes ꝛc. Dieſer Meinung iſt 
auch Kornmann amı99. Blat von Wunderwerken. 
3. Der beruͤhmte JohanS chent und Andreas 
Laurentius bringen andre Urſachen / und wollen / 
daß ſolches nur bey denen zugeſchehen pflege / welche 
guͤſſendes und ſchaumendes Gebfät haben / das 
durch die ſtarcke Einbildung (wie auch theils Thiere 
zu haben pflegen) erreget / und doch ſo verfinſtere / daß 
ſie die Gefahr / in welcher ſte ſich begeben / nicht erken⸗ 
nen moͤgen. Zu diefemtommer die Hitze und Tröts 
nedeß gantzen Keibes / welche dieſe Leute klimmen 
und ſteigen machet / wie die Affen / Katzen / oder Geiſe / 
ſoalle dergleichen Ceibsbefchaffenheit haben. Wie 
nun in dem Schlaff Die Bewegung nicht aufhoͤret / 
ſondern der Menſch muß Odem fchöpfertan ſich auch 
vnwiſſend von einer Seiten zu der andern wenden:; 
Alſo iſt kein Wunder / wann ſolche Bewegungen bey 
einem Menſchen / der / wie vor gedacht ng iſt / 
Rärterials bey denandern; maſſen atıch die Träume 
unteripieblich / welche von der Zinbildung ihren 
Urſprung haben. Wann ihme num ein Menſch ein⸗ 
bilder / oder fich gelüften laͤſſet dieſes oder ienes zu 
thun / die Dernunffe aber hält ihn bey Tag davon ab / 
underentfchläffe über diefer Einbildung / iſt fich niche 
zu verwundern / daß er folches ſchlaffend unternims 
met: wann ihme dieſe Zuchtmeiſterin nicht mehr Sin⸗ 
halt thun kan. Daß fle aber in ſolcher Bewegung 
chtaufwachenvift die Urſache / weil ihre Haͤubter mie 
ſo gar Karten Daͤmpfen daher der Schlaff entſte⸗ 
heu angefuͤllt. Genug von nairuchen —— 
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wir wollen etliche Schlaffgänger aufden Schi 
plan Bellen und fchen / wie fie der blinden Rushefpk 
len. | jr 
4. Gundifalous ein Schulmeifterrwelcherin 
einem Kloſter zu übernachtenpflegte / harte in dem 
Gebrauch / daß erzu Nachts lehrte / ſchalte fangert. 
wie bey Tags- Der Bruders in deffen Zellen erla⸗ 
ge / bedrauete ihn / er ſolte zu Nachts ſtille ſeyn und ihn 
‚ruhig ſchlaffen laſſen oder er wolte aufſtehen / feine 
Dulen nehmen und ihn / wie er ſeine Schhlerdamit 
fireichen. ‚Der Sch ulmeiſter faſſet dieſes zu Ge⸗ 
dancken / und entfchläffe Darüber. Zu. Nachts 
ftehet er auf nimmer eine lange Scheer und gehet zu 
dep Bruders Bert / welcher zuallem Gluͤcke gen 
chet und ben hellſcheinendem Mond / diefen Nacht⸗ 

gaͤnger geſehen / und ſich hinter das Bett verkrocher. 
Gundifalous aber näherte ſich dem Bette / und ſtoͤſſet 
Die Scheer erlichsmal in das Haubtkuͤß / legt ſich her⸗ 
nach wieder nieder. Def folgenden Tages wuſſt⸗ 
er nichts darumb / fondern fagte allein / daß ihm ge⸗ 
traumt / der Bruder ſey mit der Ruten gu ihm kom̃en/ 
und er habe ſich mit der Scheer vertheidiget. Delrio 
I.i.diſquiſ. Mag. c. 3. qu. 3. fol. 15 

Es ward auch einer ſo nachtfertig ſagt Bo⸗ 

din / dem folget fein Geſell / nach dem er ihn aber fahe 
in einen Bach eilen / wolt er ihm nicht nachſetzen / ſon⸗ 
dern hielt ihn hinter ſich / und ruffte ihn bey ſeinem 
Namen / alsbald ſanke der Schlaffende nieder und 
erſoffe l.3. Daemon c.6. am 100. Blat. | 
| s Vorgedachter Rornmann ſchreibt daßein 
ſolcher Schlaffgaͤnger einen Rnaben unwiſſend ha⸗ 
be ümgebracht-Galenus I. de mufculorum motu «+4 
erzehlet / daß er ſelbſten far eine gange Meile / ben. 
tauſend Schritten ſchlaffend gegangen / und nicht er⸗ 
wachet biß er ſich an einen Stein geſtoſſen / und als⸗ 
dann befunden / daß ihm ſolcher Weg / den erzu rai⸗ 
ſen willens nicht ſaur worden: Siliche haben ſchlaf⸗ 
fend gekochet / gearbeitet und ſonſten Das gethau / was 
Nie Tags zu thun pflegten. a 


5 — 
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7. Hlabey fragen die Juriſten / ob ein ſolcher 


Schlaffgehender Todſchlaͤger an dem Leben zu 
firaffen?Die meinften fagen nein darzu,doch mit der _ 
Befcheidenheit/ daß ſich einfolcher Menfch felsfin 
achtnehmen / einfperzen oder wol gar folanbinden 
laſſen 3 und fcheinet der Satanhabedie Hand mitin 
dem Spiel / oder einfolcher habe den Vorſatz einen 
sutödten.Guil. de Cuno in I. Divus ff. de offic. Prefid. 
Tiraquell. in tract. de penis remittend. & tempe- 
rand. cauf- 5. | 
8. Einſten erzehlte einer einem Fuhrmann daß 
er den Gebrauch habe in dem Schlaff aufzuſtehen / 
und in der Kammer herum zu rumoren / ſolte ſich deß⸗ 
wegen nicht fürchten / weil ſie Schlaffgeſellen wa⸗ 
ren: Ach nein / ſagte der Fuhrmann ich habe den Ges 
brauch / daß ich mir Nachts einbilde ich fahre und 
treibe meine Pferde, legteihmauch feine Geiſſel zur 
Hands als num der Schlaffgänger aufgeftanden hat 
ihn der Suhrmann fo lang gepeitfcht / daß ernach 
Gott fchrenen mögen / fagend / daß diefes fein Ge⸗ 
brauch, er folce fich nichts hintern laſſen / erhabe mic 
feinen Pferden su thun / ꝛc. Hierdurch it der Schlaff⸗ 
gänger diefer Einbildung erlediget worden. Die 
Artzney koſtet nicht viel. 


Die Sauͤnd' iſt unfer Schlaff’ in dem wir uns vers 


gehen | 
aus blinden Unbedacht. Die Nacht die Eitelkeit 
macht uns / doch unerwacht in der Gefahre ſtehen. 
Weh dem / der nicht erkennt die ſchnelle Sterbens⸗ 
Zeit. | 


S(CXXXT.)90s 
Der sefangene Zipprianet- 


It dorten der Koͤnig zu Heßbon die Kinder«“ 
Iſrael nicht wolte mit Frieden durch ſein Land““ 
nehen laſſen / ob ſte ſich wol erbotten teinen Schaden“ 

8 zuthun 
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„thun / und auch das Waſſer zu bezahlen: Alfo wer, 
„, dennoch heut zu Tag die Frommen auf ihrer Wal 
„fart / indiefem Leben von den Böfen gehindert 
„ wann fie gleich/Rillund ohne Schaden bahin wal⸗ 
„len wollen. Dieſes wird auch aus nachgehender 
Erzehlung zubemercken ſeyn / welche die jenigen ge⸗ 
ſchrieben hinterlaſſen / fo perfönlich mit dem laugge⸗ 
fangenen geredet / und allen Verlauff aus feinen 
Munde vernommen haben / als zu leſen in Simon 
Maſol. Hundstagẽ. oder dieb.canicul.am 159. Blat 

2. Pechio ein Handelsmann zu Mailand iſt 
mit einem vornemen Herren in Feindſchafft und 
Strittigkeit geraten. Als er nun auf einer Raiſe 
wurde ihm von feines Seindes Dienern fürgewars 
tet / und er gefänglich auf dep befagten Herin Schloß 
gebracht / und zwar ineinem groffen Sack. Diefex 
Pecchio war ein Zipprianer/das iſt / mit der ſchmertz⸗ 
lichen und faſt unheilſamen Krankheit deß Zipper 
leins behafftet / welche man von Cypern oder der Ve⸗ 
nus Rönigreich benametsweildiefelbevielleichtnicht 
die geringfte Urfach darzu giebet mach dem gemeinen 
boͤſen Reimen von einer böfen Sache. 


Bacchus der Dater 
Venus die Mutter 
Iradie Hebamm / 
zeugen Podagram. 


3. Als nun dieſer Zipprianer in ſeines Seindes 
Gewalt, hat er ihn nicht wollen toͤdten / fondern ein 
ſolches Ceben laſſen / welches viel aͤrger / als der Tod / 
indem er ihn in ein finſtres und kleines Gefaͤngnis zu 

ſtecken / und mit ein wenig harten Brod und ſtinken⸗ 
den Waſſer taͤglichs abzuſpeiſen befohlen. Diefes 
war nur einem Diener vertraut / und allen Den andern 
auf dem Schloß unwiſſend / daß alſo Pecchio in ei⸗ 
nem ſehr elenden und armſeligen Stand ihme tau⸗ 
ſend Tod / ja die empfindlichſte Marter angetwäns 
ſchet / ſich mit kurtzen Schmertzen / von den langwaͤ⸗ 
renden zu befreyen. Doch höffse er in ſolchem Elend / 
Gott werde ſich endlich uͤber ihn erbarmen - wie, 
eh * erum 





| \ | 
Der gefangene Zipprianer. Ast - 
derum andas Tages Liecht bringen / oder das Leben 
enden laſſen. | 
ge 5. Inzwiſchen aber lauffe das Pferd / welches 
 DPecchius geritten / wieder zu rucke / und iſt mie Slut 
beſpruůtzet / daher man vermutet / daß er ermordet wor⸗ 
Den. Weilen fich aber zween in Verdacht gefundeny 
mie welchen füch Diefer Pecchio gezanket ı find flean 
Die yeinlihe Frage geworffen / und weil fle aus Mars 
ter ben Todfchlagbetennet / unfchuldig hingerichtee 
wordẽ: deßwegen auch Die Erzehiung unter den Trans 
‚zeigen ihre Stelle billig hat: Sonders zweiffel aber / 
habẽ dieſe beede dẽ Tod an andren verſchuldet gehabt. 
5. Oberzehlter maſſen hat Pecchio fein Leben 
neunzehen gantzer Jahr zugebracht / und bey ſolcher 
gezwungenen Maͤſſigkeit das Zipperlein niemals 
geſpuͤret / auch nachmals / als er ledig wordẽ / deſſelben 
befreyt geweſen. Dieſe Zeit über hat er noch Sonne 
noch Mond gefehen, kein Kleid verändert/ noch aufs 
gezogen ı Waſſer und Brod zufeiner Nahrung ge⸗ 
habt / daß fich nicht zu verwundernwann feine Sch» _ 
ne die Guͤter getheilee / und ihren Vater für todeges 
‚halten. Nach neungehen Jahren iſt der rachgierige 
Hırrdes Schloffes geftorben / und hateinen Sohn 
binterlaffen / derdas Schloß alfobald gröffer hat 
Bauen wollen / zu folchem Ende auch die MNauren 
niederwerffen laffen und ſonders zweiffel aus Got⸗ 
tes Schickung / den Anfang bey dieſes Pecchio Ge⸗ 
faͤngnis machen laſſen. RR | 
6. Hier kroche nunherfär ein andrer Nebuchad⸗ 
nezar / mis Adlers haaren / Coͤwen Naͤgeln / und gantz 
zerlumpten Kleidern. Viel kamen dieſes Abenteur zu 
ſehen / und haben etliche verſtaͤndige geraten / man ſoite 
ihn nicht alfo baldan die Lufft und in das Ciecht 
tommenlaffen, damit ihmdie gefchwinde Vexaͤnde⸗ 
rung nicht nachtheilig ſeyn moͤchte. Alſo iſt er etliche 
Tage noch in halbfinſtern Zimmern und Gewoͤlben 
über Der Erden aufgehalten und alsdann wieder frey 
gelaffen worden. u ER 
7.  DbmanihmallerhandSragen aufgegeben / 
iſt Seichtlich zu erachten. Er hat als einer der gleiche 
fan von den Todten auferfiandenfeine Guͤter ver⸗ 
Sf ij theilt 
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cheilt gefunden / und bey der Obrigkeit zu wegen ge. 
bracht / daß ihme ſolche wider eingehaͤndiget worden 
und noch etliche Jahr hernach deß Zipperleins ga 
befreyt gelebt. 


Geſchichtraͤhtſa. 


Erlebt und lebet nicht / doch iſt er lang begraben / 
fein hagers Angeſtcht gleicht einem ſchwartzen Aa⸗ 
ben | 


Der S cein erwecket ihn / daß er nach vieler Frog: 
aus — Nacht entzukt kommt wieder an den 
gr | 


s(CKXXIL)S 
" Derdoppelte Ehebruch. 


Ott wil den Eheffand heilig gehalten has ‘- 

| ben / und vergleichet feine Kirch einem vertrau⸗ 
‘sem Weibeifich aber ihrem ehlichen Mann / der ſich“ 

mit ihr verlobet in Ewigkeit / und vertrauet in Ge⸗ 
rechtigkeit wie der Prophet Oſea 2. redet. Aus der “ 
Eigenſchafft nun deß Gegenſtandes ift zu ſchlieſſen / 

daß der Ehebruch von dem Satan / als dem Feind 
"Gottes / der bemuͤhet iſt aufzuloͤſen was Gott ver⸗ 
bunden / und zu entzweyen was er zuſammen gefüget! | 
herkomme undentfiche. Solcheserhelles unteran 
dern auch daher daß der Ehebruch viel verdamliche 

Caſter und auch zeitliche Straffen nach füch ziehet / 

wiefolches in folgender Erzehlung deß Herrn von 
Chabrie Frau / Alcina genannt’ mis ihrem Ehbrecher 
Tolonio erweifentan. | 
2. Inder CLandſchafft Provenze in Srantreich 
iſt ein kleines Stättlein ı genamt la Graſſe / anfetn 

von Vice / gelegen ineinem fehr fruchebaren Erdbo⸗ 
deſn / da das Sprichwortwar: jebeffer Cand / jeboͤſe⸗ 

re Leute, In dieſem irrdiſchen Paradiß if ein 
Schloß genams Chabrie / deſſen Herz — = 
| | ver 
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Tochter feines Nachbaren verchlichet/ivon dem Ges 
Schlecht Maz bärdig / die ein gutes Gerächt unter 
Allen ihren Geſpielen / und auch ihre Jugend in loͤbli⸗ 
cher Keuſchheit zugebracht. Mit ihrem Herrn hat fle 
vier Kinder erzeuget / und eine friedliche Ehe beſeſſen / 
biß in das viertzigſte Jahr ihres Alters / da ſich dann 
begeben / was der Inhalt dieſer traurigen Geſchichte 
ſeyn wird. 
3. Man ſagt / daß junge Einſidel alte Teuffel 
werden: junge Huren alte erbare Weiber / und keuſche 
Jungfrauen alte Huren + maſſen fle nicht nur die 
Wangen ſondern auch ihre Geberden fhmintensund 
den meinſten Die Heucheley gleichſam angeboren / daß 
wer ſie voͤllig erkennen wil / nicht nur einen Metzen / 
ſondern wol ein Futter Saltz mit ihnen verzehren 
muß. Dieſes befande ſich auch bey Alcina deß beſag⸗ 
ten Herrn von Chabrie Eheweib / welche das Lob * 
wer bluͤhenden Jugend mit einem ſchaͤndlichen Alter 
vernachtheiletsund ihrem Herrn angewünfchet' was 
er nur einmalhaben und nicht wieder erlangen moͤ⸗ 


en. 

4. Ein Gerichtlicher Sachwalter war ihrem 
Herrn bedient / welcher auch verheuratet / und deßwe⸗ 
gen fo viel weniger verdaͤchtig / daß ihm auch im Ab⸗ 
weſen deß Mannes / indie Schlafftammer zu gehen 
verlaubt wars da dann wie man zu ſagen pfleget die 
Gelegenheit den Dieb und wieder Staliäner fagt: 
der eröffnere Geldkaſten aud den Gerechten 
fündigen machte. Wie fle beede einander verleitet, / 
unddendoppelten Ehebruch vielmals veruͤbet / wil ich 
mie ſtillfchweigen übergehen / als ein Werck der 
Sinfiernisidas deß Kiechtes nicht wuͤrdig iſ. 

5. Ein Abgrund der Suͤnden rufft dem anı 
der / maſſen fle es hierben nicht verbleiben la ſſen / ſon⸗ 
dern die Hinderung ihrer Mißhandlung gus dem 
Wege raumen wollen / in dem ſie zween Meuchels 
morder beſtellet / die den Herrn von Chabrie nechſt ſei⸗ 
nem Hauß ermordet / und ſich mit der Flucht gerettet. 
Was Hertzenleid dieſe re Aber ihres 


Ed 


iij Mannes 
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Mannes Tod in Worten und Beberben v H 
laſſen / ift nicht außzureden / daß alfo niemand gede 
ken koͤnnen / daß fle die Urfacherin folches Mord 
ſeyn folte. | | — —— 
6. Tolonio eilte ſie zu troͤſten / und ihr mit Halff 
und Raht beyzuſtehen / weil ihm ihres Herrn Rechts | 
Händel wiffendie, fuchte alfo Gelegenheit vielmals 
auf das Schloß zutommen / und das vormals ge 
triebne Sünden Leben fortzu ſtellen. Diefes vers 
merkte der dee Sohn / und ob er zwar wolwafe 
daß Tolonio herheuratet / und er ihn als einen Stief 
vater nicht zu fürchten / konte er ſich doch nicht 
halten feine Sr. Mutter mie aller Befcheibenpeit 
erinnern / fle foltedem Haußgefind teine Urfachge 
ben / von ihrer Vertreuligkeit mie Tolonio./bilen. 
Verdacht zufchöpfenie. — 
7. Ob ſich nun dieſe falſche Naben Nutten 
entſchuldigte / daß ihre HFreyheit nicht übel zu deuten 
und er noch nicht gelernet hette / wie man ſol noht⸗ 
wendige Leute, als Tolonio / mit Freundligkeit ge⸗ 
winnen muͤſſee / ꝛc ſich auch daruͤber nicht erzuͤrnet: 
fo Hat fle Doch getrachtet / auch diefe Hinternis liſt 
aus dem Wege zu ſetzen. Es war ein hoher Bang 
zwifchenihren zweyen Häufern  daraufpflegte Dies 
fer ihr Sohn zuweiln hin und wieder zu (pagierent 
Ihme nuneine Fallen zu legen / beſtellet fie Telonio / 
daß er zwey Bretter bey Nachts loß machte und al⸗ 
fo hinlegte / damit der darauf tretten wuͤrde hinun⸗ 
ter fallen / und den Halß brechen muͤſſte / wie dans 
auch erfolgt / und alſo dieſer junge Edelmann ſein 
Leben unſchuldig eingebuͤſſet. x*ᷣg 
8. Der andre Sohnhaffte dieſen Tolonio non 
Vatur / und gabe ihm etlichmals fo unbefcheidne 
Wort / daß ihm die Mutter Einhalt thun muffte 
Damit nun auch dieſer ihren Ciebs haͤndlen wicht 
— Tolonio einen von den Moͤrdern / 
welche feines Anhangs Mann ermordet / und laͤſſet 
ihn auf einer Jagt / von einem hohen Helſen Kärgen- 
Doch waren ſie in ihrem Gewiſſen und ſandlichen 
Keben noch nicht frey / und muſſten ſtch "up 
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Saußgeſinde fürchten: depwegenlerähtig werden, 
füch mit einander zuverehlichen / und zu folchem Ende 
erdroffelt Tolonio feinfrommes Eheweib / vorge 
bend / daß fleder Schlag geruͤret / welches er auch mit 
vielen Threnen wollen glauben machen. Dieſes wär 
alfo der vierte Todfchlag diefer Ehebrecheriſcher 
AUnleute. | — 
9 Der Verſtorbnen Mater kommet feine 
Tochter zu beweinen / und betrachtet daß ihr Ange⸗ 
ſicht auffgeloffen / und der Hals gang erſchwartzt / 
wegen dep gerunnenen Blutsı welches fich bey der - 
Surgel geſamlet: deßwegen er beyder Obrigkeit uͤm 
Beſichtigung bittet / die dann alfobafd etliche Wund⸗ 
ärgte dahin abgeordnet / und Tolonio deßwegen be⸗ 
ſprechen laͤſſet / der auf ſo unerwarteten Frag er⸗ 
ſchrickt / und nicht ein Wort zu ſeiner Entſchuldi⸗ 
gung ſagen kan / da er doch ſonſten einer von den Be⸗ 
redfien in Der gantzen Statt geweſen. 

10. Hierauf ergehet der Befehl / manfotden 
Tolonio in Verhafft bringen / und ihn wegen die⸗ 
fer Mordthat peinlich befragen 3 er erwartete as 
berteines folchen Ernſts / fondern bekante fich für 
den Mörder feiner verfiorbnen Haußfrauen / und 
auch dei Herin von Chabrie und feiner Soͤhne / mit 
Beſchuidigung der Alcina / dieihn zu dieſem Abel 
allen gereitse und verleitee. Weil nun diefer Ja 
hoͤchſt ſtraͤftich / hat die Obrigkeit de Orts fol 
chen an das Parlament nach Air (von den aquis 
Sextiis vorzeiten genennet) gelangenlaffen / wel⸗ 
che außgeſprochen / daß Tolonio wieder in ſeine Statt 
fa Graſſe gefuͤhret / und aldar auf dem Richtplatz le⸗ 
bendig geviertheilt werden ſolte / welches auch mit 
ſondern Frolocken aller der Weider deß Orts be⸗ 
ſchehen. | 

sı. So bald aber Alcina der Gefängfchaffe 
ihres Tolonio einträgtig worden 7 hat fle alles’ 
was fle an Geld und Geldeswehrt gehabt zu ihr ges 
nommen / und damit das Reiß⸗aus gefpielt- Nachge⸗ 
hends has fie vernommen / daß er ns 


f inij auch 
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nauch nach ihr gegriffen / deßwegen flevermeint fie 

indem Savoiſchen nicht geſichert / und iſt alfo ı 
Genua gewichen. Ihr Diener / welchen fie and 
nommen’ weil ſie keinen von ihren Haußgeno ſen ge 
traut / hat feinen Vortheilerfchenrund feine Frau / als 
ſte auf eine Zeit in die Kirchen gegangen Cweil ſit 

. ihre Sünde zu bereuen angefangen) beraubt undab 
bes ihre Dermögenentwendet / dadurch fle in folche 
Armut geſetzet worden / daß fle andern dienen / Am den 
Cohn arbeiten / und auſſer Kandiin einer frembden 
Statt / deren Sprache ſie nicht kuͤndig / in groͤſte 
Jend ſterben muͤſſen. 

12. Alſo muͤſſen die Ehebrecher erfahren / was 
es für ein Hertzenleid fen / von dem HErrn abla ſen / 
und feine Gebot freventlich uͤbertretten. Vermun⸗ 
lich hat Alcina Buß ſie von deß Henkers Hand geret⸗ 
tet / weil Gott Bu fuͤr die Suͤnde annimmet. Es iſ 
aber wol zu beobachten / was uͤbel aus den Fleiſches 
Cuͤſten herrommen / welche folgender Verß artlich 
verfaſſet: 
Corpus, Opes, animam, Ingenium, Famam, Pr 

| tutes: J 
debilitat, perdit, necat, impedit, inficit, aufert. 









| Trittreimen 
Den Leib / das Gut / die Seel / Berftandz 
* Gerůcht und Tuctend: 
kraͤnkt / ſchwaͤcht / verdam̃t / verderbt vers 
| leurt und raubt der Jugend. 
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Der verzweiffelte Meerrauber. 
Je die Voͤgel in der Lufft ihre Feinde an vie⸗ 
len Raubpoͤgeln / die Fiſche in den Waſſern ihre 


Raub giſche / die vierfuſſige Thiere ihre Feinde an 
| den 
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ven Wölffenund wilden Katzen ꝛc. Alfo haben auch 
Die Menſchen ihre Seinde / und zwar nicht wie Die 
Thiererausandern Befchlechten / fondern von jhrer 
Nacur und Eigenfchafft gang unartige Gegner. Ich 
fage unartig weil die Menſchen aus der Natur ges 
ſchlagen / welche ihrer eingefchaffnen Neigung zu eñt⸗ 
gegen! einander nach Ceib und Leben ſtehen. Sol⸗ 
ches iſt noch mehr zu verwundern / wann es mit groſ⸗ 
ſer Sefahr beſchihet / und auf dem unbeſtaͤndigſten 
Slement dem Meer / darvon nachgeſetzte Erzehlung 
handlen ſol. | 
Afan Calaffat ein geborner Griech / welcher 
den Mahometiſchen Glauben angenommen / hat mit 
ſeinen Galern und 7. Schiffen den Chriſten groſſen 
Schaden gethan. 1626. Bine Tagraiſe von Alerans 
dretta hat er ein Venetianiſches Schiff angetroffen / 
und Tag und Nacht verfolget / daß ſte es mit den 
Stucken erreichen / und zu fechten bringen tönnen. Ob 
ſich nun der Venetianiſche Schiffhaubtmann ritter⸗ 
lich wehrte / ward er doch von Aſans Galeren uͤber⸗ 
mannet / beſtiegen und 25. Chriſten in die Eiſen ge⸗ 
ſchlagen / die Ruderbur ſch zu vermehren. 
3. In dieſem Schiffe waren drey Capuciner / 
welche die Infantin von Bruͤſſel in das gelobte Cand 
geſendet / Namens P. Clemens von Lignii / P Yoes _ 
von der Inſel / uñ P.Leonard von Maubeuge / welche 
dieſen Derlauff mit allen Umſtaͤnden zu Paris dru⸗ 
cken laſſen. Dieſe dreh ließ der Meerrauber Aſan 
in ſein Schiff ſteigen / befahle ihnen ihre Roſenkraͤntze 
und Betbuͤcher wieder zu geben’ und von der Ruder⸗ 
Band befreyen. 

4. Nach dieſem raubte er noch viel Schiffe / 
welche theils Frantzoͤſiſch / theils Venetianiſch / und 
fande groſſen Reichthum / an Barſchafft und Kauff⸗ 
manns⸗Waaren. Nechſt Sicilien nam er ein 
Schiff mit 22. groben Stuͤcken / und eine Tartana / 
welcher ex etliche Tage nachgejaget / und biß unter 
die Stuͤck zu Gorgente getrieben hatte. Von dar ſe⸗ 
gelte er nach Sardinien / und begegnete ein Holländis 
ſches Schiff mit Getreid a er av 

| v n 
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den Chriſten zugefuͤhret werden folte + deß Freu 
ſchaffts Bunds ſo zwiſchen den Hollaͤndern und 
nen von Alcair iſt / nicht wolte genieſſen laffenrauffa 
daß er den Haubtmann mit feinen Ceuten nicht it 
Ruderknechten machte. | 2 
5. Alfotam Afanwieder nach Alcair mis groſ⸗ 
fen Raub 7 und verhofftedegwegenaller Sceerauber 





Haubt zu werden. Von dar hebt er den Anter auf/ 


und ſegelt wieder gegen Sardinien / wird 
bon ı5. Galeren der Chriſten ertundfchafft / weihe 
gefafit den Seeraubern zu begegnen außgef 







Drey Balern waren dep Pabſts unter Alexander i | 


licina einem Ritter von Malta x 8. derfelben | 
Spaniſch unter dem Befehl Jacob Piementels / und 
4: Florentiniſch deren Haubt Julius Montauto 
Dieſe hoͤrten nun von ihren Schiffwachten / daß i 
Schiffe von Algair in der Naͤhe / welche vermutlich 
Seerauber / da ſie dann alſo bald denſelben nachzuſe ⸗ 
tzzn ſech verglichen. — 

s. Dieſer Aſan iſt ein Zauberer geweſen / und 
hat alle Abend / wann die Sonn iſt untergangen / ein 
Buch auf ſeinen Tiſch gelegt / welches ſich ſelbſt er⸗ 
oͤffnet / und ihme durch zween Pfeil zuverſtehen gtge⸗ 
ben / was er thun oder laſſen ſolte / ober Gluͤck oder 
Unglück haben wuͤrde ec. Als er nun der Chriſten Ga 

lern auf ihn ankommen ſehen und aus ſeinem Buch 
nichts davon vernommen / hat er nochmals nach ge⸗ 
ſchlagen / und indem Busch gefunden / er werde och 
gefangen / noch fein Schiffinder Chriſten Hand tom 
men / welches beedes gefchehen/ aber vickauftine an’ 

dre weiſe / als es Aſanverſtanden. | 
7. So bald nun der Slorentinifche Galaın 
eine voraus gefegeltimisden Rauch ein Zeichen ge⸗ 
gebenwiegebräuchlich / und durch einen Loßfchuf 
ohne Kugel gefragt / ob Aſan Sreund oder Send? hat 
ex alfo bald geantwortet / mit einem fcharff geladnen 
Schuß / und den rohten Fahnen aufgeſtecket. Dar⸗ 
auf 8. Galeren wie ein halber Mond ſich zuſammen 
gethan / und die Galione des Aſans angegriffen / wel⸗ 
he 46. groſſe / und 6. kleine metallene — 
— | ef 


| 
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itte / benebens 300. Mann. Die übrigen 8. Galern 
‚achten ſich an die andren Raub Schiffe / und zwan⸗ 
en die Tuͤrken daß ſie von der groſſen in Sicilia ges 
ommenen Tartana in Aſans Galion weichen und 
olche verlaſſen muſſten. 


8. Nach dern nun das Gefecht zwo e tunden 


ewaͤret / und die Segel durchloͤchert / Die Maſt ers 
rochen / die Schiffe zerdruͤmmert / und die Seile zer⸗ 
luͤcket / haben ſich zwey Tuͤrkiſche Schiffe ergeben / 
indre zwey Die Flucht genommen / und das Holländis 


che Schiff / von welchem vor Meldung gefch ehen / iſt 


geichfals von den Tuͤrken verlaſſen worden. 
5. Aſan ſahe feinen Veriuſt und opferte auf 
metaniſch ein lebendiges Cam̃ / dergeſtalt daß 
er ſolches in vier Theil zerſtuͤckte und gegen die vier 
Theile der Welt in das Meer warffe / guten Wind 
dardurch zu erlangen s Und ob er wol ſonſten dardurch 
dienendes Wetter erhalten / hates doch diefesmals 
nicht heiffen wollen / fondern die Meerſtille hat ihn 


Sleihfam angehalten / und den Chriſten voͤlligen Sieg 


in Die Hand gegeben / daß fle auch die entflohenen 
Schiffe wieder eingeholet / und uͤbermeiſtert. 


10. Aſan ſahe ſich zwar halb uͤberwunden / ſeine | 


andern Galeren erobertiden dritten Theil ſeiner Sol⸗ 
daten todt / ſein Schiff durchſchoſſen / doch verlieſſe er 
ſich auf ſeine Propheceyung / und wolte ſich nicht er⸗ 
geben / ſondern wehrte ſich ritterlich / daß auch der 
Meerherꝛ Piementel mit einem Stück getroffen / und 
bald hernach geſtorben. Der Streit hatte neun 
Stunde gewaͤret / weil die Chriſten Aſans Galion 
nicht zn Grunde ſchieſſen fondern erhalten und ero⸗ 
bern wolten. Als er nun ſeine Sachen in verzweiffel⸗ 


ten Zuſtande geſehen / daß er fernern Widerſtand zu 


thun nicht vermochte / hat er entſchloſſen/ den Reich⸗ 
thum ſeines Schiffes den Chriſten zu entziehen / und 
nit die ſen Vorſatz alles Bold, Silber / und was nur 
ſchetzbar bey fich gehabt in das Waſſer geworffen / 
wilches / nach dem Inhalt eines Zettels / ſo hernach 
gefunden worden / auf zweymal hundert und funf⸗ 
zig tauſent Kronen beloffen. Den Amarth ri 


Ad 
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Schiffs hat er ſelbſt in Brand geſtecket / und eintjin⸗ 
ge Dirne / deren er ſich gebrauchet / in Das HFeug⸗ 
worffen: ſich auch ſelbſt in das Meer geflärgtiin 
dar er Durch die Heinen Schifflein wieder kann 
fangen worden. . 
ar Us num die Soldaten das brennen 
Schiff beſtegen / in Hoffnung noch gute Beute zufin 
den / haben ſie die drey Capuciner und 36. gefangen 
Chriſten welche unten in dem Schiff waren / erledis 
get / in dem die gange Galion in Brand geraten / da 
alle ſich zu retten auf Die kleinen Schiffe flieht und 
in das Waſſer ſpringen muſſten. Eiliche Inder 
ſoffen / etliche durchſchwimmen / etliche auf DW 
tern und Balken darvon kommen / etliche verbton 
nen / etliche mit dem Schiff zu Grund gejunten / 
und hat ihnen wegen de Brands niemand uIANTE 
kommen können / daß fie alfo Feuer und Waller 
er welche der Menfch nicht leben kan) zu feinden 
gehabt. | er | 
ı2. Unter denen die auf Balken darvon dom⸗ 
men / ſind die drey Capuciner gemwefen, unter welchen 
der eine von dem geſcheiterten Schiff in das Haubt 
verwundet / und an einer Laugen in eine ven den 
Storentinifchen Galern gezogen worden. Von den 
Soldaten die pländern wollen, findbey So. todt ge⸗ 
‚blieben. Der groffe rote Fahnen if von einem aus 
dem Meer gefifchet / und hernach inder Aichen ® 
Clara zu Rom aufgeſtecket worden. 


Wer ſein Zebenleichtlich wage 

und beliebet die Gefahr / 

Nſucht das Holtz zu feiner Baar / 
und wird endlich gar verzagt. 
Reiner folden Tod verachten’ 

und fich ohn Beruff und Noht 

Wagen mitten in den Tod / 

nach viel Geld und Gut zu trachten. 
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Die Rache Gottes. 


Achdentlich ſagt David / daß er ein Wolgefal⸗ 
en habe an ven Rechten Gottes in demo. 
alm / feine Rechte find warhafftig / ſaget erin 
ans. Pſalm / und ferners / HErr du biſt gerecht / 
md deine Rechte find gerecht 2c. deßwegen wil 
auch Er Rache veruͤben / und wann folche die weltli⸗ 
che Obrigkeit / die Gottes Dienerinift unterläffer fo 
iſt deßwegen der Übelthäter für feinem Nichterfiul 
nicht gerechtfertigetiwie deffenein &rempelaus fol, 
gender Ergehlung zuvernehmen. Wir beobachten 
keine Zeit de Hefchichterund fegen diefe fo 16 13.und 
1614. ſich begeben andernnach / wieuns folch unter 
die Handtommen. ‚Die Perlen fagt Balſac/ wer⸗ 
der nichtinder Ordnung angefaſſet / in welcher Pe ““ 
ausdem Meer gekommen‘ find aber deßwegen nicht 
minder fchegbar. | 

2. Der Srenher: von Zurı war Roͤniglicher 
Statthalter in Burgund und Ritter dep Koͤnigli⸗ 
chen Ordens ) welcher deß Marſchal Birons getres 
ver Freund und bey dem Koͤnig Henrich dem Dritten 
und Vierten in groffen Anſehen geweſen. Diefer fol 
ſich berähmthaben, daß erı wann er gewolt / Den Her⸗ 
bog von Öuifa,der zu Blois ift hingerichtet worden? 
leichtlich beydem Leben hetteerhaltentönnen, Ein 
eitler Ruhm / der ihm wenig Nutzen / ‚aber ſehr viel 
Schaden / ja um Leib und Leben gebracht. 

3. Dem jungen Ritter von Guifa wurde diß 
zu Ohren gebracht / und ſo verhaſſt fuͤrgetragen / daß 
tt feines Vatern Ehre zu retten / den alten Sreyherin 
ft die KRlingen fordern laſſen / welcher ſich höflich ent⸗ 
ſchuldiget / daß er ſolche Wort nicht boͤß gemeint / ſich 
unwuͤrdig achte / wider einen Hertzog zu fechten / deſ⸗ 
fin unterebäniger Diener er ſey. 16, Zu deme -_ 

| | er 


f 
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der Hertzog die Königlichen Verbot / und woltefich 


nicht gerne vergreiffen 2c. Der Gegner aber Kite 


a 


Diefe Entſchuldigung nicht für genugfam  fondtm 
lieſſe dieſe Sache biß zuder erfien Begegnis (u- 
contre Raußgeſtellet ſeyn. | | | 

4. Bald hernach begegnen diefe beede einau 
der inder Gaſſen bendem Zeughauß / da Koͤnig Hem 
rich der Vierte erſtochen worden / der Ritter zuPferd⸗ 
der Srenherzinder Rutſchen / und nach dem ſie wenig 
Wort gewechſelt / haben fie von Leder gezogen / der 
Hertzog feines Vatern Tod zu raͤchen / der Freyhern 
ſich zu vertheidigen. Als ſte nun zuſammen gegat⸗ 
genrifideralte Freyherr von dem jungen ſtarken and 





-erhigten Herkogen durchrennt und erflochen worden! 


deßwegen ex eine zeitlang von Paris weichemmäf. 
ſen / bey der alten Aönigin aber feine Gnade leichtlich 
erlanget / und hat fich nach vier Wochen in befagter 
faft weltgroffen Statt wieder fehentaffen. 

5. . Derabgelebte Freyherr harte einen einigen 
Sohn hinterlaffen,der feinen Degen meiferlich ber⸗ 
ſtanden / und feines Herrn Vatern Tod raͤchen wol⸗ 
len; Dieſes Vorhabens ſetzte er folgendes hoͤfliches 
Fedebrieflein zu Papier. er 


Gnddiger Herr / | 


Niemand fan ein -befferer Junge ſeyn mel⸗ 
nes Schmertzens / ale E. G. deßwegen ſie mes— 
ner Empfindligkeit zu verzeihen gnaͤdig geruhen 
wollen. E: ©. erſuche und birre ich untettho 
nigſt / fie belieben mir die Ehre zuthun / wirt 
mich den Degen zu entbloͤſſen / daß ich Gelegel 


‚heit habe meines Vatern Tod zu rächen / Od 


mein Leben zu verlieren. E. Gnad. Tapferfit 
wird nicht zu laſſen / daß ſie ſich mit ihrem höhern 
Stand entſchuldigen / und ihre Ehre beſchuldi⸗ 
‚gen machen. 

| u Die⸗ 
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Diefer Edelmann wird E. G. an den Ort 
geleiten / wo ich derſelben warte / mit z weyen guten 
Degen / deren einen E. Gn. zu wehlen belieben 
wird. Solte aber diefer Dre nicht gelegen feyn / 
wilich mich finden laſſen / wo E. G. befchlen wer, 
DENK. | 

; 6: Du ⸗ riol brachte dem He rtzogen diefes Hede⸗ 
brieflein als er noch zu Bette lagermachte fich aber als 
Iapalb auf und name mit fich den Ritter Grignan / 
und kamen alſo in der Stille an den Ort / wo der junge 
Freyherꝛ von Cux ihrer wartete. Sie waren ali⸗ vier 

WPferde / hatten die Wam̃ſer außgezogen / und in dem 
Ren Zuſammen Ritt / hat der Srepher: den Hertzo⸗ 
ca verwundet: indem dritten Ritt aber hat derer 
Kogden Srenherren durch geſtochen / daß er von feis 


nem Pferd geſunken / und von dem Hergog ermahnes 


worden / er ſolte feine Seele Gott befehlen. 


7. Nach dieſem iſt der Hertzog ſeinem Bey/ 


ſtand zu Huͤlffe kommen / welcher bereit zween Stiche 


vondem Du⸗riol empfangen: als er aber den Her⸗ 


809 auf ihn zu eilen ſehen / hat er die Flucht und ſeinen 
eg gegen Burgund genommen. Der Ritter von 
Guiſa iſt hierauf flegend / wie wol mit dreyen Stis 


w 
i 


hen verwundet / nach Paristommen, und vonden _ 


vornemſten Herinbefuches worden / weiche ihmmie 
vielen Glätwänfchungenwegen erlangten Sieges ı 
gehoͤfelt haben. NHieräber wurden viel Verſe unter 
dem Namen Paris und Lucidors gemacher ſo in of⸗ 
fentlichen Druck noch gu leſen find. | | 
8. Die Königin hat auch diefes ungeflraffe 
laffen hingehen / und den Hergog in feinem Dienſt / als 
eerherrn und Heerfuͤhrer der Galeren beſtetiiget / 
daß er ſich verſichert gehalten / und ungezweiffelt ber, | 
hofft diefer Mord dep Vaters und deß Sohns wärs 
dealsnicht gefchehen vergeffen / und unterdie Ticel | 
ſcines Cobs zu zehlen ſeyn. Gottaber hat dieſen Her⸗ 
hogen mit einem ſchnellen Tod ſtraffen / und wie er an⸗ 
drt / hne Bereuung ihrer S uͤnden erwuͤrget / auch ihn 
alſo ſonder Vorbedacht dahin raffen wollen. 


9.Yuf 
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| 9. Aufdem Schloß Baur in Provance 
oft ermeldter Hertzog anderthalb Jahr Hernachs. 
groffes neues Stück ſelbſten wollen loßbrennenit 
zerſprungen und ihn fo zerquetſcht / daß er zwo ſtum 
hernach den Geiſt aufgeben muͤſſen. Er iſt von ſeinin 
gantzen Haus fehr betrauret worden. Viel aber hm 
ben ſolches als eine Straffe feiner blinden Verwe⸗ 
genheit (maſſen die Tapferkeit allezeit mit Verſtand 
verſehret ) gedeutet. | 

10. In vorermeldten Jahre i613. hat ſich aud 
der Herr Montigny⸗Halle mit H. von Bethungt⸗ 
raufft / und iſt dieſer letztbenamte erſtochen woꝛden bi⸗ 
vor er ſeines Feindes Blut geſehen. Welchem eint 
Grabſchrifft folgenden Inhalts aufgerichtet wor⸗ 
den. | ; 





Cungemäffne Reimen) 
Wandersmann. Ju 
Stehe ſtill und ließ Ei 

Mask - bon Bethuͤn / der hier begraben liegt ge⸗ 

than. 

‚Der niemalsteinenhat gefuͤrcht auſſer Gott, 
hat durch die Waffen Ruhm erlangesumd den Tod 
= In dem er Ehr geſucht / | 
hat ihn die Ehreſucht der Grabcypreſſen Frucht / 

mit Lorbeer untermiſcht / 

| | hier aufgeſteckt / 

biß ihn der juͤngſte Tag von Todten auferweckt. 

| Von Wandersmannı 

gedenk / daß dir / was ihm / auch wiederfahren kan / 

Keb wol / fo ſtirbſt du woll 


„(CXXXV,)3 
Dergemarterte Sud. 
S iſt eine ſchwere Frage: Ob man bie Su, 





€ 


den dulden foloder nicht 2 fürdas ja freiten fol⸗ 
gende Urſachen: Weil fle Gottes Volt / das die 9. 
Schrifft biß quf unſre Zeit verwahret / die ſich beteh⸗ 
ven 
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en Ekoͤnnen / und wie Paulus zun Rom.ıı.d. 25. 
chreẽbet / bekehret werden / nach deme die Fuͤlle der 
Meiben wird eingegangen ſeyn. Stoffen wir fienun 
oon uns / fohaben fleteine Gelegenheit das Evans 
gelium anzuhören. Ein vornemer Mann hatreche 
geſagt / Er liebe Alle Juden wegen eınes Sur, 
per / nemlichder HErmChrifti. Hiewieder 
wird eingewendet / daß fle ein faules / unſauberes / bes 
tägliches und ſchaͤndliches Volt, das Chriſto und 
allen Chriſten feind / wieder fle täglich bete / von der 
Armen Schweiß und Blutlebe / fich mie Wucher 
hehreumd nicht arbeite / den Diebſtal fördere, und alle 
Nahrung der Chriften Hindereund hemme. Etliche 
gehen nun hierinnen den Mittelweg / und ſagen / daß 
man die aufgenommenen Juden / ohneerbebliche Urs 
fachen ı nicht Lönne aus der Statt fchaffen wann 
aber die Frage / ob manfolche Gefellen ſol aufneh⸗ 
men’ da antwortet man mit Nein; weil alleseit in eis 
ner State beſſer iſt eine / als zwo widerige Neligios 
nen haben. 9* | 
2, Im Jahr 1042.den i1. Auguſti hat manid 
Wien drey der vornemſten Juden / wegen veruͤbten 
Diebſtals / in Verhaffi genommen: unter dieſen war 
einer ein Rabbi geweſen / hat ſich aber in Polen tauf⸗ 
fen / und Ferdinand Frantz Engelberger nennen laſ⸗ 
ſen / auch die Zeit ſeines waͤrenden falſchen Chriſten⸗ 
thums / wieder die Juden geſchrieben / und etliche 
Buͤcher darinnen er die Juden verdammet / in offent⸗ 
lichen Druck gegeben. Dieſer nun hat den andern 
zweyen Gelegenheit gemachet / daß ſie in Ihr Hoch⸗ 
fürfl. Durchl. Ertzhertzogen zu Oſterreich Schatz⸗ 
kammer / dahin er einen Zutritt / vermittelſt gebrauch, 
ter Diebs Schluͤſſel gebrochen / und viel tauſend Tha⸗ 
ler daraus entwendet / deßwegen fie alle drey zum 
Strang verurtheilt wrde. 
3. Weiln aber GOtt der Allmaͤchtige nicht 
julaſſen und verhengen wollen / daß ein ſolcher Ertz⸗ 
hoͤßwicht unter dem Namen eines Chriſten ſein Le⸗ 
ben enden ſolte / hat ſich zugetragen / daß in dem diefe 
: | Gg drey 
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dren fürdas Halsgericht geſtellet worden / er ſichſchr 


andaͤchtig geberdet / und verhofft / weil er ein Chi 


fein Ceben zu retten + als er aber aus abgeleſca 
Urtheil verſtanden / daß er gleich den andern ſoite gi⸗ 
henket werden / hat er das Crucifit / das er in den Han 


den tragen ſollen / auf die Erden geworffen / daſſelbt 


* 
f 


⸗ 


angeſpeyet / mit Fuͤſſen getretten / und darauff ges 
ſprungenrmit vielen Laͤſterungen wieder die Chriſten 
ER erklaͤret / als ein Sud zu ſterben und folle er gleich 
in den Abgrund Der Höllen fahren wie Korah / Da⸗ 
than und Abiramszc. | * 
4. Als man ihm num zugeſprochen / er ſolte ſich 
beſinnen / was er thaͤte / und daß er das Heil Abend⸗ 
mal den Tag zuvor empfangen / hat er darauf tro⸗ 
tziglich geantwortet / daß er ſolches nicht genoſſen / 
ſondern in einem Fatzolet / mit Ehren zu melden / in 
das heimliche Gemach geworffen / wie es dann auch 
darinnen / befagter maſſen indem Amthaus / da er ge⸗ 
fangen geſeſſen gefunden worden. Hier aber hat einer 


von den H. Jeſuiten aus Eifer geſagt / daß ts kein 


Wunder / wann man alle die Juden zu Boden ſchluͤ⸗ 
ge / und mit Fuͤſſen trette / wie dieſer das Bildnis un⸗ 
ſers Erloͤſers. Hieruͤber Hat ſich ein Tumult erhoben / 
daß etliche Juden erſchlagen / und ihre Haͤuſer ge⸗ 
pluͤndert worden. | 

5. "Als nun folches für Raiferl. Majeſt.ge⸗ 
bracht worden / haben fle fich Darüber fehr entſetzet / 
und allergnadigft befohlen / man fol die zween Juden 
henken / dieſen dritten aber / als den Samaritifchtn 
Rabbi / wie der in Verhafft fuͤhren / welches auch / wie 
wol wegen deß ergrimmten Volks / nach herben ge⸗ 
kommenen Abend beſchehen. Folgenden Tags / dls 
der Sud wieder für gefuͤhrt / und befragt wurde! 
warum er geflern fo Jäferlich mit dem Crucifirbet 
fahren / und fo vtel Gottsvergeſſne Reden außge⸗ 
ſtoſſen? hat er geantwortet / daß er folches den Juden 
zu Ehren / und den Chriſten zur Schande gethauſund 
was er zuvor als ein Chriſt gethan / ſey ihm niemals 
von Hertzen gegangen / er hette das H Abendmal nie 


genoſſen / fondern allezeit aus dem Mund genom⸗ 
| = Ä men/ 
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nen und anunfaubere Ort gemworffens ja einen meh, 
‚een Abſcheu darvor gehabt / als für fchweinen 
gleiſch Kurtz zu fagenser hat ſolche Öottsläfterun, 
gen hören laſſen / daß viel gefuͤrchtet die Erde thue 
ſich auf / und verſchlinge inh. ur 

6. Deßwegen wurde diefem Juden eben an 
dem Sabbath / zu der Zeitidadie andern ihre Abgots 
terey verrichten / ein anders Urtheil vorgeleſen / wel⸗ 
ches auch alſo bald an ihm vollzogen worden. Erſt⸗ 
lich iſt er auf die vier Haubplaͤtze der Stat, aufeinem 
hohen Wagen gefuͤhret worden / mit einer gluͤenden 
Zangen hat man ihn in die rechte Bruſt gezwicket / 
ferners hat man einen Riemen von Halß an uͤber den 
Rack / aus dem Leib gefchnistenund geriſſen / auf der 
lincken Bruſt wiederum gezwicket / und dann wie 
zuvor / noch einen Riemen aus ihm geſchnitten. 

7. Bendiefemift es nicht verblieben / ſondern 
man hat ihn von dem Wagen genommen / auf eine 
Schleiffe gebunden / da er grauſamlich geſchrien und 
geruffen / Gott der niemals geboren worden / ſolte ſich 
feiner erbarmen tc. An der Richtſtatt wurde ihm Die 
Zunge heraus gefchnitten/die rechte Hands als einen 
Bundbrächigen in der H. Tauffe abgehauenshernach 
fein halbtodter Leichnam bey den Fuͤſſen mit einen 
Ketten aufgehengt / und alſo lebendig gebraten ı und. 
ſamt den Galgen verbrennet: daß er alſo wider alle 

ermahnung verſtockt biß an das Ende verblieben. 
8. Dergleichen erzehlet der Trauergeſchicht⸗ 
ſchreiber von S. Cazaro (aus welchem wir etliches 
gedolmetſchet) daß zu Bayana / Catharina Fernan⸗ 
des eine Portugeſin / die H. Hoſtien aus dem Munde 
genommen / und in ihrem Fatzolet verborgen. Ob ſie 
fich nun wol entſchuldiget / daß ſie gehuſtet / und die 
Hoſtien wieder nehmen wollen / zu andrer Zeit / hat 
man ihr doch als einer Juͤdin keinen Glauben wollen 
sufellen / fondern esif folche in dem Sacraments 
Haͤußlein mit groffer Ehrerbietung wieder verwah⸗ 
tet worden: vb ir wol die Zeichen der Sacramen⸗ 
*86** ran ya Waſſer bey der 
Tauff) noch ehren noch anbeten. 
| " Sg ü 90. Weil 
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9. Weil aber ein falfches: Geſchrey alu 
rommen / daß die Oberrichter def Orts / fchten 
andern Juden beſtechen laſſen / hat der gemeineht 
vel die Jadin aus der Gefängnis mie Macht g 
nommen’ in ein Faß geſtecket / und lebendig werdet 
ner: ja ihr nicht die Zeit gelaſſen / daß fleihretofbat 
Dtinge von den Fingern gezogen /welche hernachu⸗ 
cer der Aſchen verſchmoltzen gefunden worden. His 
aber habenalle eingeflohene Juden foaus Ki 
vererieben worden’ in 24. Stunden weichen und 
. Statt raumen möffen. | 


10. Weh dir / o verfiockter Jud 
Weh dir blinde Teuffelsbrut! 
Jeſu Chriſti theures Blut / 
wird dir die Beſtraffungs Rut / 
daß du brenneſt in der Glut / | 
ferne von deß Himmels Gut / 
in verkehrten Sinn und Mut 
weh dir / o verblendter Iud. 


6 (CXKKVL)Ses 
7 Diegezüchtigte Ehebrecherin. 


M Ann die Unzucht in Gottes Wort nicht 
verbotten were / und uns die Erbarkeit ſolchtu 
meiden Urſach gebe / ſo ſolte doch ein jeglicher derfein 
eigenes Fleiſch / welches niemand haſſet / und ſein Lei 
und Leben liebet / ſolches viehifches beginnen uuten⸗ 
laſſen: weil die Kraͤfften dardurch geſchwaͤchet /dic 
natürliche Waͤrme aufigelefcher / der Lebeusſaſt 
vertrucknet / dee Verſtand gemindert / und alle zeit⸗ 
che Wolfahrt dardurch vernachtheilet wird: | 
gewiß / daß alle Thiere / welche der Unkeuſchheit er⸗ 
gehen ſind / ein gar kurtzes Leben haben. Durch Di 
Unteuſchheit aber tan auch verſtanden werden Di 
Unkeuſchheit / welche zwiſchen Eheleuten unmaͤſſig 
verubet wird s-noch viel ſtraͤfflicher aber der ur 


4. 
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ruch ſelbſten / welcher für den Augen Gottes ein ſol⸗ 
ver Greuel / daß der Allmaͤchtige ſolchen mitzeitli⸗ 
her, und ewiger Straffe zu belegen pfleget / wie aus 
olgender Erzehlung ein ſonderliches Exempel zu 
»ernehmen ſeyn wird, | 
"2. Sriederich einpornemer Herrin Frankreich / 
verliebte fich in eines andern Herrn Tochter / Na⸗ 
nens Margreta (unter diefen erdichten Vtamen 
vird dieſes in den Sransöflfcheun Traur Hefchichten | 
beſchrieben) ein Fräulein von Schönheit dep Leibs 
und dep Verſtands mie Warheitsgrumd beliebt und 
belobt. Der Herr auch wareiner von den reichſten 
undtapferften in dem Zander daß alfo die Gleichheit 
der Tugenden und deß Standes eine gluckliche Che 
verhoffen machte. | 3 — 
3. Viel mäffiae Umſtaͤnde / wie Frederich erſt⸗ 
lich dieſes Fraͤulein geſehen / was er mit ihr geredet / 
wie er ſchrifftlich uͤmb ſte geworben / ꝛc uͤber gehen wir 
billich / und berühren allein / daß der Hochzeiterin Das 
ter / als er ſeine Tochter beſagtem Herren verſpro⸗ 
chen / folgende Nacht getraumet / er ſehe ſie von einem 
hungerigen Wolff zu Boden geworffen / als ſie ſich 
aber von ihm geriſſen / und auf einen Selfen entflohen / 
hette fie ſtch von denſelben herunter geſtuͤrtzet / und zu 
Tode gefalien. Ob nun wol dieſer Traum etwas ab⸗ 
ſcheulich / und dem guten Alten in dem Sinn lage / 
hat er ſich doch die Heurats Handlung nicht wieder 
aufheben und ſech ſolchen Schatten wollen hindern 
Saffen + fondern ſtich vielmehr für gluͤckſelig ge⸗ 
ſchaͤtzt daß er feine Tochter fo wol anbringen moͤ⸗ 
gen. | | u Ä 
4. Nach gehaltnen Beylager welches praͤch⸗ 
tig / und ſolcher Herren Stand gemaͤß / hatten dieſe 
beede junge Eheleute ſo hertzliche und gleichgewillte 
Liebe / daß keines faſt ohne das andre leben koͤnnen. 
Es iſt auch nicht zu weiffeln / ſolcher Liebe wolerge⸗ 
hen wuͤrde beſtaͤndig ſeyn fortgeſtellet worden / wann 
Frederich hette zu Hauß bleiben koͤnnen / und nicht dem 
damals aufflammenden Kriegsfeuer gu zu lauffen 
herbunden geweſen. — | 
ee 7 unij ll 
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5. Die Uneinigkeit hatte an etlichen Ortad 


berhand genommen / weil theils aus dem Gate 
dienſt eine euſſerliche Rirchenbegaͤngnis / und 





Schuldigkeit gegen die Oberherren machenwolll 
Dieſem Unheil zuſteuren / muſſte Frederich mitn 
dern Edlen dem, Roͤnig zu Huͤlffe kommen / und ſcin 
Gemaͤhlin ohne Gehuͤlffen in einem einſamen Wit 
tibſtand verlaſſen / welcher ihr fo viel unertraͤglicher 

weil ſie verehlichet / und zu andrem Ehegeluͤbdnich 
ſchreiten moͤgen. De ee | 
| 6... Ach was if unbefländiger als Wei 

Sinn / und was ififchwächer der Derfuchungjt | 
wiederſtehen / als die Jugend! Dicfes Sräuleinwar 
ihrem Haufe wolporgeflanden / hatte ihren he 
hertzlich lieb / und wuſſte ſich nach feinem Aopfzu 
richten: Sobald er aberihr aus den Augen, und eili⸗ 
che benachbarte vom Adel ben ihr die Einkeht nah⸗ 
men / ihr mic Hoͤfligkeit aufwarteten / und ihr Inder 
Zinfamteit/mis Spielen, Bulliedern / undtäglicen 
Gefprächen die Zeit vertrieben / ja fälfchlich außga⸗ 
ben / ihr Ehe Her: were indem Krieg erfchojfenwers 
den / hat fte ihrer ehlichen Pflichte vergeffen/ uud Ach 

Durch die fündliche Sleifches Luſt zu aller Ungebüßt 

verleiten laſſen: geſtalt nach deß Äpoſtels Wort / die 
Luſt / wannflc empfangen hat die Sändegebleret! 

die Sünde aber bleibt nicht lang ungeſtrafft / wie fol⸗ 
gen wird. — | —— 

7. Unter andern war ein Juͤngling / welcher 
ihn als ein Edeltnab bey der Margareta. Daten 
war aufergogen worden / Dieterich genennet 1 der 
wuſſte die alte undvon Jugend auf gerragene Ne 

ung mic branſtiger Freundligkeit zu treiben daher 
ags und Nach ts indem Haufe, und der erſte Hoas 
im Rorbwar. Wer nun einmahl die Grentzen der 
Zucht und Tugenden übertretten / der ſcheuetſich 
nicht nach und nach boͤſes zu thun / und gehei es nach 
dem Sprichworts Der Wirt hangt den Zeicher we⸗ 
gen eines Gaſts nicht aus. Dieſes aͤrgerliche Leben 
konte der Nachbarſchafft nicht verborgen ſeyn / und 
kame unter andern auch einem alten von Adelju pa: 


| 
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en / der Frederichs getreuer Freund warıdeftvegener 
huberichtete / wie feine Gemahlin ihre Zeit zu ver⸗ 
reiben pflegte / ꝛc. | 

8. Srederich eiferse billich ber folchen Schand, 
eben / wolte doch dem Bericht allein nicht trauen / 
ondern eröffnet dieſen Derdacht feinem verſchwie⸗ 
Inſten Diener und fender ihn nach Hauß / jedoch 
'hne Briefe / zu erkůudigen / ob die Sache alfo bes 
haffen / wie er von feinem Freunde verfiändigee 
worden. Diefer Diener fande feine Fräulein mit ihr 
rn Bulen in der Karten fpielen und bey ihr übers. 
nachten / daß er aus dem’ waser geſehen / leichtlich 
abaehmen konte / was gefchehen’ daß man ihn niche 
Khenlaffen:hinterbringenalfo feinem Herzen fichere 
Nachrichtung. | 

9. Hierauf macher fich Srederich auf , und 
lommet mit etlichen von feinen Soldaten eiligfinach. 
Haufe ılfinder auch den vorbenamten ‚Dieterich und 
etliche andrerfo feine Stelle vertraten / mit feiner Ge⸗ 
mahlin kurtzweilen: deßwegen er fiein Verhafft neh⸗ 
men / un der Cand Obrigkeit uͤberliefern laſſen. Tach 
deme nun ihrer drey / in dem Gefängnis deß Ehe⸗ 
bruchs geſtaͤndig geweſen / find fle durch Def Henkers 
Hand enthaubtet / und iſt Frederich auf Begehren 
d Diederichs Haubt balſamire zugeſchicket wor⸗ 
en. | 


‘10. Diefer Herr war noch fo wolchätig und 
guͤtig gegen feine Gemahlin, daß er fe uneracht bes 
wuſten Ehehruchs wieder annehmen wollen ı wann 
ſie verſprechen warde / füch feiner kuͤnfftig zuhalten / 
und andre aus dem Sinn zu ſchlagen. Margarita a⸗ 
ber hat ihn mit vielen Scheitworten beſchimpfet / 
Ihm die Schuld gegeben / daß er fle boͤßlich verlaſſen / 
und ſich endlich ensfchloffen ihm nicht mehr beyzu⸗ 
wohnen / deßwegen Frederich auch erzoͤrnet / ihrihres 

ulen Haubt gewieſen / und zu verſtehen gegeben / 
daß fie nicht weniger den Tod verſchuldet / als Dies 
rich ihr Ehebrecher. | 
u. Meilfleaberhieräbernoch mehr ergrim̃t / 

hat Frederich beederſeiis Freundſchafft zu ſich ge⸗ 
| Gg uiij betten / 
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betten / und nach verrichter Mahlzeit erzehlet / welcher 
maſſen dieſe feine Gemaͤhlin an ihme bruͤchig / 
mit andern vergriffen / die bereit deßwegen von Ders 
brigkeit gerichtet worden. Als Margarita ſolcht 
Antlage vernommen / hat fle fich gantz rafend ge ffellet 
. and mit Schänden und Schmaͤhen ihre weibliche 
Wolredenheit hoͤren laſſen / ja dafuͤr gelaugnet / deß⸗ 
wegen Friedrich das Haubt auf einer Schuͤſſel brin⸗ 
gen / und feiner Gemaͤhlin fuͤrſetzen laſſen. —1 
| 12. Nach deme ihr nun die Befreunden Hex 
weglich ſt zuge ſprochen / ift fie doch halfftarrig ins ih⸗ 
rem gefaſſten Haß verblieben / und hat ihren Hera 
Feines wegs uͤm Derzeihung bitten wollens daß er 
endlich bewogen worden / feine Guͤtigkeit in Rache 
zu verwandeln / und dieſe Ehebrecherin ineinen Turasz 
ſamt den Todten Kopf zu verſperren: der Hoffnung 
ſie durch ſolche Beſtraffung zu Erkaͤntnis ihres Ver⸗ 
brechens zu bringen. Iſt alſo zu zweiffeln / ob die 
Lindigkeit dieſes Herrn oderdie Halßſtarrigkeit ſci⸗ 








nir Gemahlin groͤſſer geweſen. 


| . 13. Als nun Margarita den täglichen verfau⸗ 
. Senden und abfchenlichen Todtenkopf in ihrer Zins 
ſamkeit betrachten muſſte / und ihr wolläfliges Heben 
in beharklicher Unluſt verwandelt ſahe / hat ſte ihrem 
Herrn zwar ſagen laſſen / es ſey ihr leid / daß ſie an ihm 
fo ehrvergeſſen miß handelt / und bitte nun um Gnade. 
Friederich aber ſagte / daß die Suͤnde mit die ſen Wor⸗ 
ten noch nicht gebuͤſſet / und muͤſſte fie ſech laͤnger ben 
ihres Ehebrechers Haubt gedulsen zc. Dieſe An 
wort vermehrte ihre Traurigkeit / und verſprache dem 
Thurnhůͤter güldene Bergever ſolte ſie heraus laſſen 
welches er aber. nicht willigen wolte / doch aus Nach 
laͤſfigkeit oder Geheiß / hat er die Gefaͤngnis Thit 

offen gelaſſen / daß ſie aus dem Zimmer / wo das Todı 
tenhaubt war / in andre gehen koͤnnen. —* 
14: Dieſer Thurn war auf einen hoh N 
und damals Winterszeit und der Thakmiechhee | 
bedecket Als nun Margarita faherdaf ſte aufftrehen 
Fuß / entſchleuſſt fie ſich ihre viel Schmergenmiteie | 
nem Tod azu enden / oder darvon zu rommen; machet 
ale | 
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alfo Diefes Vorhabens das Creutz für die Stirn, und. 
ſtrtz et fich über den befagten Selfen / in denweichen 
Schnee / der ſie gerettet / dag flenichthart gefallen’ 
doch ſehr ſchwach auf allen vieren biß in ein kleines 
odes Baurenhaus krichen koͤnnen. 

—15. Wie aber kein Unglück allein kommen / alſo 
fuͤgte ſich hierauch / daß dieſe ſchlechte Hütten nicht 
bewohnt / und zu Nachts von etlichen Raubern beſu⸗ 
chet worden / die dann dieſer muͤden und zerfallenen / 
in Dem Angeſicht aber ſchoͤnen WeibsPerfon nicht 
verſchonet / fondern die gange Vrachtihren Mutwil⸗ 
len mit ihr getrieben / daß fle folgenden Tag den. Geiſt 

aufgegeben : und ift alfo dardurch geſtraffet worden / 
Wardurch fie fich an Gott undihrem Wann verfüns. 
Diget. - Als Srederich folches verffanden / hat er ſte 
vn betraurt / und ihren Leichnam ehrlich begraben 

en. | 

16. Die der Höchfledurch die Ehe verbunden hat / 

wilder Satandurch der Wolluſt Miſſethat 
aweyhen / trennen / und aus boͤſem Steifches Triebe, 
in die Feindſchafft wandlen vorn gepflogne Liebe. 


CC(CXXXVII.)9 
Zweyer Weiber Mann. 


NoOn den Ehebrecherin kan fuͤglich geſaget 
RNwerden / was dort in dem Buch der Weißheit 
anıs. Cap. gelefen wirds Wir / ſagen ſie / haben 
uns muͤde gegangen auf dem Weg der Boßheit 
und deß Verderbens / und in unſrer Boßheit 
find wir verzehret 2c. Alſo iſt die Ciebes Cuſt deß 
Ehebrechers bald ermuͤdet / und die verdiente Straffe 
bleibt nicht aus: maſſen faſt zu jeder Zeit der Ehe⸗ 
bruch an dem Leben geſtraffet worden / wie hiervon 
die Geiſtlichen und Weltlichen Rechte lehren. Die 
alten Teutſchen eh ſie zu dem Chriſtlichen Glauben 
tommen / haben die Eheweiber / fo ſich laſſen ſchwaͤ⸗ 
| So , dm 
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chen / erwuͤrgt und verbreñt / die Ehbrecher aber Akt 
Der verbrenten Weiber Grab gehenket WMeilwi 
nun auf dieſe Sünde kommen / wollen wir da 
gezuͤchtigten Ehebrecherin einen Mann zweyert 


* Weiber nachſetzen / und uns alsdann zu andren Ge⸗ 
ſchichten wenden. | Ä 


2. Ein Spanifcher Rittersmann in Hiſpa⸗ 
nien wonend in Dalenciar vondem Gefchlecht Veu⸗ 
eimgiliabürtig’ / Namens Didacoı reich / hoͤflich / frey⸗ 
gebig / tapfer ꝛtc. Daß er alſo einer von den vornemſten 
in dem gantzen Lande / verliebte fich in eine ſchoͤnt 
Jungfrau eines Goldſchmieds Tochter / deſſen Ge⸗ 
ſtalt und Verſtand ihme dermaſſen wolgefallen / daß 
er kein Geld geſparet / ſte zu ſeinem ſuͤndlichen Willen 
zu verleiten + muſſte aber erfahren / daß fie nicht wenb 
ger Tugend / als Schönheit, und daß kein Mitteln 
ihr einzugehen / als durch die Thuͤr deß Eheſtandes. 

3. Nach lang außgeſtandener CLiebsplage / als 
er ſahe / daß dieſer Violenta Ehre nicht zu verkauffen / 


entſchleuſſt er ſich / ſte zu heuraten / und wurde ihm die 


Jung frau von ihren Eltern verfpbochen / und durch 
die Hand eines Dorffpfaffens / in beyweſen der El⸗ 
tern und def einen Bruders getrauet / dag er alſo ſei⸗ 


„sen Durſt folgende Nacht begierigſt leſchen koͤnnen. 


Zu morgens bate Violenta ihren Ehemann er ſolte 


ihr ſagen / wie ſie ſich zu verhalten / und ſich verſichern / 


daß ſie ihn die Zeit ihres Lebens als eine / und zwar 
leibeigne Magd / dienen wolte: maſſen ſie ſich der 
Ehre / welche ſie von ihme empfangen’ gang unwuͤr⸗ 
dig haste. te. | 


4. Didaco fagterdag diefe-Demätigung gang 


‚Dberflöffigrer biste aber allein die ſes von ihr / daß fk 


die Verlöbnis ihres Eheſtands / einzeitlang geheim 
halten wolte / damit ihm folche bey feiner Freund⸗ 
ſchafft nicht nachtheilig ſeyn moͤchte / und zu ſolchen 


Ende gabe er ihr 200. Kronen nach belieben zu ge⸗ 


brauchen/und ſtille zu ſchweigen er wolle / wonicht 
alle Tage / jedoch alle Naͤchte ſich zu ehlicher Beywo⸗ 
nung einfinden / und ſie fuͤr ſen Weib haiten und er⸗ 

| rennen 
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Bennen So bald er aber feine frittige Handel für 
Gericht würde gefchlichter haben / wolte erflenach 
HSauſe führen / undfich offentlich für ihren Mann 
Dargeben. — | 
5. Diolenta glaubte feinen Worten / und bere⸗ 
det auch ihre Eltern / dag fie dieſe Derehlichung bey 
Nch verbleiben laffen / ihren anfehnlichen Tochter? 
mann nicht zu beleidigen. Ob nun wol die Nachbaren 

Diefen Didaco in Verdacht hatten / daß er Violenta / 
als eine gemeine Dirne unterhielte / lieſſen ſte ſich doch 
dergleichen nicht vernehmen / ſondern vermeinten / daß 
Didaco mit dieſem Goldſchmied einen andern Han⸗ 

del hette / und ſolches warte Jahr und Tag. 

"6. Didaco aber erhandelt inzwiſchen eine an⸗ 
dre Vermaͤhlung mie Namyrio Vigiliaracuta Toch⸗ 
ter / die ihme an Stand und Reichthum gleich / be⸗ 
ſchleuniget auch die Sache dergeſtalt / daß die Hoch⸗ 
geitugd das Beylager volzogen / bevor es Violenta 
eintraͤchtig werden koͤnnen. Hat alſo ſein erſtes Weib 
verlaſſen / und iſt der andern angehangen / deßwegen 
der Goldſchmied ſich mit ſeinem gantzen Hauß hertz⸗ 


lich betrͤbet. Eine Rechtfertigung mitfogroffen . . 


Herren anzufangen wolte ihm nicht thunlich fallen s 
Seine Tochterin Unehren gu fehen war ihm gleich» 
fals unerträglich doch troͤſtete ihn / daß die Sache 
verfchwiegensund wenigPerfoneniwelcheihreeigene 
Schande nicht fagen wuͤrden / wiſſend war. 
m. Diolenta hatte eine leibeigge Magd Na—⸗ 
mens Sanita / welche fle in ihrem Unfall getröftet / 
und nach langer Berasfchlagung’ ihr eine Gelegen⸗ 
heit fich an Didaco zu raͤchen / fürgefchlagen Daß fle 
nemlich mit einem freundlichen Schreiben diefen 
Ehrsund Ehvergeffnen Mann wider an ftch ziehen / 
und alsdannihn indem Schlaferwürgen folte / weis 
ches alles Violenta beliebt und ihr die Geſchencke 
undalles Geld / welches fle von Didaco einpfangen / 
verſprochen / ſte ſolte ihr nur ſolchen Anſchlag zu wer⸗ 
te richten helffen. 
8. Violenta ſchreibt ihrem Didaco einen ſehr 
beweglichen Klagbrief / und beſchwaͤtzet ihn — 
| Ä | a 
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daß er fich ſtellet / als ob er auf eines feiner Kandgi 
verraifen wolte / und nimmes feinen Weg durch ci 
che Gaffen zu Violenta Behaufung / bringt benik 


den Tag zu / mit Wechslung vieler heuschlerifchenKiu 
bes Wort / und laͤſſet ſich von feinem erſten Weibebt· 
reden / daß ſeine Liebe fo tief in ihr Hertz gewurgelt 


Das ſte uneracht diler feiner Abneigung von ihr / ihme 
doch nicht abhold ſeyn koͤnne / mit Bitte er ſolle ſie noch 
einen kleinen Antheil ſeiner Gunſten haben laſſen / und 
je zw Zeiten füch bey Nachts oder Tags zu ihr ein⸗ 

finden. no | | Ä 
5. Didaco felltediefen falfchen Worten voͤl⸗ 


| fi beede / wie vormals / zu Bette. Janika zoge alfo 
alden die Fuͤrhange fuͤr nahme deß Ritters Degen 


»en im 


10.. Didaco vernieinte nun ben feiner Violen⸗ 
ta allein zu ſeyn / und begunte fle zu kuͤſſen / und nur zu 
ſchertzen / welches fle alles / wieder ihren Willen I ge⸗ 
dultig geſchehen laſſen: als er aber ferners verfah⸗ 
ren wolte / hat ſie ihn gebetten / er ſolte es biß gegen 
Morgen anſtehen laſſen / weil ſte der Schlaff uͤber⸗ 
fallen / und ſie jetzo keinen Luſt zudem Handel habe 
Didaco / weicher bereit bey ſeinem andern Weib die 
Brunſt geleſchet / wi leichtlich darzu bereden! 
und legte ſich aufdie Seiten zufchlaffen. 
2. Janika hatte einen Strick aufder rechten 
Seiten deß Betts gebunden! welcher dem Risterd+ 

ber dDiebeeden Armen gieng (daß, wann er aufwa⸗ 
chen folterfüch Doch niche wehren möchte) und auf der 
Binten Seitengogefle ſolchen Strich / auf der Erden 
ſitzend / euſſerſten Rräfftenandag alfo Diolenta ben 
Streich verrichten / und ihme die Gurgel abſchneiden 





rõnnen / welches dann geſchehen / und ift fie imisfeinem 


Tod nicht vergnuͤgt geweſen / ſondern ſie hat eine 
— Kertze 


| 
| 
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—Rersze anzunden laffen / ihme die Augen ausgeſto⸗ 
chen’ als welche flein diefes Unglück geſtuͤrtzet / die 
Zunge ausdem R-ıchen geſchnitten / weil folche fie 
Fälfchlich betrogen / jaendlich hat fle ihme das Herg 
aus der Bruft geriffen ’ als die Urfache veräbter Un, 
crene. Uber dashatfle ihn noch mit vielen Stichen 
und Niebenverwunder. : 

. 12. Nach deme ſie nun diefen Ritter befagter 
maſſen zermetzelt / hat flefeinen Leichnam famt den 
Augen ı der Zungen’ und den Hertzen mit huͤlffe der 
Magd / zudem Fenſier hinaus geworffen / weiler 

nicht wuͤrdig geweſen / in einem ſo ehrlichen Hauſe zu 
abernachten. Ihrer Magd hatfle das verſprochne 
Geld und die Kleinodien in einem Kaͤſtlein gegeben, 
und ihr geſagt / daß fie darmit entflichen ſolte / welches 
ſte auch / wie Bandel ſchreibt / gethan / Paulinus aber / 
der dieſe Geſchichte in Lateiniſcher Sprache verfaſ⸗ 
ſet / ſagt / daß ſie ergriffen / und mit ihrer Frauen ſey ge⸗ 
richtet worden. 
73, Miit anbrechenden Tage / fanden die veruͤ⸗ 
bergehenden dieſen unbekannten Ceichnam auf der 
Gaſſen / und waͤhnten / daß er von Raubern / weil er 
in dem Hem̃t ermordet worden; andre ſagten daß er 
von andern aus Eifer ſterben muͤſſen: Violenta aber / 
als fleandem Senfler ſolches hoͤrte / gabe ſich für die 
Todfchlägerindar / und bate man folte die Freunde‘ 
Didaci holen / fle wolte dieſe Trauergefchicht Ams . 
ſtaͤndig erzehlen. Die Schergen hatten alfo bald . 
Befehl Diolentamin das Gefängniszufähren / da’ 
ſie alles freywillig betennet/ und gebetten / man folte 
ihr nun / nach verhbter Rache ı auch das Leben neh⸗ 
men / welches ihr nachgehends die Richter aus 
zweyen Urſachen abgeſprochen: nemlich / weil ihr 
nicht gebuͤhret / ſich felbfien zuraͤchen / zum andern / weil 
ſte gar zu Tyranniſch mit dem todten Leichnam ver⸗ 
fahren. SR ihr alſo das Haubt für die Fuͤſſe geleget 
worden / und meldet keiner / von obangezognen 
Scribenten / daß flefich Chriſtlich zu dem Tod be⸗ 
reitet. 


14. Wer 
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14.Wer ihm wil das Urtheil ſprechen / 
und fich ſelbſt gedenkt zu rächen / 
| muß erfahrennach und nach / 
und bereuen viel zu ſpat / 
das was Gott geſaget hat: 
Nein / und nicht Dein. iſt die Rach! 
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- Die Plage der Peſtilentz. 


@?" hat mancherley Plagen der Menſchen 
| Suͤnde zu firaffen 7 wie ſie auch ihnen mancher⸗ 
ley Gelegenheiten ſuchen Gottes Gebot zu uͤberttet⸗ 
ten. Wie nun die Kranckheiten fo von Sällerey 
herkommen + Durch Haſten und Nuͤchterkeit geheilet 
werden / alſo ſtraffet Gott Sreffen.und Sauffen / mit 
Theurung und Armut / Stoltz und Pracht / mit Krieg 
und Blutvergieſſen / Die Unzucht und Hureren / mit 

- Der abfcheulichen Plage der Peftileng. Diefe legte 
Begebenheis zu Lyon’ wird mit Fueg unter die trau⸗ 
rigen Geſchichte gezehlet / und iſt dem, der esmit Aus 
gen fehen muͤſſen / nichts traurigers jemals zu Ger 
fichte kommen. Ä | 

2. Sm Jahr 16528. in dem Heumonat iſt def 
Marggrafen von Urelles Kriegsvolck durch das 
Zyonifche Gebiet dem Herkogen zu Mantua zu 
huͤlffe gezogen / da ſich denn begeben / daß auf einem 

Dorf Daur genannt ein Soldat an der Peſt geſtor⸗ 
ben / und von feinen Spiehgefellenineinen Garten 
verſcharret worden. Nach wenig Tagen hat der Ru 
gendie wenige Erden / mit welcher er bedeckt gemwefen 
abgefloͤſſet / daß der Ceichnam geſehen worden / und 
der Bauer deß Gartens ihn wieder aus / und auf den 
Kirchhof begraben laſſen. Denſelben Tag ſind alle 

in dem gantzen Hauß ander Peſt geſtorben / und auch 
etliche Nachbaren / damit angeſtecket worden. 

3. Sobald nun das Geruͤcht erſchollen / wie 
die Peſt in dieſem Dorf angefangen / haben die ver⸗ 

a | ordneten 


Die Plage der Peftiink. 479 
ordneten zu dergleichen Faͤllen von Cyon aus /_alle 
Nothturfft mit einem Capuciner / und einem Wund⸗ 
artzt dahin verſchaffet / daß ſie nicht ſolten Urſach ha⸗ 
Ben in die Statt zu gehen / ſondern bey Cebens Straf⸗ 
fe verbotten / daß niemand aus dem Dorff weichen 
ſolte. Die Gewienſucht aber hat etliche von andern 
Doͤrffern dahin getrieben / daß ſie die verſtorbnen Er⸗ 
ben / und ihre grüne Waaren von allerhand Erdge⸗ 
waͤchſen ohne Geld kauffen / und wieder in der Statt 
verkauffen wolten: darüber auch andre Doͤrffer ge⸗ 
faͤhrt und etliche in der Statt mit der Peſtin ange⸗ 
ſtecket worden: wie man dann die Thor bey der Roh⸗ 
neprucken / gegen beſagter Doͤrffer Gegend gelegen / 
verſperret hat / und ſolches wegen der Zufuhr deß Ge⸗ 
treids / nach s. Tagen wieder oͤffnen muͤſſen. 
4. In folgenden Monat Auguſt hat die Peſt 
angefangen Am ſich zu greiffen / und haben ſich viel 
Rauber gefunden / welche die Handheben an vorne⸗ 


men Haͤuſern mit Fett beſchmieret / daß fich die Ins - 
wohner darfür entſetzet / fich auf das Land begeben / 


und ihre Behauſung den Dieben gleichfam einge⸗ 
raumet / deßwegen etliche gehentt, und aufeinen Tag 
schen Hugenoten / welche man diefer Mifferhat aus 
Seindfchafft beſchuldiget erwürger worden. Etli⸗ 
chevonden Raubern haben bey Nachts wiedie Ras 
ben gefchrien / fich gan ſchwartz betleider / und die 
Haͤuſer beraubt / Deren etliche gerädere und gehencket 
worden. — 
5. Dieſer Plage find. auch die Gefaͤngniſſen 
nicht befrenet geweſen / daß manalle Gefangene hat 
muͤſſen loß laſſen. Alle Handarbeit / Handel und 
Wandel hatte aufgehört / und fanden ſich bey zwan⸗ 
tzig tauſend Armer / welche Brod von der Obrigkeit 
heiſchten: deßwegen die Armen vertheilt / und jedem 
3. Solds den Tag gereichet wurde. Das Elend in 
der Statt iſt nicht außzuſchreiben. Alle Gaſſenla⸗ 
gen voll Aranter und Todter / und wurden ihrer viel 
von den beſtellten Wartern und Todtengraͤbern be⸗ 
raubt Die ſchwangern Weiber / welche ſoiche abſcheu⸗ 
liche Leichnam geſehen haben vor der Zeit geboren / 
und 
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und findihrer viel an den Kindheben geflorben/ dine 
Hülffeund Handreichung daß ihrer unter 500. mat. 
nicht als zwo darvon gefommen. R 
Ä s. Etliche haben nicht anders geraſet / als | 
fle von dem boͤſen Feinde beſeſſen geweſen. 
Rinder welchen die Mutter verſtorben / haben ver 
ſchmachten mälfen und etliche hat man mit Heiß 
milch auferzogen. Indem Hofpital / welches von 
der Chriſtlichen Liebe den Namen has / iſt von 225. 
Derfonensfo darinnen geſpeiſet worden / niemand er⸗ 
krankt / da ſonſten wenig Haͤuſer in der ganzen Stat 
ohne Todten geweſen. * 
7. Etliche fo geſchlaffen / ſind von den Todten⸗ 
graͤbern lebendig eingenehet / und aber nicht begraben 
worden / deren noch etliche leben: etliche find alſo we⸗ 
gen andrer Kranckheiten lebendig begraben / weil 
man die Rrantenswannder Wagen vorüber gefahr 
ren iſt / ob fiegleich noch nicht geſtorben darauf gu 
‚worffen. Ein Rupferfiecher har fich gefürchtet er 
möchte nicht eingenehet / und alfo entblöfer in das 
Grab gefchleppet werden / deßwegen er ſich ſelbſten 
biß an den Hals in ein Leilach verhuͤllet. Vielſind 
zween und wol drey Tage in Zügen gelegen) und ha⸗ 
bennichterfierbenkönnen. Lerliche haben ſich im die 
Brunnen gefärgen etliche in den Fluß. | 
8. Auſſer zweiffel ift / daß die boͤſen Geiſter 


auch ihre Hand mit in dem Spiel gehabt I die Leute 


erſchrecket / mit allerhand Verblendungen / und viekin | 
folchem Elend zuder Unzucht gereitzet. Etliche flud 
8. Tage in ihren Zimmern liegen geblieben / daß man 
ſie aldar mit Ralch bedecken muͤſſen / und hat man ſt 
wegen deß Geſtancks nicht bewegen doͤrffen. % 
haben die Raben / die Hunde und Katzen zerbiffte) 
weil fle in den Weinbergen nur bald eingeſchaucz 
geweſen. : Zu Vlachıs hat man auch die Woͤlfft in 
der Start hören fchreyen. | —— 
| 9. Hin Handwercksmann harte füch bezechet / 
undift unterwegsauf der Gaffenliegend verblieben! 
den Raufch außzufchlaffen. Die Todtengräberieg 
ten ihn auf den Wagen zu den andern Todten! = | 
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hn aber indie Gruben werffen wollen / iſt er aufge⸗ 
wacht / und darvon geloffen. Der Wein iſt zu ſolcher 
zelt ſehr ſchaͤdlich weil er den Leib erhitzet / daß der 
Gifft ſoviel eh fangen tan. Die meinſten haben mit 
diefer Krankheit den Verſtand verlohren / und ſich 
wenig zu dem Tod bereiten koͤnnen. 

10. Die Predigten und Vermahnungen hat 
manauffreyen P latz gehalten / damit die Ceute ferne 
von einander * und zuhoͤren koͤnnen / da ſich dann 
begeben / daß ein Jeſuit dem Volk ihre gehaltene Faß⸗ 
nacht verwieſen / in welcher ſie den Bacchum oder 
Weingoͤtzen auf einem Siegwagen / durch die Statt 

gefuͤhret und darbey geſungen und geſchrien wie die 
Siltni und Bacchidesne. In dem er nun hiervon re⸗ 
dete kam der Todten⸗,Wagen gefahren mis vielen 
Leichnamen beladen: Dieſes ſagte der Jeſuit / iſt nun 
der Siegswagen / darauf ihr aus dem Trauer Hauß 
in das Grab gefuͤhret werdet / ꝛc. Hierdurch hat er ihr 
zer ſehr viel zu einemeiferigen Geber / und ernftlicher 
Buß beweget. Man hat den Verluſt der Verſtorbe⸗ 
nen auff hundert und dreiſſig tauſend geſchetzet / und 
wie man vor dem ſterben neunzehen Muͤhlraͤder ha⸗ 
benmäffensalfo Hat man hernach nicht mehr als neu⸗ 
ne vonthun gehabt. | 
1. Aubigm / berichtet auch / daß erin Britans 
nien beobachtet / daß Abents und Morgens gleich⸗ 


ſam ein gelblicher Nebel von dem Himmel gefallen =: 


darvonalle / welche aufder Gaſſen oder auf dem Fel⸗ 
de geweſen / ſo wol Menſchen als Viehe an der Peſt 
geſtorben. Zu Cyon hat ihrer viel das fliehen / wel⸗ 
ches diebeſte Artzney ſeyn ſollen / wenig geholffen / 
und hab ich / als ich kurtz nach ſolcher Seuge dahin 
gekommen / ſagen hoͤren / daß ein Edelmann auf ſei⸗ 
nem Schloß mit allen feinen Hauß⸗Geſinde / ja auch 
den Hunden und Pferden ander Peflverfiorben ger 
funden worden: Daherdie gemeine Nede gegangen, 
ann Hort einen nicht erhalten wolle / fo helffe 
nichts er thue was er auch wolle. Der. H. Kite 
cheulehrer Auguſtinus giebet — * — 
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wie einer der Schiffbruch leidet / ſich nicht an einki⸗ 
fen oder Stuͤck / ſondern an ein Bret haͤlt; alſo fol 
alle / welche in den Schiffbruch ihrer Seelen bege 
fen ſind / ſich an das Kreutz halten / und mit ei 
Gebet ihre Rettung von Gott erwarten. 


ı2. D Pfeil gefchtwinder Tod / ben Alten und bey 

Su Jungen / 

Du biſt gleich einem Dieb zum Senfter eingeſprun⸗ 
en ° 


Du eilſt und kommſt daher mic Aberfchneleis 
Ä Schritt. 


ü ‚ dufliegfineine State / und weicht mit laſſem | 

Lritt. | Fe 

Du täffek auf dem Bett dem Rrandennihtlang 

eiben 2 

und pflegſt ihn durch die Plag’ und Schmertzenauf⸗ 
J zureiben. | 


Wol dem / und aber wolderbald und ſelig ſtirbt. 
und durch deß Todes Krieg das Himmelreich er⸗ 
wirbt. 
DS (CKXKIX. )Soo 
Die gerette Unſchuld. 











Ee iſt ein altes / aber warhafftiges Sprich, 
wort: Huͤt dich fuͤr der That / der Luͤgen wird 


wol raht. Der beſte Troſt eines falſch angeklagten / | 


— gut Gewiſſen / deſſen ſich dorten geiroͤſtet die 
raͤder Joſephs / daß ſie zwar keine Kundſchaffter 
aber doch + ſagten ſie / daß ſie dieſen Unfall am ibten 
Brüdern verſchuldet. Joſeph aber gieng getroff in | 


„fein Gefaͤngnis / wie auch Daniel in die Löwen. Erw 
ben / die drey Maͤnner in den Heuer⸗Ofen / und Su⸗ 
ſanna von dem Richtplatz / verfichere daß Gote die 


Seinen durch unverhoffte Mittel wol weiß aus der 


Anfechtung zu erretten. — 
2. Dieſes hat auch erfahren eine Edle in Poi⸗ 
tiers / welche wir wegen ihrer Reufchheit CLucretiam 
— no 
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enmsen wollen / ihren Eheherrn aber / wegenfeiner 
ennfklihen Sitten / Catonem. Diefes Land, Herien 
eöflter Luſt war Sagen und Falken beitzen / Pferde / 
Zunde / wilde und zahme Thiere / fo gar / daß er auch 
innen Löwen und eine Coͤwin / welche er mit aus 
Welſchland gebracht / gehalten / der Hofnung / fie ſol⸗ 
en Junge ziehen. Diefer Cato hatte mit Cucretia eis 
se friedliche Ehe / und Urfachifle mit ihrer drenfachen 
Schönheit zu vergnůgẽ / als nemlich / deß Verſtands / 
deß Leibs und der Gluͤcks⸗Guͤter / welche fie alle 
reichlich beſeſſen. | { 

3. Es fügte fich aber daß dieſes Herren Hof⸗ 
meißer fich in feine Gräfin verliebte / und nach lan» 
gen Bedacht ſich nicht enthalten konte feine Brunſt 
zu offenbaren / als Cucretia allein / und wegen etlicher 
Haußhaͤndel mit ihm zu reden Gelegenheit geſuchet / 
welches er / als eine Gegenneigung außlegte / und 
leichtlich glaubte / was er gewuͤnſchet und verlanget. 
Verraͤhter / antwortete Cucretia / biſt du wol ſo kuͤhn 
daß du mich für eine Ehebrecherin anſehen ſolte 
Schweig / oder ich wil dich Deinen Frevel bäffen mas 
chen / wie du verdienet haſt. Was Urſache habe ich 
dir u zu folchem Derdacht gegeben du ehrvergeſſ⸗ 
ner Sub. \ 

4 Mit ſolchem Befcheid mufftediefer Hof 
meifter wieder abziehen / und machte ihm leichtlich 
feine Rechnung ı daß er ben feinem Herrn Abel ange 
ſehen ſeyn wuͤrde / deßwegen er entſchloſſen warı feis 
nen Fuß weiter zu ſetzen. Cucretia aber ſagte ihrem 
Herrn nicht an / was der Hofmeiſter an fie gelangen 
laſſen / alles daraus beſorgliche Ungluͤk zu verhuͤten / 
weil ſie wol wuſte / daß er ein ernſtlicher Mann / 
und ſich an diefen untreuen Geſellen vergeſſen moͤch⸗ 
te. Als nun der Hofmeiſter nicht vermerken koͤn⸗ 
nen / daß ihm fein Herr abhold / hat er ſeine Furcht 
er laffen / und ſich aldar zuverbleiben entſchloſ⸗ 

n. 


5. Cucretia ſahe nun dieſen Frevler nicht gerne 
fuͤrihren Augen / er auch vermerkte wol / daß erkeine 
Gnade zu erwartẽ / weil dieſe feine Lrau leben wuͤrde / 

| Hi Mache 


— 
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erachtete deßwegen fie aus dem Mittel gusranen‘ 

mit einer teuffliſchen Verleumdung / die ihm se 

der Lügen Geiſt in den Sinn gegeben. Er hat 

mit Juda ſagen muͤſſen / weh mir / daß ich unfd 

BEN /wie wir nachgehends meldenmdi 
n. 

6. Cato hielte an feinem Hof einen jungen 
ken und naͤrriſchen Menſchen / welchen erden Hae 
in den Korb genennet. Dieſer war ein einfaͤltige 
Geſell / den die Hofburſch faſt gar toll gemachesidaf 
er fein Brod / ohn andre Arbeis 3 micpoffenreiffeuge 
gewwinnenpflegen. Der Hofmeiſter bediente ſichnun 
dieſes Narien zu feinem Vorhaben / und beſchwaͤtzei 
ihn / daß er eine groſſe Schalkheit veruͤben koͤntt / 
wann er ſich in der Graͤfin Schlaftammer verfelte / 
und morgens gegen Tag ihr unwiſſend / wiederher⸗ 
aus rommen wuͤrde. Der Haan in dem Korh lieſſt 
ſich bereden / und war die Sache ſo viel leichter / weil 
Cato in einer andern Schlaffkammer zu äbernachten 
pflegte.. — ———— 

7 Kurs zu ſagen / bringt der Hofmeifter durch 
die dritte Perſon ſo viel zuwegen / daß Cato dieſen 
Haan im Korb aus feiner Gemaͤhlin Schlafzimmer 
frühe Morgens gehen fihet / und weil er ein einfaͤlti⸗ 
ger. Tropf / nicht anders wähnen mochte / als daß fit 
ihn / und nichter ſte zu folcher Schandthat geleitet‘ 
bat erihnindas Öefängnis zu führenfie aber feine 
Cowen fürgumwerffenbefohlen : ohne fernere Erkuͤr⸗ 
digung der Sachen. Ob nun der Hofmeiker hherfi 
ne Alugbeit gefrolockee / iſt leichtlich zu gedenken 
Das Trauerfpiel aber muſſte Aber den fchuldig 
undnicht überdenunfchuldigen Theil ausgehen / 

8.Die reuſche Cucretia wird den Löwenflt 
geworffen / und kan zu keiner Verhoͤr ben ihrem Eht⸗ 
herrn kommen. Was geſchihet aber? Die Löwenund 
die Coͤwin / welchen man ſonſtennichts zu eſſen gabe 
verſchonten / aus ſondrer und wunderbar. Gchickung 
GSottes / dieſer unſchuldigen Graͤfin: welches ſo bald 
dem Grafenberichtet worden / und nach dem in dem 
Gefaͤngnis der einfaͤltige Haan im Korb — 
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aß der Hofmeiſter ihn zu diefen Poffen beſchwaͤtzet / 
Fee an fatt der Gräfin in die Löwengruben ge⸗ 
as welche ihn alſobalden zerriſſen und 
erzehret. | j 
9 Diefromme Gräfin hat flch gegen ihren 
herinfehrbeklagte / daß er fie ungehörter Sachen 
serürtheile / deßwegen er ümb Derzeihung gebeten / 
mdDdiefelbeleichtfich erhalten. Der Werkzeug dieſes 
Unheils / ich fageder Haan ini Korb iſt der Gefaͤng⸗ 
dafs wieder erlaffen worden’ und weil ihn die Graͤ⸗ 
iafhr ihren Augennicht fehen wollen / hat ihn der 
Btaf von Hof geſchaffet. Der Hofmeiſter aber iſt in 
PH gefallen / welche er der teufchen Lucretia 
Kaabenhatte. | 
10. Zum Beſchluß diefer Erzehlung wollen 
wit ſetzen die Wort welche Daniel ın der Loͤwen⸗ 
gruben folgenden Inhalts / vermutlich gefuͤhret. 


Irzgedicht. 


Du Gott Himmels und der Erden / 
Hoͤr ach hoͤr doch meine Klag! = 
Ich ſchrey / ich ſchrey aus der Tieffen 
Laß nun deine Gnade trieffen 
in den letzten Todes noͤhten 
HErr erhoͤre was ichfag - | 
Ach GOtt / ach GOtt zuͤrne nicht / 
iſt des Koͤnigs Sinn ergrimmet / 
der mich aus verhetztem Raht 
nunmehr gantz verſtoſſen hat. 
Weiß ich doch / daß Gottes Huld 
mich in ſeine Schirmung nimmet. 
Der auf ſeine Hhtetranet 
iſt verſichert in Gefahr 
indem Waſſer indem Feuerr 
tommet Gottes Schutz zu ſteuer 
und errettet aus den Noͤhten. 
ſeiner frommen Diener Schar. 
Du mein Schöpferfiheft mich 
Du du pruͤfeſt Hertz und dir a 









Du 
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Du weiſt / daß ich dir vertrau 
und nach deiner Rettung ſchau 
Als nach dem / der mich woltan | 
aus der Löwengruben führen. J 
Bann die lybier Thiere bruͤllen 
von dem langen Hunger matt: 
mit den ſtarcken Schwaͤntzen ſchmeiſſen / 
drauend mich bald zu zerreiſſen 
und mit gang entbrannten Schnauff / 
voon mir wollen werden ſatt / 
So ruff' ich / HErrꝛ Gott zu Dir’ 
Du / du zaumeſt ihren Rachen / 
daß das lang bemaͤhnte Haar / 
dieſer wilden Loͤwen Schaar 
mich / gleich jenem / hart erſchrecket / 
die von ſchweren Traum erwachen. 
Der wil mir die Haͤnde lecken / 
dieſer ſtreicht mich mit dem ſchwantz 
dieſer wil mein Haubtüßfeyn: 
jener ſtehet / wie ein Stein / 
blinkend freundlich / unbeweget 
mit der ſtrengen Augen Glantz. 
Meine Ruh’ iſt ſonder Ruh‘. 
. HEr: du wirft mich niche verlaffen / 
weil die Loͤwin mich verſchont / 
und ich der Gefahr gewont: 
Dann du liebeſt / der dich liebt 
und ſtuͤrtzt alle die dich haſſen. 
Umb mich liegen Todten⸗Beine / 
die mir bilden jener Pein / 
fo diß Lowen⸗volt verzehret / 
das ſo freundlich mit mir faͤhret; 
ſle als meines Leibes Schuͤtzer / 
nicht mehr meine Feinde ſeyn. 
Ich halt ob deß Glaubens Pfand / 
Hoffnung laͤſſet nicht in Schanden. 
Wer hat mir die Speiſe bracht 
Gdit / GOtt hat an dich gedacht. 
Daniel / der Koͤnig rufft / 
dich zu retten aus den Banden! 
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Der unerbörte Kinder⸗Mord. 


GG?" der Allmächrige har den Kindernges 
botten / daß ſie ihre Eltern ehren und lieben ſol⸗ 
lenweil die Licbenicht auf / ſondern abzuſteigen pfle⸗ 
get / und es keines Gebots bedarff / daß die Eltern den 
Kindern vaͤterliche und muͤtterliche Neigung erwei⸗ 
ten / welche ihnen gleich ſam eingefchaffenif dahen 
der getreue Gott ſeine Ciebe gegen uns ungehorfas 
me Rinder Dem väterlichen und muͤtterlichen Hertzen 
vergleichet / wie inder H.Schrifft Hin und wieder zu 
leſen iſt. Es finden ſich aber unartige Raben Eltern / 
welche nicht nur ihr Fleiſch und Blut verlaſſen / ſon⸗ 
dern auch haſſen / und alle natuͤrliche Neigung auß 
ihren Hertzen reiſſen / wie deſſen ein unerhoͤrtes IE, 
zempelfolgen fol. : ey m. m 
= In der Statt Meiland wohnte vor etlis 
chen Sahren ein Rauffmanns-Srauı welche Pandos 
ca genamt / deren gantes Leben war ein kurger 
Aufzug aller Suͤnden und Laſter in dein fle Stofg 
hochtragen / tyranniſch / und fo geil / als eine lauffende 
Huͤndin. In dem vierzehenden Jahre ihres Alters / 
machte fdc ſich zu einem Edeltnaben / der zu Nachts 
ben ins ſchlaffen muſſte » damit fletein Geſpenſt er⸗ 
ſchreckte. Doch war ſte tlug in ihrer Thorheit / und 
wuſſte ſich in Worten und Geberden ſo zuͤchtig und 
keuſch zu ſtellen / daß man dieſe Cais ftir cine Pene⸗ 
lope gehalten: / und hat doch ihre Liebs ⸗,Gewerb zu 
ſpielen nicht unterlaſſen. = © — 
3. Dieſe Pandora aber war nicht zu frieden / 
oder recht zu ſagen nicht befriedigt von dem Edelkna⸗ 
ben / ſondern lieſſe auch einen andern jungen vom A⸗ 
del / welcher ihre Kammerdienerin mit guͤldnen Ads 
riſſirern (ich wil ſagen Ducaten) bekrleget / einkom⸗ 
men. Dieſer verhofft . ef m = bee 
Roſenſtock zu finden / muſſte aber erfahren da 
ee Tr" aa 17 
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EShebrecher bevor kommen: doch beluſtigte er ſichnue 


der Nachleſe. Nach deme er feine Begierde guſ⸗ 
ſet / hat er nicht mehr inden Garten kommen wollas' 


und ſich mit Vorwand erdichter Rriegs⸗Dienſie / i ⸗ 


gedrehet. 


4. Der dritte war ein reicher und fünffgigjäßr 
tiger Kauffmann / welchen fle heuratete und uͤber 18 


Jahre nicht zubrachte / daß alſo leichtlich zu erachten / 


mit was fuͤr einen doppelten Hornwerck ſie das Hauß 


befeſtigen würde. Zu dem muſte die ſer Corntlius 


ſeinen Geſchaͤfften nach auf die Meſſen verraiſen 
daß ſte alſo Gelegenheit hatte ihrem Handel abz uwar⸗ 
ten. Der Alte nahm Pandoram fuͤr eine Jungfrau 
an / weil er ſich entweder / mit ſeinem Brillen auf dieſe 
Waaren nicht wol verſtanden / oder von ihr! ver⸗ 
mittelſt zuſammen ziehender Artzneyen / betrogen 
worden. | | ee 
‚3. Bald nach ihrer Hinführung begabeſich I 
daß ein Edelmann von Rom Candido Jocondo be⸗ 
namt / aus feinem Vaterland‘ wegen eines Ableibs 
verjagt / und fich zu Meiland / un fern vonder Pando⸗ 
cta Hauß / aufhielie. Dieſer ſahe Pandoram an den 
Fenſter / und verſtande aus der Mede ihrer Augen? 
C welche Sprache die Italiaͤner fleiffig ſtudiren) daß 
‚fle ein ereubergige BeibgrPerfong Deßwegen er 
mit Seuffgen und Klagen feine Lichts: Brunf zus 
verfichen gegeben, Als er nun verfkanden ı daß ſie 
Pandora genennet wurde / undihme nicht unbewuſt / 
was die Poeten von Pandora dichten / daß ſte nemlich 
von allen. Göttern mit Gaben begnaͤdigt / zween Be⸗ 
cher in den Haͤnden habe / aus welch en fie Gutes und 
Boͤſes zu ſchencken pflege. Cieß er ihm dienen zu 


einem Liedlein / welches er Nachts anf der Cauten 


ſpielend / fur der Pandora Hauß gefi ungen. 


rs An Las en u 8 
9. Ach fchöne Pandora yon Goͤttern geziere / 
vollkommen mit allen hochſchetzbaren Gaben / 
die andere Menſchen ab ſonderlich haben / 
Ein ſothaner Name dir billich gebhree. J 
*4 da er g . u 
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| Du ſchenkeſt mir ein, Ä J 
Die quaͤlende Marter / doch liebliche Pein. 


2. 


Sol Boͤſes von ſchoͤneſten Guͤteren kommen / 
verurſacht die Liebe fo ſchmertzende Schmertzen / 
n meinem / ja deinem verliebeten Hertzen / 
Daß meine Gedanken Verſtaͤndnis entnommen / 
ſo ſchencke doch ein 
Das Gute / vermindere CLeyden und Pein. 


Er \ Mi 


Ach wehree Pandora, was Venus ertheilet 
das laſſe doch Candido einſten genieſſe / 
mach feine Betruͤbnis mit Freuden verſuͤſſe / 
ſchau Schoͤne / Cupido mich gaͤntzlich durchpfeilet. 
komm ſchencke doch ein / — 
und rette Jocondo von toͤdlicher Pein. 


7. Diefem Vogel dorffte man nicht viel fin, _ 
gen / weil er fich gerne fangenlieffe, und ift nicht auß⸗ 
zuſagen / wie gar unverſchaͤmt dieſe Pandora / ſich ge⸗ 
gen dieſem Fremden erzeiget / daß er ihrer bald uͤber⸗ 
druͤſſig wordẽ / und nach deme er Lands huldigung er⸗ 
langet / wie der nach Haus gezogen / und dieſer freyge⸗ 
bigen geilen Metzzen geſpottet. Vor feinen Abrai⸗ 
ſen / hat er bey een ruchbar gemachet / 
wie Pandora das ihrige auf Wexel gebe / und ihres 
Alten Handlung andern uͤberlieſſie. 

8. ‚Der funffte Bulex bey dieſer ſchoͤnen Mi⸗ 
laneſerin war Ceſa⸗ Parthenope / ein Edler Jůngling 
in beſagter Statt. Dieſex zoge in die Behaufung 
deß Romeneſers / nnd finge feine Liebe an / wo es der⸗ 
ſelbe gelaſſen. Er hatte leichtlich eine Feſtung bes 
zwingen koͤnnen / aus welcher die Beſatzung gezogen / 
und da die Thuͤr andern zuvor offen geſtanden; maſ⸗ 
ſen ein ſolcher Ort uͤbel zu verwahren. Der Poet 
Euripides hat dieſer Meinung recht geſagt: 

No Wer 


* 
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Wer fich der Unzucht hat ergeben 
der führer ſtets ein böfes Leben. 


9 Ohne Einruckung ärgerlicher Umſtaͤnde 
bulten ſie faſt alle Naͤchte biß an den Morgen / und 
war dieſer letzte der Liebſte. Lucio Martiano / wel⸗ 
cher in der Nachbarſchafft wohnte / und dieſer Dirne 
Gewerb wol in acht nahme / warnete Ceſar / daß er 
doch / fein Ungluͤck zu vermeiden / diefer Schandme⸗ 
tzen muͤſſig gehen ſolte / und erzehlte ihme / was er von 
Candido Jocondo gehoͤret / und daß ihr Mann / wann 

er in Erfahrung kommen ſolte / wie andere ſeine Stel⸗ 
le vertretten / nicht unterlaſſen würde Rache zu übenz 
Weil aber Ceſar ein Juͤngling der Fleiſch und Blut / 
beyn welchem die Begierden der Jugend wicht außblei⸗ 
ben / ſo ſolte er ſich verheuraten / an eine Jungfer 
Euſebiam Jovial genamt / die ſeinem Stand ge⸗ 
maͤß / wie er auch in der Stille gethan / daß ſolches 
Pandora nicht erfahren / als nach deme es geſchehen 
gewefen. a. | 
r ı0. Es befande fih aber Pandora bon dies 
fem legten ſchwanger / und wuſſte / daß nun ihr Mann 
wiederkommen ſolte. Sie ſchreibt an Ceſar / und 
giebet ihm genugſam zu verſtehen / daß ihre Liebe nun⸗ 
mehr ſich in Feindſchafft verwandelt / und daß ſie ei⸗ 
nen Tyranniſchen Schluß / wider ihre Ceibesfrucht 
nehmen möchte. Ceſar giebt der Dirnen ı fo ihm 
den Brieff eingehandige / dieſe mündliche Antwort / 
- Sage deiner Srauenıbenebens meinem Gruß / daß fie 
mir das / was fie hier ſchreibet / piel ch offenbaren fol 
ken: Doch wil ich nicht unterlaſſen / alles zu verfchafr 
fen / was vonnöhtenfennwird: — 
ir. Als num Finee / die Magd / ſolche Ant⸗ 
wort hinterbracht / hat Pandora viel boͤſe Anſchlaͤge 
in dem Sinn gehabt. Bald wolte ſte ſich / bald ih⸗ 
ren treuloſen Bulen / bald die Frucht indem Leibe 
erwuͤrgen. Sie ſendet zu einer Zauberin in den 
Tha! / welcher Comico genennes wird, eine Runſt zu 
holen / den Ceſar wiederumb an ſte zu bringen. Ob 
nun wol die Hexen ihr etliche Sachen ſchickten / * 


u’ 
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Re Doch folche dem geweſen Liebſten nicht können bey, 
ringen. Ä 
ı2. Als ſie nun andem Vater nicht Rach & 
ben moͤchte / und der flebende Monat ihrer Schwäns, 
gerung ergangen entſchleuſſet ſte ſich an deß Ceſars 
Kind / (als ob es nicht auch das ihrige were) zu ra⸗ 
ha. Die Magd wolte ſie sur Gedult ermahnen / 
und ſprache ihr zu / ſie ſolte doch ihrer ſelbſt fchonen t 
Das verteuffelte Weib aber bedrauete ſte zu erwärs. 
gen / wann ſlie nicht thun werde / was fleihr befehlen 
wuͤrde. Noͤhtigte ſle alſo / auf einen Raften zu ſtei⸗ 
gen ı und von denfelben herunter auf ihren groß ge⸗ 
ſpannten Leib fo lang zu fpringen / biß das Rind von 
ihr gekommen / welches fle alles mic höchfker Gedult 
außgeſtanden / daß ihr auch das Angeficht aufge, 
ſchwollen / und wieleichtlich zu erachten / keine geringe 
Schmertzen verurſachet. Be | 
13. Die Öottesläßerliche Worte / fo fie dar 
zu gebrauchet / wollen wir hier bey zu fügenicht wehre 
achten / und iſt ſie nicht vergnägt geweſen / daß ſte ih⸗ 
res Leibes halb todten Frucht erlediget worden / ſon⸗ 
dern ſie hat das unſchuldige und ungetauffte Kind 
an die Wand geſchlagen / zerriſſen / wie man eine Zie⸗ 
gen zertheilen kan / mit Fuͤſſen zertretten / das Hertz⸗ 
lein aus dem Leib geriffen / und einem Schafhund 
vorgeworfen / welchen flein die Rammertommen 
laſſen. O umerhörter Rinder-Mordi welchen auch 
die Löwen und Thigerthiere an ihren Züchten nicht 
zuübenpflegen. Wer weiß wiedie Welſchen in ih, 
ren Gemuͤts⸗Neigungen gang ungehalten ſind / wird 
dieſer Warheit wol Glauben zu ſtellen. 
014. Nach ſolcher graufamen Mordthat iſt 
ſie / von den außgeſtandenen Schmergen erkrankt, 
und hat ihr Leben in Teuffliſcher Verzweifflung ge⸗ 
endet. Finee ihre Magd hat ſolches alles / wie 
Pandora befohlen / dem Vater deß Kindes angemel⸗ 
det / und ihn dardurch fo ſehr betrubt / daß er in ein Klo⸗ 


ſter gegangen / und ein Frantziſcaner Rutten angezo⸗ 


gen / ſene Suͤnde zu buͤſſen. Finee aber iſt von Mei⸗ 
land entwichen / weilſte befuͤrchtet / es — ihr 
| | | egen 
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wegen Behuͤlffe zu dieſer erfchröchlichen That au 
übel gelohnet werden. — 


Wolluſt iſt deß Teuffels Thron / 
bringet endlich Spott und Hohn. 
Sie ſtrafft ewig Gottes Sohn / 
Zeiclich hat man Ren darvon / 
ja deß Teuffels Marter⸗Kron 
iſt der Bulerletzter Lohn, 


W “os (CXLI.)spe 
Die tyranniſche Eiferſucht. 


¶ M Ann mir dorten indem Hohen ⸗Lied leſen / 
Adaß die LCiebe ſtaͤrcker ſey als der Tod / if es 
nach der edlen Grundſprache zuverſtehen von dem 
Eifer / welcher ein Verliebter / wegẽ böfts Argwahns / 
gegen feinem Ehegatten faſſet. Deſſen haben wir 
ein merkwuͤrdiges Exempel / unter vielen andern / im 
folgender Erzehlung / welches ſich auch in Itallen/ 
als dem Schauplag vieler mörderlichen Trauerfpich 
begeben. j | 
3. Als der Tuͤrckiſche Kaͤyſer Bajayer 1a 
Morea / undin demſelben Modona die Haubtſtatt 
erobert / hat er ſolche Grauſamkeiten und blutſtuͤr⸗ 
tzende Mordthaten veruͤben laſſen / daß ſich der Him⸗ 
mel darfuͤr entſetzen / und die Erde eroͤffnen / und die 
Mahometiſchen Henkers Buben hette verſchlingen 
ſollen. Unter dieſen entflohenen Modoneſern aber 
war ein Edelmann / eh Peter Bargeı welcher 
nach Mantua enttommen / und hat aldar Krieges⸗ 
Dienſt angenpmmenifich auch fo tapfer gehalten / daß 
ihm ER Oberſten / über fein Zuß⸗Volct 
gemachet. 9 
3 Dieſer Barze geheuratet eine Moͤdoneſe⸗ 
rin / welche man die Koͤnigin genennet / ihr Name war 
Helena / und hatte ihres gleichen nicht an Schoͤnheit 
und Tugend. Der Hertzog hatte dieſen Oberſten 
— mit 
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mit einem Land, Hut beſchencket welches vom N. 
Sregorio den Namen hatte / da er ſich aufzuhalten 
flegte / und eine Tochter erzeuget / die an zuwachſen⸗ 
der Schoͤnheit ihrer Mutter Lob gleichfam verktlei⸗ 
werte. Barze ihr Mann bezahlet der Natur die 
Schuldigkeit / und laͤſſet ſein Weib nicht in kleiner 
Berräbnissmweilfle Fremde und von ihren Cand⸗und 
Glaubens⸗Genoſſen entfernet geweſen. Witben 
und Weiſen find von den betruͤbſten Leuten in dieſer 
et / die viel Trug und wenig Schug erfahren 
muͤſſen. 
4. In noch lauffenden Trauer, Jahre verlieb⸗ 
te ſich in dieſe junge Wittib ein Rittersmann / der 
ſich Spada genennet / und dazumal ein Rittmeiſter 
unter deß Hertzogens Reuterey war. Helena wolte 
ſeine Briefe nicht annehmen / und den geſendeten 
Mundboten keine Gehoͤr geben / damit ihr Bruder / 
welcher ſich Bey ihr aufhielte / nicht Urſach gewinnen 
ſolte / ſte in boͤſem Verdacht zu haben / daß endlich der 
Rittmeiſter gezwungen worden / ſie zu freyen / und ſei⸗ 
ne CTiebes⸗Schmertzen alfo gu heilen. Die ſchoͤne 
Wittib aber wolte nicht darzu verſtehen / weil ihr ihr 
Hertz ſagte / daß es ihr ungluͤcklich ergehen wuͤrde. 
5: Der Bruder / welcher ſeiner Schweſter wol 
zu rahten vermeinet / hielt dieſe Gelegenheit fuͤr an⸗ 
ſtaͤndig / und erlangte endlich ihre Einwilligung / daß 
die Hochzeit zu Mantua mit Sreuden vollzogen wor⸗ 
den / und ſich der Rittmeiſter vernehmen laſſen / daß 
er fich fur den Gluͤckſeligſten in dieſer Welt Halter 
weil ihm die allerſchoͤnſte Weibs⸗Perſon beſcheret 
ſey. Wie aber die Affen aus gar zu groſſer Liebe 
ihre Jungen erdrucken / alfoergehet esauch denen? 
welcher Flammen gar suhoch ſteigen undden Ders - 
Rand dermaſſen verzehren / daß fle vermeinen / wer ih⸗ 
re Weiber nur anſehe / der fen fo ſehr in ſie verliebet / 
als ſie / und eifern auch mit den Mucken und Floͤhen / 
die ihnen zu nahe kommen. J 
6. Dieſer Spadabegabe ſich an einen andern 
Dre Neu Caſtel genannt / ſeinem Herrn / Trivultio zu⸗ 
ſtaͤndig / welches zwar ſeiner Helena mißfallen / Hr 
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ſech aber doch nicht vermercken laſſen / daß ihr Wil 
dem ſeinen zu wider / und ihme alfo auch in diefemgli 
horfamt. Es tam aber ein Geſchrey aus / der Rönig 
in Sranckreich hette Tribultium enthaubten laffen. 
Hierůuͤber / ob es wol falſch / hat fi) Spada fehrberräs 
bet / daß er faſt erkꝛankt. 
| 7. Helena hat nicht unterlaffen ihm zu dienen / 
die Zeitung außgureden ihn zu troͤſten / undzulichtor ' 
fen’ welches Diefem Ziferbock faſt verdächtig vorge 
kommen / daß er gewaͤhnet / fie wünfchte feinen Tod / 
und hoffte alsdann eineniüngern Wann. ıc. Diefen 
Traum feiner Eiferſucht taner nicht verfchweigen! / 
und vermeldete feiner Helena / daß fich diefe Krank⸗ 
heit uͤber feinen Tod erfirechte 2c. Die Leufche Helena 
antwortet/ daß ſie ihr nach feinem Abſterben / keine 
Stunde laͤnger zu leben wuͤnſche. Ich weiß / ſagte ſie / 
wie ſchwer und unertraͤglich verliebten Hertzen iſt / 
wann der Tod die helfft dahin reiſſet / und hab ſolches 
an meinem erſten Mann ſchmertzlich erfahrenꝛc. 
8. Spada uͤmfaͤngt und kuͤſſet ſte wegen dies 
ſer Wort / ſtehet bald hernach aus dem Bette auf / und 
nimmet ſeinen Stillet zu ſich / legte ſich wiederum 
nieder / und faͤngt an von feinem Tod nochmals zu 
reden / und daß nach demſelben fle wuͤrde zu der drit⸗ 
ten Ehe ſchreiten / und ein andrer zu Beſitz ſeiner 
ſchoͤnen Helena kommen. Als ſie fich nun beteurlich 
ertläret / ſich nach feinem Abſterben ferners nicht zu 
verehlichen / giebet er ihr aus tyranniſchen Eifer mit 
dem Judas Kuß etliche Striche in die Bruſt / und 
Gurgel / daß ſie zu ſchreyen beginnet: Mein Gott? 
erbarme dich meiner Seelen. Darauf ſtoͤſſet auch 
ihmidennoch mie Blutbenetz ten Dolchen in das Hertz / 
daß er alſo balden todt liegen verbleibet. 3 
| 9. „Die Kammer⸗Jung frau / welche das Ge⸗ 
ſchrey ihrer Frauen / und das Geraſſel ihres ſterben⸗ 
den Herrn gehoͤret / iſt zugelauffen / und hat den Nach⸗ 
baren zugeſchrien welche die Wund⸗ Aertzte geholet / 
und von der Helena noch fo viel verſtanden / daß man 
fie zu ihren erſten Mann Barze nach Mantua bes 
graben folse. Spada aber ik auf den Schindacker 
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als ein Selbſtmoͤrder geworffensund von den Raubs 
Dögeln vergehret worden / als ein ungehörfamer 
Soldat / den Hort dr Hr länger auf der Schild» 
woacht dieſes Lebens hette ſtehen laffen: wanıner nur 

gewolt. MR — 
10° Dieſer Helena iſt folgende Grabſchrifft zu 
Mantua aufgerichtet worden. | 
Hier liege in Diefem u / die man mit Sug ver, 
| glichen \ 
derfchönen Morgenroͤt'. Es macht ihr Tugend⸗ 
in / 


| Schein | 
daß fie mit — noch Noth noch Tod ent⸗ 
RR wichen. | 5* 
Ihr Nam war Helena / doch keuſch und Engel⸗ 
| rein | 


der fich mie gutem Fug gerühmt die alten Öriechen. 
hr Tugend muffe ihr Tod und alles Ungluͤt ſeyn; 
Sie hat die Eiferſucht getoͤdt mit manchen Stichen 
doch lebt ihr — £ob auf dieſem Leichen 
kin. = Ä 
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Die beſtraffte Blutſchand. 


Ann ein Menſch ein Koͤnigreich / oder alle 
Wolluſt / die er ihm ſelbſten wuͤnſchen moͤchte / 
vberdienen ſolte / und Dagegen feine Hand 24. Stun⸗ 
den in das Feuer halten : Waoͤrde fich wolniemand 
finden / der folchen Schmertzen außfichentönte? Ges 
wißlich der ſtchs unterſtehen ſolte / wird ſeine Thor⸗ 
heit bereuen / und bald wieder zu ruͤcke ziehen. Was 
thun aber die frevlen Sunder anderſt / als daß fleges 
gen der zeitlichen Ergoͤtzlichteit der Suͤnden / nicht 

die Hand / ſondern den gantzen Leib / nicht nur 24. 
Stunden ſondern von Ewigkeit zu Ewigkeit / indie 
unerlöfchliche Hoͤllenflammen ſtuͤrtzen / da die Reue 
zu ſpat / und bein zuruͤcke ziehen mehr ſtatt finden 


2. Wann 
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2: Wann nun die Derdamten durch dasge⸗ 
ſtraffet werden ſollen / dadurch fle geſuͤndiget wicht 
Gelehrten wollen / ſo iſt auſſer zweiffel ı daßd 
Brunſt Die unzuͤchtigen und viehiſchen Liebe / mit du 
Slammen an heimlichen Orten beſtraffet werden 
wird / und wann die Hurerey mit fogant unerträglo | 
cher Straffebelegtiwas müffen denn die Blutſchaͤn· 
Der erfahrenwelche wieder Goͤttliche / natuͤrliche und 
aller Voͤlcker recht / Seelen vergeſſen / wiſſentlich da— 
hin fündigen. Alle zeitliche Straffe iſt zu gelind eh 
gleich ſolche Knechte Doppelte und vierfache Straf 
fen empfahen / weil fle ihres Herrn Willenwifehumd 

doch nicht volbringen / ſondern das Wiederſpiel thun. 
Hiervon folget eine ſondere Geſchichte / welche zwar 
was alt / und ich begeben zu Zeiten Koͤnig Karls deß 
95%. der die Engellaͤnder aus Frankreich geja⸗ 
getidoch merkwuͤrdig / und aufdiefen Schauplag ger 
hoͤrig. — ae. 
3. Der Sürft Nicolas von Eſte / Margsraf 
gu Ferrara / war zwar aus unchlichem Bette geboren / 
hatte aber das Gluͤck / daß er Azzo den rechten Erben 
verjagte / und beſſer regierte / als keiner ſeiner Vor⸗ 
fahren. Er vermaͤhlte ſich mit Frantzen von Carra⸗ 
ra / damals Herrn zu Padua, Tochter / undergeugte 
mit ihr einen Sohn / welchen er Hugues nennen lieſſe / 
dem er die Grafſchafft Rovigo zu geeignet. Rurtz 
darnach hat dieſe Mutter Hugues die Welt geſeg⸗ 
net / und iſt von ihrem Herrn und allen Unterthantn 

ſehr betrauret worden · un | | 
4: Der Marggraf wolte ſich nicht verheura⸗ 
ten / ſondern wehlte ihm alle Nacht eine andre Bun 
ſchlaͤferin / daß die Zahl feiner unehlichen Rinderfeht 
groß worden. Nach etlichen Jahren / laͤſſet erſich 
von feinen Raͤhten bereden / daß er ſich vermaͤhlet mis 
Malateſta Fraͤulein / die dazumals viel Staͤtte und 
Flecken / ja faſt die gantze Romagnam beheriſchte. 
Dieſe ſeine zweyte Gemaͤhlin war ſchoön / und hatte 
nicht mehr als 17. oder 18. Jahre daß der Marggraf 
ſich billich mit ihr hette vergnuͤgen ſollen: Er fuhre 
aber auf die vorige Straſſen / und beſuchte Me alten 
—W unten; 
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Kunten;/ als ob er andern zu gefallen ein Weib / ihme 
ugefallen aber viel Rebs⸗Weiber hielte ; Deßwe⸗ 
zen auch vielleicht Gott / nachgehendes Ergernis 
in ſeinem Hauſe verhengt. —F 

5 Die Marggraͤfin wuſſte aus was Urſa⸗ 
chen ihr Herr bey ihr ausſetzte / und beklagte ſich 
einſten gegen ihre Kammer⸗Dienerin / we e ihr 
getreu war / und fie von Jugend auferzogen hatsa 
ic. Dieſe Melitta (alſo wurde fie genannt) 
raͤht ihr / ſie ſolte ſich rächen / ihn mir gleicher 
Mantz bezahlen / und ſich auch mie anderw luſtig 
machen / wie ihr Herz. Die Marggraͤftn ant⸗ 
wortete / daß ſolches uͤbel hinaus gehen wuͤrde / und 
daß die Maͤnner / welche die Geſetze der Keuſch⸗ 
heit verfaſſet / ſolche nicht ihnen. / ſondern dem 
Weiber ⸗Wolt auferlegt / und fie darnach zu beſtraf⸗ 
fenpflegeen ? in dergleichen Verbrechen aber unges 
Kraft außgiengen. Doch weil fie gefehen daß den 
Tod oder das Alter ihren Herin allein von ſolchem 
ungüchtigen Leben abhalten wärde / iſt ihr die | 
= ſo lang zu warten / viel zu verdrießlich ges 

allen. | . 
5 Der junge Hugues pflegte mit ſeiner Stief⸗ 
mutter su ſpielen / ihr die Zeit zu kurtzen / zu ſpa⸗ 
tziern / und war aller Liebes Verdacht von ihnen 
entfernet. Ob ihn nun dieſe geile Dirne zu boͤſen 
Händlen veranlaſſte / war er doch / als noch ein 
gantz unerfahrner Schuͤler / nicht faͤhig zu verſtehen 
was fie von ihm haben wolte / ſondern erwieſe ihr al⸗ 
len kindlichen Gehorſam / und ſchuldige Ehrerbie⸗ 
tung 


9 Als auf eine Zeit der Marggraf nad 
Meiland veraiſet / mis ſelben Hertzog / wegen 
wichtiger Haͤndel Unterrede zu pflegen / hat dieſe 
vetlaſſne Wird 7’ an dem Sohneinkommen wol⸗ 
Im / was ihr der Dater iſt ſchuldig verblieben. Sie 
löffee den jungen Grafen holen / und faget ihm / daß 
ſte mit feinem Herrn Vatern betrogen worden / auch 
nicht anders gewuſt / als daß fie mis ihm / und 
nicht mis Dem alten Hachten / vermaͤhlet werden 

| 31 ſollen / 
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ſollen / deßwegen dann ſolche Ehehandlungu 
buͤndig / weil ein Irrthumm inder Perſon vorgegn 
gen: giebt ihm darbey zu verſtehen ihre Vorforgenif 
feine Stief⸗Bruͤder ihn ſo leichtlich aus dem Lan 
jagen koͤnnen / als fein Vater feinen rechtenundehl 
chen Bruder vertrieben. | 
86 Dergleichen Gefpräche feste fienahı 
BGruͤnſtige Liebes Wort / tuͤſſen und betaſten / daß hre 
Schönheit und holdſelige Geberden auch einen 
Einſtedler hetten verführen ſollen. Der Graflieſſe 
ſich nach ſchwach em Wiederſtand bezaubern / daßer 
mit ihr vollbracht / darob ſie beede einen Abfchennnd 
Greuel haben ſolten. Ob dieſer Blutſchand / welch 
vielmals in die zwey Jahre fortgeſetzet worden / hat 
der Marggraͤfin eine alte Kammermagd ſehr ver⸗ 
weißlich zugeſprochen / daß fie angefangen ihr groſſes 
Unrecht zu erkennen / weil es aber angefangen / bat 
Doch die Tiebes⸗Brunſt getrieben / in dem Unrecht zu 
beharren. Y 
9. Als nun ihr Suͤnden⸗Maß voll / erkund⸗ 
ſchaffte ein Hof⸗Diener / welcher feinen Herrn ge⸗ 
treu ſeyn wolte / daß der junge Grafzu Morgens 
aus ſeiner Stiefmutter Schlafkammer geſchlichen 
kommen: Als nun dieſer einſten auf einem heimlichen 
Gemache mit bloſſem Rucken die Wand anſahe / 
Cwie Opitz redet) wird er eines kleinen Loͤchleins 
gewahr / durch welches er geſehen / was zwiſchen die ⸗ 
fen Sohn und der Mutter vorgegangen / und hat ſich 
niicht wenig darob entſetzet / hat auch zu andrer zeit 
den Marggrafen dahin geführet / und ſelbſten den 
Augenſchein laſſen einne hmen. | 
10. Der Marggraferfaunte ob diefer Blut⸗ 
ſchand / und lieffeaus feinem Hergen die vaͤterliche 
-Kiebe und Neigung gegen diefe Frevlere. Dt 
fihle deßwegen beede in das Öefangnis zu legen da 
ijhnen bereit ihr böfes Gewiſſen zum Henter worden. 
Der Scribent / aus welchem wir dieſes vermelden / 
ſetzet / daß die Marggraͤftn / als man ſie in Verhafft 
gefuͤhret / in ihrem Frauen⸗Zimmer / ein Lied nachge⸗ 
ſetzten inhalts / geſungen / welches ihr cn 
% | ! | 5* 
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Weiſſagung ihres fuͤr der Thuͤr ruhenden Ungluͤcks 
zeweſen. oe, io. ME 
2: — 

11. Niemand hat fo gute Tage 
der hier lebt auf dieſer Erden / 
— manche Plage 
ſolten unterbrochen werden. 
Glack und Unglück iſt verbunden 
Und wird keinsallein gefunden. 
- 2. 
Mas uns Men ſchen heut behaget / 
Yan uns Morgen leicht mißfalfen- 
Dem die Furcht das Unglück faget / 
und nicht kan geſichert wallen. 
Leid und Freude ſind verbunden / 
feines wird allein gefunden. 


3. P 
Weil wir fchnöde Menfchen leben / 
tan uns niemand ſelig preiſen / | 
Toddutanft den Ausfchlaggeben ⸗/ 
and zu wahrer Ruhe weifen. 

Tod und Leben iſt verbunden, 
und wird unerwart gefunden. | 

12. Als ſte dieſes Lied geendet / iſt ſte in Der 
hafft gebracht worden / und nach dem der Marggraf 
die Sache reifflich erwogen / hat er beeden Gefange⸗ 
nen das Leben abgeſprochen / und fie ermahnen laſſen / 
daß fie GOtt im Verzeihung ihrer Sünde bitten 
ſolten. Folgende Nacht hat der Nachrichter bee⸗ 
den Blutſchaͤndern die Haͤubter herab gehauet / und 
ihre Leichnam folgenden Tages offentlich ſehen / und 
in eine Kirchen mit ſtattlicher Begaͤngnis eingraben 
laſſen / daß fie auch indem Tod wie indem Leben bey⸗ 
ſammen zu liegen tommen. Es wurde atch hieruns 
ler der Hertzog beſtraffet / in dem er feines einigen eh⸗ 
lichen Sohns / und Cands ⸗/Erben beraubet worden / 
welches er mit vielen Threnen betrauret. 
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Diefehändtiche Berleumdung: 


Can Verleumdung ift in Gottes Gekat 
bottenwann Moſes ſagt: Du folt fein Bar 
leumder feyn-4.Mof.ı9.15. Und warner du weh 
Reonig Salomondarfür / mann er in — 
chen am 20. v. 19. ſagt: Mit dem Verleumte ſ 
unverworen / feine Wort find Gl 
Sprihw..18.9.8. Er iſt ein Narz/amro,nioiid 
macher die Fuͤrſten uneing. 16.28.30 Sichfagt! 
Ein Verleumder ſey fchädlicher als m Db 
ams.Cap.ı7.verf. Weil nemlich ein guter Name 
mehr ift als Geld und Gut / und der Apoſiel Pau⸗ 
lus nennet einen Verleumder Gottes Feind / weilct 
dem Teuffel gleichet / der vonder Verleumdung fer 
nen Namen hat. So abſcheulich nun dieſes Laſter / ſo 
gemein iſt es / wie die taͤgliche Erfahrung / und auch 
nachgeſetztes Eyempel beglaubet. | 
2. In Frankreich iſt unter den fruchtbarße⸗ 
Provineien Auvergne / welche gleichſam der Gr 
treid⸗Boden def gantzen Rönigreichstan geuenat 
werden. In diefer Landfchaffe wohnten zu wat! 
äter Zeiten zween von Adel / gute Freunde 
Nachbaren / weil ihre Schlöffer nur eine halbe tl 
le von einander gelegen. Dieſe muffsen gu gewiſt 
Zeiten nach Hof / oder auch in den Krieg zieht 
fie damals indem Cager / bey dem Marggrafentm 
Dillars ſeyn muͤſſen / und ihren Dienfteniahten 
em. | 


3. Als nun Marin Verlaub erlanget dach 
Haufe zu raiſen / hat ihme Jannin fein Freund Brie⸗ 
fe mit gegeben, und gebeten / er ſolte in dem durchra⸗⸗ 
fen fein Weib gruͤſſen / flefeiner Geſundheit / und 

Wolergehens verfichern, und ihr Due Biuſtenn 
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Dle ſchandliche Berleinmdung For 


gen) weiches er auch willig verrichtet ı und Lauri⸗ 


im Abents angetroffen / daß fleihrem Töchterlein 
ad ihren Maͤgden gu arbeiten vorgegeben / iſt auch 
onihr / als ein Nachbar und guter Freund ihres 
rannes höflichfl empfangen worden. 

4. Marin betrachtete die fchöne Laurinam / 
ind verliebte fich in le / daß er über Tifch fie bes 
arrlich anfchauend / Eſſens und Trintens vergaß 
6, Zu Nachts bedacht er feine Thorheit / liebte 
teaber doch ı maſſen keine Rrantheitangenehmer, 
Is die Liebes Krankheit. Zu morgens muffte 
rUrlaub nehmen / und wurde mit vieler Höfligkeie 


oexabſchiedet / daß das Hauß und alles darinnen 


® 


su feinen Dienften daß er jederzeie willtomm ſeyn 


foltene. welches alles der verliebte für Zeichen einer 
Gegen Neigung aufliahme, und zu feinem Vor 

theil außrechnete. Als er fienun, nach Srangöfifcher 
Sewonheit getüffee / und dardurch feinen Durſt / 
als mit einem Trunck Saltzwaſſer vermehret , ifter 
geſchieden mie Hoffnung bald wieder zu kom⸗ 


5. Nach deme er kurtze Zeit zu Haufe gewe⸗ 
fen / hat er ſich mit Vorwand nöhtiger Geſchaͤff⸗ 
te / wieder aufgensächet / und feinen Weg auf 
Laurina Schloß zu genommen / da er fle dann mis 
einem fehr fchönen Juͤngling / C welcherihrnaher 
Derter / und fie in einer Sache wie folgen fol zu 
Raht gefrager) Sprache halten gefunden 3 darob 
er einen Eifer, als ob fie fein Eheweib gefaffet und 
ſich an diefem Milch Maul zu raͤchen entſchloſſen. 
Er lieſſe ſich aber dieſes nicht vermerchen / ſon⸗ 
dern gabe vor / daß er wiederum zu ihrem Eheherrn 
zu verzaiſen gewillet / und kommen ſeye von ihr an⸗ 
wühoͤren / od ſte etwas dahin zu befehlen / oder auf 


feine juͤngſte / ihn mit uͤberbringung Gegenantwort 


ihren wolite /c. 


Eaurina bedancket ſich hoͤflichſt / und hat⸗ 


ieihren Vettern verlaſſen / daß er traurig hinweg 
gegangen / welches dieſen Verliebten in ſeiner Eifer⸗ 


ſucht etwas erleichtert / hat deßwegen die Edle Frau 
Ji iij bey 
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Liebe entdecket. Sie verwounderte fich überkk 


ede / und giebt zur Antwort / daß fie folche Wonße 
Hoͤfligkeit hielte / und wol wuͤſſte / daß er ſo ein 





cher Edelmann und getreuer Freund ihres: By" 

herrn / daß er feine Unehrenicht fuchenwürde. Bit 

tend ſie mit folchen Sachenzuverfchonen. .. 
7. Marin befaude diefe Antwort nicht gar 


| 


bey der Hand in den Garten gefuͤhret / und ihn feine 


* 
*4 


abſchlaͤgig / und verſetzte viel verliebte Wort / daß ſie 


ihn endlich ſchweigen hieſſe / und ſagte / fie. wolteihr 
lieber den Tod an thun / als ihren Herien auch nit 
den Gedanckenbeleidigen / wil alfo hinweg geht 
und den Brief an ihren Mann fchreiben- 





aber erwartete ihrer Wiederkunfft nicht ı ſondern 


ſttzt zu Roß und ſagt dem Jungen / er wolle in 


dreyen Tagen wieder. kommen / und die Antwort 


| 


abholen. Taurina ſtunde in Bedencken / ob. ſie 


- ihren Mann von dieſes Boͤßwichts Anbringen 


berichten folte / oder ‚nicht ?. ins theils fuͤrch⸗ 


eete fie Seindfchafft und Mod ander theils ) 


daß der Gegner muffte Bott feyn / und daß ihr 
Stillſchweigen / ihme ein. Ja⸗Wort ı oder ja 
‚Deranlaffung zu fernerer. Thorheit werden moͤch⸗ 


se ı ic. Es iſt ihr aber nie zu Sinne ommen , 
* er ſich an ihren jungen Vettern aͤrgern 
olte. | 


rehrt er nochmals bey Kaurina ein 7 und findet zu 


8. Als er nun wieder zudem Kager raifen wil / 


allem Unglück den jungen Vettern wieder mit ihrre⸗ 


den / und zwar aufeinem Kotter- Bertlein figen da⸗ 


her er ihm die Rechnung machee / daß diefer if 
Mannes Stelleverrerte ı under deßwegen nicht 
eintommen tönne. Er redet ihr nicht mehr vonfe 
ner / fondern begehret die Briefe an ihren Man 


welche bereit gefchrieben / und befrage ſich bey den 
Dienerniwieder Zunge Edelmann genenner werde. 


Den Namen Robis bemerkt er wol / und nimmet al⸗ 
ſo Urlaub. N — 
‚-9. ‚Unterwegs beſinneter / wie er Jaunin 


Sache ſcheinbar und glaubig möge fürtragen ı ha 
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bald er auch bey ihme antommer und wegen Baus . 


rina wolergehen befrager: wurde / fagt er ı nach 
langer Ermahnung zu beharzlicher Gedult / daß feine 
Cieb ſte einen andern und juͤngern zu ihrem CLiebſten 


erwehle) / Namen Robisste. Das Abweſen Kan 


wins / die Einſamkeit / die Schoͤnheit deß Jůuglings / 
und offne Gelegenheit zu ſuͤndigen / entſchuldigten 
gleich ſam Caurinam / daß fie gethan / als ein Weib / 
das Sleiſch und Blut hat / ꝛc. Jannin aber nahme dies 
e2 — ſehr zu Hertzen / und wolte ſich nicht troͤ⸗ 
ten laſſen. | 





Bir ıe, Kurtze Zeit darnach erlängte er Urlaub 


von feinem Feldherren / daß er nach Haufe ziehen 





dorffen / und als er aldar angelanget / hat er niemand 
gegruͤſſet / ſondern ſich mit traurigem Angeficht auf 
das Bette geleget / geſeufftzet und ſich gegremet. 
Caurina wolte mit ihme reden / und ihn wegen feiner 
Geſundheit befragen / tan aber keine Antwort von 
ihmbringen / als daß er fagte ı ſie ſolte ihm aus den 


Augen gehen / welches file mic Threnen gethan 


und ihr Töchterlein / das er fehrlieb hatte / anges 
ſchickt / fie ſolte doch erforſchen / was den Vater 


betrube und anlaͤge. Das Maͤgdlein hatte es mit 


wolſtaͤndiger kindiſcher Hoͤfligreit gethan / und 

hören muͤſſen / daß cr betruͤbt geſagt : Ciebes 

Kind / wann ich doch wiſſen möchte / ob ich dein 

BEER ? gehe hinich Fan dich nicht anſe⸗ 
en. 


11. Hieräber betümmerte fich Zaurina noch _ 


mehr / und weil ihre Mutter eben damals fie zu beſu⸗ 
chen kommen / und fie ihres Mannes wuͤrklichen 


Zorn zu befuͤrchten gehabt / hat fie begehret mit auf 


ihr Schloß zu fahren / vnd das Toͤchterlein mit ihr 
zu nehmen / welches auch Jannin / als es die Schwie⸗ 
germutter angebracht / gerne gewilliget / und in ſei⸗ 
ner Traurigkeit beharret die Rache aber GOtt 
heimgeſtelt. Caurina bekuͤmmerte fich hieruͤber 
ſchmertzlichſt / daß ſie auch zu keiner Verhoͤr kom⸗ 
men / und ihre Autlage / auſſer deme was das Kind 
hinterbracht / nicht wiſſen mögen ; faͤllet daruͤber in 

Ji nij eine 


2 


eig 


504 (CXLINL.)so 
eine toͤdtliche Krankheit’ und erwuͤnſchte ihr z.mffee 
ihres Mannes Gunſten nicht zu leben. | 
12. Weil nun die Schwachheit von Zetin 
Zeitzunahmerfchricheder Laurina Wutsersanikn 
Tochtermann / daß er kommen folcerfein Weib uch 
einmal zu ſehen / und wann fle es verdienet mach Gu 
buͤhr zu ſtraffen: wann fleaber unſchuldig erfunden 
wuͤrde / fie in ihrer Rrankheit zu troͤſten zc. Jannin 
wuͤrdigte den Briefkeiner Antwort / welches Laurti⸗ 
na angeſaget wurde / und ihren Schmertzen vermthrt⸗ 
te / daß fie ſich zu ſterben bereitet und ihren Beichta⸗ 
tet bittet / ihrem hinterlaſſnen Eheherrn anzumelden 
daß fie die Zeit ihres Lebens ihm getreu geblichen 
und darauf ſterbe: Ihn bittend / dashi 
Toͤchterlein in der Surcht GOttes auf zu erjichen / 
und nach eröffneter ihrer Unfchuld,für ihre Seele zu 
bitten zc. Als diefes Jannin angemeldet wird / waͤh⸗ 
net er / daß eine Verleumdung mit unterlauffenmuſſ 
re /und trauret deßwegen noch viel mehr / als zuvor / 
»wol wiſſend / daß der Tod alle Falſchheit auflöfer’ 
„und nicht glaubig / daß ſie ihr Gewiſſen ſo beſchwe⸗ 
» ret fur Gottes Richterſtul erſcheinen wollen. 
13. Es fügte ſich aber nach dieſer Begeben⸗ 
heit / daß Robis flch gu Jannin auf ſein Schloß fin 
det / und den Tod ſeiner Baſen bitterlich betrauret / 
welches Jannin für ein Liebs⸗Zeichen gehalten / und 
ihm befragt / was Urſachen er habe, fein Weib zu bu 
Hagen? Robis antwortete / daß er ihres Rahtaine 
ner ihm angelegenen Sache gepflogen / betreffend eint 
Heurat / die ihm ſein Vater aufdringen wolle / darzuer 
‚aber keines Weges verſtehen koͤnne. Warumb 
ſagte Jannin / weil ihr vielleicht eine andre liebet. Ach 
nein / ſpgrach der arme Robis / ich weiß nicht was Tie⸗ 
beiſt / und werde es auch nichterfahren / weil mich ein 
Pferd in meiner Knabſchafft verletzet + daß mir das 
mas einen Mann machet / zerknirſcht / und gang un⸗ 
dienlich außgeſchnitten worden / deßwegen ich auch 
keine ehrliche Jungfrau betriegen wil. Meine Mut⸗ 
ser hat dieſen meinen Schaden verbergen helffen / 
und nun bitte ichden H · Vertern dm Raht / welchen 
Zu ich 
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ich von feiner verſtorbnen Haußehre nicht erlangen 
können. 

14 Jannin erſtaunte über diefer Erzehlung / 
und ſahe nun / daß ſein Wahn falſch / und daß er ſeiner 
verſtorbnen Gemahlin groß Unrecht gethan. Weit 
er nun ſich feiner Einſamkeit nicht entreiſſen wollen / 
hat er an Robis Vatern ſeinen Zuſtand ſchrifftlich 
berichtet / und den Juͤngling gebetẽ / er ſolte offt zu ihm 
kommen / und Die boͤſe Zeit wol vertreiben helffen. So 
bald er nun ſein Unrecht erkennet / hat er ſeine Schwie⸗ 
germutter mit ſeinem Toͤchterlein zu ſich tommen laſ⸗ 
fenfte am Verzeihung gebetten / und ihr fein gantzes 
Haußhalten anbefohlen / welches fie Auch wegen ihs 
res Enenfeleins uͤbernommen / und ihn zu einem frölis 
chen Leben / wie wol vergeblich / ermahnet. 

15. Es war berätein Jahr verfloſſen / als der 
junge Robis / (dem der Verdacht in welchem er ge⸗ 
weſen gantz unwiſſend) Jannin beſuchte: Als fe 
ſtch nunwolten zu Tiſche ſetzen / triet einer in das Zim⸗ 
mer / mit einem Diener / welcher wegen eingefallnen 
Wangen / langen Haaren / vergilbten Angeſicht / fo. 
abſcheulich / daß er mehr einem Geſpenſte / als einem 
Menſchen gleich geſehen. Dieſer war der Ders 
leumder / welcher an allem Ungluͤck ſchuldig / und gabe 
ſich auch für den Moͤrder der Laurina aus / mir Bit⸗ 
te / Jannin ſolte ihm das Leben nehmen weil er ihn 
feiner Ehre berauben wollen / und durch Eiferſuchti⸗ 
ge Verleumdung die ſchoͤne und Tugendreiche Laus 
rinamin das Grab gebracht ꝛc. | 

16. Jannin wolte feine Hände in feines fals 
ſchen Sreundes Blut nicht wafchen und konte ihn / 
wegen der abſcheulichen Verſtellung + für den nicht 
halten / fuͤr derer ſich außggabe. Als nun jedermann 
erſt aunet dieſen Fremden anzuſchauen / begehrt er ein 
Glaß Waſſer zu trincken / welches ihme gereichet 
wurde / und als er ſolches mit einem gelben Safft / 
den er beyſich hatte / untermiſchet / und hinein getrun⸗ 
ken / iſt er wieder darvon gelauffen / in dem nechſten 
Doͤrfflein aber darbey / nieder gefallen und todt ge⸗ 
funden worden. Die Bauren An Drts Re 
| J 
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ein Geſchrey / daß die Sache für den Bannridter: 
kommen / und weil man geſehen / daß der Verfotr 
ne von Jannins Schloß her gekommen / und für Mu 
rin erkennet worden / hat ſeine —— ne Wittib 

zu wege gebracht ı daß beſagter Edelmann in Daı 
hafft gekommen / und befchuldiget worden / er her’ 
e Marin und feine Gemahlin mie Gifft hinrichten 

aſen. | — wi 
Ä — 17. In dem Gefaͤngnis bekennet Jannin aus 

Schwermuͤtigkeit / und Verdruß zu leben / daß Ma 
rin in ſeinem Hauß die Gifft empfangen / und daßer 
Urſacher an feines EheWeibs Tode. Auf ſolche 
Bekantnis ergehet ein Urtheil / daß Jannin in def 
Henkers Hand geliefert / und enthaubtet werden ſol⸗ 
ee. Ob er num wol ſolchen ungerechten Ausſpruch 
an keinen Ober⸗Richter gelangen laſſen / und das Le⸗ 
ben zu verlieren erbietig geweſen / hat ſeine Schwie⸗ 

er⸗Mutter / ihrem Enenkel einen Vormund oder 

erhaber ſetzen / und denſelben im Namen feiner 
Pfleg⸗Tochter / die Sache an höhere Orte gebracht. 

| 18. Als er nunandeme daß das erfe Urtheil 

beffättiget werden follen / hat ſtch Marins Ruccht 

gefunden, welcher in das Mittel getretten / und aͤm⸗ 

ſtaͤndig erzehlet / daß ſich fein Mer: in die verſtorbne 

Zaurinam verliebet / nach ihrem Tode aber / ſich fiir 
deſſelben Moͤrder dargegeben / und auf viel weiſe zu 
ſterben geſuchet / endlich auch ihn genoͤtiget / daß er 
von einem Apotheker zwey Glaͤßlein mit Gifft kauf⸗ 
fen muͤſſen / deren er das eine mit in Jannins Hauß 

enommen / und ſey niemand hieran Urſach / als der 
erſtorbne ſelbſten. Das andre Glaͤßlein habe 
zwar er Sager gebrauchen ſollen / weil er aber Gott 

— fuͤrchte / als die Menſchen / habe er es auf be⸗ 

ten. 

19. Nach deme nun der Apotheker / und die 
Hauß genoſſen Jannins alle gexundſchafftet / daß er 
unſchuldig an dieſem Tod / ſondern aus Traurigkeit 
ſterben entſchloſſen ſey: iſt das Urtheil geaͤndert / 
Jannin auf freyen Fuß geſtellet / der Knecht auf 5. 

Jahre deß Landes verwieſen / der Apoterer aber an 
| , Die 
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die Ruderbant geſchmiedet worden / daß er fich mie 
Geld verblenden / und wieder fü eine Pflicht / einen ſo 


toͤdtlichen Gifft verkauffet. 


20. Beh dem und aber weh / den Baͤſlliſ ken Gifft / 

gleich deß — Zung' / aus fernem Orte 
— | BEER =... au sn 

Wird er. gleich wieder heil / fo bleibet doch im 


| — Hertzen 4 
die bittre Drachen Gall ı und bringet manchen _ 


Samen... um 
| — RT 
Derfalſche Mänser: 


SHE Hoͤchſte Gott hat den Menſchen erfchaf, 
fen zu feinem Ebenbild / deßwegen er auch ſchul⸗ 
Dig geweſen GOtt zu geben / was Gottes iſt / als fein 
Zinßgroſchen / de ſſen Bild und uͤberſchrifft (Heilig⸗ 
keit und Gerechtigkeit /) dieſem Allgewaltigen Ober⸗ 
herrn zuſtaͤndig / durch die Sünde aber hat der boͤſe 
Feind diefe Muͤntze gefaͤlſchet / und ein Bild / das ihme 
gegleichet / darauf geprecht / deſſen Uberſchrift: Unhei⸗ 
ligkeit und Ungerechtigkeit / der heiſchet nun dieſen 
Zinßgroſchen / als ein Gebuͤhr feiner Bottmaͤſſigkeit. 
Hiervon ſagt Graf Reinard von Solms / indem _ 
Buch vom Urfprung dep Teutſchẽ Adels am s. Blass 
Die Müns iſt eines Fürften Glaub / undflcheg 
fein Nam / Wappen / und Siegel darauf / gleich 
wie auf einem Brief / als eine gerechte und gute 
Waar. Die Tuͤrken haben auf ihrem Geld keine 
Figuren / fondernes flehet auf einer Seiten! Atajat, 
Sa-far Sulthaamat Morat Chan. Zu Ehren und Lob 
der Seelen deß Soldan Mahometsider das Kaiſer⸗ 
thum zu Conftantinopelerobert hat. Aufder andern 
Seiten ift zu lefen der Raiferund die Jahrzahl / wann 
die Muutz gefchlagen oder gegoffen worden a | 
u 246 
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2. Benallen wolgeordneten Regimenten if 
nunfalfche Waar und falfche Münge ı bey Lebens 
‚Straffeverborten und wie ſolche Mänsbrecher mit 
dem Feuer und ſchmeltzen fich verſchulden: Alſo ſol⸗ 
len fle auch durch Das Feuer todt / oder wann ſie es 
lang getrieben / lebendig verbrennet werden. Von 
einem ſolchen Geſellen ſol nachgehende Geſchichte 
Meldung thun: darbey fonderlich zu beobachten / wit 
eine Sündefich mit der andern verknuͤpfet / und wie 
ein unruhiger Gaſt ein boͤſes Gewiſſen ſey. 
na: Johann von Cigoure / ein Frantzoͤſeſcher E⸗ 
dellhann / hatte in ſeiner Jugend viel Anzeichen der 
Tugend verfpären laſſen / mit zuwach ſenden Jahren 
aber ein boͤſes Ceben gefuͤhret / und ein erb ärmliches 
Ende genommen. Diefer lieſſe ſich von einen 
Markiſchreyer bereden / daß man Gold machen! und 
durch dieſe Kunſt reich, werden koͤnne. Er kauffte 
alle Geretſchafft und ſuchte Gold mo es nicht war: 
Beredete auch feinen Schwer⸗Vater / einen alten gei⸗ 
tzigen Mann / daß er Unkoſten aufwendete / und von 
dieſer Arbeit zu einer andern viel ſtraͤflichern / nemlich 
den Mönssfälfchenverleitet wurde. 
. - Diefes tunte nicht gar verfchwiegen blei⸗ 
Benweilder Betrug durch vieler Händegehen muſſ⸗ 
te daß endlich der Alteindas Gefängnis geſtecket / 
Jahann Cigoure aber in die Flucht gejager wurde / 
weil er wuſſte / daß die Schergen auch an ihn Hand zu 
legen befehit waren. Als er nun fluͤchtig gehet / ver⸗ 
traueter ſich einem Meßpfaffen / einem Ergbuben / 
dem er auch von feinem Kipper⸗Geld einen guten 
Ancheil gegeben / und. der auf feinem Schloffe die 
Wer kſtatt / die Muͤntzen zu beſchneiden / und zu ver⸗ 
faͤlſchen anrichsenhelffen- | 
5. Als er ihi nun die Gefahr eröffnet / undzu 
ſolchem Ende mit ihme hinaus auf das Held ſpaſie⸗ 
ret / hat ihme der Pfaff erwieſen / daß ſeine Haußge⸗ 
noſfen / Weib und Kinder / welche darum wiſſenmuͤſ⸗ 
ſen / wider ihn zeugen / und ihn in Gefaͤngnis und dm 
das Ceben bringen möchten 3 wann aber ſelbe aus 
Dem Wege geraumt / ſo koͤnne er von nlemandbeſchun 
—— | ges 
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diget werden. Der Edelmann hatte fein Weib und 
Kinder lieb / laͤſſt ſich aber doch beſchwaͤtzen / daß er 
die eigne Kiebe aller andern fuͤrziehet und verwilli⸗ 
get / daß der Ehrwuͤrdige oder vielmehr Galgenwuͤr⸗ 
dige Pfaff / ſeine Haußgenoſſen ermorden / und das 
Schloß mit Feuer anſtecken ſolte. | 
6. Naach ſolchem Befehl nimmer der ungeiſt⸗ 
liche geiftlichenoch einen Henkers⸗Bubenzu ſich / und 
verfüget ſich in das Schloß + da die edle Frau mit ih» 
sen Rindern fürdem Feuer ſaſſe / und das tleinſte von 
denfelben/ aus dem Holgreuffig vier Kreutzlein ma⸗ 
chetreines der Mutter / das andreihrer Bafen das 
dritte feinem Brüderlein’ unddas vierte für füch bes 
haltend,Begehret fie foltenfolche in den Haͤnden haben / 
wann ſie itzt ſterben wuͤrden · Wie ſolches der kleine 
Junge geſehen / und zu dem Schloß hinaus gehend / 
den Pfaffen mit ſeinen Moͤrders⸗Buben begegnet. 
Dieſen hie ſſen ſte an dem Thor warten / mit vermel⸗ 
den / daß der Herr unterwegs und alſo bald hernach 
kommen werde / wie er auch gethan / nachmals aber 
als er das Geſchrey vernommen / ſich unser einen 
Scheffel verborgen / und alfo fein Leben gerettet. 

7. -Diefe unbarmpersigen Moͤrder kamen in 
das Zimmersdurchflochen die Frau / die Jungfrau / 
welche zu dem Fenſter hinaus fpringenmollen / und 
die unfchuldige Rinder, daß fle auch nicht zeit hatten 

zubeten / und fich Gott zu befehlen. Nach deme fol 
che erſchreckliche That vollbracht / ſuchten ſte auch den 
kleinen Jungen / konten ihn aber nicht finden / weil er 
ſich / wie geſagt / verkrochen / ſteckten deßwegen den 
Brand in das Schloß und verhofften / es ſolte alles 
Indem Feuer aufgehen / wie sum Theil geſchehen / weil 
fledie Thuͤren verſchloſſen / und auch der Caquay mie 
dem andern Opfer verbrennen / oder / wenn er entlof⸗ 
fen / keine Zeugnis an ihn geben koͤnnen. 

8. Der Edelmann verhoffte / daß man durch: 
dieſes Feuer waͤhnen ſolte / es were aus Unfuͤrſichtig⸗ 
keit außgekommen / und fein Hauß alſo mit den Ceu⸗ 
ten / und der Muͤntzſtetten verbronnen. Sein Ge⸗ 
wiſſen aber hat ihn getrieben / daß er der — 

ß 
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“nicht wieder erwartet / ſondern die gantze Vrachtfurt 

gegangen / und ſenen Weg auf Genf zu genommen! 
von dar ſich nach Louſanna begeben / weil er fäch faſt 
aller Orten / wie einer der ihme boͤſes bewuſt iſt / gu 
fuͤrchtet / und die Sicherheit in der Flucht geſuchet. 
Die Thaͤter aber ſind in Frankreich verblieben / wie 

hernach folgen fol — | a: 
9 Us nun gegen Morgens das Sener und 
der Rauch indem Schloß überhand genommen ha 
ben die Benachbarten fo viel möglich gerettet / und 


die todten Leichnam halb verbronnen aus dem Heuer 
. gezogen 1 Ja befunden / daß die edle Frau fchwanger 


geweſen / und an ihr eindoppelter Todefchlag began⸗ 
genworden. Dieſe unerhoͤrte That iſt landkuͤndig / 
und wird noch in den Limofinsfchen Gerichts/⸗Bu⸗ 


cheru gefunden / wie folche theils der Caquay / theils 


die jenigen / welche das Feuer geleſchet / außge⸗ 

ſagt. Es haben auch ſolches die Thaͤter bekennet/ 
welche bald hernach gefangen / und lebendig geraͤdert 

worden / die der Scribent / ſelbſt geſehen zu haben / ver⸗ 


io. Der Roͤnig in Frankreich wird berichtet / 

daß Johan von Ligoure nach Genf entflohen / ſchreibt 

deßwegen dahin / und bittet ihn gefaͤnglich anzuneh⸗ 
men / er ware aber eben den Tag zuvor / von dar nach 
Louſanna gewichen / aldar er von den Herren von 
Bern erkundſchafftet / und in Verhafft gebracht wor⸗ 
den. Der Roͤnig begehrte durch ſeinen Geſandten 
inſtaͤndig / man ſolte ihm dieſen Geſellen lieffern / wel 
cher ſich an ſeiner Majeſtaͤt freventlich vergrieffen: 
Die Herren Schweitzer aber haben darzu nicht ver⸗ 
ſtehen wollen / ſondern ihn / wiewol ſie nur von dem 


Muͤntzen gewuſt / zum Schwert verurtheilt. 


11. Als num dieſer boͤſe Menſch ſich in dem 
Gefängnis zu der Calviniſchen Neltgion bekennet / 
hatmaneinen Graben zween Schuhe tief gegraben / 
ihn darein geftelletiund bevor derdenkter den Streich 
vollbracht / hat er bekennet / daß er ſein liebes Weib / 


und ſeine unſchuldige Kinder ermorden laſſen / und 
deßwegen einen viel ſchmertzlichern Tod verdienet 


hette. 


% 
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hette / iſt alſo nach verrichten Geber zu Gott / willig 
geſtorben / und hatte ſteh mit vermeinter Sicherung 
ſeiner Perſon / in noch viel groͤſſers Unheil geſetzet. 

12. Unter allen Satans Stricken / | 
die der Menſchen Seel beruͤcken / 

it ver ſt aͤrckſte Geld und Gut: 

Welche ſon ſt unfträflich wallen / 

machet dieſer Fallſtrick fallen 
indie Helle Höllen⸗Glut. 

Beſſer ift in Armut leben / 

als in Suͤnden Greuel ſchweben. 
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D tiebes Neigung bey der Jugend kan mit 

Fug blind genennet werden / in dem der Verſtand 
dardurch fo geblendet und vertunkelt wird / daß ein 
ſolcher auch wider ſich ſelbſten zu wuͤten und zu raſen 
pfleget / daher Sirach recht ermahnet man ſolle doch 
in allen Sachen das Ende bedencken / ſo werde uns 
ſolches von den Sünden abhalten. Wann man a 
ber dollkuͤhn durchbrechen wil / ſo feet man fich unbes 
dacht in Leibs und Seelen Gefahr, wies unter an⸗ 
dern / auch aus folgender Hefchichte zu erſehen ſeyn 
wird. | A 
2. Ein Rechtsgelanrter zuOrleans hatte eine 
fehr fchöne Tochter / Namens Margarita / welcher 
höfliche und holdfelige Sitten ber alle maſſen lieb⸗ 
teein Student Wilhelm genannt / deffen Tugend, 
gute Heberden und Derftand der Sungfrauen nicht 
entgegen waren. Einſten / alsfiemitandrer Ge, 
ſellſchafft fpagierten und dem Studenten gufingen 
aufgeleger wurde fein Pfand indem Öefprächfpiele 
wieder zu Söfen / hat erein Kiedlein folgendes Ins - 
halss von dem Irrgarten bey welchem ſie waren / hoͤ⸗ 

ren laſſen. — | — ur 


u. Meine | 
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| | * 
Meine Sinne ſind verwirret / 
und auf jedem Weg verirret / 
mehr als dieſer Cabyrinth. 
ich pfleg' hin und her zu wallen / 
baltd zu ſtehen / bald zu fallen / 
folgend einem blinden Kind⸗ 
2 


Ich bin Theſeus welcher jrret / 
den der Zweiffel- Gang verwirrett 
aber aus dem Labyrinth / 
werd ich durch den Saden wallen / 
Ariadne zu gefallen, 
den ich an den Eingang bind. 


4. Naach deme nun unter dieſen zweyen aus 
der Kundſchafft Freundſchafft / aus der Freundſchafft 
Dertrauligtett aus der Vertrauligkeit brönflige 
Liebe worden / find ſie bey einer Bafender Marga⸗ 


reta vielmals zuſammen gekommen / weilihr Vater | 
ein ernſtlicher Mann / und die Studenten in ſeinem 


Hauſe nicht gerne geſehen / ſondern als unverſchaͤmte 
Mucken von dem Honig Wax verjaget. Beeder 


Verliebten Abſehen war der H. Eheſiand / und hetten 


licher taufend Tod gewuͤnſchet / als ſich ſaͤndlich zu 
vergreiffen. Auf einen Abend fange erin fein Lau⸗ 
tenſpiel folgende Verßlein. 


Sonnet oder Klingreimen. 
Du biſt mein — Zeug / O finſtre Schatten 


dacht! 


Duweiſt was ich erdult in meinem Jungen Her · 


Ken. 

Du höreft meine Klag' indem ichbin erwacht! 

und weißt wie mich der Traum pflege in Dem 

| Schlaff zu fchergen. 

Ich ſpuͤre fort und fort der Liebe ſtarcke Macht / 
ich ſchau' / als mich beduͤnckt / Cuptdo Flammen 

| Kertzen. 

— Wann 


% 
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Vann ich die fchöne Sonn’ entfchlaffend hab bes - 
tracht / RAN 


fo brennet mich die Glut mit angenehmen Schmer, 


Ben. | 
Bann ei doch der Tag / der meine Plage heis 
ann tommet doch die Zeit die meinen Sinn 
. bergnüget? Ä | | 
Pas mirdas Liecht verfagt, der Schatten Traum 
ertheilt / | za 
und mic der Kiebfien Bild erfreuet und betruͤ⸗ 


get. — —— | 
Wann tonmetdoch die Stund / das Monat oder 
Sahrı - Ä — 
Daß dieſer falſche Traum im Werke werde wahr. 


5. Hierdurch wurde auch anders theils die 
Liebes Neigung außgewuͤrket / daß diefe beedeje 
mehr und mehr enebranden / Durch die Poctifchen 
Gedichte (. welche jener mie Sug der Liebe Zun, 
der und Schwefel Holz genenner ) gleichfam ans 

gezuͤndet. Diefe yapierene Waare 7 ich fagedie 
Derfe / find dem Studenten unſchwer gefallen 
und hat er keine Begebenheit ünserlaffen / folche 
anzubringen. Als fleaufeine Zeit / mit einander 
fragirten / und Margareten Roͤßlein angetroffen’ 
hat er ohne Horfinnen / folgendes Inhalts geſun⸗ 
gen, & j BT +n BE 


— 
Mir behaget lieb zu koſen — 
dieſe Margariten Roſen / ae, 

aller Blumen Ruhmund Preiß: / 1 
Ich betrachte mitverlangen 

ihre Sarbe rot und weiß 
wieder Margariten Wangen. 

Diefer Holden Blumen Ruh i _ 

iſt mein allerliebſtes Buch. 


| 7 
Line Muſa mir beliebet / 


die mich in den Verſen uͤbet. 3 
| u Was 
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"Was die andrenmögen ſeyn / 
laß ich in der Schule ſtehen / 
als gemalter Goͤttin Stein: 
Dieſe pflegt mit mir zu gehen. 
Sie erfreuet meinen Mut / 
mit der Schönheit Heurat⸗ Gut. 


— 3. 
Mir behaget ihre Tugend/ 
ihr Verſtand und ihre Iugend / 
ihre Stimm und roter Mund 
ihre Lippen und Geberden 
weiſen ihres Hertzen Grund / 
dem Verliebſten aufder Erden. 
doch verlang’ ich nichts nicht mehr! 
als was willigt Zucht und hr. 


7. Alfo hat fich diefer beeden jungen Leuten 
Ciebe ı wol angefangenund wie wir melden wollen 
ſehr uͤbel geendet. Ich fage junge Leute ı dann de 
Jungfrau nicht uͤber 18. der Student aber den >. 
Jahren auf ſich hatte. Als ſie nun faſt taͤglich mit 
einander Sprache zu halten pflegten / ſſt beyvielen / 
fo fie geſehen ungleicher Verdacht entſtanden | daß 
die Baſe / in welcher Behauſung ſie zuſammen ge⸗ 
kommen / Margaritam gewarnet ı.fle ſolte zu 
boͤſer nachrede nicht Urſach geben / und gedeutenidah 
folcheihrem Herrn Matern zu Ohren ı und fie dar 


durch ingroffe Ungunſt kommen koͤnte. Die Jung⸗ 


frau antwortete / daß ihre Liebe zu ehlicher Div 
bindnis ziele und in den Schrancken der Exbarleit 
verbleibe ı daß fle fich alfo diefes Studentennich 
sufchämen. Die Bafe verwunderte ſich über div 
fen Schluß / und wiefe fie auf ihrer Eltern Lin 


willigen / unter welcher Gewalt fle were, und nich 
leicht gefchehenlaffenwürden / daß fle ein Fremdit 


folte auffer Land führenzze. 


8. Nach dem ihr nun die Bafe verſprochen/ 
‚mit ihrem Brudervon ihrer Verehlichungzureden / 
fügte ſich / daß der alte Mouſſon / der Margareta 
 Daterinverbengehen feine Tochter in de en | 
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ten Armen erſiehet / deßwegen er fich zwar fehr erzoͤr⸗ 
netidoch verben gegangenund feinen Grimm außzu⸗ 
{hätten andre Helegenheiterwartet. Als er nun 
nachgefraget wer diefes Studenten Eltern / und 
erfahren / daß es eine anfländige Heurat fürfeine 
Toter / hater Doch verſchworen fle ihme nicht zu 
laffen ı weil er ihn nicht anfprechen und wie ges 
braͤuchlich / die Werbung ben ihme ch angebrachtrals - 
er zu ungleichen Gedanken und boͤſen Nachreden Ur⸗ 
ſache gegeben. | | | 
9. So bald nun Margareta nach Haufetoms . 
met / verbietet ihr Dater ı daß fie ohne Gefellfchaffe 
ihrer Mutter / nicht mebr dus dem Haufe gehen ſolte / 
bey verluſt ſeiner Gunſten / und. Enterbung feiner 
Güter. Hierauf antwortete ſie gar ſehr verſtaͤn—⸗ 
dig / daß ihme als einem Vater gebühre Geſetze für 
zu ſchreiben / ihr als ſeine Tochter demſelben zu ge⸗ 
horſamen. Der Mutter hatte er auch Befehl ge⸗ 
than / fie ſolte dieſer den Zaum nicht mehr ſo lang 
laſſen / daß die Freyheit der Jugend ein rechter Irꝛ⸗ 
garten / darinnen ſte ſich leichtlich verlieren koͤn⸗ 
nen SE, | 
10. as nun vorgegangenberichtete Mar⸗ 
gateta anihren Studenten / und fendete ihm den 
Brief / durch ihrevertraute Magd zu / benebens 
Verſicherung / Daß ſte in ihrer Liebe beſtaͤndig blei⸗ 
ben wolte / und keinen / oder ihn zu einem Ehegatten 
haben. Er hin gegen verſchriebe ſich zu ihrem leibeig⸗ 
nen Rnecht / der biß in den Tod der ihrige verbleiben 
mürdenc.Bo bald fle ſolches verſtanden / hat ſte ſich“ 
endlich entſchloſſen lieber zu ſterben / als einen an⸗ 
dern zu freyen und ein Denkmal zu hinterlallen Daß“ 
die Eltern der Rinder Willen nicht tyrannifiren / 
und ohne genugfame Urfachen zwingen und gewäls “ 
tigen follen. Er, * 
1. Der Vater hätte fie nun einem andern 
berfprochen  deme fle nicht wiederfprechen dörffen/ 
und wurde der Tag ihrer Traunng benennet darauf 
Refich auch gefaßt machte, und die Nacht darvor an 
ihren Vater und an ihren Tieb ſten Briefe geſchrie⸗ 
| —— Rt ij dem 
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ben / in welchen fle vonihnen mit erbaͤrmlichen Yer, 
ten Urlaub nahmenmd in ihren fchönften Kleiden 
als eine Braut gefchmäcket in dem Hof aufundah 
ſpatziret / und fichnach erlichenvermeinentlichun 
daͤchtigen Gebetleinvon dem böfen Geift fo verblis 
den laffen / undflefich in den Brunnen zır Rürgengu 

willet / undals fleihre Magd von fich geſchicketein 
Betbuch zu holen / hat fle geſagt: Mein Kiebftermeil 
ich mit dem Munde gewilliget / einen andern alsdich 
zu lieben / ſo wil ich auch mit dem Munde buͤſſen / und 

dardurch mein Leben enden. | 6 

| 12. Nach diefen Worten wendete flefiägu 
gen ihres Vaters Schlaftammier / und fehrie mit 
Sauter Stimme : Komm nun du Tyranniſcher Kin⸗ 
der Mörder / ſchaue an das Opfer deiner einigen 
Tochter! Wann du meinen Tod bereueſt / ſo ſolt du 
wiſſen / daß deine Grauſamkeit dergleichen verdienet 

hat. Mic dieſen Worten / weilfteein Gerauſchin 
der Kammer gehoͤrt / und ihre Magdwircdertom⸗ 
men / has ſie ſich in den Brunnen geſtuͤrtzet. Die 
Magd und der Vater find zwar faſt unbekleidet zu 
gelauffen / haben ihr zugeruffen / und ſtegebetten / fie 
ſolte ſich an die Brunnen Eimer halten / und ver⸗ 
ſprochen alles zu thun mas fie wolte ſolte doch nur 
| pe ſelbſten nicht um Das Kebein bringen. Sie aber 
at gefchrien: Mein Gotterbarine dich meiner/und 


fo ſtark fich anden Brunnen Seil gehalten / daß der 


Vater und die Magd ſte wiederum heraus gejo⸗ 


13. Weil ſte ſich nun zerſtoſſen und zerfallen 
hatte / war zwar der Vater wiederum ein wenigge⸗ 
troͤſtet / lieſſe ſie in ihre Rammer tragen / und verhoff⸗ 

te ihre Geneſung; fle aber erkenute ihre Sünderdie 

ſie wieder Gott / ihre Eltern und wieder ſich ſelbſt 

‚begangen / begehrte deßwegen ihren Beichtvater! 
der ſte nach wahren Zeichen der Bufe / GOttes 

Barmhertzigkeit verſichert / und hat fie alfomitans 

‚brechendem Morgenihren Geiſt aufgegeben Der 
Dater has den hinterbliebenen Brief gelefen / und 
Bisterlich darüber geweines / wie auch —— 

| — e 
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die doch an der That nicht fchuldig ware / und ihrem 
Mann vielmals geſagt / daß er / in ſeinem hohen After 
noch nicht ſtudiret / wie einer verliebten Jungfrauen 
uͤmdas Hertze ſey. Uber dieſen Todesfallhar ſich am 
meiſten betruͤbet der Student / welcher aus den 
hiaclaſſnen Brieflein verſtanden / daß ſte wegen 
ſeiner licher ſterben / als einem andern zu theil wer⸗ 
oues daruͤber er folgende Grabſchrifft geſtel, 
cd. | 


14« Anter den berahmten Frauen. 


har ducretia die Ehr⸗ 
ſo der reinen Reufchheit Lehr, 
durch den Selbſtmord laſſen ſchauen. 
Aber unter den Jungfrauen en 
hat die Margeris den Preiß — 


Ddie beſtaͤndig ohn Geheiß / 
he den Tod ſelbſt wollen trauen, 


0s(CXLVL)S 
Der LNgenteuffel. | 


S fragen die Gelehrten: Ob der boͤſe Geiſt zu⸗ 
kunfftige Sachen wiſſen koͤnne. Die Antwort kan 
Ja und Nein ſeyn: daß er wiſſe durch Mutmaſſung / 
eh boͤſen Leuten / die ihme ergeben / wiederum durch 
ottes Derhängnis und aus natuͤrlichen Urſachen / 
ſt glaublich und auffer zweiffel. Daß er.es aber nicht 
ewiß / auch nicht alles / und was die Frauen betrifft 
oiſſeoder wiſſen koͤnne / erweiſet unter andern auch 
olgendes Exempel. JJ 
2. In Weſtphalen war ein feiner / ehrlicher 
Sauersmann mit feinem Weibe ſeſſ hafft / und lebte 
friedlichem Eheſtand. Dieſer hatte auf eine Zeit 
in Geltlein an kleiner Maͤutze in einer Schweins⸗ 
laſen auf der Bank liegen / und war niemand in der 
Stuben als fein Wels / das Geld rommt hinweg er 
Ze Are üf fragt 
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fragt und ſucht es ı tan aber nicht wiſſen woes ſa⸗ 
getommen. Daß ihme fein Weib ſolches nichtu⸗ 
wendet / war er verfichert / daß es aber verfchtun 
den / tonte eribmenichteinbilden. In diefer Defin 
gung verlanget ihn gu wiſſen / wie es zu gegangen und 
wo das Geld hinkommen ⸗ | | 
3. Solches zu erkuͤndigen fragt er eine Zauber 
rin / welche indem nechſten Dorff mit ihrem Lig 
kram viel Geltes verdiente. Dieſe ſagt / daß er betſe⸗ 
hen ſolte / fle wolte ſolches von ihrem Geiſt ertnd⸗ 
gen: gehet darauf in den nechſten Stadel / und befrogt 
fich mit dem Satan / der ihr antwortet: ſieſolt 
‚gen, fein Weib hette das Geld entwendet / undver⸗ 
zehre es mit ihrẽ Anhang / dem Pfaffen in de 
Es were aber nicht alſo / ſondern das Schmeinbettt 
es famt der Schweins Blaſen gefreffen. Dafdielts 
leichtlich fenn tönnen / wird derglauben ı weldrin 
Weſtphalen geweſen / und geſehen / daß Stuhen vnd 
Stal der Orten nicht ſonders unterſchieden ſind. 
4. Diefes verhielte die Vetel dem Bauers— 
mann / und ſagte ihm / wie feine Ehebrecherin auch eint 
Diebin werenc. Es hattefich aber(ſonder zweiffel 
aus Gottes Schickung) zugetragen! daß ein armer 
Tagloͤhner in beſagten Stadel geſchlaffen und als 
die Heye mit ihrem Polter⸗Geiſt geredet / erwach 
und den Betrug verſtanden. Dieſer tame zu dem 
betruͤbten und auf Nachbedachten Bauren / und 
erzehlee ihm / was er ungefehr vernommen ; Mh 
beyrahten / der Bauer folte das Schwein ſchlac⸗ 
sen/weil es vielleicht ſonſten ſterben wuͤrde / und dar⸗ 
an erfahren / ob die Zauberin oder er die Wartet 
agte. | 

s. Der Bauersmann erfreut fich Aber fl 
cher Zeitungsweiler fein Weib lieb / und nichtlleſac 
hatte / ſte in ſo bsſen Verdacht zu halten: ſchlachtet al 
fo bald. das Schwein / und finder fein Geld in. der 
Schweinsblaſen / wie er folches verlohren., Herau 
ergrimmet er über die alte Here / welche iho leichtlich 
einen Todſchlag hette ſollen begehen machen I Un) 
mieldet der Obrigteisdiefer Zauberin — 
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verb an / welche ſte in Verhafft nehmen / und nach 
ng der Antlage lebendig verbrennen laß 
en | | Zu: 


6. Daß nun diefer Lägengeift nicht gewuſt / 
daß der Tagloͤhner in dem Stadel geſchlaffen / wel⸗ 
chts er doch wiſſen koͤnnen iſt gar vermutlich / dann 
erfonfen wol gedenken ſollen / wie dieſer feine Uns 
släks,Stifftungrindem er das ehrliche Weib / und 
den Geiſtlichen indem Dorff umb Ehr / Ceib und Ce⸗ 
ben / ja den Mann in dep Henkers Haͤnde bringen 
wöllennc. würde ruckgaͤngig werden. Weh dem der 
dieſem Mörder und Lügner mehr glaubet als Gott 
derdie Warheit felber ift. Be 

7. Alſo follen wir uns nicht gelüften laſſen 
durch boͤſe Kuͤnſte zu wiſſen / was wir uns nicht koͤn⸗ 
gen einbilden / und ſolches zu erfündigen die Hoͤllen⸗ 
Genoſſen anlauffen. Solche Leute haben den Glau⸗ 
ben herlaugnet / aus welchem alle andre Sunde / wie 
fe auch mögen Namen haben / herrommen: Maſſen 
unſer Heland ſagt / daß der H. Geiſt die Welt 
ſtraffen werde im den Unglauben / weil allein dies 
* gifftige Wurtzel iſt aller boͤſen Suͤnden⸗ 


8. Lagen muͤſſen doch erliegen 
Truͤgentan nicht lang vergnägen 
wie die Ziegennichttanpflägen 
und das kriegen kan betrögen/ 

fo muß lägen endlich biegen / 

und das trugen unserliegen- 
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FIN Rache wird füglich mir einem Rauch 0, 
der Heuer verglichen / welches (wie die Schrifft 
ttder) niemals ſagt: Es iſt genug. Dieſes euer 
brennet fchmerglich und wird nich ausgeloͤſchet 
Br if als 








/ 
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als mit Blut: ja wie das Feuer Sie Augen deine 
gen verbrennet / welche es beharzlich anfchawenTält 
machet auch die Rache gang blinde Leute/dapfie 

mit anderninenfferftes Elend zu ſtuͤrtzen pflegen. 

2. Diefeshatjüngfiverwichner Zeit erfahren 
ein Landmann in dem Steurifchen Lande / welch 
von den Soldaten eine gute Anzahl hat im feinem 
Hauß gehabt / die dann / auf gut Soldatiſch Haufgu 

| 
| 





halten / das iſt / nichts gefparetiund alles in Riftenund 
KRaͤſten aufgezehrt / und hinweg genom̃en nach ihrem 
Sprihwort: Wem das Hauß iſt / der gehe hinaus, 
3. Bey diefemif es nun nicht verblieben pin 
dern fie haben auch mit der Frauen im Haufe Anl 
ſchafft gemachet / und fle beredet / ſie folte mit ihnen gie⸗ 
hen / und an ſtatt eines / viel Männer annehmen. Die 
ſes Weib ſahe ſich beraubt / und in euſerſte Armutge⸗ 
ſetzet / willigte deßwegen in ihren Vorfchlagnmdfine 
ge bereit an / auch in Beyweſen ihres Ehemanns ihre 
Geilheit zuerſaͤttigen. Wie ſchmertzlich es dieſem 
Haußhaanen fürtommenviftleichtlichzueraheem 
. Nach genommenen Bedachi / bringt er noch 
etliche Ohme Wein herfuͤr / welche er vergraben hatte⸗ 
und ermahnet ſeine Gaͤſte / ſte ſolten froſch ſeyn vann 
dieſes verzehrt / wolte er ihnen / in der Rachbarſche 
ein mehrers ſuchen helffen / und auch mit zichen. ls 
fie ich nun nicht lang zum Trinken bittenlaffen I und 
ſich toll vnd voll gefoffen/ verfperret er bey der Nacıt 
Das Hauß / alſo / daß niemand entlauffen mögen! und 
ſtecket es im Brand / daß die Soldaten und ſeine 
hebrecherin jaͤmmerlich im Feuer verderben undall 
einen Vorgeſchmack der ewigen Hoͤllenflammen 
fahren muͤſſen. 

5. Weil ernunwolwuffte 7 daß ſolche 
nicht würde ungefrafft hingehen / hat er ſich auf 
tigen Fuß gemachet / und das Land geraumt wie 
ihm ferner ergangen / und wo er hingeko mmet 
wiſſend. Sonders zweiffel hat ihn ſeine 
mit ſeinem Schaden vergnuͤget / indem er Beil 
Hof mis den Soldaten verbrennet wie jä 
Aug darum geben wollen / daß man einf 










— 
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Ausge ſolte außſtechen und gantz blind 


h dem / den die Hoͤrner plagen / 
überfchtver zutragen / 
n Angſt und Mißbehagen / 
ertzen / Jammer / Sorg und Klagen / 
win Der Rach verzagen / 
nach Dem Tode fragen. 

demiden Die Hörner plagen! 
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ner ſagte / daß einehriicher Mann ſeyn / dag 
ſte Handwerck welche aber darauf ſtudieren / «“ 
in bey Hofe nicht einkommen. Ob nun wol die 
chheit ins gemein ihre Freyſtat hat / ſo finden ſfich 
auch ſolche Fuͤrſten⸗Hoͤfe / von welchen Tugend 
Redligkeit nicht außgeſchloſſen wird. Die Ver⸗ 
adung und Affterrede iſt faſt aller Orten gemein’ 
wie aller Orten dieſes Laſter im Schwang ge⸗ 
alſo kan es auch zu Hofe / und von denſelben zuge⸗ 
nenmicht geſondert werden. Weiln aber die Hof⸗ 
te in viel groͤſſern Anſehen / als ſonſten ſchlechte 
zute / werden auch ihre Fehler mehr beobachtet. 
2. Dieſes begiaub et auch mit feinem Exempel 
>aftlior unter diefen Namen wollen wir einen liſti⸗ 
en Zwehzungler bergen) ein bey Sof wolverdienter 
yerr / dem ein Provintz und CLandſchafft zu regieren 
mvertrauet worden. So bald er die Anwaltſchafft 
eines Koͤnigs angetretten / hat er unter den Edelleu⸗ 
mund gemeinen / wie auch ſonſten den Adel unter ſich 
in Fried und Einigkeit gefunden / welches ihm ver» 
dachtig und befahret / das folcher Fried zu feinem 
Nachtheil auffchlagen möchte / damit er nun den 
Leuten anders zudencken / und feiner zuvergeſſen Urs 
ſach gebe / haterden Samen derUneinigteit Zwiſt 
md Zantes alles Orten außgeſtreuet. | 
Rtv 3. 
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3. Benh dieſen wolte er nun für einen Fried⸗ud 
Schiedsmann angeſehen ſeyn / und begierig dis 
Feuer außzuleſchen / daß er heimlicher weiſe aufgeblu 
fen. Dieſes hat er meiſterlich / und kluͤglich angu 
bracht zwiſchen Roſtn und Carno zween vornehmen 
Candherren / welche in groſſer Vertreuligkeit und 
Nachbarſchafft mit einander gelebt / und lieber einen 
andern an Baſtlii Stelle hetten ſitzen ſehen / weil ſie 
wuſten / daß er mehr mit Liſt als durch Verdienſt 
zu dieſer Hoheit gelanget. Baſilio ſuchte dieſe bey 
dem Adel wol angefehene auf mancherley weiſe zu 
trennen / weil er erkundſchafftet / daß ſie etliche hatte 
Wort wider ihn hatten ſchieſſen laſſen. 

3. Als fle num beede in der Haubtſtatt feines 
Gebiets / ſtellet er einen vertrauten Diener an/daf er 
über der Tafelvermelden ſolte / wie Roſin dep Larıo 
Steundfchafft fuchte,dieweiler feiner Gemahlin nicht 
feindwar. Als folches befchehen, Keller ſtch Baſilio / 
als ob er groffes Miffallen über diefer Rede: far 
gend daß Larno Gemahlin zu ehrlich, Roſtn aber zu 
verfiändig/folches Luͤgengeſchrey / (daß er doch Sa⸗ 
gern in den Mund geleget) wahr zu machen. Andre 

Anweſende nahmen daher Gelegenheit vonder blinde 

Ciebe / von Unbeſtaͤndigkeit der Weiber / von der Ge⸗ 
legenheit Boͤſes zuthun zc. alfo zu reden daß der Ver⸗ 
dacht zu Carno Spott außgeſchlagen. 

4: Nach dem nun Baſilio dieſem Geſpraͤch 
lang zugehoͤrt / gebietet er ihnen ſtill zu ſchweigen. An 
Baſilio Tafel fande ſich einer von Carno vertraut⸗ 
ſten Freunden / der den Verlauf dieſes Geſpraͤchs 
amſtaͤndig angemeldet / und wie Baſilio ſich ſeiner ei⸗ 
ferig angenommen. Den Urheber aber dieſer Affter⸗ 
reden wolte er nicht namhafft machen / weil er ihm 
ſelber mit Blutfreundſchafft zugethan / und Larno 
mit Leib und Leben beyzuſtehen verſprochen. Larno 
war ein zorniger Mann / ergrimmte und gelobte dieſe 
Beſchmitzung zu rächen / gegen Baſtlio aber ih 
danckbarlich zu bezeugen. 

5. In dem er nun bey ſich betrachtet / was unter 
ihm und Roſin vorgegangen / beduncket ihn / er ſey 

von 
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Semahlin betrogen / und laͤſſet den Roſtn 

volle ihn erwuͤrgen / wo er ihn antreffe. Ro⸗ 
dieſe Bedrohung, und weilen ihm die Urſa⸗ 
wuft konte er auch keine Entſchuͤldigung 
eintvendenz Antworteteaber / daß erkeine 
abe Canrno zu fuͤrchten / und muͤſſe der aufſe⸗ 
pielen wolle: wie man in den Wald ſchreye / 
:5 wieder. 

Diefes erfreute Bafllio indem Hertzen / und 
ht Roſin mändlich, ihm / als dem beleidigten 
ey zu ſtehen 3 dem Karno aber läffer er fürs 
en daß die Sache ſeines Weibs / und ſeineEh⸗ 
:ffes Roſtn werde die außgeſtoſnen Wort wies 
ren muüſſen / oder er ſolche Befleckung mit Blut 
ſchenc. Beede Theile machen ihnen einen groſ⸗ 
nhang / und war faſt kein Edelmann / der nicht 
nes / oder deß andern Seiten einen Antheil bey 
r Strittigkeit haben wolte. 

7. Bafilio ſetzte ihm ein ſolche Rechnung aufs 
cher unter dieſen beeden im das Leben kommet / 
en Guͤter bitte ich bey dem Koͤnig aus / und ich ha⸗ 
inen Feind weniger in dem Leben’ den andern in 
Zlucht / beeder Vermögen in meinen Händen’ von 
‚Ichen ich zum wenigften einen guten Theil behals 
awerde. Aber weiss weitgefehles: Solche Ans 
bläge find wiedie Primier Karten / flegelten mehr 
\5 fie weifen fo lang man fpielt- 

3.‘ Kolombin / ein verfkändiger junger Edel 
mann / der beeden flreitenden Theilen mit Blut und 
mit Freundſafft war zugethan / und ben ihnen aus und 
eingienge » hatte indiefem Zwiſt in acht genommen’ 
daß Bafllio bald einem bald dem andern Theil ab, 
und gugeleget : fügte fich Deswegen zu Karno und 
wolte ihn bereden / er folte fich nicht übereilen ı und 
die Grund» Urſache dieſes Haffes mitreiferem Nach⸗ 
dencken erförfchens es werde fich Die Sache anderft 

geredet ı oder anderfi gemeint befinden. Larno 

wolte hiervon nicht hören v weil ihme feine Ge 
maͤhlin in den Ohren lage / er folte ihre und feine 

Ehre retten: Roſin beruͤhme ſich Calſo hatte Der 

Wieder⸗ 
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Wuiederlaut dieſes Geruͤcht verdoppelt) deffen daß 

erniemals gekoſtet: diefe Schmach fer bittere dis 
der Todıc. . ER 

9. Als nun Colombindiefes Orts nichtsaufs 

richten kan / findet er füch zu Roſin / und ertündiget od 
die Urſache ihrer Feindſchafft Grund und ob ihn Lar⸗ 
no Gemaͤhlin zu viel beguͤnſtiget. Roſin vermeldet 
hochbet eurlich / daß er von dieſer Frauen nichts als 
Ehre und Tugend zuſagen wiſſe / und fey noch ihr noch 
ihm dergleichen ſuͤndliche Gedancken zu Sinne ge⸗ 
fommen/ er wolle aberkeine Zagheit von ihmeſegta 
laſſen / und beruhe die Beleidigung in den Drau 
Worten / ſo ihme Barno zu entbietenlaffen. Nieder 
erzehlte er / wie Baſtlio ihm Huͤlff und Beyond zu 
leiſten verſprochen. FR wr 
. 10. Columbin verſetzte / daß diefer Zwehſuͤng⸗ 
ler CLarno gleichs fals beyzuſtehen vertroͤſtet / und alſo 
geleiteten dieſe beede auf die Spur / die Anfifttung 
der Ehrenruͤrigen Verleumdung komme von Bafllio 
her. In dem fügte ſich / ſonders Zweiffel aus Gottes 
Schickung / daß eben der / welcher anfangsbey 
lio / aͤber der Tafel die verdaͤchtige Rede von Laruo 
Gemaͤhlin ſchieſſen laſſen / darzu gekommen. Sje 
hielten ihn deßwegen zu Rede / ex laugnet darfuͤr z als 
ihm aber Roſin das Piſtol an die Bruſtſetzte / beten, 
net er, daß er ſolches auf Baſtlio Geheis ſagen moͤſ⸗ 
ſen: Bittendiman ſolte ſolche ſeine wahre Nachrich ⸗ 
tung verſchwiegen halten / welches ihme auch ver ſyro⸗ 
chen worden. 
| 11. arno hoͤret dieſe Hinterliſt / von dem Url 
eher beederſeits erwachſener Seindfchaffs felbfenan 
und hierüber verbinden ſich Diefe beede mis vertren⸗ 
licher Sreundfchaffe. Dergleichen Snofrente erfoh 
ren ſte mehr / laſſen Daräber glauowuͤrdige Urkunden 
fertigen / und bringen bey Hofe zu wegen, daß Bafllio 
der Fried⸗ und Ehren HFeind dahin erfodert / und viel⸗ 
leicht von feinem Dienſt geſetzet worden wert / warn 
ihn nicht auf der Jagt ein wildes Schwein geſchla⸗ 
gen / daß er nach etlichen Wochen zu Grabe getragen 
Rs; 12. Wae 


— 
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12. Masdiefalfhe Zungen ⸗ 
sum Berruggedrungen / 
das iſtofft mißlungen / 
Alten und auch Jungen. 
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Je ein gutes Gewiſſen ein taͤgliches Wol⸗ 


leben if in den Spruͤchwoͤrtern am 15. alfo 
nuß indem Gegenfland einböfes Gewiſſen / eine all 


'agliche Marter und Plagefeyn: daher die Doeten 


zedichtet daß die Nemeſis oder Nach» Göttin eine 
nöllenSurienioder rafendellnhuldinne ſey / welche die 

oͤrder mit einer Peitſchen von feurigen Schlans 
zen Nacht und Tag quaͤle und peinige. Ob num wol 
ein folches Gedicht / finder fich Doch das Werck bey 
denen welche Brandmahle in ihrem Gewiſſen haben: 


das iß / ſich mit vorfeglichen Sünden vergriffen und - 


unaufhoͤrlich einer böfen That uͤberzeuget worden. 

2. Ein ſolcher war Galeſio / mit dieſen Na⸗ 
men wollen wir einen Teutſchen Edelmann / deſſen 
Geſchlecht in Franken und Schwabe wolbetantibes 


merken. Dieſer lebte auf feinem Nittergut in dem 
Wittibſtand / und hatte auß ſeinem Ehebett erzeugt 


eine ſchoͤre Tochter und etliche Soͤhne / welche ſich im 
Kriegsweſen aufhielten / und zu Hauſe nicht hinter 
dem Ofen ſitzen wollen. Was es für eine Beſchaf⸗ 
fenheit mit Berheuratung der Adelichen Jungfrauen / 
iſt bewuſt; daß nemlich flenach Staud —— N 
und darmit von alleden Gütern weg gewiefen werde, 

3. Weil man nun dieſes bewegliche Gut nicht 
gerne / ohne beylage deß Sonnen Metalls / erkauffet / 
harte dieſe Roſina noch Buler noch Freyer. Die 
Stucht mar zeitig niemand wolt ſie abbrechen / daß ſte 


\ 


ao verderben / oder an ein unfauberes Drt fallen 


wuſſte. Der fchwache Werckzeug mochte den ſtar⸗ 
cken fleiſchlichen Begierden nicht widerſtreben er 
| ande 


\ 





> Ber Befraffungder Obrigteit zu befahren Gott an 
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fande fleeine Gelegenheit in welcher fü ſich yufin 


digen nicht enthalten Eunte. 

4. hr Herr Dater hatte einen Verwal! 
den er hin und herauffeine Güter verſchicket / und 
Rechnung über Ein⸗und Außnahm führen laſu 
Diefer war der Stein deß Anfoffesıdafflenacht 
licher Rundfchafft in vertrauliche und fündliche Li 
bes⸗Brunſt gefallensund wie wir hören wollen / datı 
innen umrommen. Die chuld ift deedenzuzumelli | 
und wujten fiewols daß ihre Handlung / wegen 
gleichheit deß Standes / zuteiner Ehe hinausfhle 
gen tonte / und daß der alte Edelmann darannldt 
willigen wuͤrde / Doch verhofften fle feinen Todı m) 
alsdann mit einander getraut zu werden: inwiſchne 

aber begunten fies was fit hesten unterlaffenfollen 

5. So heimlich nun diefes gefchehen / hat es 
doch endlich Galefto beobachtet / und finandiefen 
Sungfrauen Sch änder zu raͤchen gedacht. Laͤſttſtch 
deßwegen keines Widerwillens vermerken / ſondern 
ſtellet feinen Schmied an / der auf ſeinen Raiſen / fein 
vertrautſter Diener gewefen / daf cr hinter tinem 
Buſch / mit einem gezognen Rohr den Orrivaltit er⸗ 
wartet / und / weil der Edelmann ihnauf das ed 
geſchicket / niederſchieſſet. Der Schmied vetee DS | 

mie der Flucht / wiewol niemand darbeygeütieur nd 
kein Verdacht wegen diefer Wordihat auf page 
fommenwere. RT 
6 Galefloberräuretdiefen Todesfoftmitenf 
ferlichent Schein, Rofina aber von ganzem Hurt! 
uñ war dieſe Anſtifftung niemandvals dem hie 
berouflsderentflohen : daß alfo der Edelmann fich tu 








ſahe es / und wolte es richtenwelchem Goitloſes Pr 
fen nicht gefallen kan / und der da ſtraffet alle dies 
thiin zeitlich / Damit folche Frebeler erfahren DAb 
gerecht fenes oder ewigidaß fie nicht in denWahn 9" 
raten / es ſey Bein ewiges Leben nach diefem u hoffen. 
7. Nach dein der Leichnam def augleibten 
Derwaltersbegrabenlderfi onder zweifclin allen ſei⸗ 
nen Suͤnden ohne Reue dahin geſtorben / *88 
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Rugel Durch den Kopf gegangen ı daß er fich 
his verwuſt / undauffolche Raife aus dieſem Ce⸗ 
nnicht bedencken können) iſt feine Geſtalt ı oder 
ielmehr Der böfe Geiſt in feiner Geſtalt dem Edel, 
ann ſo Tags ſo Nachts erſchienen / und ihn geaͤng⸗ 
gel/daß er nicht gewußt in feinem Schloß / oder auf 
em Felde ſicher zu ſeyn. Dieſen Geiſt fahen andre 
icht ſondern allein dieſer Meuchel⸗Moͤrder / wel⸗ 
her gantz ohne Ruhlebte. 

8. Hieruͤber hat er nun etlicher frommmen und 
hottes fuͤrchtigen Männer Raht in Vertrauen eins 
olenlaffenwelche ihn zum Gebett und eifriger Buſſe 
rmahnet / die doch nicht. verfarigen wollen. Andre 
yaben ihm geraten er folte fich bey der Obrigkeit ſelbſt 
utlagenrund ümgnädige Befraffung bitten / weil er 
onſten keine Ruhe haben / und zubefuͤrchten / der boͤſe 
sand worde ihn endlich / wenn Gott feine Hand von 






hin adge zogen / leibhafftig beſtten. 

7 Mas erfolgt aber”? Dieſer letzte Raht iſt 
dem Edelmann auch nicht an ſtaͤndig. Er thut Buß / 
betesiertennet fein Unrecht / daß er den Verwalter / we⸗ 
gen ſolches Verbrechens / zu Oberherrlicher Abſtraf⸗ 
fung hette ſtellen follenzc. und alſo laͤſſet ſich das Ges 
ſpenſt ſelten ſehen. Als er aber einſten auf der Jagt 
von ſeinen Ceuten kommen / iſt er in einen Thal todt 
geſtuͤrtzet gffunden worden: daß zu vermuten / der boͤ⸗ 
Geiſt Habe ihn gezwungen / daß er ſich über einen 
Bughinapigeftürger / und alſo ſich felbften ům das 

chen gebracht. Se | 
20. Roflna hette fich nun nicht wenig über die, 
ſes hies Yarern und zuvor ihres Bulen Todt bes 
ummert / und ihr die ſes Unheyl alles zugemeſſen / als 
der erſten Urſache ihrer unziemlichen Liebe. Weil fle 
Nun ſolches ernſtlich bereuet / wird ihr Gott ihre Suͤn⸗ 
de vergeben / und fie für fernerer Gefahr nach feinem 
gaaͤdigen Willen / behuͤten. Inzwiſchen aber ſol dies 
ſes eine Echre ſeyn allen / die der Satan in den Un⸗ 
zuchts Banden herum fuͤhret / daß daraus ein boͤſes 
Gewiſſen / Mord / Todſchlag / Haß / Neid / und wann 
es am beſten hinaus gehet / die Armut erfolget- — 
u. Bi 
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ır. Bir follen uns eines guten Gewiſſ 
befleiſſigen welches der H. Paulus feinen Kujl 
nennee und feine Herzligkeit 2, Cor. ı. Yin bilß 
Gewiffenaber befchreiber Job / mit allen Umſtaͤnde 
amıs.Cap-».20. Der Gottloſe ſagt er / beberfill 
lebenlang und den Tyrannen iſt die Zahl fein 





Jahre verborgen: was er hoͤret das fchrechetih 


und wann es gleich Friede ift / fo fuͤrcht erfid 
der Berderberfome/giaubenicht/ daß er möge 
dem Berderber entrinnen, und verfieher fühlt, 
merdeß Schweres; Er zeucht hin undhernad 


Brod und duncket ihn die Zeir feines. Unglide 


fey verhanden: Angft und Noth ſchrecken ihn! 
und ſchlagen ihn nieder / als ein Rönigmiefeineim 
Heer ꝛc. Das dieſem alſo / hat fonders zweihelaud 
erfahren Galeſto von welchen wir in dieſer Geſchicht 
geredet. | 

Ber füch jedergeit befliſſen / 

Ruh zu haben im Gewiſſen / 
wird der Tod ſeyn ohn verdruͤſſen 
.. feine Lebens» Zeit verſuͤſſen / 
2... MO der Seeligkeit genieffen ! 


5(CL.)sos 
Der vermeinte Märterer. 


Fan) Kirchenlehrer haben gu fagen pflegen dah | 


N nicht die Peinund der Schmergr fondern derfch 
ben Urfache einen Maͤrterer mache / dann ſonſten / die 
an dem Stein und Zipperlein darnieder liegen / odtt 
ſonſten mit groſſen Schmertzen dahin ſterben / Maͤr⸗ 
terer ſeyn muͤſſten / da ſie doch folches nicht als Chri⸗ 

ſten / ſondern als Menſchen leiden. Wie man 

nun nicht vorſetzlich in Krankheit und Todes⸗Gefahr 

‚ftürgenfoßt alſo ſol auch keiner fich ohne Nothzu der 
Marter / wegen deß Worts Gottes / anbicten / = 

2 | tr 
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Nenſch fo wol wegen feines Ceibes / als feiner 
en Gott Rechenſchafft zu geben / und von beeden 
den groſſe Verantwortung abzulegen hat 
 Diefes hat nicht genugfam beobachtet ein 
ttländer Yan Bergiban von Tornaj bürtig 4 
er mit fchönen Gaben gesieret / und inder Heil. 
ifft ſo viel erlernet / daß er vielmals gepredigt / 
rancken beſucht / und die damals verfolgten und 
igten Chriſten zu der Beharrligkeit und Stand⸗ 
fit ermahnet / und vielmals erwünfchet / daß 
r / wegen deß Wort Gottes fein Zeben laſſen / 
it der Maͤrterer Kron begnaͤdiget werden 
: maſſen der Ehriſtlichen Kirchen Kleid niche 
iß / die Reinigkeit und Unſchuld bedeutend / ſon⸗ 
ich rot und mit dem Blut deß Kafishefärbeei 

Nach deme nun die Verfolgung im Jahr 
zgenommen / hat man auch nach ihm gegriffen? 
aber damals über Land verraiſet / iſter nicht 
offen worden / und ob er wol von ſeinem Weibt 
efteunden gewarnet worden / er ſolte von ei⸗ 
tatt in die andre fliehen / und ſein Leben 
iſt er doch nicht allein wieder nach Haufe kom⸗ 
adern hat ſich nach genommenen Abſchied und 
ckung ſeines Hauſes ſelbſten angegeben / und 
deßwegen Abgeordneten angemeldet / daß er 
ben ihnen einſtellen wolle / wegen der Evange⸗ 
Warheit ſein Leben zu laſſen: Entſchuldigte 
ebens / daß er ſo lange verzogen. — 
Die Retzer eiſt er nahmen dieſen mit Ver⸗ 
ungan / uñ lie ſſen ihn in eine leidliche Gefaͤug⸗ 
a und durch ihre darzu gegebene Moͤnichen 
en. Brftlich — ſich gat ſtandhafft und 
atſchloffen alles außzuſtehẽ / wegen deß Wort 
als man ihn aber hernach in eine ſinſtere Hoͤle 
eren Kerter geworffen / mit bedrauen eines 
famen Todes / und die Geiſtlichen / fo ihn be⸗ 
ſeine Gnade zu erlangen verſprechen / hat ſich 
e Menſch dahin bereden laſſen / daß er von 
ngeliſchen und einmal erkanten Warheit abs 


ero P abſiſchen Religion getretten. * 
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5. Hierdurch aber hat er nichts anders erhal, | 


ten / als daß er enthaubtet worden / da er ſonſten glich 
andern / lebendig hette brennen ſollen und manihme 


als einem aus Zwang und Furcht der Marter Abge⸗ 


fallenen nicht trauen wollen / ſondern befahret / daß 


ivann er auffreyen Fuß geſtellet / bald wieder zus feiner 


Religion brechen moͤchte. Vor ſeinem Tod, hat er 
bereuet / daß er aus Furcht deß bald außleſchenden 
Feuers / in das ewige fallen maͤffe / da er verhoffet fein 


Teẽen zu retten / und iſt alſo auch ſolcher geſtalt an 


thm wahr worden der Spruch unſers Heylandes: 


Ber fein geben findet/ Coder gu finden vermeine) 


derwirdes verlieren. & E 

65 Diefes hat andre/ welche damals auch an 
die Marter folten geführer werden nicht abgefchre‘ 
cket ı ſondern haben Bergiban für einen Tporen ges 
ſcholten und geſagt Daß es allen denen die ihr Der» 
trauen von GOtt ab⸗ und auf Menfchen Huife oder 
eignes Wolvermoͤgen ſetzen / ein ſolches Ende neh⸗ 


men muͤſſen / und daß er Gott verſuchet / in dem er die 


Gefahr / welcher er wol entgehen koͤnnen / entgegen ge⸗ 
loffen. Wie es ſonſten in der Niederlaͤndiſchen Ver⸗ 
folgung hergegangen / melden die Geſchichtſchreiber / 
und das Maͤrterbuch oder Martyrologium, auß wel⸗ 
chen wir dieſes / als einen ſeltnen Fall gezogen. 
7.Taufend Felſen · ſchwere Schmertzen 
bringen endlich einen Tod: s 
| Aber jene Hötien Noth / 
quaͤlet der Verdammten Hertzen / 
ſonder End’ in Ewigkeit / 
F ſonder aller Zeiten Zeit. 
Beſſer iſt hie zeitlich leiden / 
| alle Wareer Angſt und Plag - 
als an jenemgroffen Tag ‘ 
ewig ſich von Höchften ſcheiden / 
Weil der Jahre laͤngſte Zeit 
kurtz iſt nechſt der Ewigteie! 


Ende deß Sechſten Theile. 


Der Shen ur 
De. 


Gwſen Schaupiates —* 
merlicher eh 
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Der Zauberſpiegel. 


S D ſiſt unter den Gelehrten ſtrittig / was 
die Sünde in den H. Geiſt fene: die meiſten 
nn sichenes auf einen borfeglichen Abfall von 
Bott Ablaugnen der erfanten Warheit / und 
die Beharrligkeit in folcher Suͤnde biß zum Tode. 
Hierunter find mit fug gu zehlendie Zauberer und 
Herensgenoffenwelcherwegen nichtiger Welthaͤn⸗ 
dei ahr Dertrauenauf Gort finten laſfen / und hinge⸗ 
gen dem alten Laͤgner von Anfang / * 
Teufel ſich aufopfern / trauen und glauben / weiches 
billig die groͤſte und blindſte Sünde unser allen kan 
genennet werden. Wer Gott velaͤſſet und wieder⸗ 
ſtrebet den guten Regungen dep Heiligen Geiſtes 
den verlaͤſſee er wieder / und ziehet bey im ein ber Li 
gen und Mord⸗Geiſt / der folche Zeuteinaller Un⸗ 
warheiskfiserja endlich in geitliches und ewiges Ser⸗ 
len verderben ſtuͤrtzet. DEREN, 
2, ‚Diefeshat erfahren Valdrea eine Silber⸗ 
Befchliefferinden einer Faͤrſtin in Sranchreich / weis 
che ihre Treue lange Jahr Aber mit wolgelsiften 
Dienftenbeglauber ı daß man einigen Zweifel in ſie 
sn fernen nicht Urſach gehabt. Dieſe Paldrea war eine 
Wutib/ und hatie ihr viel fchoͤne Pfennige zuſam⸗ 
men geparkt. —4— en bey Hof ie — mn 
uß gelebe 7 und ihr michts ernlangele / als, 
ſußs Ei iij Runſt 






— 


and Zora verwandelt 
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Kunſt gute Tage ohne Laſter und Sünde juntras 
en. 


s 3. Dieſes alte und verdorrte Holtz begune 
ſich mit neuer Liebe Yan undob fie wolfe | 
ſchoͤn / als eine Arantere Spanier / und fo freundlich / 
als ein geſunder Aff (von welchem jener affabilin- · 
tem benamet haben wolte)vermeinte fledoch! daß fie 
noch wollichwärdig ı und fotlug / daß fie fremdes 
Waſſer auff ihre Mühle leiten koͤnte. In diefem 
Wahn richtet fie ihre Neigung auf einen j 
Schrifftling / gename Maſtick ı welcher. in ſehr 


ſchoͤner und wolgeberdiger Sünglingwar ; babeyas 
ber arm / daß erkeine andre Nittel hatte / ſich hoch zu 


ſchwinge / als die Schreibfeder / ſo nach und nach 
ſtaͤrker werden ſolte. 

4. Valdrea gabe dieſem Maſtick viel gute 
Wortt / er aber ihr hingegen wenig Gehör, daß ſte ihn 
auf Begebenheit in ihr Zimmer führer / und ihre ge⸗ 
wapnete (ich ſage Ducaten) in der Gefaͤngnis wei 
fer / der Hoffnung / ſich durch folcher Glantz zube⸗ 
ſchoͤnen / und dieſen Jungling zu verblenden / daß er ſie 
su ehlichen willigen folte. Die Verſucherin aber rich · 
rete nichts aus / weil dieſer Maſiick ein Abſcheuen 
for dieſemn lebendigen Grab / und alltäglichen Heg⸗ 
fkeuer; wol wiſſend / daß wer ſech durch Geld aberwin⸗ 
den laͤſſee / von ſeiner Rnechtſchafft Feffel nicht frey 
werden tan / als durch den Tod / und daß viel darzu ge⸗ 
hoͤrt / biß ein alte Frau ſtirbet. * 

5. Als nun dieſer Jangling die alte Megeram 
mit hoͤniſchen Scheldworten unbeſcheiden verloht 
und verachtet / hat ſte die Ciebe in Haß die Freum⸗ 
ſchaft in Feindſchafft / — —— 
| e Tag um! 77 
dacht / ſich andiefemnärzifchen und undankharen Gu 
fellen zu rächen, Jener ſagte reche / daß di⸗ böfen Wei⸗ 
ber des Teuffels Auwaͤlte / aufder Welt woren unt 





dieſes hat Valdrea eine Probe geleiſtet / durch men. 
elliſt ige Verleumdung / welche alle Naſtick durch 


= wolpyerhalten unwiſſend zu Schanden gema, 
— 6.E 
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6. Es fügte fich nachgehends / daf etliche‘ 

Nachtdiebe mit falfchen Schlüffeln indas Zimmer 

‚kamen / in welchem das Silbergefchirr verwarlich 
auffbehalten worden / und daſſelbe in groffer Anzahl 
entivendee. Hieruͤber wolte Daldrea faft verzweif⸗ 

| ai fie auffer allem Verdacht / und nicht 

war folchen ſchaden / den ſte keines weges 
derürfachet zu erſtatten. Man forſchet aller Or⸗ 
emnach / die Schergen wenden groſſen Fleiß an / 
können aber nichts erkundſchafften / und diefen Geſel⸗ 
Imauffdie Spur kommen. 

7. Daldrea hatteeinealte Gevatterin / Na⸗ 
mens GSinetta / welche eine berühmte Hexenmeiſterin / 
und das vergangene und kuͤnfftige in ihrem Kryſtall 
oder Zauber⸗Spiegel ſehen lieſſen. Zu dieſer nahme 
Valdrea ihre Zuflucht / und nach deme fleaufeine 
gewiſſe Zeit beſchieden worden / hat ſte ihr vorgewie⸗ 
finetlichegang unberante Angeſtchter / wie ſte das 

ergeſchirr entwenden. Hiermit aber war ihr 
nicht gedienet / weil ſie nicht wuſte wo ſie zu betretten / 
und ihnen der Raub abzujagen. 

8. Mas begiunet aber dieſes rachgierige 
Weib ſie ſaget / daß ihr dardurch nicht geholffen / und 
daß dieſer Streich nicht geſchehen moͤgen / ſondern 
HUF und Raht eines von ihren Haußgenoſſen wel⸗ 
her ſonder allen zweiffel Maſtick ſey / ſolte deßwegen 
feine Geſtalt auch darbey erſcheinen machen. Ginet⸗ 
ta hinterbeinge ſolches ihrem Meiſter dem Teuffel / 
und wird deßwegen ( ihrem vorgeben nach) von ihm 
geſchlagen / daß ſie die Warheit mit der Unwarheit 
vernachtheilen wollen. Alſo kan füch der boͤſe Feind 
bergen / und ihme Glauben und Trauenauswärs 
ken 


8. Ginettea verſpricht aber die Geſtalt Ma⸗ 
Rica) in einem Spiegel darbeyı für zuweiſen / damit 
Yaldrea auch zufrieden / und folches ihrer Fuͤrſtin 
unverzoͤgert angedeutet / daß ſie doch eine Dienerin 
mit ſchicken / und wolte ſehen iaſſen wie Maſtick Am 
den neulichen Diebſtal gute Wiſſenſchafft und Ans 
theil gehabt. Ob nun wol die Furſtin anfangs barein 

Pa nicht 
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nicht willigen ı und den Satan gleich ſam um Rath 
fragen wollen / hat ihr doch Valdrea die Sacheh 
leicht gemachet / und daß fleauch ihren Spiegeliwe 
gen deß gebraͤuchlichen Schmucks zu Rath ziehe 
daran weniger gelegen / c geantwortet. 

10. Nach deme nun die Fuͤrſtin eine Dient 
rin / Ramberta genamet / dahin geſendet / und die®w 
che beſagter maſſen angehoͤret / daß nemlich INafiı 
Wiſſenſchaft und als ein Beyſtand der Diebeſt 
Antheil von dem entwendeten Silbergeſchit 
hat ſie den unſchuͤldigen Schrifftling in V⸗ 
nehmen / und an die Volter oder Marterbant werf⸗ 
fen laſſen. Dieſer Juͤngling war zart / und betennt 
auß Schmertzen / was er nie zu Sinne genommenu 
thun. Kein Verdacht konte wieder ihn (weilman 
von dem Zauberſpiegel nichts melden. dorfite.) ge 
bracht werden / auſſer dem / daß er oft zu — 
te / und keine Mittel darzu habe. Ob ernunmolfid 
anfangs entſchuldigte / daß er von gewonnenem Gel⸗ 
de ſpielte / wolte es doch nichts helffen / und wurde hm 
auch aufgeruͤcket daß er aus Gaſkonien / da die Kin⸗ 
der mit langen und pichtigen Fingern geboren wer⸗ 
2. ı und fonders zweiffel nicht aus Art gefchlagen 
ware. ' ER, 
7. Rurtz zu ſagen / der arıne unfchäldige Ma 
ſtick wurde zum drittenmahl peinlich gefragt ſund als 
ein Hauß⸗Dieb / zu dem Strange verurtheilet Sci 
nem Beichtvater bekennte er / daß er ſoichen 
noch begangen / noch begehen helffen / mit Bitt ſolches 
nach feinem Tod anzuſagen / und daß er foichee 
Marter bekennet / ꝛc. Valdrea fahe ihn hintichen 
erfreute ſich / daß fle nunmehr ihre De 
feinem Tod gerächersfein Blut aber mufftebald über 
ihren Ropftommen. J— 
12. Wenig Tage hernach wird ein Mörder 
eingezogen / welcher bekennet / daß er beſagtes Sber⸗ 
geſchirr entwenden helffen / und daß feine Gefellen in 
Engeland entwichen / ihme aber feinen Autheil zubor 
zugeſtellet. Maſtick / ſagte er beftändigswerdiefesum 
wiſſend geweſen / und auf dieſes Setane — 

em 
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fein Leben enden / wie dann auch.erfolgt. Uber diefes 
ſchwetzte Ramberta von der Ginetta Runft oder 
vielmehr Zauberfpiegel / und wurde Daldreabene | 
bens der Heren und Ramberta in das Gefängnis 
geſetzet / da Dann der ganze Derlauff fich eroͤffnet / und 
die zwo alten gehenkt / und verbrennet / Ramberta as 
ber weil fie aus Einfalt ihrer Fuͤrſtin gehorſam / der 

ee mit einer ſtraͤfflichen Rede erlaſſen wor⸗ 
en. 
Der verfluchte Zauberſpiegel / 
iſt der Falſchheit wares Siegel: 
Wer mit dem zu Rahte geht / 
Seel und Leib in Wagnis ſetzt / 
ja die Hoͤchſte Majeſtet 
hat ein ſolcher Menſch verletzt: 
Darumb auch der Hoͤllen Flammen 
ſchlagen uͤber ihn zuſammen. 


06 (LIL.)9o 
Die rechtmäflige Beträbnis- 


| Sn lieſet dag — durch den gegetts 
ſtralen groffer Spiegel etliche Blutzeichen oder 
Buchflabenin dem Monde erfcheinenmachen. Der 
Mond iſt die ſe Welt / und die Sundeꝛ find wandelbar 
in ihrem thun: Dieſen muß man entgegen halten die 
blutigen Mordgeſchichte / und in ihrem Sinn erhellen 
machen die Wort der Schrifft; Fliehe die Suͤnd 
alseine Schlange / und; Der Sünden Sol iſt 
ber Tod. Iſt nun dieſer Spiegel / welchen wir dem er⸗ 
Ren entgegen ſetzen / nicht rein / ſo iſt ſich nicht zu ver⸗ 
wundern / geſtalt auch die unreinen Weibsperſonen / 
das zarte Glaß durch das anſchauen vernachtheilen 
und beflecken tönnen. | 
22Franckreich kan nicht wol in Ruhe ſitzen / 
und iſt ihre SriedensZeis gleichfam eine Schalt⸗oder 
zwiſchen Handlung der Trauerfpiele / welche nicht 
fange su dauren pflegen / |. — won 
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fetig auf dem Schauplatz / und verbergen ſich kurhe 
Zeit / bald wieder auf zutretten. Viel haben deßwegen 
fuͤr gut gehalten / daß ſo tapfere Voͤlker / als die Fran⸗ 
tzoſen niemals ohne Feinde auſſer dem TCande ſeyn 
ſollen / damit flein dem Lande nicht Unruhe erwechen / 
und ihr Pferd an deß Nachbarn Zaun binden koͤn⸗ 
nen. Gewiß iſt auch dieſes Koͤnigreich ein Spiegel / 
deſſen vielfältige Blutzeichen / die gleich ſam an den 
Himmel wiederſtrelen. | 

3. LZandulph / ein kuͤhner oder vielmehr ver 
waͤgner Soldat (ich fage verwägen dann die Tapfı 
ferteit gwifchen der bloden Zagheit und dollen Kuhn⸗ 
heitihre mitlere Tugendfelle Hat ) diente zuunſrer 
Däter Zeiten / den Hugenot! :n 4 und alsbefagter 
maffen die Sachen zwiſchen dem Koͤnig undfeinen- 
Unterthanen verglichen / erfahe er Orlandinam eine 
ſchoͤne und Tugendreiche Jungfrau / welche zwar ſei⸗ 
nem Stand nicht gar gemaͤß / wann er aber ihre 

Schoͤnheit betrachtete / hielte er ſich viel zu gering / 
daß er ihr aufwarten ſolte. | Be 
4 Es war keine andre Thuͤr zu Orlandina ein» 
zugehen / als durch die ehliche Verloͤbnis / und hielte 
ihr Dater dieſe Gelegenheit feiner. Tochter für an⸗ 
faͤndig / weil er auf der Gruben gange / und ſeine Ga⸗ 
chen in groſſer Unrichtigkeit ſahe 3 maſſen der Krieg 
einen ſolchen Nachtrab hinterlaͤſſt / der da heiſſt / ge⸗ 
wiſſe / zweiffelhaffte / verlohrne / unſterbliche Schul⸗ 
den. Dieſer Orlandina Vater gehet den Weg alles 
Fleiſches / und hinterlaͤſſet etliche Soͤhne / weiche die 
Schulden bezahlen / die Gegenſchulden einbringen / 
und das uͤberige theilen wollen. 

s. Hierzu gehoͤrte eine Zeit / welche Kandulph 
und Orlandina ſehr verdruͤßlich file. Zu dem war 
dieſer Soldat feinen neuen Schwaͤgern ſchr verdaͤch⸗ 
tig, weil er wieder ar oe arten 4 wocichem fie 
jederzeit treu geweſen. Die Nachwart num abzutärs 
gen / ſetzet Candulph ein Eheverſprechen zu Papier / 
und unterſchreibet ſolches mit feinem Blut: —— 
ohne heimliche Bedeutung erfolgter blutigen Bege⸗ 
benheit. Orlandina verſahe ſich nichts weniger / als 
| einer 


- 
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einer Untreue und koſtet alſo die verbotene Frucht viel 
Threnen / indemdie Anzeichen der reiffen Reue ers 
igten / und ſie ſich wieder verhoffen ſchwanger be⸗ 
ande ; doch troͤſtete ſie ſich mit CLandulphs muͤndli⸗ 
chen und ſchrifftlichen Eheverſprechen. | 
56 Welche ihren Eheſtand alfoanfangenrer, «‘ 
fahren daß fle nicht täglich gehandelt / und glauben“ 
die Mannsperſonen / daß fle auch andern nichtab, “ 
Schlagen wuͤrde / was flc ihnen zulaſſe / und daß der “ 
Weiber Gebrechlichkeit ſich erſtrecke fo weit ihre ““ 
Begierden langen. In dem fügte ſich / daß Candulphe 
nach Hofe verraiſſen muſſte / und hinterlieſſe ſeiner 
Orlandina eine boͤſe Handſchrifft und ein ungluͤckſee⸗ 
liges pfand feiner veräßten Liebe. Aus den Augen 
und aus dem Sinn. Was abweſend iſt / ran die Wa⸗ 
ge nicht halten deme / was gegenwertig iſſt. 
7. So bald Landulphnach Hofe kame / und fo 
viel Schoͤnheiten betrachtete / verliebte er ſich in A⸗ 
ſola ſeines Fuͤrſten Gefreundinne / fande auch ſo viel 
Gegenneigung und Gewogenheit bey feinem Herrn / 
daß nach kurtzer Zeit Aſola ihme verſprochen / und ſei⸗ 
ne lang⸗gelaiſte Dienſte mit dieſem Fraͤulein belohnet 
werden ſolten. Dieſe Art die Diener zu befriedigen“ 
iſt nicht ſelten / und ſind fle Rnechte uͤm Hoffnung / « 
und wann es wol abgehet m Hof⸗Docken / wie je⸗ 
ner ſagte / gekaufft. | | — 
8. Das Geruͤcht / welches viel Ohren und Zun⸗ 
gen hat / muſte ſolches der Orlandina vortragen / und 
woeil bey dem Verzug fo groſſe Gefahr waltete / mach⸗ 


te ſte ſich auf und eilte nach Paris / ihrem Ehrsund 


Shevergeſſnen Candulph einen Einſpruch zu thun. 
Eandulph lachtihrer Drau⸗ und Straffwort / ſagend / 
daß ihm die Naſen geblutet / als er ihr Ehgelůbd un. 
terſchrieben / ſte ſolte ſich an das Papier halten, weil 
daſſeibe Gewerſchafft gelaiſtet. Er ſange mit je⸗ 


nem 
. "sungfer eins wilich euch lehren — 
Buler Schweren iſt nicht Suͤndt 
Gott wil ſich daran nicht kehren / 
ſondern ſchentts dem ſchnellen Rind. 


Dieſer EN 
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Diefer Streit fchlug zu einer Rechtfertigung aus / 


und indem fich ſolche verzoͤgerte / hatte Driandina 
Zeitfich zu entbuͤrden. Siebrachte nun eine fchöne 
junge Tochter aufdie Weltiwelche mehr einem m 
geleinrals einem Menſchen gleichte. 

9. Diefes Rind fendete fie Landulph zu / ihn 
dardurch zu der Gebuͤhr zu bewegen / eshatteaberfeir 
ne neue CLiebe / die Spinnenweben feiner Gedanken 
(wann alſo von ſolcher Nichtigkeit zu reden verlaub⸗ 
iſt) fo hoch aufgehenkt / daß er aus Ehrgeitz Aſolan 
darvon zu bringen beharret / und das Packet mich 
niſchen Worten wider zu ruͤcke geſendet. Dbnim 
Orlandina rechtmaͤſſig Urſach gehabt Fich zu bein 
ben / iſ unſchwer zuermeſſen. Ihr Troſt war? dap 
für Gericht ihr Recht widerfahren ſolte / wie auch er⸗ 
folgt / in dem die erſte Ehe fuͤr buͤndig / die letztere aber 
für nichtig und unkraͤfftig ertannt worden. 

10. , Landulph will diefemUrcheil feine Folge 






laiſten / fondern bringet die Sache an den Dberrihr 


ter / da ihm fein Her: dergefalt den Röcken halt dap 
das Urtheil geändertsund Die erſte Ehe für eine Dim 
kel⸗Handlung / die andre aber für öffentlich Verlöbnis 
ertannt wird: jedoch mit dem Anhang baperfeine 
mit Drlandina erzeugte Tochter ziehen und ernchren 
ſolte: darzu er gerne verſtanden / und ſich mit Afole 
trauen laſſen. | 

11. Hieräber führte Orlandina / als eine von 
Theſeo verlaſſne Ariadna eine rechtmaͤſſige Be⸗ 
truͤbnis / tlagen und ſeufftzen / und gedachte auf 
mancherley Mittel dieſe groſſe Untreue zu rächen. 
Romelineinarmer&delmann wohnte in ihrer YRachr 
barſchafft / und weil er diefer lebendig⸗ todten Wunt 
aufwartete / giebt fie ihm zuverſtehen / daperihr ein 


Blutbraͤutigam ſeyn muͤſſe / der ſte an den trennergehe 


ſenen Candulph raͤche / und Dieihr zugefägte Unchre 
mit feinem Blut abwaſche; oder daß er ben ihrnichtes 
suhoffenhabe. Romelinfucherdarauf Geleganbi 

Landulph su beſchimpffen undihme feine Hofe Chat 
mis Ehrrührigen Worten für zu werffen dap ergte 


zungen worden! dieſe Schmach mie den en zu 


r 


— — — — — 


tächenrwelches Romelin gefuchetrund als eintapfes 
‚ser Ritter einer unfchuldigen Weibesperſon wider 
“feinen Gegner dergeſtalt gefochten ı daß er ihn durch, 


4 nt und andie Erden gefpiffet. Landulph erkann⸗ 












 Gött folches Aberihn als eine wolverdiente Straffe 
7; 5A gtinatteaber wenig Zeit fich zu beſſern und zu⸗ 
J * Wegen dieſes Ableibs kom̃t Romelin in 
Verhe fer und hat Afola mit ihrer ganzen Freund» 
haft — EAfeIOR u Der ——— 

N Alf um kod verdammer werden follen. Orlan⸗ 
d na aber thäre dem ‚König einen Supfall / und er» 
 dehle die rechtimäffige Urfache diefes Zwenfampfs ; 
welche den Rönig der geſtalt vergnůgte / daß er Ro⸗ 
aolin 


Di Ee nun haben fich mit einander ehlich ver» 
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| piegel iſt der Runflmeifterftüt / 116 
denfelbenift der fünflichfte der Brennfpies 

eich en Archimedes —— auf dem Thurn 

dracuſa der Römer Ktiegsſchiffe verbrennet. 
Die Fir ch fo vielmehr zu verwundern / wa die 
orale fors gegangeniund anteiner gewiſſen Sl 
e zu Anker gelegendahin der Spiegel gerichtet wer⸗ 
den tönnen. Hiervoniftsislefen P.Berrinus in Apiariis 
und der Weltberaͤhmte Ach, Kircherusinarte Iuc. & 


umbr. 
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e dor feinem Tode fein groſſes Unrecht / und daß 
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umbr. ie atıch die Philofophifchen und Mathemal 
Erquickſtunden. 

2. Einen ſolchen Brennſpiegel mag verglichen 
werden Violenta / eine Portugaͤſen von Caſtilla einem 
kleinen Staͤttlein nechſt Ebera buͤrdig / welche ſamt 
ihrem Pater einen Ruuf-und Geldarmen Artzte n 
Srantreich entwichen / und ſich zu Condam in Guien⸗ 
na niedergelaſſen. Die Noth hatte dieſen Ports 
gäfen gedemuͤtiget / welchen zugefallen niemanden 
kranken wolt / daß der arme Art gleichfam verhum 
gern muſſte / und von dar nach Tholoufe oder Tolofa 
getrieben wurde. Dieſe groffe Statt tan mit 
einetleine Welt genennet werden / daß ſich alfo nicht 
zu verwundern / wenn Sromme und Böfedariunen 
gefundenwerden. | — 

3. Dieſer Portugaͤſtſche Doctor Hatte nicht 
allein fein Weib / ſeine Rinder / ſondern auch Roſe⸗ 
mund’ feiner aͤlteſten Tochter Piolenta Mannben 
ſich / damit ihm ja das Brod nicht ſolte hart werden 
Dergeſtalt gieng es dieſen Leuten ſehr arm und elend/ 
und lebten fie in groſſem Rummer / ehe fiebetant wur, 
den: machten es aber aufgut ſpaniſch und Derlauffe 
ten das Hemmet por dem Wambs / damit fie Brob 
und Speiß zu ihren Unterhalt Haben möchten. Dior 
lenta aber iſt wegen ihrer Schönheitberi t und 
hat durch den Ruhm viel Anfchauer und Buleräber 
kommen ; maffen die Spanier fich nicht ſcheuen ihre 
Bafllisten Augen hochzufchägen 7 welcheden Aw 
Tchauern den Gifft der Kiebe gleichfam indas Hurk 
ſtralen / und deß wegen der Srangöfinnen Tauben Au⸗ 
gen verachten. Viel von den neugierigen Frantze 
Sen iudirtendey Violenta die Runſt / welcher wegen 
Des das Pa raumen muͤſſen / — nete ih 

as Thor zu ſolcher Freyheit ihres Mannes tödr 

liches Hintritt / daß ſte anfinge ſich ——— 

prächtig zu bekleiden / und unerfättlich ansgufehuiln 
9. . & j 

4 Obuundiefer Brennfpiegelder Schenkel 
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ermeffen. Unter andern waren drey Studenten / 
welche ihr aufwarteten / und weileiner alleindiefer 
Cais Geitz nicht erfüllen moͤgen haben fle den Ders 
lagzugleich gethantumd ihe mehr gegeben als ſie ges 
babtz Sch wil ſagen / viel Schulden hin und wieder 
gemach et und aufgeborgt, Diolenta zu verehren / oder 
wie jener geſagt / die Reue mit groffeniintoften “ 
gutauffen. Daß die Studenten ins gemein wenig 
Seald haben iſt jederman wiſſend. ie auch daß 
fiepflegen karg zu ſeyn in nuͤtzlichen / freygebig aber in 
unnuͤtzen Sachen. 

5... rDiefe drey eiferten keines weges mit einan⸗ 
der / ſondern bedienten ſich dieſer roſtbaren Dixne nach 
ihrer Gelegenheit / daß flenicht vermerckte was uns 
ter dieſen dreyen für eine Handels Geſellſchafft. 
Diolenta aber konte ſich mit diefen allein nicht ab» 
fpeifen laſſen / und wie ein Wirt alle Gaͤſte herberget / 
ſo bey ihm die Einkehr nehmen / alſo war bey ihr ein 
jeder der Gelt hatte willtomm. Unbedachtſames 
Weib ı wie kan ein fo böfer Handelein gutes End 
nehmen? 

5 Diolenta befande ſich fchwanger / wuſſte 
aber nicht von wem / darum bedacht war fich diefes 
auf vielfältige weife gu bedienen ; ſaget deßwegen 
zu jedem von ihren Aunten. / daß flevonihmewäre 
geſchwaͤngert worden und das Kind wuͤrde muͤſſen 
ziehen laſſen und ernehren. Hiedurch ſetzten etliche 
von ihr aus / etliche gaben ihr Geld / gegen einem 

Schein / daß fie wegen ihres Kindes nichts an 
ſie zu fordern / ꝛc. Die drey Studenten aber ergehls 
sen einander wie Violenta einem jeden abſonderlich / 
zum Vater ihrer Leibesfrucht/ angefprochen. Bas 
Rath? Sie willenworauf diefes angefehens nem⸗ 
lich auf Geld / daß ſie nicht haben noch aufzubringen 
wiſſen? 

" 7. Der Kluͤgſte unter. diefen drehyen gabe den 
Rath / ſie ſolten ihrer muͤſſig ſtehen / und weil Violenta 
wol wuͤſie / daß bey ihnen wenig zu gewinnen, wuͤrd⸗ 
fle wol einen andern Vater zu ihrem Kinde ſuchen 
muſſen; oder auf allen Fall mis dom Zeweiß nicht 

7 
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können auftommenund der Richter einer ſolchenver⸗ 
suchten Dirne wenig Glauben zuftellen. Diefeswar 
ein guter Rath in einer böfen Sach. 
8° Der andre fagteı daß diefes wegen zweyer 
Urfachen nicht thunlich / erſtlich / weil er ihme diefe 
Violentam nicht koͤnte aus dem Sinn ſchlagen: 
Zum andern / weil er ihr viel Geld angehenket / daß fe 
noch nicht alles verdienet. Wenn er ihr nun etliche 
Kleinodien wieder entwenden moͤchte / ſo wolte er 
als dann eine andre Quellen ſuchen feinen Durſt zu 
leſchen. | 
| 9. Derdritte fagte’ daß man auf ein ſolches 
Mittel muͤſſe bedachtfeyn dadurch Diolentasefit 
diget / und ſie / ohne Unkoſten / ihrer ferners genieflen 
koͤnten. Solches nun aus zu wurken / fuhre er fort / 
muͤſſt ihr beede Zeugſchafft geben / was ihr ſehen und 
"Hören werdet. Mich aber die Anſtellung machen 
daffen. : Diefes waren flewolzufrieden / und wu⸗ 
ſten nicht gu erfinnenz welcher geſtalt folches erfolgen 
möchte: Es wufenun Alarfo Calfo nennte man 
den liſtigen Studenten ) daß Ufio ein fehr reicher 
Parlaments Herr ſich bey Violenta auch einzufinden 
pꝓflegte. Auf ſolchen gienge der Anſchlag hinaus / 
daß nemlich Alarſo mit ihr die Abrede nuhme / zu we⸗ 
gen zu bringen / daß dieſer Uſtio Violentam freyen 
Folte / und dann nach Begebenheit ein Hanrey werden. 
Die Anſtellung wurde alſo gemagen- ··· 
40. Violenta und Uſtio lagen beyſammen, in 
dem Liebswerk begriffen’ als die Rammerm agd an⸗ 
ſagte / die Schergen waͤren bereit in dem Hauſe. Vio⸗ 
Uenta ſtellte ſich gantz erſchrocken / und bate Hiftior er 
ſolte doch vorgeben daß er ihr Mann und Ehevei⸗ 
trauter oder Verlobter wäre. Als ſie nun famtden 
zweyen Studenten in das Hauß kamen 7 und der 
Haubtmann / zufolge abgeredter maſſen beede in das 
Gefaͤngnis fuͤhren wolte / ſagte Uſtio / daß dieſes fein 
ehliches Weib / und daß er Macht habe zu thun / was 
Ne unſtraͤftich halten moͤchten 3 Hieruͤber waten zu 
Zeugen angeruffen alle Umſtehende / und kehrten die 
Schergen wieder zuruͤcke. Folgenden Tages wil 
Pe h Violen⸗ 
N 


” 
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Violenta haben / daß diefer Uſtio füch ehlichen ſolte / uũ 
ob er ihr zwar r000. Cronen zahlen wolterhat ſie doch 
darmit ſtch nicht abſpeiſſen laſſen / ſondern iſt die Sa⸗ 
che zu einer Rechtfertigung ausgefchlagen / welche 
Violenta durch der Zeugen Auſſage / die ſchweren 
konten / daß mit ihnen die Sache nicht abgeredet wor⸗ 
den gewonnen. a a A 
is. Als fich num diefer Uſtio Verbrennet / und 
dieſer Dirne nicht huld fein koͤnnen / ſelbe auch zu Rirs 
chen und Straffen zu führen für gar verächtich ges 
halten ı hat er ſich zwar freundlich geflelfet / und ihre 
heimlich Gifft beygebracht / daß fie zerborſtet und das 
undſchuldige Kind zwar lebendig an das Liecht ges 
boren / doch mit ſchwach em Leben / daß es nach went 
gen Stunden verfchieden. Uſtio hatte ein boͤſes Ge⸗ 
wiſſen / welches ihn anklagte und verdamte zu Vers 
laſſung ſeines Vaterlandes. Wie es ihm ferners er⸗ 
gangen / iſt nicht wiffend; zu vermuten aber er werde 
gleichfals ein End genommen haben mie Schrecken: 
12. Nicht weniger Berrübnis hatten die drey 
Studenten ı und fonderlich Alarfo / der wol — 
daß durch ſeinen Achitophels Raht / Violenta ohne 
Bereuung ihrer Suͤnden / ſamt ihren ungetaufften 
Rinde hingerichtet worden. Ob fie nun wol aller⸗ 
hand Entfchuldigungen ben fich ſelbſten vorſchuͤtz⸗ 
sen, fagte ihnendoch ihr Gwiſſen / daß folchenicht 
‚gölig / und aan und Stelerder Moͤrder 
ami Helffers Helffer in gleicher Beſtraffung / daß fie 
alſo ihr Hertz verdammte / und das Gewiſſen plagte 
Tag und Nacht. Alaraſo / den Urheber dieſer Sa⸗ 
che / hat bald hernach ein Ziegel der unferne von Vio⸗ 
lenta Behauſung / vom Dache gefallen / erſchla⸗ 
gen. 9* | 


Salfchheitnimmtein böfes End! 
er in Unfchuldwafchsdie Hand’ 
und in Renfchheit pflegt zu leben / 
kan nicht zu der Sterbenszeit / 
in Derstveifiiunge — ſchweben / 
öllen Ewigkeit / 
und der? wig a 
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wird ihm durch viel Qualgedanten / 
plagen wann er wird erkranken. 
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Die tugendſame Frau. 


Kar H. Schrift vergleichen einen unbeſtaͤn⸗ 
digen mie einem Mann / der fein Angeſicht in den 
Spiegel beſchauet / und darvon gehend feiner Geſtalt 
pergiffet. Der Spiegel ſelbſt iſt eine Bildungder 
Unbefändigteit/ indem er (wie die Spiegeltünfler 
weiffen)den Gegenfchein ben jedem Augenblick / und 
der geringfien Bewegung verändert: Weil wir nun 
hier eine Weibsperſon zu einem Spiegel der Be⸗ 
ftaͤndigreit aufſteilen / wolle der verſtaͤndige Leſer ſich 
mit keinem fruͤhzeitigen Urtheil uͤbereilen / und ſolches 
nicht als einen glaͤſernen / ſondern als einen ſaͤlern 
Spiegel zu betrachten geruhen. | 
2. In der Landfchafft in Sranckreich / weiche 
Provence genennet wird, und mis Welſchland gren⸗ 
tzet / hielte ſich Guidowald ein groffer Herr / welcher 
eine faſt fuͤrſtliche Hofhaltung mit fürflihen Schul⸗ 
den fuͤhrte. Er wolte in Dem gantzen Land der vor⸗ 
nemſte / und von dem aͤltſten Geſchlechte ſeyn / and 
fein Anſehen durch viel Diener und Kleiderpracht 
handhaben / ob ihm gleich der Verlag zerrahne. 
2. Dieſer ſuchet nun ein reiches Weib / dit 
ihm und feinen Schäldnern genug thun ſolte / möchte 
aber unter feines Standsper ſonen keine finden / die 
feinen Schüldnern die Hand füllen konte: maſſen der 
Edelleute Guͤter (wie bekant) dem aͤltſten verblei⸗ 
ben / welcher Wolthaͤtigteit die andren Geſchwiſtri⸗ 
ge erwarten muͤſſen. Dieſes Vorſatzes machte er 
ſich an Flaviam / eines fehr reichen Kauffherrens 
Tochter / welche nur eine Schweſter hatte / die gleich⸗ 
fals an einem Sdelmann if verheuratet / und von 
J — ihrem VPatex reichlich aus geſteuret wor⸗ 
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4. Odb er nun wol nach und nach groffe Sum⸗ 


men von ſeinem Schwervater empfangen / hat er doch 
alles in einen loͤcherigten Beutel geleget / und mis ſich 
wieder laſſen aufgehen. Biel verzehren nichts ers 
werben fagedas Sprichwort / iſt die Strafe sum 
Berderben. Der Schwervater hatte ihm mehr hin⸗ 


ausgegeben / als er verſprochen und suthunfchäldig. 


geweſen / welches doch alles wieder aufgegangen / dar⸗ 
zu Flaviana willig und gedältig ſtillgeſchwiegen. 


5. Dieſer Guidowald war ein ſtoltzer und ůͤ⸗ 


bermutiger Mann / daß er fein Weib ohne Verach⸗ 
tung nicht konte anſchauen / weil flenicht feines glei⸗ 
chen der Antunfft nach. Das / was er lichte hatte er 
empfangen und bereit Durchgebrachts Dası waser 
nicht liebte / muſſte er wieder feinen Willen behalten. 
Die Verachtung und Scheldworte waren unauf⸗ 
hoͤrlich wieder ſie ausgeſtoſſen / und ihr aufgerucket / 
daß er ſein hohes Herkommen mit ſolcher Heurat ver⸗ 


nachtheilt / daß ihre Freundſchafft mit ſeiner nicht zu 


vergleichen / daß ihr Vater nur ein Raufmannıtc. 


Wann der Adel von Tugend herkommet / war aufs “< 


fer zweiffeldiefe Tugendfame Frau / viel ädler als“ 
ihr Safterhaffter Wann. 


5. Hie lieſſe füch auch ihre Tugend und Ber 


ſtaͤndigkeit fehen in dem fle ihm mir demätiger Be⸗ 
ſcheidenheit geantworter ı er folte fle nur für feine ges 
ringſte Magd und Dienerin erkennen / und ihr bedeute 
ten in welchen Stücken file ihr Gebühr verabſaumte. 
Daß ſie von ſchlechten Eltern geboren worden / ſey 
ihr nicht beyzumeſſen / und ihme / als er ſie gefreyet / 
nicht unwiſſend geweſen. Je mehr ſie ſich aber gede⸗ 
mötiget/je übler er ſte gehalten / und fo gar ſich andrer 
Weldsperſonen bedienet ihren Schmuck denſelben 
gefchentee ı ſte in feinem Hauß / in ihrer Gegenwart 


unterhalten und ihr alles was er nur gekoͤnt zu Ver⸗ 


druß gethan. | 


7. Dieſes hat fie mit folcher Sanfftmut ex⸗ 


duldet / daß zu zweiffein / es dergleichen Weiber 
noch in der Welt zu finden, Sie war bereit in ein 
| Ma ij Kloſter 


— 
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Rloſter oder indie Gefängnis zu gehen / und tbwol 


Flaviana Vater / wieder Guidowald bey demkhrger 


richt zu klagen gemeint / und umb die Scheidung zu 
Tiſche und Bette in ihren Nahmen anhalten wolte / 


hat doch Flaviana darein nicht willigen wollen / ſon⸗ 
dern ihren unartigen Mann entſchuldiget / daß er 
noch jung / von boͤſen Leuten verfuͤhret werde / daß er 
mit dem Alter ſich beſſern wuͤrde /ꝛtc. 

J 8. Das Ungluͤck / ſagt die Schrifft / wird von 

dem Hauß dep undankbaren nicht weichen / wann es 
auch nicht alſo balden einkehret. Dieſes fande ſich 
auch bey Guidowald dergeflale 3 Sr wolte dervor⸗ 

nemſte unter den Edelleuten ſeyn / und in den Zuſam⸗ 


— mentimfften oben an ſitzen. Darwieder ſetzte ſich Su⸗ 


ran ein andrer Edler / der den Koͤniglichen Statthal⸗ 
cer auf ſeiner Seiten hatte / daß dieſer Stoltze zu ruͤ⸗ 
cke treten muͤſſte. | | 
9 Hierüuber kamen fie von den Worten zu der 
Befedung / und hattendreit Ort und Zeit benamet / 
Am dieſe Ehren Stelle zu fechten. Suranwarnicht 
weniger willig darzu / als ſein Gegnerrder Statthal⸗ 


ter aber gebote ihnen Fried / und lieſſe fe miefeinen 


Soldaten verwachen / daß ſie er ei ern 
men kommen. Hierdurch wurdenun de Kolgen Gui⸗ 
re Beſtraffung aufgeſchoben / aber hicht aufge; 
oben: — 
. 16. Er fuͤhrte auf einem Dolchen dieſe Wort 
Ich ſchone Niemands / dieſen befahe er und ließ 
ihn ungefehr aus Unfuͤrſtchtigkeit aufden Fuß fallen! 
daß alſo dieſer Dolche auch feines Herrn ſelbſten 
nicht verſchonet Ob es nun wol nicht ohne Schmer⸗ 
tzen abgienge / wurde er doch wieder heil / und gedachte 
ſtcch an ſeinem Heinde zu raͤchen Hette ihm aber ſolche 
Verwundung eine Anzeigung ferners Wupeils ſollen 
ſcyn laſſen. | : 

11. Als nun auf eine geit bey voller Zuſam⸗ 
menkunfft / Guidowald und Suran wegen deß Vor, 
tritts zu ſtreiten kamen / ergrimmte dieſer Stoltzling / 
entbloͤſte den Degen / und durchſtache Suranbevor 
der andre von Leder zoge. Des Koͤnigliche 

| ar > alter 


/ 
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balter nahme dieſen Frevler alfo balden gefänglich an / 
‚und weil er zuvor wegen feines Hochmuths Abelans 
geſehen warı Cmaffenfolcher Gott und Menfchen 
ein Greuel iſt) wurde ihme ein Techtstag angeſetzet / 
und das Haubt fuͤr die Fuͤſſe geleget. | 

2. Bevor folches gefchehen/har Flaviana bey 
 Hofeallen Fleiß angewendet / ihren Mann bey dem 
£eben zu erhalten / aber vergeblich / denn Gott fie von 
dieſem Unmenſchen / welcher ſte taͤglich / ja ſtundlich 
betrubet / erloͤſen und befreyen wollen. Den Tag num) 
als er hingerichtet worden / iſt ſte in ein Kloſter ge⸗ 
gangen / und hat zuvor ihren einigen Sohn welchen 
ſte in ihrem betruͤbten Eheſtand erzeuget ihrem Va⸗ 
ter anbefohlen. — 


Es ſind drey harte W/ das Weib' / die Würd’/und 
| Wein / 
Doc find fie wehrt geacht / wann fie ohn Laſter rein. 


—R—— 
Die peinliche Frage. 


ES weifen die gerbrochnen Spiegelalle Bil⸗ 
der wie doppelten Gegenſtralen / und gefaltet faſt 
einjedes Stuͤcklein einbefonderes Angefiht. Aus 
ſolchen Spiegeln haben etliche Weiber Mißgebur⸗ 
ten erſehen / die vier Augen / vier Ohren: / zwo Naſen 
und zweyerley Cippen gehabt / und ſehr abſcheulich 
anzuſehen geweſen. Diego Saavedra mahlet einen 
Loͤwen / weiches Bild in einem zerbrochnen Spiegel 
doppelt wiederſcheinet / mit der Obſchrifft: 
iempre el mismo | 
Allezeit gleich oder unperandert. 
Zielend auf die Beſtaͤndigkeit / welche ein Fuͤrſt auch 
Wr und-sergliederten Zufand feines Landes 
aden fol. 6 
2. Wir vergleichen einen serbrochnen Spiegel 
3 Mu ii mit 


— 
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miedem falfchen Wahn / welcher alles doppeltvor⸗ 
weiſet / und viel geringer’ als es iſt / zu erkennen git⸗ 


bet. Einen folchen in zwey Stücke gebrochnen Spie⸗ 
gel wollen wir in nachgehenden Trauer⸗Geſchichten 
Vorzeichen / und in dieſem Schauplatz aufhanget / 
nicht zweifflend / es werden ſolche die / fo ſte noch nie 
geſehen / gerne betrachten. 


3. Es hat ſech vor Jahren zu Metz / in Cothrin⸗ 


gen / begeben / daß ein reicher Raufman uͤber Land 
verraiſet / und ſein Weib / Tochter und Magd hinter⸗ 
laſſen. Der Nachrichter nimmet dieſes in acht / und 
verſchlaͤget ſich aufeinen Abend in das Hauß / als die 
Thdur ohn gefehr offen geſtanden. Er verſteckte ſich in 
den Keller und geduͤldete ſich aldar / biß des andern 


Tages am Mittagszeit / da erſtlich die Magd / wel⸗ 


che Getrant holen wollen / von ihme erwuͤrget wor⸗ 
den. | 

4. Die Frau wartet auf ihre Magd / welche 
nicht konte wiederrommen / ſchicket deßwegen die 
Tochter nach ihr / welche gleichfals von dem Henker 
durchſtochen worden. Letzlich als dieſe Srau vermei⸗ 
net / es fen der Faͤſſer eines ſchadhafft worden / eilet fie 
in den Keller / wird aber auch von dem Scharffrichter / 
ergriffen und elendiglich ermordet 3 daß alſo dieſer 


Bub drey Weibsperſonen in einer Stund hingerich⸗ 


eet / und nicht eine bevor zu Gott ſeufftzen und beten / 
laſſen. 


. Als num der Henker das Haus verſperret / 


Die Schluͤſſel gefunden / alle Räften eroͤffnet und 
was nur fcherbar ausgefuchetshat er die drey Leich⸗ 
nam in den Keller begraben / und deß Abends ver⸗ 
wartet feinen Raub darvon zu tragen 7 wie er dann 
auch bey der finſtern Nacht gethan / daß dieſer Sa⸗ 
che niemand von der Nachbarſchafft eintraͤchtig 
werden konnen Der Kauffmann kommet wieder 
heim’ und tan nicht wiſſen / wo ſein Haußgeſtud ver⸗ 


borgen / meldet ſolches auf dem Rahthauß etlichen 


Herren an / und fuͤgte ſich daß eben der Scharffrichter 
nicht ferne darvon war / welcher ſich vernehmen lieſ⸗ 


fe ı daß der Rauffmann mit ſeinem Weibe uͤbel ge⸗ 


ſtan⸗ 


\ 


. 
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| ſtanden / und wann man ihm Gewalt gebe / wolte er 
ihn wol fragen / daß die Warheit heraus kommen ſol⸗ 


. tene. ! 


s. Dieſe Rede wird von etlichen aufgefan⸗ 
gen / und iſt der arme unfchuldige Mann / ohne fernen 
Begweiß / als daß er fich mit ſeinem Weibe nicht alles“ 
jeit wolbegangen / an die Volter / oder Marterbant 
. gewworffen worden / da ihn der Scharffrichter derge⸗ 

ſtalt angegriffen / daß er aus Schmertzen die Mord⸗ 


ihat / welche er nicht gethan berennet / und deßwegen 


bon dem Ceben zu dem Tode verurtheilt worden. 
97 Weil nun alle Welt ſchlieffe / wachte doch 
Gott Aber dieſem unrechten Handel / daß der Henker 
ſich ſelbſt verrahten muſte / weiches geſchehen durch 
einen Becher / den er verkauffet / und das daraufſte⸗ 
bende Wappen nicht beobachtet. Der Goldſchmied 
aber traͤgt ſolchen fur den Raht / mie Bitte / den Hen⸗ 
ker zu beſprechen / wo er zu dem Bechertomment Als 
ſolches beſchehen / hat dieſer Meuchelmoͤrder alſo bald 
bekennet / er habe des Kauffmanns Weib / Magd und 
Tochter um das CLeben gebracht / und in den Keller 
begraben (wie befunden worden) auch den Kauff⸗ 
man ſelbſten / ſich zu ſichern hingerichtet. Deßwegen 
er auch ſeinen verdienten Cohn empfangen und le⸗ 
bendig geraͤdert worden. 

8. Dergleichen hat ſich auch zu Erfurt in Meiſ⸗ 
ſen zugetragen / daß zween Moͤrder ſich in einer Wie⸗ 
tib Hauß verborgen / ſte zu erwuͤrgen und zuberauben. 
Weeil ſie mis einer Magd allein gehauſet / haben ſte 
nichts zu befahren gehabt / aber doch kein groffes Ge⸗ 
ſchrey machen wollẽ / damit nicht jemand in der Nach⸗ 


barſchafft ihnẽ zu huͤlffe kommen moͤchte. Als ſte nun | 


wicht gewuſt / wie fledie Wagd famtder Frauen aus 
der Rammer locken folten / ſind fie einer Ziegen im 
dem Stalle gewahr worden / welche ſte gezwicket und 
geklemmet / daß ſte angefangen ſtark zu ſchreyen / daß 
die Frau die Magd hinabgeſchicket / zuerkündigen / 
was der Ziegen mangelte / und als ſie nicht wieder, 
kommen / / ſondern von den Moͤrdern erwuͤrget wor⸗ 
den / iſt ſte ſelber hinabgegangen / und hat gleichen Tod 


litten. | 
erlitten Mm uj 9, TR 
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9. Nach veruͤbter Mordthat / haben fledas 

Hauß gepluͤndert / und find zu Nachts wieder aus 
dem Haufe gegangen / alfo / daß niemand / alsein 
Hündlein darinnen geblieben / welches folgenden 
Morgens fo jämmerlich gefchrien / daß es die Nach⸗ 
baren gehoͤret / und weilfieniemand in dem Haufeer 
pochen koͤnnen / ſolches dem Raht angemeldet / welcher 
das Hauß eroͤffnen laſſen / und die todten Ceichname 
der Frauen und Magd gefunden haben. 

10. Es waraber in beſagter Statt ein Kirch⸗ 
ner / der bey dieſer Wittib täglich aus-umd eingienge⸗ 
und in dem Haufe viel Gemeinſchafft hatte: Dieſer 
war in Verdacht / daß er ſolche Weibsperſonen er⸗ 
wuͤrget. ‚Die Befreunde der Abgeleibten bringen 
zu wegen / daß dieſer Rirchner gefaͤnglich angenom⸗ 
men / und mit der ſcherffe befraget wurde / daß er aus 
Marter die That bekennet / und anzeiget / daß er ein 
Meſſer darzu gebrauchet mit einer braunen Scha⸗ 
len / welches er hernach in das heimliche Gemach ge⸗ 
worffen. Weil man nun das Meſſer alldar gefuns 
den / und er auf feiner. Bekaͤntnis verblieben / iſt er als 
ein Moͤrder hingerichtet worden / und als ein undank⸗ 
barer / weil er in derſelben Hauſe viel Gutes empfan⸗ 
gen won jedermann geſcholten worden. 
11. Dig Thaͤter haben dieſen auch hinrichten 
ſehen / und ſich darüber erfreuet / und nun ſicher zu feyn 
vermeint. Nicht lang hernach aber tame einer von 
ihnen wegen eines andern Verbrechens ein / und be⸗ 
kennte / wie es hergegangen / und entſchuͤldiget den 


KRirrchner / daß er unſchuͤldig ſterben muͤfſen / und dar⸗ 


Durch iſt ihr Verbrechen gehauffet / und find ſie mit 

wolverdienter Straffe zugleich angeſehen worden. 
i2. Dieſe Geſchichte ſollen die Richter lehren 
behut ſam zu verfahren / und nach fuͤrgeſchriebenen 
Rechten niemand an die peinliche Frage werffen laſ⸗ 
fen: er ſey dann deß Verbrechens uͤberwieſen / und 
wolle es doch nicht bekennen / zu deme iſt ein Unter⸗ 
ſcheid in den Perfonenzuhalten:ihr Leben und Mans 
del zu erkuͤndigen / und aufeines VDerleumders oder 
den gefaſſten Wahn dep gemeinen Mannes nicht zu 
gehen, 


, 
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schen. Viel ſicherer iſt schen ſchuͤldige arme Suͤn⸗ 
der loß zu laſſen / als einen linſchuldigen verdams 
men. 0 
Wer unſchuͤldig Blut vergeuffe | 
niemahls wahrer Ruh geneuffe , 
dann das / was er har gethan / 
iſtihm ſelbſten eine Ruht / 
und ſteigt / wie deß Abels Blut / 
von der ZrdenHimmelsan. . 
Richterdeinen Spruch betrachtr 
und nim̃ Gottes Wortinacht! 


. (CLVL)so | 
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3° man in einem Spiegel viel Angeſichter 
zugleich fehen tan / ob gleich diefelben wunders 
lich gefaltet: alfo wollen wir in diefer Erzehlung vier 
rachgierige Maͤnner befchauen', welche ſich aller ih»: 
rer Ehegatten mörderlicher weije ledig gemachet / daß 
jener recht gefagt 7 wann es gleich indem Ehefland 
anfangs alles inerwünfchter Zufriedenheit / und «| 
die Verlobten afobefchaffen wie man nur verlans <° | 
genmöchte / fotönne Doch niemand Gewerfchaffe = 
laiften / daß alles in folchem Stande verbleiben 
werde ı und deßwegen ſich nicht zu perhenratenfür “ 
gefährlich hielte. Fa. 
| 2. Melfchland iſt der Schauplagıda es mehr 
unglückliche Ehen giebet / ‚als fonften in der gangen 
Welt; ; weil kein Voltdem Eifer fo fehr unterworfs 
fen / und rachgieriger iſt / als die Italiaͤner. Ein fols 
cher war Cucian burtig von Paduſ / welcher in ſei⸗ 
nem Wittibſtand ſich verliebte in Candidam / eine 
Sungfrau / deren Aſcar ein tapferer Juͤngling aufs 
wartete / und zu erfolgtem Trauerfall Urſach gabe, 
So bald ſich nun dieſer Cucian anmeldete / muße A⸗ 
ſcar abtretten / weil er ein armer Geſell / jener aber ein 
ſehr reicher Mann ı und wurde Candida zu dem Ja⸗ 

| Mm o wort 
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wort von ihren Freunden genoͤhtiget / daß ſie inden 
Muttertitel willigen muſte / als flenoch eine Zung 
frau / ich fageı ſte muſſte dieſes Wittbers Rinderdie 
ihrigen nennen / welchen fle Doch mit muͤtterlicher Vi, 
gung nicht konte zugethan ſeyn. a 

| Teil nun Candida dem Afcar das Hertz 
gegeben / und Cucian dem Teib geben mÄffen / ihren 
Freunden zu gehorſamen / hat ſolcher Nebenbuler 


nicht unterlaffen Gelegenheit zu fischen fle zu ſehen/ 


und mit ihr zu ſprechen / welches endlich Cucian / durch 
fremde Augen (verſtehe Die aufgeſtellten Kund⸗ 
ſchaffter) iſt eintraͤchtig worden. Er verbote feinem 
Weibe Aſcar nicht mehr anzuſehen / ſich in keiner Ge⸗ 
ſellſchafft zu befinden / fruͤhe vor Tags nur / und zwar 
mie feiner Befreundin in die Kirchen zugehen / daer 
doch betrachten ſollen / daß Frauen und Jungfrauen 
hüten entweder nicht hilfft / oder nicht von noͤhten 
4. Als nun diefer feine Candidam auf einen 
Abend mie Afcar etliche Worte wechsien hörte’ ers 
grimmt er dermaſſen / daß er in ihr Zimmer laufft / le 
ermordet / und ſolches als eine zulaͤſſige Ehrentet⸗ 
tung / der Obrigkeit ſelbſten anmeldet. Weil er aber 
den vermeinten Ehebruch nicht erweiſen koͤnnen / iſt 
Aſcar frey gefprochen + dieſer eiferige Lucian aber 
zum Schwert verurtheilt worden. Aſcar befande 
fich bey Hinrichtung feines Feindes / wurde aber zu 
rucke gewieſen / weil Cucian aus Rachgier in feiner 
Gegenwart nicht einmal andaͤchtig beten und feine 
Seele Gott befehlen koͤnnen 
5. Ein andrer / Tygrin genannt / hat fein Wei⸗ 
mit Gifft hingerichtet / weil er ſte auch in boͤſen Ver⸗ 
dacht gehabt / und nach dem der Ceichnam geoͤffnet / 
und Dep Gifftes Wuͤrkung genugſam erſehen wor 
den / hat dieſer Tygrin ſeine Mordthat an der Velter 
bekannt / feinen Argwahn aber nicht auß fůndig mas 
chen können / deßwegen ihm dann der Henter das 
Haubt fürdie Fuͤſſe geleget. 
65. Dieſes wurde alſo erzehlet in Gegenwart 
einer groſſen Geſellſchafft / da ſich einer von Adel / 
Namens 


n 
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Namens Antholian befunden’ welcher diefebeede / 
als unweife Gaugen / gefcholden / weil ſie ihr Rache 
nicht kluͤglich unternommen / und ſich ſelbſten äm das 
Leben gebracht. Ich ſagte er / weis noch wol einen 

weifern Wann indiefer Statt / welcher fich feines 

verdächtigen Eheweibs viel fubtiler erlediget has ı 

unwiſſend / daß er durch Diefes Wort ihrersweenin 

deß Henkers Handbringen würde. Jederman wolte 
dieſe Lift anhoͤren / und erzehlte Antholian / daß einer 
ſein Weib deß Sontags Abends in einen Garten 
ſpatziren gefuͤhret / ſich von ihr abgedrehet / und einen 
böfen Ketten⸗Hund loß gelaffen / welcher das arme 
Weib dermaſſen zerbiſſen und zerriſſen / daß manfle 
halb todt von dannen tragen muůſſen: weilaber ihre 
Jugend und Leibsflärke die Artzneyen anfchlagen 
machen / hat er Muͤckenpulver unter ihre Salben und 
Pflaſter gemiſchet / daß die Wunden entzuͤndet / und 
er alfo def Fleiſches in der Ruͤchen ledig worden / wel⸗ 
ches ihme fo viel Mucken herzugezogen hatte. 

7. Dieſe Erzehlung hat unter andern mit ange⸗ 
hoͤret ein Befreundter der beſagter maſſen hingerich⸗ 
ten Perſone / und ſolches bey der Obrigkeit angemel⸗ 
det / mit Bitte / Antholian ferners hieruͤber zu verneh⸗ 
men. Dbernunmolfagte / daß er ſolches von einer 
dritten Perſon / Gelaſo benamt / verſtanden / und an⸗ 
ders nicht wiſſe / ob dem alſo / iſt Gelaſo auch vorge⸗ 
fordert worden / der bekennet / es habe ihm ſolches Epi⸗ 
po / der Thaͤter ſelbſten erzehlet / welcher hiervon mehr 
Anzʒeig / benebens dem Gaͤrtner und Wundartzt wärs 
de thuntönnen. Epipo wird zu ſelber Stund auch 
für gefordert / der ſich uͤber feinen Verraͤhter erzoͤrnte / 
und ihm gleichsfals vorgeruͤcket / daß er auch ein Ur⸗ 
ſacher an ſeines Weibs Tod. 

8. Der Richter fragte ferners / was Hinter, 
lift erdenn gebrauchethette ? Epipo erzehletümftän, 
dig / wie Gelaſo ihm vertraut, dag fein Weib mic an, 
dern zuhalte / und habe er feinen Eſel / welchen ſie zu 
reiten pflegen / in vielen Tagen nicht zu trincken ge⸗ 
Gen laſſen / nachmals fie darauf an ein ſolches Ort ges 
fuͤhret / da der Fluß ſehr tiefz da dannder a 

: ur 
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Durſt in das Waſſer geſprungen / das Weib I 
ſaͤufft / und wieder heraus geſchwommen. Gelaſo 
konte zwar nicht laugnen / daß ſein Weib erſoffen / wie 


Startkündig s daß er aber den Eſel deßwegen ſo lan 


ge nicht getraͤncket / wolte er nicht geſtehen. 


* 


0. Der Richter lieſſe beede in Verhafft fuͤh⸗ 


ren / und als man einen nach dem andern mit der pein⸗ 
lichen Frage bedraute / haben ſte alſo bald bekennet / 


daß deme alſo / und haben Amein gnaͤdiges Urtheil 
gebetten / aber Doch nicht unterlaſſen einander iu 


ſchaͤnden und zu ſchmaͤhen / wie die Verdam̃ten / weh 


che in der Hoͤlien / deren Vorbildung die —— 
ſen / unter andern Straffenauch mit Erzehlung ih 
rer Unthaten (nach der Kirchenlehrer Meinungen) 
ſollen geplaget werden. Agde 
10. KRurtz zu ſagen / die rachgierige EiferMoͤr⸗ 
der ſtnd zu gleicher Straffe deß Todes verurtheilet 
worden / und iſt ſonderlich zu beobachten / daß GOtt 
das Verborgene durch Antholian unbedachtſame 
Erzehlung an das Tiecht gebracht / und daß die Ubel⸗ 
thaͤter bey ihrem boͤſen Leben wol ſicher / aber niemals 
verſichert ſeyn koͤnnen: maſſen ſich ſolches etliche 


Jahre hernach begeben / als bereit vergeſſen worden / 


welcher geſtalt Epipo und Gelaſo Weiber verſtor⸗ 


hen daß die Freundſchafft nicht Urfache gehabt / ſie 


deßwegen / als Moͤrder ihrer Haußfrauen / in Ver⸗ 
—2* nn 

1. Wie man num nach der Roft pfleget Zw 
ckerwerkaufzuſetzen ı als wil ich dieſe traurige Ge⸗ 
ſchichte mit einer froͤlichen und faſt laͤcherlichen 
ſchlieſſen. Gal ein Raufmann hatte ſich mit feinem 


Weib auf das Meer gegeben / und wegen ihrer groſ⸗ 
ſes Ungemach außſtehen muͤſſen / maſſen die Ungele⸗ 


genheit eines fo engen fichten Haufes dem Weiber⸗ 
volck faſt unertraͤglich vortommen / und deßwegen mit 
vielen klagen und verlangen nach dem Lande / ſich ver⸗ 


nehmenlaſſen. ri 


12. Als nun ein groſſes Ungewitter das Schiff 
in Gefahr ſetzte / und der Schiff Herr befohlen / es ſolte 
ein jeder auswerffen was ihm am beſchwerlichſten 


J 
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ander anf diefer Raife entrahten könte / hast dieſer 
Galfein Weibangefafft / undin das Meer werffen. 
wollen / weil er nichts befchwerlichers unter alfem feis 
nem Haab hatte. An dieſem Vorhabenifterfowof 
vonihr ſelbſten / als von feinen Raißgeferten gehin⸗ 
dertworden. Nach deme ſich nun das Wetter ges 
aͤndert / hat Gal nichts von ſeinen Waaren verloh⸗ 
ren / da die andern ihren Auswurf nicht wenig bereuet 


en. 
Ach viel beſſer iſt allein 
als bey boͤſen Frauen ſeyn. 
Weh dem der nicht wol beweibt! 
Er wird ſich geduͤlden muͤſſen 
mit viel klagen und verdruͤſſen / 
bis der Tod den Scheidbrief ſchreibt. 
Dieſer Kauf hat viel Gefahr: 
Darum ſchau auf Jahr' und Haar. 


20(CLVII. I9- 
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An hat Spiegel welche alles kleiner ſchei⸗ 
4vnen machen / und wiederum andre / welche alles 
in dem Geſicht vergroͤſſern / und eine Muͤcken gleich⸗ 
ſam zu einem Elephanten machen. Dergleichen ſe⸗ 
hen wir bey geſchwinder Veraͤnderung deß Men⸗ 
ſchen Sinnes / wenn das Ferneglas gleichfam ůmge⸗ 
wendetwird / ſcheinet in gleicher Zeit nahe was fern / 
und ferner was nahe iſt. Alle Artze ſind in dieſem 
einſtimmig / daß geſchwinde Veraͤnderungen groſſes 
Unheil verurſachen: als wann ein Außgehungerter 
ſich mie Speiſen uͤberfuͤllet / und einer der erkaltet und 
erfroren iſt / alſobald zu dem Feuer kommet / oder einer 
in Finſternis lang gefangener ploͤtzlich an das Liecht 
gebracht wird. In den alten Geſchichten leſen wir, 
daß ihrer etliche aus uͤbermaͤſſiger Freude und andre 
aus uͤbermaͤſſiger Traurigkeit geſtorben / und wird 
auch mehrmals aus Benjamin / oder ae an 

renden 


er 
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Freuden / Benoniein Rind der Schmertzen / wie wir 


aus nachgehender Erzehlung vernehmen werden. 


2. Cyr ein reicher Edelmann / von altem Ge⸗ | 
ſchlechte bärtig, lebt in guten Frieden und gewuͤnſch⸗ 
eer Ruhe / nechfider State‘, wo der ſchnelle Fluß 


Rhoſne ſich in den Thal ergeuſſt. Er hatte viel Toͤch⸗ 
ter welche er alle reichlich aus ſteurte / und in ſeinem 
Alter zeugte er einen Sohn / den er liebte / wie Jacob 
Benjamin + welches wir itzund gedacht / und unter 
ſolchen Namen vorſtellen wollen. 

3. Dieſen gedachte er nun wol zu verheuraten / 
‚oder vielmehr zu verſprechen / Cweil die Trauung we⸗ 


gen feiner unvogtbaren Jahre / nicht vorgenommen 


werden konte) mit Juventina einer einigen Tochter 
und ſehr reichen adelichen Jungfrauen / welcher Va⸗ 
ter verſtorben / und Barſama ihre Mutter dieſe kuͤnff⸗ 


eige Heurat über alle maſſen beliebte; weil fonderlich 


zwiſchen Cyr und der verſtorbnen Juventina Vater 
eine hertzliche Sreundfchafft geweſen / welche auch auf 
die Kinder geerbet / und wurde bedingt daß Benja⸗ 


min bey Barſema wohnen ſolte / weil fle ihre liebe 


Tochter nicht koͤnte aus den Augen laſſen. | 
4: Hierein willigte Cyr gar gerne s Es fügte 


fich aber eine Hinsernisrin dem Benjaminzarter und 
ſchwacher Leibes beſchaffenheit / die verlobte auch 


das zwelffte Jahr noch nicht erreichet: doch lieſſe man 
dieſe kuͤnftige Ehegatten Rundſchaft mit einander 


machen / und fande ſich faſt kindiſche doch bruͤnſtige 


Liebesneigung unter dieſen beedẽ / daß ſte verlangtẽ / 
was ſie der zeit nicht erlangen möchten. Die Eltern 
ſahẽ beederſeits daß mit der fruͤzeitigen Vermaͤhlung 
ihrer Rinder ihnen groſſes Hertzenleid zu wachien 
Bönte / und befchloffen zwar die Heurats Abred / allt 
andre beforgliche Werbungen zu hintertreibendod. 


wolten fie die Trauung biszubeeder mehrer Erſtaͤr⸗ 


* 


rung ausgeftellet ſeyn laſſen. 
5. Dieſer Rahtſchluß wurde von den Artz⸗ 


neh verſtaͤndigen an die Hand gegeben / welche wol ſa⸗ 


J 


hen daß der Venus Stern die verlobte und verliebte 
indas Grab ſtuͤrtzen moͤchtermaſſen Rinder sagen, 
| | gebto⸗ 
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geberen und feugen Feine Sache if für Rinder und 
umbejahrte fchwache Dirne / welche den Abgang ih⸗ 
rer Kraͤfften mit boͤſen Geluͤſten erſetzen / und ihre 
Thorheit mie ſpater Reue beweinen Benjamin war 
ſoſchon als Adonis. Juventina fo holdſelig als De, 
nus und lebten dieſe beedein groffer Vertreuligkeit / 
daß ſie auch ohn einander nicht froͤlich ſeyn konten / 
und Benjamin mehr in Barſema als in feines Va⸗ 
ters Behaufung füch aufhalten mußte. 

6 Derfiändige Eltern machen ihrenverlob, 
sen Kindern entweder bald Hochzeit oder laffen fie 
nicht beyfammen / und cinander die Noch klagen: 
weil folches entweder thun / was flenicht thun follen, 
oder fich entzweyen und das Ehegeluͤbd wieder zu 
röche nehmen wollen/welches fonderlich Denen zu ges 
fehehen pfleget / welche füch zu bald zufammen berten. 
Dergleichen Unheil nun vorzutommen / fendete Cyr 
feinen Sohnin Welfchland / dieritterlichen Ubun⸗ 
gen / Hoͤ fligkeit und anſtaͤndigen Sitten zu lernen / und 
ſich zu den Bedienungen bey Fuͤrſten und Herren faͤ⸗ 
hig zu machen. 

7. Mit was ſeufftzen und trauren er ſich ſei⸗ 
ner CLiebſten Armen entriſſen muͤſſen / iſt von nie⸗ 
mand / als von den Verliebten auszureden. Kurtz zu 
ſagen muſſten ſich beede troͤſten mit dem gemeinen 
Reimzeilen: 


Wiederkommen madır/ 
daß man ſcheiden nicht acht. 


Das Verſprechen beſtaͤndiger Treue / der vielfaͤltige 
Brief⸗wechſel / die Befchentungenbeederfeits / und 
was nur dergleichen Traurigkeit mildern kan / wurde 
dieſes Orts nicht unterlaſſen / und fonderlich foͤrder⸗ 
lichſte Wiederkunfft gegen vielfaͤltiger Gluͤckwuͤn⸗ 
ſchung / auf bevorſtehende Raiſe / beteurlich und mit 
vielen Thraͤnen verſprochen. 

8. Alſo zoge Benjamin in Welſchland / wie jener 
dorten in Egypten / nicht ſonder Betruͤbnis ſeines 
alten Vaters / und beluftigte ſich in dieſem — 

* 
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Suropaͤ / undin dem Cuſthauß der Muſick und der 


Freudenſpiele. Er ſetzte feine Raife fort, biß nach 
Daoples / welches einer die Vorſtatt deß Paradiſts 
wegen deß da gewoͤhnlichen Wollebens / und zuglelch 


auch die Vorſtatt der Hoͤllen / wegen dep darbeylle⸗ 


| 


genden brennenden Berges genennee. Zwifchendm 


Mond und der Sonnen war yundie Erden / ich wil 
fagen Benjamin möchte die bruͤnſtige Ciebe der 3% 
ventina von ferne nicht wol beſtralen / ob flegwariht 
angedencken durch vielfältige Briefe erhellen lieſſe! 
welche alle: viel zu wenig ein groſſes Feuer langeſen 
zuerhalten. | Er 

9 Nach deme nun Benjamin feine Raiſe wel 
verrichtet / wolte er nichtnach Haufe kommen / er hätte 
ſich dann auch in Kriegesweſen etwas verſucht / und 
zu ſolchem Ende ruͤſtete er ſich auf ſeines Koͤniges 
Seiten als ein Freywilliger / Dienſte zu nehmen wel⸗ 
cher dazumals Montferrat zu einem Schauplatz vie⸗ 
ler Trauerſpiel machte. er Krieg daurte zwar 
nicht lang / jedoch wurde ſehr viel Bluts vergoſſen 


und befande ſich Benjamin in etlichen Gelegenhei⸗ 


ten / ſeine Tapferkeit darzu thun / und füchals ein des 
hertzter junger Edelmann zu erweiſen. 


| 


10% Das Schwert fraſſe bald dieſen / bald je⸗ 


nen / die Krankheit aber thaͤte noch viel mehr Scha⸗ 


den / weil wegen groſſer Hitze die Fieber und der 


Durch fluß fo viel hinweg raffte / daß Italien auch 
dieſesmal zu der Frantzoſen Kirchhofworden. Bar 


jamin war ein zarter Juͤngling / wie geſagt / und ober 
zwar tein Geld ſparte allerhand Bequemligkeit zu 
haben’ hat er ſich Doch der eingeriffnen Seuche nicht 
entziehen koͤnnen / und iſt alſo inner menig Tagenals 
er bereit auf den heimweg begriffen geweſen / den 
Weg alles Fleiſches gegangen. 

‚ an Der Hofmeiſter kommt mit dem Kammer⸗ 
diener wieder zu rucke / und bringet Cye die traurige 
Zeitung:wie er ſich daruͤber geberdet / iſt beſſer mit der 
Decke deß Stillſchweigens zu vorhaͤllen / als mit ei⸗ 
nen ungeſchickten Pinſel abzubilden. Dieſes muſie 
sun der Juventina wiſſend — * 

En J | chickte 


f 
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ſchickte man den Ram merdiener dahin die Sache 

erſtlich der Mutter zu eroͤffnen / welche wol wiſſen 
wirde ferners Rath zu ſchaffen. So bald nun dief⸗ 
| verlieh Sunafrau ihres liebſten Diener erſthet / laufft 
fiemitgroffen Freuden ihm entgegen / und begehret 
die Viiefe / welche er an ſie haben werde. Der.Diener 
fagttidag er folgenden Tages ſelbſten rommen wer⸗ 

und hette ihn vorgeſchicket feine zukunfft anzu⸗ 
 mbigen.Uber dieſer Zeitung wird flefo Abermäffig 
erfreuet / daß fle gleichfam von Sinnentommetrund - 
ihrer Mutter und allen Haußgenoſſen die ſchierſte 
Antunfftihres Benjamins bermelder.- 

12, In dem flenun ihren Schmuck zuſammen 
ſuchet und deß andern Tages ihres Hochzeiters er⸗ 
wartet / kommt die unverſtaͤndige Mutter / welcher 
der Diener den Trauerfall angemeldet / indie Ram⸗ 
mer geloffen / und ſchreyet mit etbaͤrmlicher Stimme / 
daß ihr lang erwarter Braͤutigam / in einem hitzigen 
Fieber den Geiſt aufgegeben. Hieruͤber faͤllt Juven⸗ 
tina in eine Ohnmacht / wird zwar durch Cabung 
wieder zu recht gebracht / das ſie Zeit gewonne ſich 
mit Gott zu verſoͤhnen / wurde aber nach wenig Ta⸗ 
genzu Grabe getragen / und haben die Aruney Ders 
ſtaͤndige dieſe traurige Begebenheit der uͤbermaͤſſi⸗ 
gen Freude / und darauf erfolgten geſchwinden uͤber⸗ 
maͤſſigen Traurigkeit zugeſchrieben. Hieruber hat. 
* Poet ſolches Hochzeitliches Grablied verabfaſ⸗ 
et. 






Endreimen. 


Beſtaͤndig iſt der Unbe ſtand | 
in dieſes Cebens Sammer Land. 


is 
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Dein Rirchgangifi zum Grab 
der Satg das Hochzeit Kleid / 
der Schmertz die Morgengab. 
Beſtaͤndig iſt der Unbeſtand 
in dieſes Lebens Jammer Land. 
Das Weinen iſt der Wein 
Die Gaͤſte ſolten ſeyn 
auf dieſen Freuden Tag / 
Die ſtellen ſich nun ein / 
bey dieſer Trauer Klag. 
Berändig.ic. . e 
Die Laut’ iſt ohne Laut 
Das Hochzeit Lied der Braut / 
iſt Leid / der Glockentlang / 
zeicht / wem mandich.vertraut 
mit ſolchem Grabgeſang 
Beſtaͤndigteit ꝛc. 
— | 4. 
Man oͤffnet ſchon das Thor / 
Der Braͤutgam gehet vo // 
die Trauung nun beſchicht 
man hoͤrt mit vollem Chor / 
der Ceiche Hochzeit Cied. 
Beſtaͤndig iſt der Unbeſtand 
in dieſes Lebens Jammerland⸗ 
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Der Sterbenden Eitelkeit. 
Ann eine Sonnen Finſternis andem Dim, | 
sh melfich begiebet / feget man einen oder mehr. 


groſſe Spiegel / felbige durch den Wiederſcheln ei⸗ 
gentlich zu erſehen. Die Armen fauͤllen ein = = | 
— we F a | 


1 
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Waſſer / welches gleichfals folches durch die Gegen 
firalen erweiſet. Hier wollen wir ſehen eine verfinfters 
te Sonne fcheinenindem Spiegelder fallenden/und- 
faſt unferblichen Eitelkeit / weil — fich über den 
Leoderſtrecket / un ihre Stegesfeulen gleichfam auf 
das Grab gepflanget. Unterden Zitelteiten diefer «- 
Welt iſt der Stolg und Eprgeig die Hof farbe undee 
das Kleid / welches viel nicht auszichẽ / ſte legen ſich 
dann auf das Siechbet / wie Seneca darvon redet. « 
2. In dem Koͤnigreich Arragon hielte ſich eis 

ne Hof Frau (Dama de Palatio) auf welcher Leben. 
das gemeine Sprichwort erwieſen / daß in Nifpar 
nien viel Berge der Hofart / und Thaͤler der Armut 
zu finden. Ihr Nam war Donna (oder Domina Frau) 
Ignes,und war fle in der Hoheit der Hofhandel fo ers 
foffen / da fle alles was felben nicht gemäß wäre, 
für bäurifch und ihres gleichen gantz unanfländig 
bielte. Sie murde verheuratetan einen Grafen dann 
die Titel der Edlen ſind folches Landes für die 
Handwercker / welcher nicht weniger mit folgen 
Minden ausgefällee / daß einer fagen dörffensfein 
Koͤnig habe fo viel Königreich / als der Rönig in . 


Srandreich Unterthanen.  . — 
3. Seine Hofhaltung war zwar gleich einem 
Haußweſen eines nicht gar reichen Edelmanns / ſein 
Stoltz aber Koͤniglich Dieſer Herr gange mit ſeiner 
Frau Gemahlin nicht in die Kirchen / als an den 
Heiligen Tagen / begleitet mit alien oder vornemſten 
feinerUnterehanen. Sie ſatzen unter einem Zelt Him⸗ 
mel / verrichtend das Gebet auf einem Sammetenen 
Tepicht / und dergleichen Kuͤſſen · Für ihrem Zimmer 
waren Tapeten aufgehangt / das Vorzimmer war 
verwacht / und muſte man ihnen das Getraͤnt kreden⸗ 
hzen / ein ſilbernes Teller unterhalten und was der⸗ 
gleichen arme Afferen mehrgewelen.. 
4. Alles diefes aber koſtete wenig / und hatte 
ein groffes Anfehenider Landsartgemäß. Nach ger 
taumer Zeit wolte Der Tod diefem Herinnichts be⸗ 
fondersmachen / ſondern legte feine Hoheit In den 
Staub wie die Schriffs redet. . Die hinterlaſſuc 
en — — Nüu ij Wittib 


.. 


und in ihrem leben begraben : ja er fahee 
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Wittib name die Trauerkleider/ und war nunalled 
yechfchwarg / daß auch bey Tagdie Nacht in ihre 
Kammer gewohnet ( und ihrer Hofſtatt Mohn 
farb worden / daß fie auich angefangen fchtarkts 
Brod zu eſſen / und ihren Leinengegeug in [chtwart! 
Spinnenweben zu verwandlen. 

5. Sie war mit ihrem Manne lebendigteil 


a am 










Cfchergweis alfo zu reden) mehr Tag in dem 
als fie auſſer dem Grab. Die groͤſte Traurigkeitiin 
daß ihr verſtorbner Her: keinen Zxrbenhinterlafk 
und daß die Frau Wittib von den Lehen 
weichen muſſte / welches fie mit folcher Großimill 
keit gethan / als jener Sifpanier der mie Kutenausı 
gefrichen worden / und feine Gravitaͤt in dem gchen 
beobachtet. — J 

6. Unter dieſen Aſchen hegte die junge Wit 
tib noch bruͤnſtige CLiebes funcken / welche an den aus⸗ 
geleſchten und noch warmen Brand feihtlich win 
der angefeuret worden und verm aͤhlte ſich alfo mit 
Alarie einen nichtreichenvom Adel welheraufei, 
nem Weyler dritthalb Bauren hatte: Ihre Freunde 
waren zwar mit dieſer Heurae übel zufrieden die 
Sat Gräfin aber muffte wieder einen Wann haben. 

eine Gefparfamteit war fein gröfftes Einton⸗ 
men, und hatte er das Vermögen nicht / feiner 
mahlin Hofftatezuunterhalten / wie er thun multi! 
jedoch nach dem verjüngsen Maßſtab. 

7. In diefen ärmeren Standeredetediegti 
Gräfin vondem Reichthum zu Hof / in was Önadin 
ſte bey dem Koͤnig und der Koͤnigin geweſen wii 
prächtig es daher gegangen / und wolse fie noch 
Zeitungen der alten und neuen Welt wiſſen. © 
Duͤrfftigkeit hatte ihr noch nichts von ihrem 
gepraͤnge entzogen / als das Brod / welcheseti 
kleiner worden: das hinderte aber nicht / daß alle groſ⸗ 
fe Herren ihre Befreunde / Vaͤttern und Gag 
ſeyn ſolten. 

8. Im Ende muſſte ſie auch den andern Mans 
zu Grabetragentaffen. pr anvislen ren et 
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Imätiges Hauß war den Schälbner derpfaͤndet / und 
‚abidte die Srau Gräfin von denfelbendie Gnade / 

ahfle ihre Tage darinnen befchlieffen möchte. Ihr 
‚einiger Sohn Ichte kurge Zeis nach feinem Vater 
Araß alfo Die wenige Derlaffenichafft der Wit⸗ 

binden Händen verbliebe. Hoͤret aber den Hoch» 
Mkdiekes armen Weibs? das Silbergefchirr war 











a 


Mund harte ſich in Zihn verwandelt. Siewolta 
mein dem finſtern ſitzen als Lichter gebrauchen, 
wamenichtpon Wax fenn folten. Ihre Speiſe muſſ⸗ 
Bmit bedeckten Schuͤſſeln aufgetragen werden / 
eich nur Rettich / Rüben / Salat und Wegwar⸗ 
Mdarinnen. Ihre Dienerin muſſte ihr allezeit ein 
Ax unterhalten / wann fie trinken wolte / und muſſ⸗ 
leſte nach und nach ihren Haußraht eſſen: ich wil fa; 
genvertkauffen und verzehren. 
=. DerweifeNannSirachhasmitaller ſei⸗ 
ner Weißheit / der Armen Hoffartnicht ertragen “ 
koͤnnen.c.25. 1. alſo iſt faſt lächerlich zu hörenwiees“ 
bey dieſer Spanierin an Mangel nicht gemangelt. 
Ihr Zelthimmel / unter welchen fie Tafel hielte war 
ſo abgeſchaben / daß er die Zähnebleckterteines Geh 
des wehrt / und nicht verrauflich wars Ihre Rammer⸗ 
jenerin waren fo wol angethan / oder ja nicht viel 
beſſer / as die Sudianerin. Ein Diener. auff Schwei⸗ 
tzeriſch / aber ſehr zerfetzt / bekleidet / muſie eine groſſe 
la ſelirogen als ein Thorwaͤrter ihrer 

ANaͤſte. 

id · Weil nun ihr ſchind⸗ſchwindſichtiges 
Vermoͤgen von Tag zu Tage abzehrte / und ſie ihre 
zerriſſne Kleider nicht tragen mochte / noch neue zu 
ſchaffen Heietel hatte / zieht ſie eine Nonuenrutten / 
wie die Franciſcanerin zů tragen pflegen / an / auf wel⸗ 
cher die Flecke und angebremte Lumpen ſilberne Bor⸗ 
ten ſind. Ihr Tiſchgeraͤtlein laͤſſet ſte irdnen machen, 
AUS angenommener Heiligkeit und Nachfolge beſag⸗ 
kr Sonnen: doch muſſte man ihr zu Tiſche dienen / 
als zuvor / und war nun alles bey dieſer Graͤfin alt / 
ausgenommen die Hofart welche auch ohne Verlag 
ſich taͤglich verjuͤngerie. Dochififleindemguloben 

= Nu ii daß 


8.66 * 6 (CLVIIE.)$0 | 
daß fledie Armut mit gedältiger Großmätigtäten 
tragen / und ſich darein zu ſchicken wiſſen: da eintedle 
in Franken / als ſte durch dieſen Krieg verarmet / ſih 
laͤſterlich vernehmen laſſen / fie wolle lieber verdan⸗ 
met ſeyn / als Armut leiden / und hat ſich auch chf 
jaͤmmerlich erſaͤufft. | 
3% Damit nun vorbefagter Gräfin Hokit 
durch den Tod auch nicht zu Grund gerichtet würde! 
- machte fleein Teſtament und verfchaffteallesidasfle 
nicht hatteibefahl auch Daf man dreyhundere Way 
Liechter anzuͤnden / alle Moͤnichs Orden ſolte mitge⸗ 
hen laſſen / und ſie wolte getragen werden bo? 
Nonnen Herren Standsne. Lieſſe ihr ein hohls 
Grab mit Seul und Bilderwerk / von Holtz aufrich /⸗ 
sen, darzu ihre arme Unterthanen Steuer und Fron⸗ 
dienſte verſchaffen muſten. Su der mittenwurdeeine 
: Taffel gelaffen / darauff die Grabſchrifftſolte ge⸗ 
ſchrieben werden / und zu ſolcher Verabfaſſung wur⸗ 
den die Licenciados (oder Gelehrten / welcheoft dic⸗ 
fen Namen führen / wann ſie das Pater noſter bettn 
roͤnuen) der Orten angeſprochen. 
12. Inzwiſchen fle ſich nun wegen deß Be⸗ 
griefs entſchlieſſen / wollen wir folgendes hleher ſe⸗ 
tzen / veranlaſt durch einen der dieſe /kurtze Reimzeile 
beygeſchriebent | | 


Aqui yaceäeftapuert, ; _ | | 
una Muger;que no esmuerta, | 
Diefes Grabmahlhat erworben 
eine Frau Die nicht. gefforben. u 
Dieſes Steinwert fo man ſchaut / 
hat der Stolg von Hole gebaut, 
welchem man von ihrem Leben 
ſolt den todten Namen geben. 
Alle dieſer Armut Pracht, 
machet daß ein jeder lacht! 


Anmerckung. 


Ob wol dieſe Erzehlung nicht traurig iſt und kel⸗ 
nen jaͤmmerlichen Ausgang pas / iſt doch zu — | 


Der ungerechte roth. so 


daß Diefe aufgeblafne Heuchlerin kein gutes End 


werde genommen haben: maſſen alle andre Krankhei⸗ 


ten und Laſter heilſam / dieſe aber nicht / wie wir auch 
nicht finden / daß Chriſtus einen ſtoltzen Heuchler / der 


ſich ſelbſten zubetriegen geluͤſten laſſen / wieder zu 


recht gebracht habe. 
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Der ungerechte Lothh. 


Vdnden Baſiliſten oder Haanendrachen 


(darvon zu leſen Vlyſſes AIdrovandus) ſchreiben 
die Naturkuͤndiger / daß man ihn mit einen groſſen 
Spiegel toͤdten koͤnne wann nemlich feine vergiffte 
Augenſtralen durch des Spiegels Gegenſchein ihn 
ſelbſten umb das Leben bringen. Menfchliche Klug⸗ 
heit hat folche vergiffte Drachen art / daß fieandre 
und su letzt / durch den Gegenfchein der Warheit ſich 
felöfen in Derderben bringet. Daher fagt der weife 
Mann: Riugheit iſt nicht Weißheit / verſtehend durch 
die Klugheit die liffigen Nänte 7 welche zu böfen 
Vorſatz gebrauchet werden s durch die Weißheit a⸗ 
2 gute und aufrichtige Mittel in ehrlichen Vor⸗ 
aben. 


2. Dieſes hette wiffen follen Sing ein Edel⸗ 
Mann in Churiand welcher von gutem Öefchlecht / 
wol auferzogen / in freyen Kuͤnſten und ritterlichen 
Ubungenunterwiefen und von natuͤrlicher Faͤhigkeit 
und guten Verſtand / daß ihn Bott vor andern trefli⸗ 
che Gaben verliehen / welche er doch ſehr uͤbel ange⸗ 
wendet / und ſich dardurch in endliches Perderben ges 
ſtartzet. ‚Die Kateinerfagen recht: Wer iſt weiß / 


wann er fuͤr ſich nicht weiß iſt? Qui ſibi non ſapit, 


cui ſapit) Pe | 
2. Nach dem nun diefer Edelmann zu männe 
lichen Alter gelanget / haterfich feinen Stand ges 
mäß verheuratet / und eine Tochter erzeuget / welcher 
9* Ku ilij Schoͤn⸗ 
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Schoͤnheit mit zuwach ſenden Jahren / zu hoher Dolls 
kommenheit geſtiegen / und von jederman verwunden 
wurde. Ihre Mutter hat ſie zu allen Tugenden an 
gewieſen / und ſonderlich in H. Schrifft und guten 
Buͤchern unterrichtet / daß ſte wegen ihrer Schön 
heit gelobt / wegen ihrer guten Sitten und ſehr am 
nemlichen Geſpraͤche geehret worden. 

Da nun der fruͤezeitige Tod dieſe verfläu 
dige Zuchtmeiſt erin hingeraffet / als Innocentia (al 
fo wollen wir dieſe unſchuͤldige Jungfrau benamen) 

taum das vierzehende Jahr erreichet / verliebte ſic 

der Vater feine leibliche Tochter. Eine unerhönt 
Sache / die allen Geiſtlichen weltlichen und nat: 
chen Rechten zu wider iſt. Dafuͤr nicht nur alle Chri⸗ 
Ken / fondern alle verſtaͤndige Ceute einen Abſcheu 
und Greuel haben ſolten. Wir wollen geſchwind 
verbey gehen / als ob einem ſtinkenden Ort / doch eilicht 
nohtwendige uͤmſtaͤnde anmelden. 

4. Innocentia wiederſtrebte ihres unkeuſchin 
Vaters verteuffelter Bulerliebe: Eraberbefchwag» 
te ſie / daß ſolches keine Saͤnde / und das Coth / der 
Prediger der Gerechtigkeit / gleichfals ſeine Toͤchter 
beſchlaffen / und durch Gottes Segen groſſe Völter 
von ihnen erzeuget Sie werde nicht findendasKoth 
oder feine Tochter / wegen folcher That befirafiet 
koorden. Alſo tonte der fiffige Kof feine böfe Bu 
gierden verkappen / und mit der H. Schrifft / wie 
beſſeres wiſſen / freventlich verlarven. 

5. Innocentia wuſte zwar darauf nicht zu an 
worten / daß nemlich ſolches von Coths Töchternauf 
Liebe Kinder zu zeugen nicht aus Fuͤrwitz / und daß 
Coth ſolche Sünde faſt unwiſſend indem Schla 
und der Trunckenheit begangen / doch wolte ſie nid! 
darzu verſtehen / und in ſo groſſes übel willigen. Di 
Alte Haste nun (wie feichtlich zu erachten) Gelegu, 
heit feine Tochter unbekleidet anzutreffen / und genug, 
fame Kraͤfften / eine ſchwache Weibsper ſon zů aber⸗ 
waͤltigen: wie dann auch auf eine Zeit erfolger. 

„I Junocentia war zwar ſehr betruͤbt und ge⸗ 
aͤngſtiget in ihrem Gewiſſen / wolte doch ihre Nor 
ER emand 
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niemand offenbaren / und nach und nach der Scham⸗ 
hafftigkeit entnommen. wurde ihr dieſe Sünde fo ges. 
mein / daß fie folche wo nichtein gutes’ Doch auch kein 
boͤſes Werck Heiffenwolte. Ob nun wolder Vater 
geträchter fie zu verheuraten / hat ſich Doch zu ſelbiger 
Zeit Freyer C ſonder zweiffel aus Gottes Schi⸗ 
dung) angeben wollen. — 

7. Nach deme ſte nun dieſes Suͤndengewerb 
indas dritte Jahr getrieben, befande ſich Innocentia 
ſchwanger / und offenbahret ſolches ihr Anliegen ih⸗ 
rem bulenden Vater / welchen dieſe Zeitung nicht we⸗ 
nig erſchreckte. Er bedentet ſich auf viel weiſe ſech 
aus der Schand und Beſtraffung zu winden / wehlet 
aber eben ſolche / welche ihn feines Unrechts uͤber fuͤh⸗ 
ren konte. Er gehet vermeſſen hin / und meldet der O⸗ 
brigkeit an / daß ſeine Tochter Innocentia geraume 
seit Hurerey getrieben / und ſich von allen vaͤterlichen 
Warnungen und Zuͤchtigungen nicht wolle abhalten 
laſſen / ſondern ihn bedrauet ſich deßwegen an ihn zu 
rächen s Bitte ben fo beſchaffener Sachen ſie einzu⸗ 
Er und zu erforſchen / ob fle nicht geſchwaͤngert 
worden. EHER ; —J 

8. Imnnocentia wird alſobald gefaͤnglich ans 
genommen / und ihr ihres Vatern Antlage vorgehal⸗ 
ten / welche fie mit der Warheit beantwortet und er⸗ 
zehlet / weicher maſſen ſte zu dieſer Unthat beredet / und 
daß ihr Bater zu ihrem Kinde Vater ſey / und kein 
andrer. Hieruber rommet der alte Narr / wie der weiſe 
Mann ſolche Leute nennet / (Sirad).25.1.Jauch in 
Merhaffe / und werden dieſe beede unterſchiedliche 
malen ver hoͤret / und verbleiben beharrlich in gantz wi⸗ 
deriger Auſſage. 
Mas dieſer Edelmann für hohe Gaben 
hatte / war bekant / und wolte ihm niemand dergleichen 
Sündenfrevelbenmeffen. Man hörte fle gegen. eins 
ander perfönlich. Innocentia fagte beſtaͤndig / daß fle 
bon keinem Manne wiſſe / als von ihrem Vater / der 
fiegu der Unzucht genoͤhtiget / und mit vielen Urſachen 
darzu beſchwaͤtzet. Der Vater ſagt / dag ihm feine 
Tochter dieſe Verleumdung fondere Br m. 

n 
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res Bulers eingeben aufdichte / weil ſte von ihren 
Schandlchensdurch väterliche Befraffungabhalten 
wollen; maſſen ſte füch bedräulich vernehmen laffenı 
ihm einen folchenPoffenzu reiſſen / den er ihr nicht zu⸗ 
trauen folte. / f a 
10. DBetrachtedoch fagte er, ihr meine verſtaͤn⸗ 
dige Richter mein Alters mein Ceben von Sugend 
auf / meinen erbaren Wandel meinen Ehrenſtand / 
und gedenket daß mir ja obgelegen / dieſe meine 
Tochter unter der Ruten zu halten. Es bat aber 
ihre Boßheit meine Aufficht überwundensihre Mif, 
ſethat ift meiner Beftraffung entwachfen / und ihr 
unerhoͤrter Frevel hat meine rechtmaͤſſige Anklage / 
mit einer falſchen Gegenklage erwiedert. Betras⸗ 
tet dieſes mein unartiges Rind / eine ſchwache 
Weibsperſon / eine bloͤde Dirne / welche nicht erocet / 
hrem leiblichen alten und ehrlichen Vater benzumefe 
ſen / was ihre ſchaͤndliche Buler veräberrze. Als fie feꝛ⸗ 
ners ihn untergefahren und reden wollen / hat er ſie für 
rafend außgeſchrien / und den Richter fo beſtuͤrtzt ges 
macher daß er den Außfpruch nichtfinden können. _ 
11. KRurtz zu fagen / iſt Innocentia zum 
Schwerd verurtheilet worden / weil ſie entweder we⸗ 
gen veruͤbter Blutſchande / oder wegen der unerhörs 
een falfchen Antlage ihres Vaters den Tod verdies 
net. Indem ſte nun zu ſterben bereits wurde ſie noch» 
malsbefragt s Ob ihr Vater / oderein andrer zu ih⸗ 
rem todt auf die Weit gebrachten Rinder Vater? wie 
ſte zuvor und in den Kindesſchmertzen fich verneh⸗ 
menlaffen. Nach dem ſie nun mic ja geantwortet! 
und gefagt/ daß fle darauf ſterben / und warn deme 
nicht alſo / ihre Seele ſelbſten verdammen wolle / iſt ſie 
misdem Schwert von dem Eebengudem Tod hinge⸗ 
richtet worden. | 
nt Der Vater wurde an ein Fenſter in dem 
Gefaͤngnis gefährerund feiner Tochter Eeiche vors 
ben getragen / mit Bericht / daß fie Darauf geſtorben / er 
habe die Blutſchand angegebener ma ſſen mit ihr ver⸗ 
übet. Als er ſolches angehoͤrt / iſt er mit der Warheit 
hexaus gebrochen / und hat alſo bald im ein gnäbigee 
| u | Urthei 
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Urtheilgebetten / welches ihm auch wiederfahren / in 
dem er mic dem Schwert zu Mittau in Churland 
gleichsfals hingerichtet worden. Dieſes iſt geſche⸗ 
ben in verwichenem 1541. Sahre und fcheinet die 

Straffe gegen einen ſo abfcheulichen Verbrechen viel 
Weh dem Greul der blinden Heyden! 

Sodom wird an jenem Tag | 

+ nicht fo groffe Sünden Plag’ 

an der Hoͤllen Slammeleiden. : - 

| Was zuvor iſt unerhoͤrt - 

hat die Laſter⸗Welt gelehrt. 


ws(CLX 
Die andre Lucretia. 


Je Spiegelfindder Schönheit Rahtgebere / 
md Befprechen ſich die Jungfrauen mit denſel⸗ 
ben / ob die Zierdeihres Haubtes zurecht ſtehe / ob die 
Haare getrauftidvie Wangen beſchminkt / Die Augen - 
hell / die Lippen Rorallinenzc. Jene Alte ſagte daß 
man die Kunſt gute Spiegel zu machen verlohren / in 
dem fie inallen folchen Luͤgen Glaͤſern ihre Schön, 
heit nicht mehr fehen koͤnne. Hiervon redet der . 
Poet: ee de | 
Der Schoͤnheit Tochter iſt die Liebe / 

die Mutter hauſet ihre Diebe. 
Wrlielbeſſer iſt ſeyn ungeſtalt / 
als jung geſchaͤndet / werden aſdt. 

2. Die Schönheit Batſeba hat dorten David 
in einen groſſen Suͤnden Fall geſtuͤrtzet / als er uem⸗ 
Sich fie Baden ſehen und ſich in fie verliebet. Gleiches 
iſt faft gefchehenvor wenig Jahren zuSalfeld / als ein 
‚alter Doctor der Artzney vonflebengig Jahren, drey 
Schweſtern in dem Baderfeherund fich indie Zäng- 
ſte verliebet welche auch unter ihnen Die ſchoͤnſte und 
holdſeljgſte gewe ſen. % de 4 

| 3MVDie⸗ — 41— 
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» Diefer Doctor war / wiegefagt / bejahr⸗ 
und in dem Eheſtand Hatte auch mit feinem Weib⸗ 
etliche Rinder ergengesidaß er alfo recht einer von den 
alten Ehebrecherifchen Sufannen Männern. Dit 
Jungfrau / welche wir Lucretiam nennen / war von 
Jugend auf zu allem Guten erzogen / und hatte dieſes 
Greiſen unziemlichen Worten niemals Gehoͤr ge⸗ 
ben wollen / daß ſie alſo nichumeniger in Sinn 
nommen / als Unzucht zu treiben. 


— 









' 





kommenvihr weis nicht was beyzubringẽ / — 
hold und feines Willens werden / ja ihm ſelbſt 
lauffen / uñ gleichſam bezaubert ſuͤndlich mit ihme zu⸗ 
halten můſſen. Daß ſolches geſchehen koͤnne uud 
zwar Durch natuͤrliche Urfachen / iſt auſſer allem 
Zweiffel: es folget aber meinſten eheils eine Unſin⸗ 
nigkeit und endliche Verzweifflung / wie ſolches mit 
vielen andren Exemplen zu beglaͤuben. 
5. Nach dem nun Eucretia die wiederwillige 
Unzucht veräberı und bey ſich ſolches als ein ſtetiges 
Brandmahl ihres Gewiſſens und Schandinahl ihr 
res Leibes betrachteterhat fie fich zwar getroͤſtet daß 
fle eine unfhäldigelirfach Diefer That , in folchem 
Troft aberteinegenugfameErlenchterungihres Ger 
wiſſens finden können / ſondern füch indas Gefängnis 
eingeſtellet / und ihre Miſſethat bekennie. 
6. Der Doctor hatt einen Hall gehoͤret / daR 
Cucretia ſich der Obrigkeit zur Beſtraffung darſtei⸗ 
len wolle / welches ihre Magd / ſo der Doctor erkauf⸗ 
fet hatte / verkundſchafftet / und ſich ſo bald auf fluchti⸗ 
gen Fuß begeben / Hauß und Hof / Weib und Kind 
verlaſſen; wol wiſſend / daß dieſer zugenoͤtigte Eſ 
bruch / eines ſchmehlichen Todes würdig / und daß! 
wann er ſich betretten laſſe / er in deß Henters Hände 
fallen wuͤrde. —— 
7. Inzwiſchen berennet Cucretia ihr Vabte⸗ 
chen / und bittet / man ſol ihr das Ceben nehmen / weil 
fle ſolches / Durch erzehlte Unzucht verwaͤrtet. Die 
Obrigkeit deß Orts laͤſſet ihr zu Gemuͤtt due 
* a 
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daß flebereitdurch die Sefängfchafft beſtraffet wer; 
de / und noch dich guter Stunden leben koͤnnerc. Sie 
aber Geharret darauf / daß fle ſterben wolle und 
wann folches nicht von dem Vlachrichter befchehe / 
wolle fleihr ſelbſten das Leben abtärgen. 

8, Die Geiflichen werden beruffenfle zu be⸗ 
ſu chen / und fe zu beredẽ / daß ſte vonfolchen verzweif⸗ 
felten Sedanten abſtehen wolle / maſſen ihr Wille / 
durch den Leibszwang gezwungen / und ſie ſolche be⸗ 
gangene Suͤnde mit ernſtlicher Buſſe bereuen / und 
dem Barmhertzigen Gott wieder abbitten könne ꝛc. 
Lucretia aber ſpricht ihr beharrlich Das Urtheil / ſie ha⸗ 
beden Tod verſchuldet / begehre nicht mehr zu leben / 
und wann die Obrigteis ihr Gnad erweiſen wolle, 
gedente fie folche nicht anzunehmen und fich ſelbſten 
zu ſtraffen. | ' 

9. Diefer Handel wurde nun zu reiffen beden⸗ 
ken gezogen / und faſt ſchwer befunden. Das Zuſpre⸗ 
chen der Geiſtlich en wolte nicht verfangen / und wur⸗ 
de die Sache alſo beirachtet / daß eins theils ihr 
GSelbſtmord zubeſorgen / anders theils die Obrigkeit 
die Geſetze wicht uͤhertreten wolte. Etliche waren 
der Meynung daß ſte den Tod / wann ſte ſolchen naͤ⸗ 
ber unter Augen ſehen werde / abſcheulicher finden / und 
wieder zuleben begehren würde. 

10. Endlich wird ihr das Leben abgeſprochen / 
der Gerichtstag angeſetzet / und bereitete flefüch zu 
dem Tod recht Ehriftlich und wol / jaflefreute ſich ihr 
Urrheilanzuhdrenundabzisfcheiden. Sie wird dem 
Henter aberantwortet / aufgeführet und enthaubtet / 
nicht ſonder groſſes Mitleiden aller Zuſehenden / 
welche ihre groſſe Standhafftigkeit hoͤchlich verwun⸗ 
dert / und mie vielen Lob heraus geſtrichen. | 

ı1, Ob die Obrigkeit nun recht geurtheilt / wol⸗ 
len wir nicht richten; es ſcheinet aber / daß nicht boͤſes 
zuthun / boͤſes zu vermeiden: und find der traurigenuñ 
melancoßtfchen Zeutevich, welche zu ſterben verlan⸗ 
gen tragen / koͤnnen aber deßwegen dem Henker nicht 
Obtrantsworses werden. Ihe Verbrechen iſt meht 
mitleſdens als Straffe woͤrdig / weil ihr Wille ge⸗ 

| zwungen / 
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zwungen / wie eines Raufmannsı der auf dem Meer 
indem Ungewitter feine Waarenauswirffe. | 
12. Wie es dem Doctor ergangen / undwon 
hingekommen / iſt nicht gewiß erfahren worden / aufı | 
ſer / daß etliche fagen wollen / er fey von den Soldat 
geplündert tödslich verwunder / und auf dem Weg 
bey Wittenberg todt gefunden worden. Sonders 
zweiffel iſt er der Straffe Gottes nicht entgangen. 
Uber diefer Zueretia Grabſtein Has ein. Student fol⸗ 
gende Verßlein geſetzet. za 
as gnereia gethan . . 
weicht nechſt dieſer That hindan 
Die hierunter liegt begraben / 
kan auch gleichen Namen haben / 
weil ſie nach verlohrner Eh b / 
hat den blaſſen Tod geſucht / 
den die Jugend ſonſt verflucht / 
und nicht wolte leben mehr. 
Darvon alle Menſchen leben / 
machte ſie dem Tod ergeben. 


vccuxi. x. 
Die verachte Verachtung. 


HI Spiegel werden nicht nur gebrauchet 

= Darinnen zu beſchauen / was fchön und wolſtaͤndig 

iftrfondern auch was mangelſchafft und abelgeſtottn 

iſt: Daher Socrates geſagt / daß alle Sünglingeln 
Die Spiegel ſehen ſollen / die ſchoͤnen / damit ſie ihre 
Geſtalt mit keinem Caſter vernachtheilen ẽ die hefli 
chen / damit ſie ihr Angeſicht mit vielen Tugenden be⸗ 
ſchoͤnen mögen. Alfo weifen wir in dieſen Seſchichi⸗ 
ſpielen das Gutt / demſelben zu folgen / und das BSoͤſe 

ſelbes zu vermeiden. a. ee La 

2. In Ronſards Vaterland Dandomoisger 
nannt / hat ſich nachfolgendes Freuden, Traverſpiel 
begeben. Abach ein Edelmann von den aͤltſten Haͤn ⸗ 
ſern deß Candes / welcher jährlich schen al 
| n 
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ten Einkommen hatterfuchte eine anfländige Heurat 
feine Lebenszeit in vollem Vergnuͤgen hinzubringen. ° 
Richtete alfo diefes Vorhabens feine Yugenaufeine 
ſehrſchoͤne Jungfrau Sarbella genamt / welcher Das 
te Morulan / ein ſchlechter Edelmann in der Nach⸗ | 
barſchafft / noch indem CLeben war — | | 
3. Zederman verwunderte ſich ob dieſer Wahl / 4 
weil eine groſſe Ungleichheit unter den kuͤnfftigen 
Ehegatten / und ſahe man wol / daß die blinde oder ge⸗ 
blendte Ciebe Abach / welcher neulich feine vogtbare 
Jahre angetretten / zu dieſer Jungfer geleitet und vers ⸗ 
lite. Merulan hielte dieſe Anwerbung für eine ſolche 
hohe Ehre / daß das Begehren und Verſprechen ein 
Geſpꝛaͤch war / und wuſte Sarbella nicht / mit was uns, gt 
terthäniger Ehrerbietung fleihrem künfftigen Hoch» } ih 
jeiter begegnen folte. Alſo hangt der Himmel voller 
Geigen / die den Derehlichtenhernach aufdie Haubs 
terfallen. | 
4. Abach war einem bon den vornemſten Fürs 
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Ken dep Königreichs verbunden welcher damals In, 
eben ich dem Koͤnig wiederfeget / und eine Unruhe in Ale 
Gujenne angefangen : daß er alfo feine Verheuras If 
tung anftehen laffenund feinem Herrn beyſt ehen muͤſ⸗ wein 
fen. Br nim̃t die Poſt und begruͤſſet Sarbella nicht ki ul 


einmahl als durch einen Brief / inwelchemerdie Ba 
Beharrlichteitfeiner Liebe gerähmer und feine Ab⸗ M 
weſenheit beſter maſſen entſchuͤldiget. Sarbellaan»  - "ih 
wortetund zwar zum offtermals daß Abach / wel⸗ hi 
chem mit vielen Schreibennicht bedient gewefen/und I 
Kriegshaͤndel in dem Ropf harter die Briefe fonder | ' 
Antwort liegen laffen. | rn; 
5. Inhwiſchen nun Abach abweſend / verliebte iA 
ſich Dage einreicher Kauffmanns Sohn / in Sarbel⸗ Et 
lam / und ob wolfein Adelsdrief nicht älter als vier⸗ | 
schen Tage warıhatteer Doch adeliche Guͤter von eis 
nem feiner Detternererbes / daß er ſolcher Gluͤcks⸗ 
Gabe / die er gleichfam fchlaffend empfangen / wachend 
gebrauchen / und ihme gute Tage ſchaffen wolte. Die, 
fer Daze führte Sarbellam / mit ihrem Vater / auf 
fein Schloß / und zeigte ihr den Reichthum der — 
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und feine Schäse / befichend in vielen Alemodin 
Silbergeſchirr / ſtatlichen Haußgeraͤte und eingrofle 
Anzahl gewapneter Cich wil ſagen Ducaten I du 
Hertzogspfenninge) welche er in eine eiſerne Thrum 
gefangen legte. 

s. Dieſer wuſte wol daß SarbellumitAbad 
verſprochen war / doch unterhielte er feine Lieben 
verwirrter Hoffnung, und ſprengte aus daß bad 
verwundet / Daß er gefangen, und endlich dafertod 
were. Im Endebrachte er durch fein Goldpulbuſ 
wegen / daß Merulan ihm feine Tochter verfpradt! 
und Abach einer Dergeffenheie / Untreue undUn 
danks befchuldigte, weil er fo lange zeit zu fehreibtn 
unterlaffen. Zudiefem bediente fih Daze einer Di 
leumdung / fagend / daß Abachs groffes Gutmit 
fuͤrſtlichen Schulden verhafftet / und dag fein Reich» 
ehum in falfchen Schein / wie hingegen fein Gild in 
freyer Wuͤrkligkeit beſtuͤnde. 

7. Was ſich nun dieſes Orts begeben / dis 
wird Abach durch einen feiner Freunde berichtet. 
Solche Zeitungbande ihme Slügelan ı daferauf 

‚der Poſt nach Haufelauffe / und fande wascrniht 
‚finden wolteinemlich Daze in feiner Liebfien Gun 
ſten vertiefee / daß er niche mehr eintommenmögen. 
Seins Ciebe war in Zorn verwandelt und tonte tt 
Sarbellam mit Zug der Unbeſtendigtkeit befhäldi. 
gen ı welche fie ihm für zu rucken füch nicht entbloͤde 
hatte. | | 
| 8 Wie die Liebe durch Gegenliebe erworbti 
‚wird + alfo verurfacht Seindfchaffe Gegenfeinl 
ſchafft. Die Schmach / welche Daze dem Abach va⸗ 
meintlich angethan / konte nicht anderſt als mis Blu 
abgewaſchen werden / zu ſehen ob dieſer Reichard il 
Piſtole fo wol fuͤhrte / als er mit Piſtoletenũ 
hen wuͤſte; Dieſem nach laͤſſet er ihn für die Kin⸗ 
fordern / mit bedrauen / daß er ihn / wann er ihm nicht 
kommen wolte / das Wambs mis Pruͤgeln wolte ber⸗ 
bremen laſſen. 
9. Baje muſte wieder feinen Willen ein Rit⸗ 
tersmann geben / und erfahren daß die gedervilla⸗ 
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führen / alsder Degen / und weniger Gefahr 
ben. Abach der von Jugend auffdie Waffen ger 
auchen Ternen war, dieſem Schrifftliüg weis übers 
gen und hat ihn mit dreyen Stoͤſſen durchrennet / 
ab enichemur fein Geld feine reiche Erbſchafft / ſei⸗ 
eiterin / fondern auch fein Leben verlieren 
Men. Trach diefem nimmet Abach die Poſt wieder, 
Binder füch ben feinem Herin ein / der ihm Schug 
alten I und nach erfolgter Vereinigung / auch 

uldigung / bey dem König zu wegen gebracht 


0. Nach verloffner Zeit kehrt er wieder nach 












[ wol ergehen / 


reinen Gott ſehe nicht / was fie arges in ihrem Her⸗ 
Jen haben / ind finden ſech endlich in ſolchem Wahn 
bee — —— 
2. Hiervon mächte einer ein folches CLehrge⸗ 
cht Die Woͤlfin ſahe ein Pferd auf der Weid ge» 
Jannetıdaß es nicht entlauffen konte / von ferne aber 
fahe fie einen Eſel mie Gold beladen über einen 
Deeggehen ; als ſte nun von dem Pferdabgelaffen 
nd dem Sſel nachgeeilet / iſt erin das Waſſer daruͤ⸗ 
en wolten-gefallen / und das Pferd inzwi⸗ 
den aufgeföfer worden / daß alſo die Woͤlffin noch 
nes noch deß andern theilhafftig werben moͤ⸗ 
en 


Oo Se 
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Derzu viel begehrt / 
wird ſich ſelbſt betruͤgen / 4 
und mit ſeinem Luͤgen / J 
hat er ſich gefaͤhrt. F | 
Wer mit Lügen krieget / i 
indem Siegen liegt. 
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Das ſchroͤtkliche Ungewitter. . 


Jeder Regenbogen ein Spiegel ift Böttte 
hir Gnaden und Barmhertzigkeit; alſoiſt das 
Donnerweitter / Hagel / Blitz und Schloffen / ein 
Spiegel feines Zoras / wie er dann drauet / daß tr 
den Gottloſen ein Wetter wolle zu Cohn geben / und 
haben ſolches erfahren die Feinde des Voltks Gottes / 
das Dich auf dem Feld entſetzet ſich für dem Wet⸗ 
ter / und erſtaunet darob. Sonderlich aber fürchten 
das Wetter die jenigen / welche ein boͤſes Gewiffen 
habem maſſen man weiß; dag Gott vielmals gottieſe 
Bbuben dardurch geſtraffet / und die Ehebrechere in 
ihren Sünden mie dem Donnerkeil zerſplitteri. | 
2. Hier wollenwir eine faſt alte Gefchicht wieder 
erneuren / und ersehlen das erfchreckliche Wetter 
welches ſich vor Jahren zu Neapoli begeben. Ob der, 
gleichen ſonſten gehoͤret oder geleſen wird / iſt mir un⸗ 
wiſſend / und werden wir die Blitze mit der Kolen 
mahlen / ich wil ſagen nicht genugſame Wort finden 
konnen dieſe abſcheuliche und grauſame Begebenhen 
aus Be in | na 
3. Am Tag Catharina 14.43. hat fichdas 
Meer uͤber das Ufer der ge rn A der un ⸗ 
tre Theil der State Neapoli mie Waſſer über 
ſchwemmet und mit hohen Bellen bedechet war. Dit 
auf dem hohen Berg S. Helmooder Hermo wohn⸗ 
ten erſchracken folgende Nacht / als ſie den Himmel 
gantz im Feuer ſahen / und Donner auf Donner rol⸗ 
len / Blitz auf Blitz ———— | 
| ' \) 
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ſchnell einbrechen hörten / daß fle bermeint der 
mel würde in tauſend Stücke zerbrechen / und 


e Erde germalmen. N | 
4 Die Mönchen in dem Rlofter welches auf 
befagten Berg gebauet if, trugen die Heilthum her⸗ 
Bm fichenden und betreten auf den Anien und aufder 
Erdenliegend / ertvartend alle Augenblicke daß die 
Merteule die Bedachung und fie darunter in die 
den fchlagen wuͤrde. Die Tracht und pechſchwar⸗ 
ie Sinfternig erfchrechte ſte das Wetter drante, der 
karte Wind erfchieterte ihre Mauren’ das braufen 
5 Meers machte fie hermen / und das Geſchrey der 
erfanffenden fkellte ihnen die Todes jadie Höllens 
Mchefür Uugen / welche fchmerglicher als deram 
ahende Tod ſelbſten. 
5. Diehohen Wellen deß ergrimmten Mee⸗ 
Shat inswifchen die Häufer ſo nechſt der Anfurt bes 
liegen, Daß viel gefehen / wieder Tod zum Senfter 
bineingedrungen / dem fie auf Feine weife eneflichen 
Mögen DBas Sammer was Hergenleid?die Mutter 
Iehetihr liebes Rind / der Daterden Sohn / der 
Mann das Weib für ihren Augen erfauffen / und 
Mar ohne Hölffe. Die Leichnam der ertrunckenen 
denhäuffigandas Land geſchwemmet / jaan 
Mauren der zwey Caſtel (Caſtello nouvo & Ca- 
telloovo Jgequetfcherund zerſchmettert / und war 
Memand der begrubes maffen fat die gantze Statt zu 
tinem Ricchhoff worden. 

& Die Galern lieden Schiffbruch in den Has 
fen die Naſt waren zerſchmieſſen / der Riel zerbro⸗ 
hen die Böden durchloͤchert / und die Schiffleute ſo 
voll Furchts / daß ſie dem Ende der Welt C wie ſte 
rmeinet) unter Augen ſehen muͤſſen / gleichfam 
hoch todes noch lebendig / wie die Schatten auf Cha⸗ 
ons Wachen daher ſchwebten. Das Geſchrey war 
i dem krachen der fcheitrenden Schiffe / mitdem 
Betüämmeldeh Donners / mit dem Gepraffel der 
lüsprechenden Schloffen / misdem einfchlagen der 

rigen Reule vermenget / daß jederman dm Huͤlffe 
uffterund jedermanohne Hülffe gelaſſen wurde. 
Se ü 7. Bey 
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7. Benydiefem allen iſt es nicht verblieben ſe 
dern es hat ſtch zu gleicher zeit ein Erdbeben erhoiul”, 
und die jenigen / welche ſich unter die Erden nl 
Keller / und ober der Erden in verborgne Ramm 
verkrochen / ſamt ihren Palaͤſten lebendig vergrahe 
as Jammer /was Hertzenleid! die den grimmge 
Wellen entflohen/ wurden von der Erden verfchlin 
gen / von den Donnerkeulen zerfchmertereunddnn 
öhren boͤſen Gewiſſen mit zeitlicher Höllenqualgt 
aͤngſtiget. Ihr Hügel fallet nunüber uns mh 
Berge bedecket ung, haben ſte mit Warheit ausde 
Offenbahrung Johannis ſagen koͤnnen. 

8. Der juͤngſte Gerichtstag / in welchenhn⸗ 
mel und Erden zerſchmeltzen werden / hat ſich vieleicht 
in dieſem Wetter abbilden wollen 3 maſſen ja den 
CTeuten bang wordenfüt Schrecken und Wartung 
der Dinge die noch tommen möchten. In dem nun jt⸗ 
dermann die Haͤnde gegen dem Himmel außrecktt 
und Gott Ani Huͤlffe anſchrehet / fallen die Pallaͤſt 
Mauren und Thuͤrme ein / die Erde bebet und kan 
niemand den Fuß verſichert niederſetzen. 

98 Die Vlacht war in diefem Jammer ber, 
gangen / und höffte man mit dem anbrechenden Tag 
und der aufgehenden Sonnen Troft und Kraus 
ckung. Aber das Wetter Rärkte fich / und erfchittert 
alle Gebaͤue / viel wurden auf der Gaſſen von den 
Donner erfchlagen viel muſten erſauffen / noch mehr 
aber lagen als todt ohnmaächtig zur Erdent ja eilich 
Gottes vergefne und ruchlofe Buben ſtaͤrtzten id 
aus Verzweifflung von den Höhen, und woiten ihn 
ünfiunige Furcht mit dem Tod zu Ende bringen. 
„10. Alle Elementa hatten ſtch gleichſam ver 
bunden dieſe Statt zu verderben / das Feuer vom 
Himmel / die Cufft mit truͤben WWolten und Blitzen 
Die Erde in dem ſie nicht mehr grundhaͤltig und das 
Waſſet in feinen Dammen bleiben wolte. Hette die⸗ 
fes etliche Tage / wie bey 24. Stunden gedamersfolt: 
die Start wie Sodom und Gomorza untergangen. 
und die Zeute wie Dadam und Abiram Ichendig be⸗ 
graben worden fepn. 

| u. Gol⸗ 
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Ir Gott aber hat ſich erbarmet / und indem 
Koermeintestwärde nun alles zerſchmeltzen / und 
Derleute Tag der Welt herein brechen / ift ploͤtzlich 
Ein Windfille erfolger: Der Himmel hat fich geheu⸗ 
fereibe Sonne hat geblicket / nnd Die Gnade Gottes 
ſwiederum vermerken laſſen. Die Furcht und 
Shrecken aber iſt vielen lange Zeit in den Hero 
lieben / daß etliche die Welt und das Suͤn⸗ 


wi; 6 
















Nr Drten verjaget / die Slammen auch biß in die 
Brate Neapoli gefährer und groffen Schaden ges 
Es iſt auch dieſes zu merken / Das perwichnes 
Jahr das Cäpur Meduſæ uber dem Roͤnigreich 
eipohi zu ſtehen kommen / und dapflevon der zeit 
He Empoͤrungen / Aufruhren / Krieg und Blut⸗ 

ung ausgeſtanden; allermaſſen ſcheinet / daß 
die groſſen uͤbermachten Sünden / welche öffentlich 
aldar im Schwang gehen / ſolche Straffenverdige 
gen / wie auch faſt aller Orten in Welſchland. 


Mann wir der Egypter Sande 
frevlend haͤuffen alle Tage / 
werden auch wir Hoͤllen⸗blinde 
bänfender Egypter Plage. 
Wie ſol von den böfen Rotten / 
Äh dir Hoͤchſte laſſen fpotten? 
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Der vermeinte Ehebrecher. 


On den Papageyen iſt bekannt / daß ſie groſ⸗ 
ſes belieben an den Spiegeln haben: ſo garı daß 
— ae 2. — 
eichen ſtehen laſſen. Faſt ſolcher Arte e ⸗ 
— f Ss ip brecherim 





. ebenihr Liebferin Bertlers Kleidern war. 
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wollen wir doch / weil ſolches die uͤmſtaͤnde aͤnde 
noch ferners davon melden. | 

2. In Ungern war ein adeliche Jungfrau‘ 
welche fich wieder ihrer Eltern Willen mit dit 
Namens Slonfty heimlich verloberrjedoch mikiiiit 





fündigen. BR 
3 Ihre Eltern wolten diefe Speurasmicht für 
laſſen / aus Beyſorge / daß ein ſo ſchlechter Gefſelals 
Slonſtyh ihre Tochter nicht würde ernehren 
rem Stande gemäß unterhalten Eönnen / ob ersool 
ihr an Herkommen / nicht ungleich. Alsflenmault 
einegeit Ceciliam (alſo wurde diefe Yungfraugebäile 
fen Jaufihr Landgut geführee / und fie eruftlich ber 
fragt / ob fie fich mit Slonsky verlobt / hat ſie / aus 
Furcht mit Nein geantwortet. 
4. Weil man ſie nun auf ihr Eid und Go 
willen gefragt / hat fle geſchworen fe habe ihmfonid 
verheiſſen als dem Bestler für dem Hauß / welchts 











fes Wort iſt fie num soteder: ihren Willen mit u 
gno einem alten Ungerifchen Herzen vermaͤhlet wor 
den welches Tod fie chf verhoffet / undals JE 
mit Slonsty zu verheuraten erwartet. Yu d 
Anwartſchafft unterhielten ſich die ſe beede mit 
ſpraͤche uñ Briefwechſel / nicht wehnende / daß fold 
ſolte offenbar werden. 
5. In den Geiſtlichen Rechten iſt ſamlick 
berfehen / daß ein Weib den nicht freyentan 7 
welchem ſie ſuͤndlich zu gehalten / oder — a 
| dr 
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Lebenszeiten ihres Mannes die Ehe verſprochen. 
Dieſes Orts aber hette vielleicht das erſte VGelubd / 
welches fie gethan / bevor ſie Magno vermaͤhlet wor⸗ 
den / gelten koͤnnen. Doch iſt es / wie wir hoͤren wol⸗ 
len / ſehr übel ausgefchlagen. | 

6. Magno war. mit der Ziferfucht behafft / 
ausdiefer einigen Urfache / weil fein junges Weib 
mit Slonsky in Gefchren / daß ſte Heuratsleute mit 
einander geweſen / und vielleicht nach ſeinem Tod 
wieder werden moͤchten Daß er in geſtalt eines Bet⸗ 
lers herum gehe / wurde ihm angeſagt / und daß ſein 
Weib mehrmals mit dem Bettler zu reden —— 
das war ihm verdaͤchtig: trachtete alſo der Sachen 
Grund zu erforſchen / und ſtellte ſich ſehr krank / daß er 
nicht aus dem Bette weichen konte 3: feinem Diener 
befehlend / ſo offt ein Bettler komme ſolte man ihm 
ſolches anfagen / weil er ein Geluͤbd gethan / keinen 
ſonder Almoſen hinweg zulaſſen. Be 
m Es fagte ſech nun zu allem Ungluͤcke / daß 
Slonsky in feinen Bettlerskleidern fih auf Mas 
gno Schloß Abents einfinder von Cecilia zu verneh⸗ 
men / ob ihm der Alce nicht ſchier Platz machenwärs - 
de / weil ſie ihn berichtet daß er krank. In deme nun 
dieſe zwey mit einander Sprach halten / ſchleicht der 
vermeinte Kranke aus feinem Bette / hoͤret alles was 
ſle ſagen / und kan daraus nicht anderſt ſchlieſſen / als 
daß er von ſeinem Weibe verachtet waͤre / welches 


ihr doch nicht zu Sinne gekommen. Ergrimmet al 


fo über ſte und haut fie mit feinem Sebel zu Boden’ 
ohne befragemrobihrrecheoder Unrecht gefchehen. 
8. Den Slonsty aberr welcher auch Die Gele⸗ 
genheit boͤſen Derdachts hette meiden ſollen / ließ er 
indie Sußeifen ſchlagen / und in ein tieffes Gefaͤngnis 
werffen enefchloffen ihn darinnen mie Hunger und 
Durſt am das Leben zu bringen. Ob ſich nun die⸗ 
ſer entſchuͤldigte / daß er nichts boͤſes volbracht / fo 
wurde doch ſein ſchreyen nicht angehoͤrt / und das ent⸗ 
ſchloſſne Urtheil vollzogen. Damit er aber ja den 
Tod empfaͤnde und ihme feine Hungers noth ſchmertz⸗ 
a Oo iiij her 
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ficher gemachet würde ı hat Magno befohlen äh 
täglich zu gewiffen Stundenmon Sleifch und ande 
Speifen fhrdie Naſen zuhalten ı deffener doch 
Tantalus nicht genieſſen koͤnnen / | | 
9. Diefe Aushungerung hat biß auf denfe 
fen Tag gedauret / daß er endlich ablommen v 
Kraͤfften / und ift den lebenden Tagtodtgefund: 
worden / nach Deme er zuvor das Sleifch an feinen A 
men gefreffenund noch darponzwifchenden Fahne 

gehabt. Magno aber iſt uͤber dieſer Sache ale 
aus den Briefen nicht abnehmen koͤnnen / daß 
fiche Unehr gwifchen feinem Weib und Sionsty be 
gegangenrin eine Schwermut gefallen / und hat in de 
Raͤſerey fein Ceben aufgegeben. A 
10. Manliefferauchvon einem Edelmann 
Thuͤringen / daß er feinen Ehebrecher biß aufdeneilffe 
ten Tag von dem Geruch der Speiſen unterhalten? 
biß er endlich nach undnach abgezehretundgarbers 
hungert. Als folches der Obrigkeit tund worden? 
haben fie den Edelmann mie dem Schwert richten 
laffenweiler in ihr Ambt gefallen / ſech ſelbſt gerecht / 
und gar zu thranniſch mit ihm verfahren. 
11. Die Vaturkuͤndiger fragen / wie lang ber 
Menſch ohne Speiſe leben koͤnne / und wie der Leib 
abzunehmen pflege. Das erſte belangen iſt auffer 
allem Zweiffel, daß einfkarker und leibigerpiellam 
ger der Speife wird.entrahten / als ein Dörrer nmd 
Magerer  weiler weiniger Feuchte in dem Leib hat 
Iſt alſo auf diefe Frage nicht wol eine durchgehende 
Antwortzu finden. Wie aber der Leibiabnchmenf 
offenbar / daß erfllich der Magen zuſammen fehnor 
re / darnach alles Ingeweid und die innerlichen 
rungskoͤche / als Lebern / Cungen / ꝛc nach und nad 
zehre / und endlich das Hertz / welches am erſte 
und am legten ſtirbt / ‚allen Kraͤfften entno 
breche. ——— —A 
8. Seneca ſagt / daß die Natur hierinnen 
weißlich gehandelt / in dem ſte dem Menfchenga 
geringes zu feines Lebens Unterhaltverordneti nem: 
fich ein wenig Brod / und ein wenig Del | 
" > atur 
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Natur / ſagt er / heiſchet wenig / der Wahn aber viel: 
Mehr ind aus uͤbermaͤſſigen eſſen fruͤhezeitig geſtor⸗ 
ben / als aus Mangelung Hungers und Durfies. 
Die Zchre aus obiger Erzehlung tan folgende feyn: 


Wer wilſtiehen Angft und Leid | i 
meide nicht nur ſelbſt die Suͤnde / 
ſondern die Gelegenheit 

die aus klugen machet blinde. 
Es iſt / wie wir taͤglich ſchauen / 
auch den Froͤmmſten nicht zu trauen. 


200(CLXIV.) )3 a, 
Die Verſchlinge. AM 


ES ſagt jener / daß das helle Waffer der beſte 
Spiegel / alsinwelchem man nicht nur feine Sch» if 
ler ſehen / ſondern auch felbe zugleich abwarfchentönne. 9 
Hiermit werden gute Freunde verglichen / welche deß 
Nechſten Fehler beſcheidentlich anmelden / und ent, 
weder dar von abmahnen / oder ihm mit Raht und Ih 
That beyſtehen. Ein ſolches Spiegelwaffer fol dt 
such ſeyn Das Exempel welches uns von Böfem ab / Ah 
und zu Gutem anmahnet / nach dem gemeinen Sprich» | 
wort: | | 5 
Der iſt recht und wolgelehrt / 
der ſich an andrer Schaden kehrt. 
2. Hiex wollen wir erzehlen in was Gefahr ui 
und jämmerlichen Tod fich die jenigen geſtuͤrtzet / wel⸗ 4 (a 
che aus Rürgweil ı Fuͤrwitz oder anderngugefallen hl 
unnatdrliche Sachen verfchlungen ; allen jungen ER 
Leuten zu woolgemeinter Erinnerung / daß fie Doch in |. 
ſolchen Gefundheit trinken und andernnachahmen, / IR 
bedachtfam inacht nehmen / und bedencken ſollen / dag \ j | 
| 
! 
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eine Viertelſtund / ja ein Augenblit / ſie in lang bereuch⸗ 
liche Schmertzen ſtuͤrtzen koͤnne. — | 
3. Zu Duſſeldorff war ein Rauffmannssraw 
weiche ihr Kind wolte anlegen / und Hatte zwo Ste, 
E Do v nadeln | 


a 
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nadelnindem Munde. Dasandre Rind gehttnas 
he zudem Feuer / als ob es wolte hinein fallen: darin 
ber fängt fle an zu fchrenen und dem Rinde zuzulauf⸗ 
fen / daß fledie Stecknadel hinein ſchlucket und groß 
fen Schmertzen darob empfindet: Man gabe ihe 
Fleiſchbruͤhe zu erinchen damit ſchwemte fiedie Yrads 
len biß zudem Mundloch deß Magens / und vermehr⸗ 
ee ihre Schmertzen. Man hat ihr Bier mit Jens 
ſchmoltzner Butserundgeweichten Beigenbrod ein 
gegeben / dadurch hat fie nach zweyen Tagendie 
Stecknadel mit dem Waſſer von ihr gelaſſen / ift aber 
bald hernach geſtorben. | 

4. Zu Rouan in der Nordmandia hat ein Us 
Bentenrer gefagtidaß in dem Oxen Fůſſen tein Bein 
waͤre / und gewetteser wolle einen verfchlingen: als 
er nun folches laiſten wollen / iffihme der Sußinden 
Hals ſtecken verblieben / daß man folchennicht her» 
aus / noch hinab bringen koͤnnen / und hat alſo neun 
ge ohne Rede in uͤberaus groſſen Schmertzen zuge 
bracht. Den zehenden Tag if er geſtorben / hatte 
Angeficht a5 eutich aufoefchw ode iſt alſo zu 
einem Scheuſal worden aller die ihn geſehen / und den 
Singer Gottes üuber ihn erkannt. | | 

s. Lin Schufer iſt alhier zu Nuͤrnberg an ei⸗ 
nem Huͤnnerbein / welches ihm in dem Hals ſtecken ge⸗ 
blieben / jaͤmmerlich erſticket / indem ihm der Hals 
verſchwollen und man das Bein noch hinter fichinoch 
vor ſich bringentönnens daß alſo fein gefunder Leib 
nach und nach abschren / und ſchmerslichſt verhun⸗ 
gern mäffen. IR 

s. Ein Ritsmeifer Namens Spatz / hat auf 
ſeines Oberſten Geſundheit etliche Kückleinpon einem 
zerbrochnen Glas hineingeſchluckt. Von derſelben 
Zeit an aber kein geſunde Stund gehabt / und hatalfo 
mit groſſer Reue feinen Geiſt aufgegeben. 

7. Zu Noeumegen hat einer zu Dferlicher 
Zeit einroses Ey gang wollen hinein fchlucken? eu ik 
aber das Ey zu groß/und fein Hals zu klein gewefen? - 
daß er alſo bald daran erflicher. wierus 1. 4. de Prz- 
ftig,cap.2, 
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+8,» DBernardde Woris ein Mantuaniſcher E⸗ 
delmann / ſeines Alters 77. Sahrıhat auf eine Zeit ein 
ſtuͤck Fleiſch / das hart und aͤderig geweſen / eingeſchlu⸗ 
cket / we lches ihm aber in dem Hals ſtecken blieben / und 
aldar mit groſſer Hinterung deß Odens verfaulet / 
daß er in ſieben Tagen noch Speis noch Getrant zu 
ſich nehmen koͤnnen. Als nun das Fleiſch ab⸗und in 
den Magen kommen / hat er zwar eine Ceichterung 
berfpäree/ weil ſich aber der Hals entzuͤndet und er 
gang verhungertihat er den vierzehenden Taghernach 
das Leben einbuͤſſen muͤſſen. ur 
s. Zu Harlem hat ein Fifcherdren Hiſche / wel⸗ 
che wir Großhaubt (goujons) nennen lebendig ver⸗ 
ſchlingen wollen / iſt aber an dem dritten erſticket. 
10. Donden Weibsperſonen findet man daß 
ſie vielmals Nadel und Steckhaͤfftlein verſchlungen / 
welche theils wieder geneſen / theils daran geſtorben. 
Line Hofjungfrau gu Sultzbach fahe ſich in dem 
Spiegel / und hatte esliche Räffen zwiſchen den Zaͤh⸗ 
nen: Ein Sdelmann wil ſich mit ihr vexiren / und ſtoͤſ⸗ 
ſet ſie mit den Fingern in die Seiten / daruͤber thut ſte 
den Mund auf / und ſchlucket die Ruffen hinein. Nach 
etlichen Tagen ſind ſie unter ſich wiederum von ihr 
gekommen. DEE 
11. Zu Chartreshatein Weib eine Nadel ein⸗ 
geſchluckt / undob man ihr zwar vielerley Mittel ge⸗ 
braucht / hat doch keines anſchlagen wollen / ſondern 
hat nach Verlauff etlicher Monaten / mit Schmer⸗ 
tzen ihren Geiſt aufgegeben. J— 
ı2. Zu Prag iſt ein Sreffer / der eine Elends⸗ 
haut / einen Hund / ja ein Pferd lebendig gefreſſen / und 
hab ich ſolches von glaubwuͤrdigen Perſonen gehoͤrt 
die es alfo erzehlet. Das Pferd war ein Holle von 
anderthalb Jahren / darauf ſetzte er ſich ruckwarts / 
beiſſet erſtlich den Schweif herab und wirfft ihn 
hinwegs darnach faͤnget er bey dem Hintern an / und 
friſſet Das gantze Pferd mit Haut und Haar ı mit 
ällem Ingeweid ja das Hirn gar aus dem Haubt / 
die Gebeine aber wirfft er hinweg. Solches thut er 
gegẽ Bezahlung i0. oder 12. Ducaten / ſo oft man wil. 


- | 4 
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In dem erfolches oder dergleichen anfgegehretrerintg 
‚er oft darzwiſchen allerley Getrank. Dieſer hat ſich 


auch vermeſſen einen lebendigen Menſchen ſamt ſei⸗ 

ner KRleidung zu eſſen / wann er das Eiſen / als Sporn 

und Degen wuͤrde von ſich legen. Vermutlich ge 
ſchiehet ſolches nicht fonder Perblendung. 


Wer vermeſſen Gott verſucht / 
und an ſtat der Nahrungsfrucht / 
Aiſſet von unreinen Dingen / 
wird ob ſich die Straffe bringen: 
Wie dort Adam ward perflucht! 
lamt der gantzen Menſchen Zucht / 
daß er ſich nicht koͤnnen zwingen / 
und verbottne Frucht geſucht. 
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Er Menſch kan fuͤglich mir einem Spiegel 
verglichen werden’ deſſen Seele dem Glaß / der 
Leib aber dem Bley / oder Silbergrund gleicher. IR 
nun ein Schkioder Steinlein in dem Glaß ı fowird 
ſolches auch indem Gegenbild / und dem Angeſicht 
der beſpiegelten Perſon wiederfcheinen s wie eine boß ⸗ 
haffte Seele / ihre Caſter in dem Nechſten / Freund 
und Geſellſchafft erweiſet. Hiervon wollen wir eine 
ſehr jaͤmmerliche Erzehlung anhören. 
2. In der weltgroſſen Stats Paris haben ſich 
vor wenig Jahren zween Engelaͤnder aufgehalten / 
und eine Behauſung gemiedet / bey dem Thor®. 
‚ Marceau. Wie nun die Freundſchafft unter um 
gleichen Perſonen ſelten beſtaͤndig iſt / und ſolche Un⸗ 
gleich heit ſich nicht nur auf die Sitten / Verſtandund 
Wiſſenſchafft erſtrecket / ſondern auch Die Gluͤcksguͤ⸗ 
ter belangent: alfo hat zwiſchen dieſen Candsleuten 
deren der eine reich und ſtoltz / der andre aber arm und 
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heimduͤckiſch / teine vertreuliche Tugendfreundſthafft 
ſich binden und finden koͤnnen. en 

3. Carleil der reichehas nicht nur viel Gelds / 

ſondern auch eine guͤldene Ketten / Ringe und koſtba⸗ 
re Kleidern / welche dem andern einen Cuſt machten 
ſich auf unzulaͤſſige weiſe zu bereichern / und ſich Durch 
deß andern meuchelliſtigen Tod / zu ſeinem Erben ein⸗ 
zuſetzen. In dieſem boͤſen Vorhaben ſterckte ihn feine 
Armut / weil er wol wuſte / daß ſeine Eltern ihm fo viel 
Gelds / als er vergehrternichttonten zuordnen: Alſo 
hangt ein Caſter an den andern. 
Naͤch langem Bedacht fuͤhrte dieſer Arlid 
(fo nennte ſich dieſer Engellaͤnder) Carlell ſpatzi⸗ 
ren / in das luſtige Gefild Vincennes genannt / und er⸗ 
ſthet in einein Weinberg daheruͤm ſeinen Vortheil / 
daß er ihn ruckwarts anfaͤllt / zu Boden wirfft / etliche 
Seicche giebt und den Schlund verlegets darüber 
der Verwundte in eine Ohnmacht faͤllet / und alſo wie 
jener in dem Evangelio / halb todt liegend verbleibet. 
Dieſes beſchahe in einer Einoͤde / dahin niemand als 
die Weinhacker pflegten zu kommen / und vermeinte 
Arlid / daß er nun facher / und von niemand wuͤrde koͤn ⸗ 
nen verrahten werden | 

5: Nach dieſer That eilcerindie Statt feget 

fich zu einem Erben Carells ein / bezahlet feinen 
Wirth / und ziehet indie Vorſtatt 5. Germain. Der 
getrewe GStt aber wolte dieſe groſſe Untreue nicht 
ungeſtrafft hingehen laſſen / und dieſen Meuchelmoͤr⸗ 
der / aufunbedachte weiſe / zuverdienter Straffe zie⸗ 
hen. Alſo hat jener recht geſagt / daß alle Suͤnde 
aus dem blinden Unglauben herruͤhren / in dem nem⸗ 
lich ſolche Frevel nicht glauben / daß Gott gerecht / und 
das Boͤſe Ang air Gutehingegenbelohne: 

s. Der Durchfiochene findes einen mitleidi⸗ 
gen Samariter von dem Bauerspolt daheruͤm / der 
ihm feine Wunden verbande fo gut er mochte / und in 
die Statt gebracht / da ihn dann der beruͤhmte Wund⸗ 
artzt Umbrofius Pareus (welches er in feinem ⸗. 
Buch 31.cap. dieſer Geſchichte gedenket) durch Got⸗ 
ces Gnade das Leben noch etliche Tage re 

W | er wiege 
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er wieder reden / und wie er vercäbterifcher weiſe ven 
feinem Landsmann alfo zugerichtet worden / erzehlen 


können. | - 

7. 7 Arlid der Thaͤter wird auskundſchafftet / 
. gefangensund mie dem Raub Carlellsıfo wolalsmit 
feinem böfen Gewiſſen uͤb erzeuget / daß er den Mord 
bekennet / und leben dig gerädert worden. ‚Der Der 
wurndte aber if / bald nach dem eroͤffneten Verlauff / 
todes verblichen / daß feine Sinterlaffenfchaffedn 
Schergen in Handen geblieben. 
8. Folgende Geſchichte iſt aͤlter / ſchicken ſich 
aber wegen gleichs fals unerwarter Rache zu gegen, 
waͤrtiger. Zu Zeiten Koͤnig Karl deß IX. dieſes Na-⸗ 
mens / iſt Frankreich faſt in feinem eignen Blut erſof⸗ 
fen / und aus beſorglicher Empoͤrung befohlen worden 
daß man alle die auf dex Gaſſen mit einander reden 
zerſtoͤren / in Verhafft bringen / oder gar erwärgenfol- 
„te / maſſen die Tyranney auch die Unſchuld in boͤſen 
„Verdacht zu halten pfleget. — 
9. Dieſes ward auch zu Bourges eingefuͤhret / 
und unter andern Garget / einem Haubtmann vonder 
Wacht anbefohlen / welcher ein boͤſer Bube war / und 
unter ſolchem falſchen Schein nicht wenigunſchuldi⸗ 

ges Blut vergoſſen hatte. In dem er ſeiner Obern 
Befehl Folge gelaiſtet / hat er gantz aus den Augen ges 
ſetzet / daß man Gott mehr gehorfamen fol ı alsden 
Menſchen. | | | 
10. Nach dem er nunbefagter maffen gerafetı | 
hat ihn GOtt mit einem higigen Sieber angegriffen / 
daß er gang unfinnig Dusch die Statt gelaufen und 
gefragt / ob Jemand mit ihm indie Hölle wolle: ertöw 
ne einen Zerungsfrey halten und das Fuhrlohn ber 

— IR alſo unflunig und verzweifflend dahin 
geforbn. | 
. 20. Ein Weber zu Bafel führte cin boͤſes Ee⸗ 
ben / lage Tag und Wacht in Fuͤllerey / dag ihme Zeit 
gerrane füch anzufällen, und wieder aus zunächtern. 
Beil er aber mit Haͤnd und Süffen fo viel nicht ge» 
winnen mochte / als er Derlag zu feinem Freffen 
und Sauffen von noͤhten hatte / begabe er füch 8 die 
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Raub ereyn / und thate zwiſchen Solothurn und Zuͤrch 
groffen Schaden. Eins fuͤgte er ſich zu feinem 
Dütern Andreas Ager nach Bafel ı welcher fein. 
Gerhaber geweſen / und einredlicher Wann warıfeis 
nes handwerks ein Buchbinder. Dieſen erſchlaͤgt 
erals er noch frühe indem Bette lage / mit dem Ham⸗ 
mer welchen er zu dem Bücher ſchlagen gebrauchet / 
weauch die Magd / pluͤndert das Hauß und ſtecket 
tsin Brand. 

12. Die Nachtbaren kommen das Feuer zu le⸗ 
(hen / und finden die Ermordten noch unperbrant. 
Einer hat diefen Thäter heraus gehen fehen ihm 
nachgeeilet / und weil erinder Flucht ein Bein ger 
brochensleichtlich ergriffen / wieder indie Statt ges 
bracht, und der Obrigkeit zu verdienter Straffe ges 
ſtellet / welche ihn lebendig raͤdern und verbrennen laſ⸗ 
ſen; maſſen ſolcher — 32 Meuchelmord wol 
verdienet hat. 


Unrecht bleibenichtungefraffe: 
fiehet esanlange Zeit 
iſt doch Gottes Rut nicht weit / 
Die gerechte Rache ſchafft: 
dann nichts iſt ſo klein geſponnen / 
das nicht kommet an die Sonnen. 


5 (CLXVI)so 
Das verlsgte Sewiflen, 


Ener Tyrann harin feinem Zimmer uͤm und 

Am Spiegel hangen laſſen / zu ſehen / ob ihnniche 
jemand ruͤckwarts angreiffen und erwuͤrgen woltes 
maſſen die Tyranney in beharlichen Surchten ſchwe⸗ 
bet / und niemals geſichert ſeyn kan. Das Gewifs « 
fen iſt ein ſolcher Spiegel der uns gu aller Zeit 1 « 
und inallen Orten unfre Mißhandlung und der⸗ « 
felben Beftraffungvorbildes / daß folche Leutein “< 
ſteter Befahrung / in ängfien und Sammer leben L s i 


/ 





wo die Hand gehangengekommen und hat ſolche / ch 


| 
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biß endlich Die Straffe herbey kommet / unddurhei) 
„nen ſchmertzlichen Tod die beharrliche Furcht endi⸗ 
„get. Von ſo verletzten Gewiſſen wollen wir hit‘ 
etliche ſeltne Geſchichte anmelden. - 

2.. Zu Itzeho in Holfkein wurde einer auf da 
Straſſen ermordet ı und weilman den Thaͤter nicht 
mochte handfeft machen hatmanden Leichnam be⸗ 
graben / und eine Hand darvon / als das Freifchjei 
chen / in der Öefängnis an einen Schnur aufgcheugt‘ 
Nach gehen Jahren / ift der Mörder befagten Wii, 
dermanis die Gefengniszu beſehen / in eben diefenÖtl‘ 








fie wol gang verdorzeumd eingefchrunden geweſen ſa 
‚Bluten angefangen. | | 

3°. Der Rertermeifterrals erfolches ſahe / hal 
‚den unbekanten Moͤrder angehalten / und den Der, 
lauff der Obrigkeit angemeldet / welche H. Rangau 
erfuchtidiefem Mann hierüber beweglichſt zuzufpro 
chen’ undihn feines Gewiffens zı erinnern. Dit 
Mörder laugnete zwar anfangs ı muſte aber doc 
Goẽtt die Ehre gebensund ohne fernere Zeugſchaftbe⸗ 
kennen / daß er einen vor zehen Jahren erſchoſſen / wel⸗ 
ches Hand / allen Umſtaͤnden nach / in dem Gefaͤngnis 
aufgehangen war. Deßwegen wurde er auch mit 
dem Rad / als ein Mörder und Straſſenrauber ge⸗ 
toͤdtet. Dieſe Geſchicht hat H. Heinrich von Raw 
sous Koͤniglicher Dennemerkiſcher Statthalter and): 
Chytræum geſchrieben. 

4. Zu Hamburg hattceinSchuflerefell er 
nen andern erwuͤrget / und ſich mit der Flucht gerettet. 
Sieben Jahr hernach treibt ihn fein boͤſes Gewiſſes 
daß er nicht ruhen mögen / biß er ſich zu Hamburg ir 
die Gefaͤngnis geſtellet / den Todtſchlag betennetumd 

am ein gnaͤdiges Urtheil gebetten. So bald er fob 
ches angehoͤret / hat er ſich zu Ruhe begeben / und be⸗ 
rennet / daß keine groͤſſer Matter / als ein doͤſts Ge⸗ 
wiſſen / oder wie es. David nennet / eine unruhigeSee⸗ 
le haben. Hat ſich auch Chriſtlich zu Dem Todbertit / 
und iſt auſſer allem zweiffel ſeelig geſtorben. 

“5 Vor etlichen Jahren hat. ein Se 
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ch / daß ͤn Mitternacht vordem Weinachts⸗ 
indie Meſſe gehen wollen / mit einem Hammer 
hlagen / und ihrihre Ringe und Geſchmeide ges 
me. Dieſen Hammer hatte er einem armen 
mid geſtolen / welcher deßwegen in Verdacht ges 
men / e habe dieſen Todſchlag begangen / weil ſol⸗ 
anferne von ſeinem Hauſe geſchehen / und der 
mer fuͤr den ſeinen bey dem Zeichen erkennet 
. Der Schmied wird auf die peinliche Frage 
ffen / und ob er wol ſelbe mit groſſen Schmer⸗ 
isgeſtanden / un unſchuͤldig gefunden worden / 
chdarüber in groſſe Armut geraten / uͤm ſei⸗ 
unden Ceib kommen / und alſo elend dahin ge⸗ 
| | | 


- Diefes tft zo. ganker Jahre verſchwiegen 
n / und gleichfam mic der entleibten begraben 
Es fügte fich aber ı daß einer vonden 
en indem Dorf S. Leu / nechft ben INomos 
ehlte / wie er fein Weib krank hinterlaffen 
und feinem Dienſte nachziehen: daß flenies 
y ihr als einen Rnaben / und fegte darzu die 
enheit ſeines Hauſes und Zuſtands. Die⸗ 
ein alter Mann / Namens Mouſtier / und 
chtermannsmachenfich ſelbe Nacht auf den 
d tragen etliche Baumfruͤchte zuverkauffen 
Sans mit ihnen: | a 
Als nun diefe beede zu deß Schergen Hauß 
rühe gelangen / und das Weib durch das 
igt / was ihr begehren were? haben fle ge» 
daß ihr ihr Mann eine Ganß und etliche 
ae hetten auch Befehl mit ihr zu reden. 
nacht alfo bald auf / den ermorden ſte / be⸗ 
Stiegen hinaufgehen. Das Weib hoͤret 
a Das Gefchrey / und eilet ſich in ihre 
uverſchlieſſen / und den Nachbaren zu 
ffen. Dieſe Geſellen wollen auch wie 
ind in dem ſie die Haußthuͤre / 
as &chloß hatte / aufſperren wollen 
Schluͤſſel / daß ſie alſo gefangen wa⸗ 
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8. Dieſe nun zeitige Rauber / konte / nachden 
Sprichwort / ein hinkender Scherge erlauffendann 
ſte ſich verkrochen / und zwar der alte indem Aula 
der jüngere aber in einen Schlot. Inzwiſchen laul 
m die Nachbaren zu und fschendie Meörderingel 

er Auzahl / finden fleauch endlich, und weil flegleidı 
fam aufhandhaffter That ergriffenworden ı mal 
manihnendas Urtheil / daß fielebendig foltengend, 
der werden. Als nun dieſe auf den Richtplatz 
bittet der alte Mouſtier / man ſolte deß S 
Weib tommen laſſen / als fie erſchienen / 
bekennt / daß er mit keinem boͤſen Gewiſſen farben 
wolle / und daß er den Mord begangen / welches 
wegen ihr Mann hingerichtet: erzehlet darauffalı 
le Umſtaͤnde / wie es Damit hergegangen. N 
deme nun ſolche Betäntnis zu Papier gebracht If 
er mit feinem Tochtermann durch das Rad hinger 
wichses worden. Weil nun dem chergendrenbuls 
dertider Schmidin aber +00 Srantenfhrihre Schi 
denund Ungemach gugefprochen worden / und dit 
Moͤrder Süterfo viel nicht wehre waren 7 Rt 
neue Nechtfache erwachfen/ welche Schuld der anı 
nn vorgezogen werdenfolte. Pafquieraux recher- 
chnes. 

ↄ. Johann Georg Godelmann von Rofod 
erzehlet in feinem Buch von den Hexyen folgende Br 
ſchichte / welche fich in Saxen ſol begeben haben. Kin 
Juͤngling hatte ſich in eine Jungfer verliebt / um 
weilerbefürchtete / daß ſte gegen ihm in berühmt 
Gegenliebe nicht beſtaͤndig verblieben / hat er fol“ 
Miß trauen ihrem Verſprechen entgegen gelebt! 
darauf ſie beteuerlich ſich vernehmen laſſen fie win 
ſche / daß fie am erſten Tage ihrer Hochʒeit mit eintn 
andern der Teuffel holen ſolte. 

10. Nachgehends vergiſſet ſte dieſes Schwuts! 
und verlobet ſich mis einem andern / ungeacieel 





di 
u 






\ 


En z: —— 


| Das verlente Gewiſſen 229% 
q ſehr traurig erwieſen. In dem kamen zween 


mdein das Hochzeit Hauß geritten / welche man 
undlich empfangen / und zu dem Dantz / der damals 


gefangen gefuͤhret / dem aͤltſten auch die Braut / et⸗ 
n Ryen mit ihr zu thun / nach uͤblichem Candsge⸗ 
wärhöflich anbefohlen. F 

in. Dieſer Gaſt / oder vielmehr dieſer Geiſt 


terflich die Braut in dem Saal auf und nieder / 


ach er er ſie / wiſchet zu der Thär hinaus 
führer ſte in den Cuͤfften hinweg: Seine Diener 


Pferde verſchwanden / daß niemand wiffenmös - 
vo fie hingetommen. Die Beſreundte ſchickten 


ufalle Straſſen den Ceichnam zum wenigſten 
en und zu begraben: aber vergeblich. 

ı. Folgenden Tages kamen zween don den 
m Gaͤſten wieder / und brachten Die Hochzeit 
r der Braut / ſagende daß Gottihnen Mache 
über dieſer Hochzeiterin Leib und Seele / 


ſich ſelbſt freywillig ihnen ergeben / aber nicht 


re Kleider. Nach fo gethanen Bericht ſind 


hwunden / nicht ohn entſetzen aller / die ſol⸗ 


ehen / und als eine wahre Geſchichte haben 
et. Ka 
Teuffel pflegt su mahlen 
nanfaget Jan die Wand / 
)erdie Muͤhe zahlenn — 
r Hellen Schwefelbrand: 
ldat / ſo ſein begehrt / 

ehret und gefaͤhrt. 


ss (CLXVIL)S 
Die Befeflenen: 


Storger hat vorgegeben / er wolle gegen 


n Pferd ih einem Spiegel weiſen / welches 
he / wo andrer Pferde Haubt zu ſeyn pfle⸗ 
urung gierige Volt iſt zugeloffen / dieſe A⸗ 
chauen / zu welcher ernur einen anf einmahl 
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sugelaffen. Es war aber das Pferdindem Stalltll 
dem Rücken gegendem Roßbaaren gewendet I un 
alfo gegen einem Spiegel geftelletrdaß einjedert 
Sachelachen / und andre auch zu berrügen fill 
fchwiegen, theils Darüber ſich erzoͤrnet / doch hatt 
arme Teuffeldas Geld darvon gebracht. 

2. Ein folcher Betrüger iſt auch der Saal 
in dem er uns ein Meifterftück feiner Lift ande 
ſeſſenen und verkehrte Menſchen / als an einen 
gel zeiget / daruͤber viel unverſtaͤndige lachen/ ante 
ber über diefen Abenteurer billich zoͤnen / M 
darvon kuͤnfftig huůͤten lernen. Wiẽe wir deffenetliht 
Beyſpiel anführen wollen: J | 

3: Inder Marck Brandenburg hat fi zu 
unfrer Däter Zeiten eine junge Dirne befunde/twel 
che die Haare ponden Kleidern der uͤmſtehendenund 
vorbengehenden ausgeriffen  felbe in ihren Hande 
in Geld verwandelt und mit groffen £nirfhen mit 
den Zähnenzerbiffen. Etliche haben ihr das Geld 
aus den Händen genommen / und folcheszum Ge⸗ 
Dächtnishehalten. Zu Zeiten ift fie von dem Bei 
der ſie beſeſſen fehr geplaget worden, nachetlihen 
Fahren aber / durch beharzliche Sürbirteder Gemei⸗ 
nen wieder genefen und vöilig zu recht getommen.P- 
Melanchthon in feinen Sendfchreiben. Peucendedi- 
vinationec:9.p. Boftaiau aux hiftoires Prodigieules 
c. 26. 

4. Manier Klath ein Edelmann gu Bow 
tenbrouck / in dem Hertzogthum Juilliers halt 
einen Diener Namens Wilhelm / welcher i4 
ser Jahre von dem boͤſen Feind iſt beſeſſen geweltt 
Als ihm nun auff eine Zeit der Hals fehr auflal 
fhwollen ı und das Angeficht erblaft / dap man 
befürchtet er werdealfo dahin ſterben s has Judith! 






deß Kdelmanns Tugendfames Weib ihre Hat 


offen sufammen erfordert und GH gebt 
‚een ı daß er fich über diefen befeifnen Menihen 
gnädig erbarmen wolle. Bald hernach hat die 
fer Wilhelm fich gebrochen und — 
Steine / Kneulefaden / Haare / Nabel | 


Die Befellenen: . 9097 
auen » Zedern und einen Latz von Bauren Ho⸗ 
ei. . 

5. Als er nun gefraget worden, wie er zu ſol⸗ 
chen Sachen kommet / hat er geantwortet, daß ihme 
einales Weib zu Campuſe in das Angeſicht gebla⸗ 
ſen / ind von der zeit an habe er ſtch fo uͤbel befunden. 
Naq deme ernun wieder zu recht kommen / hat er ſich 
felöfen angeklaget / daß ſoiches fein Vorgeben falſch 
nd hme von dem Satan eingeſpeyet worden. Er 
agte auch / daß folche Sachen nichtin feinem Keibe 
geweſen / wie die Zufehenden verblendet worden / ſon⸗ 
en daß ihm ſolche der boͤſe Geiſt zu den rund ge⸗ 
alten. Diefer wurde blind / und has man ihm die Aus 
en nicht kͤnnen eroͤffnen. Gertraud deß beſagten 
kdelmanns aͤltſte Tochter, ihres Alters im eylfften 
Jahres ermahnte ihn zum Geber, Wilhelm aber fage 
czu ihr / daß ſte GOtt für ihn bitten ſolte wer 
*8 gethan / und iſt er alfobald wieder ſehend wor⸗ 
en, Ä 


6. Der Satan hat diefen armen Menfchen, 
tmahnet- » ex foltedoch feiner Frauen undallendie 
on Gott reden / kein Gehoͤr geben / weil Gott ein⸗ 
zahl au dem Ereutze geſtorben. Er wolte auf eine 
seit mic einer Magd unzuͤchtiger weiſe ſchertzen / 
nd ſie nennte ihn ſchreyend ben feinem Tauffna⸗ 
zen / darauf er geantwortet⸗ er heiſſe nicht Wilhelm / 
udern Beelzebub. Darauf die Frau geſagt: fo fuͤrch⸗ 
en wir Dich ſchwachen Mucken Roͤnig keines: 
3688 / dann der / auff welchen wir unſer Vertraucn 
ellennfRärterrale du. Der Edelmann hat ihn aus 
priftlichem Eifer geborsen in dem Vahmen Jeſu 
hriſti aus zufahren / uud das Evangellum Lus · an 
elefen ı darauf der Satan von dem Diener gewi⸗ 
eumand nach. deme er / als todt / geſchlaffen / iſ erwies 
zu ſich kommen / hat geeſſen und getruncken. Gott 
id feinen. nersfchafft gebancker fürdie groſſe ol 
at / und, fich hernach ih dem Sheſtand begeben / Kin⸗ 
eczenget und fein Teben Chriſilich beſchloſſen. l. 
rierusl.4.de preftig., — 

7. Antoni Sucquet ein Spaniſcher Ritter) 
| pp ij. welcher 
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welcher durch ganz Flandern in groffen Anfehe 
hatte neben drenen ehlichen Rindern einen Baflard) 
der ſich zu Brüggin Flandern verheuratet / an en 
Jungfer / welche von dem boͤſen Geiſt jaͤmmerle 
geplaget worden. Sie konte noch Tag noch Nach 
ruhen / und wurde bald hier bald dar in Ohnmachtge 
funden / undfagte mandaß folches herfommenden 
einer Dirne / welche mitihrem anne zugebalten 
und ihn zu heuraten verhofft. 

8. Den folchem erbärmlichen Zufand ti 
Flefchwanger / und alsdie Zeit der Geburehabtt 
kommen, war nur eine Weibsperſon ben ihr, twedt 
fle auch verlaffen und geeiler die Hebamme zu holen. 
Inzwiſchen lieſſe fie ich Bedänten / daß die Dirme 
bon welcher wir geſagt in Die Kammer gekommen 
und ihr anflat der Hebammen gediener haberbaräber 
fich dann diefe Rindhaberin fchr entſetzet / und doc 
niemandanders erfchrenen tönnen. Als fie zuſich 
ſelbſt tommen / war ſie zwar ihrer Buͤrd entbunden 
es wolte ſich aber das Kind nirgend wo finden 

9. Folgendes Tages fande dieſe Kindbette⸗ 
rin ein Rind in Windeln gewickelt in ihren Armen’ 
welches ſie zum andrenmalgefeuger. Nach demefit 
wieder eingeſchlaffend + iſt das Rind wieder ver⸗ 
ſchwunden / und nicht mehr geſehen worden. Fuͤr der 
Thuͤre fande man etliche Pargemen mit Magiſchen 
Beſchrifften / welche verbrennet worden / und iſt der 
ei Geiſt von diefem Weibe nach und nach gew 

en. 

10. Hieher gehören auch die Nonnen zu Rs 
dorffben Hamm. Diefewurdenmit einem vergiffler 
und flintendem Odem geplaget / und zwar nur etliät 
Stunde / und eine mehr als die andre / ob fle gleich in 
ihren Zellen abgeſondert / und keine von der audern 
wiſſen koͤnnen. Sie erholen ſich Rahes ben einem 
Zauberer / welcher fie glauben macher / Yafib- 
we Köchin Elſebeth Kamenſe ihnen unter der Spel⸗ 
fe Giffe beygebracht. Nach diefem wurden die 
Nonnen ins gefams mehr und mehr geplaget | er 

| | DERE ee iu 
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he Köchin mit ihnen / welches Doch / wie leglauber 


zum Schein gefchehensauch gequälee. 

ı. Anna Langons einevonden Nonnen hat 

Mich aus dem Kloſter begeben / undift dardurch von 
Demböfen Geiſt verlaffen wordens fo offt fleaber aus 
den lofter Briefe empfangen / hat fie folche niche 
ohnbermen und ergitternerbrechen und lefen mögen. 
Okefehat fich ehrlich verheuratet und in gutem ZBols 
Randgelebe, Elſebeth Ramenfeund ihre Mutter 
nd lebendig verbrennet worden ı weilfle als Hexen 
Urfacherin folches groffen uͤbels: nach ihren Tod hat 
Ssäbel inden nechflen Dorfffchaffeen zu Hevel und 
andern Drienifaf zugenommen, 

12. VDondergleichen iſt zu leſen Delrio, wie- 
nıs,Bodinus, P, Zachias Gedelmannus,Guarzzonius 
ud viel andre  fonderlich aber Daniel Senertusde 
Melancholia Diabolica und der Autor de firarage- 
matisSaranz. 


Deß Gebetes fichrer Schutz: 

bietet Gottes Feinden Trutzt 

Wer wil hier geſichert leben / 
muß ſich Gott allein ergeben. 


A4Ao(CLXVII.)oo- J 
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reihe Gottes vergeſſen / Huͤlffe und Rabe 
heh den Zauber⸗Spiegeln und Cryſtallen ſu⸗ 
chen / erſtaunen und hermen ſo bald ſolcher Zügen 
Geiſt Verblendung anſichtig werden. Nicht weniger 
werden dein Ceſer die Haare gen Berge ſtehen wann 
er in aachfolgenden Ex empeln / der durch deß Teuffels 
Betrug verzweiffelten Blindheit underbärmliches 
ende befchauen wird / und gleichſam in einem 


Spiegel betrachten ı "weicher geſt alt folche Leu⸗ 
te Die Höllen Duale von dem letzten Todes Fielhertz⸗ 


den 3 daher Sencca wo 
— fuͤhlen und empfin — * * 


—⸗ 
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„, recht gefagt / manfol diegange Zeit dei Zehn) 
„, Kerbenlernen / und die Rirchenlchrer haben ihre 
» Schüler die legten Wort Chriſti und Stephan) 
», bald anfangs gelehret, Damit fieaufbegebenen Tu 
„desfall ihre Secle Gott anzubefehlen wuͤſten 

2. Ein Verzweifflender wünfchte ſich in di 
Hölle ı weil die Wartung folcher Strafe ihmumen 
eräglich und uͤberſchmertzlich fürtäme; als maniin 
aber auf Gottes Barmhergigkeit gewiefeniharerge 
ſagt / daß ſich Gottes Kinder / und nicht er foldheris 
getroͤſten haͤtten / daß er ein Gefaͤß deß Zorns uud 
Die Dermaledeyung feiner Sünden bereit fühle, Als 
manihm für fagte GOtt wärefein Vater und Chr 
ſtus fein Heiland / hat er geantwortet / daß es zwar der 
Mund ſage ı das Hertz aber wiederruffe, Wann 
man ihn troͤſtete / daß er ein Glied der Kirchen und der | 
Gemeinfchaffe der Heiligung theilhafftig werden! 
hat er geſagt / daß folcher Troft nicht woltehafften! 
weil er ein Heuchler gewefen und auch defwegenbil, 
lich verdammetwerde. H. Belonau threfor de l’ams 
Creftienne. 

3_M. Guerlach ein gelehrter Mann zu Loͤ⸗ 
ben in Braband / ſagte in ſeiner fegten Arantheitibaß 
er Abel und ärgerlich gelebt und für dem Nichterfiul 
GDrtes nicht beſtehen Löntes weıl feiner Sünden fo 
viel / daß ſie ihme nicht koͤnten vergeben werden. Verı 
flucht der aͤrgerniß giebt / ich habe aͤrgernis gegeben 
darumb bin ich ewig verfluch· Als man immun 
aus Gottes Wort beweglich zugefprochen / hat et 
init Nein / nein geantwortet/'und iſt alſo verzweifft 
— gefahren: Goulard aux Hiftoriesmem € 
3.163. ü va 
4 M. Arnold Bomelgleichsfals eingelchn 
ter Mann zu K oͤven / fahrte —— Meinungen 
von deß Menfchen Rechtfertigung für Gore s und 
wurde defiwegenfehrheflärke. Alser aufeine Zeit 


I mit dreyen Studenten fuͤr das Thor ſpatzierte und 


ſich zu einem Brunnen ſetzte da die Sn 

giengen/zoge er fein Meſſer heraus, und ſtuſſe ihmn 

ſolches indie Bruft / daß er zu Boden flei⸗ + und bie 
| Sm 
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Studenten ihme zu Hälffetommenmuften. Als fie 
sun fahen daß die Wundentödtlich / habenfle ihm 
zugeſprochen / er folte GOtt üm Verzeihung bitten’ 
daß er fo uͤbel an ihm ſelbſt gethan hätte. Er aber 
ſahigen Himmel / und rieſſe dem einen ſeinen Dol⸗ 
chen von der Seiten / und ſtuſſe ſich nochmals durch 
— / daß er ohn fernere Rede den Geiſt aufge⸗ 
n. 


5. Zu Hall in Schwaben hat ein vornehmer 
Doctor Namens Kraus die Welt ſo lieb gewonnen / 
daß er feines Gewiſſens vergeſſen und gethan was 
er haͤtte unterlaſſen follen. In ſciner Rrantheit wach» 
te ihm das Gewiſſen auf / daß er in den Schmertzen 
— und ſich ſelbſten mit dem Strang er⸗ 

rget. 

6. Der Cardinal Creſcenſtus zu Verona hats 
te auf eine Zeit lang in der Nacht geſchrieben / und als 
et ſich ein wenig zu erholen uͤmgeſehen / tame «in ſehr 

groſſer ſchwartzer Hund in das Zimmer / in glintzren⸗ 
den Augen / langen Ohren / und gantz ſcheußlicher Ge⸗ 
fat. Dieſer gange auf den Cardinal / welcher gang 
erblaſſet / zu und verbarge ſich untern Tiſch. Als 

er ſich ein wenig erholt / ruffte er ſeinen Dienern und 
befahle / man ſolte den Hund hinaus jagen. Die Die⸗ 
— mit dem Liecht / mochten aber feinen Hund 

nden- | 
m Der Cardinal entſetzte ſich Ober ſolcher Bes 
gebenheit / daß er in ein hitziges Fieber file / welches 
von Stundzu Stundzu nahme / und ſchrie er unauf⸗ 
hoͤrlich man folte doch den groſſen ſchwartzen Hund / 
welchen niemand ſahe / wehren / er ſeige auf fein Bett / 
er wolle ihn verſchlingen / und in ben Geſchrey wolte 
er keinen Troſt anhoͤren / ſondern ſturbe in ſolcher Ver⸗ 
zweifflung jaͤmmerlich dahin. Schleidan im 23. Buch 
von dem Teutſchen Rrieg. / 

8. Was ſich mit Latomp md Spira begeben | 
iſt gemein / und albier zu widerholen unnoͤhtig. Solche 
Leute find von den böfen Geiſt geiſtlicher weiſe be⸗ 
ſeſſen / welche ihres Lebens Ende ausweiſet. | 

79. Ponfenas ein u oder UBER | 
a iiun 
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in dem Parlamente in Delphinat / ‚nach dem er fein 
väterliches und mütterliches Vermögen / auch feis 
nes Weibs und feiner Freund Reichthum ange 
wender / folchen Ehrendienſt gu erkauffen/ und vers 
hoffe die Gerechtigteis doppelt fo hoch wieder zu den 
kauffen / iſt er ineine fchwere Krankheit gefallemiberen 
Urfachen die berähmften Aergte nicht erfennenmds 
gen. Er verzweiffelte an Hottes Barmhergigkeitl 
und fchwebetenihm ſtetig für Augen etliche unfchub 
dig Hingerichte wieder weiche er bey Gericht gel“ 
nes hatte. 

10, Diefer Hottesvergeffne Mann ruffte dl 
len böfen Geiſtern aus der Hölle mit unerhörten Laͤ⸗ 
Rerungen. Zu feinem Schreiber fagte er : D Ste⸗ 
phanwiebiftufofchwarg! Der Schreiberaberhats 
te gelbe Haar / und verfkande die Rede nicht. Et 
aber fagte s Du bift ſchwartz von den Sunden zu 
wwelchendu mir geholffen Haft. Ja / antwortet der 
Schreiber / ich weiß aber daß mir Gott guädig fern 
wird um Chriſti willen: Mir nicht / fagteder Der 
zweifflende / und klagte ihn an wegen etlicher Bu⸗ 
rn / deßwegen er auch in Verhafft geführes 
wurde. 

11. Nach diefem hat die Raſerey dep Kram 
Bengugenommen / daß er angefangen zu bruͤllen und 
zu ſchreyen erfchräcklicher weife. eine Glaubi⸗ 
ger heiten ihn gerne von dem Bette hinweg in den 
Schuldthurm geraffet ı und hat Beiner faſt feiner 
Seelen ı welche erinder Verzweifflung dem Teuſ⸗ 
fel uͤbergeben / ſondern feiner Schuld Verluſt betla⸗ 
ges, Ja / nach dem er in ſolcher Verſtockung du 
hin geſtorben / hat ſich eine ſolche Armut und 
gelin feinem gantzen Haufe gefunden / daß niemand 
wiſſen nögen/ wo cr mit fogroffem Neichehumpia 
gefommen. 

ı1. In folche Noht und jämmerliches Tod 
batihnder leidige Ehrgeitz geſtuͤrtzet dardurd ihn 
aller Segen Gottes entzogen worden / daß ſeine Kin⸗ 
der an den Bettelſtab geraten / und das wenige / was 
noch von feiner Verlaſſenſchafft Absrig geblieben / 

den 


4 
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den bungerigen Glaubigern in bie Hände gekommen. 
Geld und Ehrgeitz find die Fallſtrick dep Satans 
dadurch er viel tauſend Menſchen in die Hölle kärs 
geht maſſen auch diefer Tagen ein Bärgemeifter von 
ein gelehrter und dem Schein.nach frommer 

ann’ fich wegen einer verlohrnen Mechtfertigung 
ſehſten erhenket / und zwar / daß er die Säffe anfich 
ogen / weil ſich der Baum gebogen hatte / daß er 
alſo auf den Knien iſt gefunden worden / und ſich / 


wann er gewolt / in der That noch hette retten kön» 
nen. Ä , | 





Lied von 


Gottes Barmhertzigkeit. 


Im Thon: | 
Hertzlich thut mich erfreuen Die liebe 
Sommerszeit. 


. oders J 
Ich dancke dir lieber HErre / ꝛc. 


„Is 
Woõe ſolt GOtt der Armen 
die Er erwehlet hat / 
Aicht hertzlich auch erbarmen / Ro. 
nach feiner groffen Gnad? — 
Es ſt ja ſeine Guͤte Sirach 2/21. 
ſo goß er ſelber iſt / we 
ee Trof indem Gemůte — 
lommt her von SESU CHRiſt. 


2. 
Die ich von GOtt abwenden / 
von denen wend Er ſich: 
Wer ſich wil ſelbſten blenden / 
wird ſelbſt ſein Wuͤterich / 
ihn quaͤlet fein Gewiſſen 
das er verſehret hat: 
ar fich der Suͤnd befliſſen / | 
ereuets offt zu ſpat. 5 
fft zu ſpat. Wer 
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Wer Gott nicht wil vertrauen 
der kommet nicht zu Ruh’: Df.ssi 
Er wil das Liechtnicht fchauen. | 
und druckt die Augen zu. 
Noch iſt er ſo vermeſſen 
und giebet Gott die Schuld / 
als ob ex ſein vergeſſen / 
und weigert alle Huld. 


Mein Gott laß mich ſtets hangen / | 
an deiner Gnad allein? 2.Corımıg 
darvon ich werd empfangen. J | 
dep Hergens Himmelsfchein. = Dia 
Dein Wort laß mich ſtets leiten. | 
daß ich nicht irre geh / 
und dann nach diefen Zeiten 
Di in dein Reiche feh". . 


teile 
‚Die beſtraffte Hexen. 


DX Augen werden mit guten Tiefädenik 
m Spiegeldep Herzen genenneriogilfleim weinen 
und lachen deffelben Befaltäleichn m porbifdeniund 
hat jenex Perliebter geſagt / daß ee jew Bi — 
„den Augen Kryſtal feiner Cicbſten in iprem Herte 
ſehe. Die Heyen aber — N FO REBS EEE | 
tein Bild / oder Aindfein (wie man zuredenpflegt) 
darinnen ſcheinen kan / ja ſie ſchlagen ihre Augen un⸗ 
ter ſich / und ſind von ihren Gewiſſen überzeugen d 
fie ſolche gegen dem Himmel nicht dorffen aufbebel 
Von ſolchen Unholden hoͤret und lieſet man wunder⸗ 
liche Haͤndel / unter welche, auch nach gehende Eyh⸗ 
lung gehörig. er ——— 
2. Zu Bruͤg hielte fick eine alee und den bb 
fehen nach erbare Matrong aufifle Heilce viel undel⸗ 
fame Krantheiten / richtet die trumracigen geind 
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md hatte niemand uͤber ihren Wandel zu klagen / ja 
das gemeine Volt hielte ſie faſt fuͤr eine Heilige / bey 
vilher man in allen Faͤllen ſtch Raths erholte. Ges 
gen ſolcher Heilung legte ſte Walfahrten an die uͤm⸗ 
ade Oerter auf / und befahe man folte fo viel Meſ⸗ 
fnblen laſſen / Almoß geben / und was dergleichen 
Wäteswaren. | 
3. Die Dbrigfeit hatte hierinnen ein wachen» 
d5 Augrund fragten Diefe aus was Macht fie fols 
hsthäte? Sie antwortet das folches alles zu gus 
em Ende, und mit guten Urfachen Fefchehen. Die 
Nittel auch weren heilig und unfträflich 7 daß man 
Nie Urſach fie gu fchelten / viel weniger in einer fo 
ſchmaͤhlichen Gefängnis / (wie gefchehen war) an» 
juhaleen. Weil man aber diefe für feine Heilige ans 
faheiwie ſie wolte gehalten ſeyn / wurde von dem Raht 
ja Buͤrg geſchloſſen / man ſolte ſte auf der Marter⸗ 
— fragen. Welches auch geſchehen / wie 
gen wird. | 
"4 Ber angeftellter Srage war der Bürger, 
meer dep Orts / welcher mic dem Zipperlein 
ſchmertzlichſt geplaget war ; diefem verſprach ſie / daß 
ſie ihn alſobald heilen / und ſeiner Plage erledigen wol⸗ 
Ic. Der Buͤrgemeiſter hörte ſolche froͤliche Poſt / und 
verſprach ihr wann ſte ihn der Schmertzen beſtaͤndig 
erledigen wuͤrde / 1aoo. Rronen zugeben. Die an⸗ 
dren Schoͤpfen aber lieſſen fle abtretten und führten 
dem Herin Buͤrgemeiſter zu Gemuͤt / daß ſolche Hei⸗ 
lung wit teuffliſchen Mittlen / nicht zu wuͤnſchen / als 
durch welche der Keib geheilet / und ſein Gewiſſen und 
Seele vielmehr verletzet werden würde. 

5. Solches zu beglauben lieſſen fie die Her 
wieder auf führen 1. undfrageen: wasfte für Artz⸗ 
ehen zu demZipperlein gebraughenwolte? Sie ans 
vortet: teineandre / alsdaf der Herr Burgermei⸗ 
ter glaube ich Eönne und werde ihn helffen. Hier⸗ 
Durch wurde fienoch mehr verdächtigerider Bürgers : 
meiſter wendig gemachet / und ſie an Die Volter ge⸗ 
worffen / weildie Apoſtel und Heiligen Maͤnner Bots 
5 indem Namen Chriſti / und nicht ſolcher => 

uns 
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Wunder gethan / und niemals begehrt / dapmanaıl 
ihre Perſon einig Vertrauen ſetzen ſolte. F 
s. An der Volter bekennet ſie etliche ſchlec 
und unſtraͤfliche Sachen / fuͤr die Zauberey aber l 
net fle beſtaͤndig. Nach etlichen Tagen wird ſien 
derum eingeſpannt / da fie angefangen zu fehrenm” 
man folte ſie von dannen laffen oder man wurden” 
übels Rauchwert von ihr preffen. Man Keen 
nach ihrer Nothturfft gehen / und nach dem jIenE 
halbe Stunde verzogen iſt flehärter als zuborauge 
firänger worden : da fie dann angefangen zulagı! 
mit den Händen zu klopfen / und zu ſagen / daß oa 
Schoͤpfen / noch der Henker wider flenichts wi” 
ausrichtenfinge auch endlich anzufchlaffen. 
7. Nach etlichen Tagen ift fie zum Driise 
mahlangesogen und peinlich verhoͤret worden bebe 
aber hat man ihr die Haare von dem Haubtabgeſch 
ren / da fiedann wie zuvor nichts bekennen wol! 
Defwegen dep Henkers und Henkersknechten 
bern Befehl ertheilet worden / ihr alle Haare am 
ganzen Leibe abzufchneiden, indenen fleviel Dur 
lein / mit deß Teuffels Namen gefundenmmdigetge 
genommen. | u. | 
8. Sobald diefes gefchehen hat fie alle \ N 
Miſſtthaten berennet / und geſagt / daß manıhrgewih 
nicht wurde haben beytommen mögen / wan ma 
ihr nur die Zettelein gelaffen herte z num aberand 
ſie geſtehen / daß fle mit dem böfen Heiftfichhet 
den ı und bisher alles durch ihn gemürket ie. A 
wegen wurde ſie dep Landes verwijeſen / beh 
def Heuers / wann ſte wuͤrde wiederrommen 
>. ¶ Alfo wandert ſte aus Slandern in 
nah Mittelburg / da fle anfinge / das alte Hand 
gu treiben. Florent Dam / Banmichter deF OEM" 
ee vernommen / was mis diefer Hexen zu Brͤgz 
lauffen / und als er ware Kundſchafft eingezo 
fle ihre Hexerey und Teuffelskunſt forefegten 
Auflage fo Ale in der Gefaͤngnis zu Brig 
ſchriftlich erlanget / hat er fle lebendig verbrenimiale 
fen. J. Georg Godelmann l. 3.c. 10. 5.38: | 
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10. Zu Cordua in Andaluſia if eine Dirne 
on5. Jahren in ein Nonnentloſter geſtoſſen worden / 
velcher der Satan in Geſtalt eines Moren erſchie⸗ 
en / und hat mit ihr / als einem Rind geſpielet und 
geſchertzt / ihr doch allezeit hoch verboten, flefoltenies _ 
mad von feiner gemachten Aundfchaffe mit ihr 
Meldung thun. ‚Diefe nun hatte einen trefflichen 
Verfand in allen Sachen erwieſen / daß fle deßwegen 
dem andern hoch gehalten worden. Als ſte nun 
u dem zwölfften Jahr gelanget / hat fie der Teuffel 
eſchwatzt / fie ſolte ich mit ihm vermählen / ex 
volte fe für Die allerheiligfte Vronne ingang Hifpas 
Ian ſtatt dep Heuratguts / machen. Diefe uns 
richte Magdalena willigte infein Begehren, und 
deme ihr der unreine Geift beywohnte hat ein an⸗ 
hr inihrer Geſtalt / in der Rirchen betend ſich 
hen laſſen. u, ey 
Ir Dieſe Magdalena fagter wasinder gan _ 
er Welt geſchahe / und kame darüber in den Ruff 
affleeine Prophetin wäre / wurde auch deßwegen 
uder Abbteſtn dep Kloſters erwehlet / ob fie woldas 
nfdarzu erforderte Alter noch nichterlangee. Zu 
ferlicher Zeit verlohre der Prieſter eine Hoſtie / und 
lbe hatie die abwefend Abbteſin Magdalena in dem 
unde / als ob fie ihr von einem Engel gegeben wor 
= Dieſe und mehr Wunder begaben füch mit der 
Hliggepalenen Magdalena. Die Haarewuchfen 
bis aufdie Fuͤſſe / ſie weint viel Stunde / ſte wurde 
len hoch in die Höhe gehoben / ſonderiich aber 
tgoben ſich folche Sachen an hoben Seftagen dag 
e Zute von ferne zugulauffen pflegten. . Die grofs 
n Herren fchrieben ihrzu / daß ſte bey Gott für ſte 
en moͤchte / und fragten ſte auch in wichtigen Sa⸗ 
en zu raht. | 
2, ‚Diefestricbeflebeyzo. Fahren und weil 
befürchtet / daß fle von etlichenihren Schweſtern 
Öchteperrahten werden / hat fie füch ſelbſten ange⸗ 
gt / uñ ihre boͤſe Thatẽ bekennet / wol wiſſend/ daß in 
rgleichen Fall Gnade eingewendet wird. Sie kom̃et 
Verhafft / und ihre Geſtalt laffe⸗ PREISER 
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dem Tempel ſehen. Nach langer Berahtſchlagang 
iſt dieſer Handel nach Rom berichtet worden / und al 
dar hat ihr der Pabſt die Sünde verziehen und dae 
Ceben gefchenter. Cafliod. Rencii und Bodin,deDa 
mon. 1.2.0.7: ' | | 


Hauͤte dich / D lieber Chriſt 
fuͤr deß Luͤgners Meuchelkift: 
Seine under aller Enden’ / 
. - tönnenauchdie Srömften blenden. 


. s(CLXX.)3o 
Die feltnen Betrügere: 


Geeo wie jene vermittelſt der Spiegel in an⸗ 
dre Zimmer / ja indie ferne und über Landı ſchen 
können / alſo hette man wol Spiegel vonnoͤhten / IN 
welchen man die Betrüger erſehen / und ſich vor den’ 
felben hütenmöchte. Was jener von der Zirelkeit 
gefagtidastönte man auch hiervon fagens thut man 
allen Betrug aus der Welt / ſo wird wenigäberbleis 
den. Vonporfeglichen Land,und Ceut⸗VBetruͤgern 
wollen wir etliche auf diefen Schaupfag führen ! 
nicht denfeldennach zu ahmen / fondern füch dafuͤr zu 
ten. nr 
2. Margarita / Johann Ulmers eines Bir 
gers zu Eslingen indem Würtenbürgerland’ 
ter hatte in kurtzer Zeit ein groß aufgeſchwolo 
Eeib / und klagte / daß allerhand lebendige Thigeſt 
inihr hören lieſſen / maſſen man auch Deutlich vernon⸗ 
men / den Haanen krehen / das Schwein gruntzen /den 


Pund beulen / das Schafblecken / ja den Ochlendr 


ien / das Pferd wieren zc. und tlagte alſo groſſu 
Schmertzen. Zu zeiten zoge fie aus den4 
| Schlangen und Eidexen / und derfelben bey 190; Piel 
Eenure find zugelauffen diefe ſeltne Sache zu ſehen⸗ 
und wurden Die Eltern von der Obrigkeit aus 
leiden befragt / ob fie wolten gefchehen laſſen / J— J 
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Bundärgte ihrer Tochter Leib eröffneten und ihr: 
9m folchen Schmerzen helffen. Der Vater warein 
infäliger Mann / der ſagte ja darzu: die Mutter as 
Eve Amden Betrug wuſte / wolte nicht einwil⸗ 

gen. J | 
„3 Diefer wärte vier ganzer Jahre / und wur⸗ 
deniemand dep Betrugs einträchtig / und wolteihr 
difefrante nicht helffen laſſen / weil fie dardurch 
groffes Almofen betame. Die Dbrigteit aber fehichte 
'inen Doctor / z. Wundaͤrtzte und eine Hebamme, die 
Kranke zu beſuchen / und fie auch wieder ihren Wil⸗ 
enzubeſtchtigen da fich Dann befundendaß ihr Leib 
vn Holtzwert einen Schwinbogen / und unter dems 
elben 2) feifflein und Roͤhrlein / auf welchen nach ih⸗ 
em Vorgeben der boͤſe Feind fein Spiel gehabt. Dies 
ts alles zoge die Hebammehervor / und fande ſich / 
aß die Dirne war wie ein andres Weibsbild. Die 
Muster wurde wegen deß Betrugs gehentt und 
etbrennt / die Tochter zu ewiger Gefängnis verur⸗ 
heilt und der unſchuldige Vater loß geloffen, Lyo- 
henerde prodigis f. 5i8. Da | 
4. Anton ein Spanifcher Yugufiiner Moͤ⸗ 
ihtäß infeinem Leben für Heilig gehalten worden, 
eil er von ſich glauben machen / er habe 40. Tage 
40. Naͤchte gefaſſtet: Er hatte aber viel groffe . 
echter von weifſen Wax / unter welchen etliche von 
arcepan und uͤberzuckert: darvon er ſich zu Nachts 
eſpelſet und hatte einen dicken holen Strich ům den 
DI in welchem ein Schlauch mit Spanifchen 
* gefullet / und alſo — er vonfich glauben / er 
urde von den Engeln geſpeiſet. 
sd Als er aber in eine ſchmertzliche Krantheit 
fallen / in welcher er von den Wuͤrmen lebendig ges 
eſſen und verzehret wurde / iſt ſeine Schaltheitan 
n Tag gekommen / und hat er viel Laͤſterwort wider 
ott und alle Heiligen ausgeſtoſſen / und iſt alſo in 
Nerzweifflung dahin geſtorden / daß er den Lohn als 
Heuchler gewißlich wird empfangen haben: Ant. 
Palermo von Alphonſt Lebeni.2.c.s. 
—6. Bey Tholuſe hielte fich in einem Staͤttlein 
| Da won 
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wonhafft Martin Guerre ı welcher mit Berkrut 
Rofili gehen oder eilff Sahre ehlich gelebet / und 

eine zeit fich mit feinem Weib entzwentidaß erflchl 
laffen und dem Krieg in Hifpanien nachgezogeniil! 
er fich ben 12. Jahren aufgehalten / biß er fure 
Duintin einen Fuß / durch einen Schuß verlobt 
Als aber 8. ganzer Jahre verfloffen/ und fen UM 

























angegeben Arnold Tilfier aus der Grafſce 
Soir bürtig / welcher wegen der Schwartztu 
fehr verdächtig war. Diefer gabe fich FREE 
Mann Martin Guerre dar und war demfem 
allen ſehr gleich. - Be... 
7. Das Weib wil ihn anfangs nicht 
nen 3 nach dem er ihr aber. alle Umſtaͤnde ſaget / was 
fle die erfte Nacht ihrer Hochzeit mic einander gu 
redt / was erin Truenverborgen hinterlaffenmmdan 
dre Sachen! die Niemand als ihr Mrannmiffentön 
nen / hat ſo wol file / als feine Schweſtern undalle 
Freunde ihn fuͤr den rechten Martin Guerreerkan/ 
und angenommen / und niit ihm vier Jahre ohne Arg⸗ 
wahn einigen falſches gehauſet. Wegen etlicher un⸗ 
gefaͤhren Worte aber / fo dieſer Berrüger ſcheſſen 
laſſen / hat ſte angefangen an ſeiner Perſon zu zweif⸗ 
feln / und auf Gutachten ihres Vettern Petet Gun 
re ihn nicht mehr zulaſſen / ſondern auch für Gericht 
als einen Betruͤger angeklaget. Zu Rieux / dahin das 
Staͤttlein gerichtbar / wurde er zum Tod verdam⸗ 
met / von welchem Urtheil er die Sache andas di 
bergerichtnach Tholuſe gebracht. 

8. Zr ergehlte alles was zwiſchen wen 
Bertrande heimlich vorgegangen / ernennctenleih 
ve Hochzeit Gaͤſte / wie man ihnen die Neſtel gein 
fet / daß er mit feinem Weibe acht gantzer Jahre nicht 
zuhalten koͤnnen / und wie er vermittelſt eines 
Weibs wieder zu recht gekommen. Wie er mi ihr 
ein Rind erzeuget / wann / wo / von wem ſolches ge⸗ 
tauffet / und aus der Tauffe erhoben worden 
und dieſes alles muſte Bertrande bejaen und 
wahr jagen. Er erzehlte die Urſachen ſeines M 

/ 
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und was ihme in feiner Abweſenheit begegs 


Es machet aber diefe Gefchichte noch wuns 
tlicher dap dieſer Tillter mis dem Martin 
te niemals bekant geweſen / und waren unter 
n Anzeichen deß Keibes ein doppelter Zahn / ein 
ruckter Nagel in der reiten Hand an dem 
Finger / und ein rotes Stechlein bey dem linten 
aß er auch Etlicher maffen feinen Schweftern 
zeſehen / welche ihn für ihren Bruder beſtaͤndig 
t. Wieder ihn war ein Soldat der bezeuget / 
n Guerre hette ein Bein verlohrẽ. Ein Wirth 
us / daß dieſer Tillier heiſſe / und ihn gebetten 
nem Namen nicht zu nennen / und ſein ver⸗ 
Vetter Peter Guerre / ermahnte ihn / daß er 
e Ehre geben und die Warheit bekennen ſoite. 
Tillier anttworteterdaß diefes alles Truͤ⸗ 
id Daß die falfchen Zeugen angefte llet/damis 
zuerre / von welchem er Rechnung’ wegen feis 
er Derwaltung erfordersitein Geld heraus 
rffe / und daß fein Weib zu diefer Schaltheit 
il fle eine böfe Ehe miteinander gehabt. Ya 
ter wurden noch mehr zweifflend / als er die 
einem Weib auf einen leiblichen Kid geben 
wann fie nemlich zu Gott ſchweren würde, 
ht ihr rechter Ehemann / ſo wolle er das Lu 
hren haben. Hieraufwolte Bertranda nicht 
und kame famt ihren Dertern Peter Guer⸗ 
haffe. — | | Pe 
In deme nun diefe Sache rechthängig 
/ tomme der rechte Martin Öuerre wieder 
fe / und wird von allen alfobald erkannt: | 
et Diefe beede gegen einander / und fande fich 
nterfcheid. Bersrandaund der Petter erfas 


ld Den rechten’ and hatte er / wie der Soldat 


reinen hölgernen Suß. Das Weib bate 
ihung ı daß ſie unwiſſend einen andern zu 
darmit war aber Martin nicht zu frie⸗ 
end daß unmöglich / daß ein Eheweib 
u Mann faͤr den andern erkennen ſolte / und 

| Da ij eiferte 
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eifertefehr darüber / welches dem Richter and 
gewiſſes Anzeichender Barhei.. ‘ 5 

ı2. Endlich if Arnold Tillier für einen dX 
eröger und Zauberer erfannt und sum Strang) 
Seuer verdammer sborden. Vor feinem Tod pait' 
die Warheit bekennet / welche aus feinem Munde 
fchrieben M. Iean Corras 10. und wird auch engel 
vonE Pafquierl.s.de recherobes ch. i9. 


Der Betrug 
iſt ihm ſelbſten Plag genug. 
kei Allezeit 


iſt die Furcht in dem Gewiſſen / 
welche Hertz und Sinndurchbiffeny 
daß ſtets buͤſſend leben muͤſſen 

| diebereit “ 
in deß Satans Striten henten 

| böfesdentn. 
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Der Ergbub- 


ES reiten die Meifter der Seefunft / obin 
dem Spiegel die Veränderung der Bilder alſo 
befchehe, daß jedesmals ein neues Bild fich geſtalit 
oder ob das erſte Bild füch nur verkehre / nach dem 
fich die Perfon für dem Spiegel beweget. Die men 
ſten behaubten / daß fich nach jeder Bewegung einan 
deres und neues Bid augenblicklich vorweiſe / un 
hat der Spiegel gegen dem Gemaͤhl dieſen Vorjug 
daß jener alle / dieſes nur eine Stellung ertennd 
machet. Dienachgehende Erzehlung wirdeinen 
chen Schaltsfpiegel weifen/ daß ein Ertzbub ſich in 
allerhand Perſonen verſtellet / und nicht nurgemeine 
Ceuie / fondernden Pabk, Koͤnige / Fuͤrſten und Her · 
zenbetrogen / zu letzt aber ein Ende genommen Koi 
alle falfche Spiegel pflegen. 
2. Kin Savoyer u welcher ſich Ian z._ 
r — — genen⸗ 
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ennet / haste fich eine zeitlangzu Genb aufgehal⸗ 
und ſich genehres mitallerhand Gartenarbeit) 
er aber darbey faſt verhungern müffen / iſt er 
h Teutfchland gezogen / und fich endlich in 
hwedenbegeben / da er dep damalsregierenden 
ns Gartner worden. Sein fähiger Verſtand / 
Geberden und wolſtaͤndige Sitten / haben dies 
Hard foangenehm gemacht’ daß erals ein Koͤ⸗ 
er Hefander nach Venetig abgefchicker wor 


3. Vondaraus raiſet er nach Weiland / und 


vetzet den Hertzog von Seffer(welcherdamals 


glicher Spaniſcher Statthalter war) daß er 
ooo.Kronen geliehen. Don dar kehret er wie⸗ 
ch Venetig / und ſchlaͤget derſelben Herrſchafft 
Kauff vor / wegen etlicher Schiffe / und groſſen 
ke / daß fleihm 4000. Rronen darauf bezah⸗ 
arvon bezahlt er dem Hertzog von Seſſe feine 
Kronen / und in dem er zu Meiland Taffel haͤlt / 
retliche Reden wieder den Bapſt ſchieſſen / 
r konimt er in Verhafft / und wird von dar 
dom geſchicket / da er mit dem Pabſt ſelbſt zu 
ommet / und wird nicht allein frey gelaſſen / 
nihm auch deß Pabſts nechſte Verwandte zu 
emaͤhlin verſprochen. | 
Mit dieſer feiner kunfftigen Gemaͤhlin 
ter in ſo enge Verwandſchafft / daß ſte von 
ſchwaͤngert wird / deßwegen er das Reiß aus 
nuͤſſen / und iſt auf der Tyber mit einem klei⸗ 
unfchiffleinfiftig durch gekommen / und in 
ich entronnens daer dem Koͤnig Henrich von 
ren / und nachmals Roͤnigen in Srantreich ans 
vihme inkurger Zeit 5. Millionen Goldes 
nen. Diealte Rönigin hatte von dieſem Geld⸗ 
‚ören ſagen / und Verlangen getragen feines 
ums thelhafftigguwerbden. | 
Zu Rochelletamendamals etliche Schwe⸗ 
chiffe an / und etliche Rauffleute kennten Als - 
ßwegen er ſich von dar aus dem Staube ge⸗ 
ind nach Hofe geeilet / vorgeben / daß ihm der 
| Da üij König 
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Rönig bon Navarꝛen zwingen wollen 1. er folteihm 
fein Geheimnis vonden s. Millionen offenbaren. Aw 
- Hof wirderfehr wolempfangen / und einem Held“ 
Namens Clervan anbefohlen / deme eröffnet eridagte 
viel Papier von groffer Wichtigkeit zu Nom hinkete 
laſſen / welcheerdurch die Schweiger wieder zuble 
Eommenverhoffte / und verfprache ſechtzig taufend 
Reichsthaler dem der ihm folche Schrifften wirbt 
su handen bringen würde. 

s. Es fagte auch diefer Betruͤger / die tale 
Nuͤrnberg were ihm ſamt der Abzinffungnenmund 
fechgig taufend Reichsthaler fchuldig / und ht 
auch einübergroffes Dermägenin Schweden. 
kamen der Päbfifchen Schweitzer Gefanden nah 
Paris’ Allard verfpricht ihnen guldene Bergewan 
er vondem Pabſt feine Schrifften durch ihre Bemite 
fung erhalten würde. Er giebe ihnen eine fallhe 
Schuld Derfchreibung der Herzen von Nürnberg 
sum Unterpfand / und verfpricht sooo. ron 
zum Derlag der Raiſe / darzu Ternauld ein Schtitir 
’ on Oberſter von Lucern folte gebraucher init 

en. 

7. In dieſer Handlung hielten ihn alleredli 
che Schweiger für einen redlichen Mann / ausge 
nommen der oberfie Pfeiffer / welcher andiefem Als 
lard fehr zweiffelte / und ihn für einen Landfahrer und 
Storgeranfahe. Er fagte daß er dem Koͤnig gegit 
Einraumung der Salsgrubenzu Brügge 2. Mil 
tionen Sranten zu leihen verfprochen, dergeſtalt / dal 
16. taufend Kronen von def verfiorbnen Conneſ 
bels Guͤtern / deßwegen er einen Schuldfchein it 
Händen hatte ı und den Reſt baar. Er redeteg 
Frantzoͤſiſch / Welſch / Teutſch und einwenig Latein 
daß er ſeine Sachen ſelbſten werben / und ihm ein gio⸗ 
ſes Anſehen zu machen wuſte. | 

8. Nach diefem wird er Bürger zu Luca 
haltnichts anallen was er verfprochen hatte / ſhlaf⸗ 
fert aber Doch die jenigen hie und dar ein die mitihme 
zu handlen haben / daß fie feinen güldnen Workn 
rauen 7 und ihme mis Naht und That Dee 
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jaihm Geld Leihen / gaſtiren / beſchenken und in 
en halten / weil jeder verhoffte durch dieſen Ge⸗ 
en reich gu werden. — 
» Inzwiſchen wird deß verſtorbnen Conne⸗ 
Is hinterlaſſner Wittib angemeldet / welcher 
in ſich Allard eines Schuldbriefs von ihrem 
nberähme / darauf fle alfo. bald an die Herrn 
weitzer fchreibee / fie folten ſich fürdiefem Bes 
rund frevlen Lügner hüten : weilihr Her: ſeeli⸗ 
in ſo boͤſer Haußhalter gewefen / daß ereinefo - 
Schuld ſolte hinterlaſſen haben. Es fanden 
ich etlich Freunde welche die Herrn Schweitzer 
net / und Allard fuͤr Aalart / das iſt / einen ſchlu⸗ 
en Luͤgendichter angegeben. 

o. Das Geld auf die Raiſe nach Rom ſolte 
isgezahlet werden / und Ternault ſich auf den 
machen. Allard ſagte daß er ihm ſolches baar 
‚lien wolte / wann er die Gefahr auffich neh⸗ 
urde / odex er wolte ſolches nach Lyon wechſeln / 
der Schweitzer auch zu frieden war. Der 
hoͤret / daß Allard an dem Frantzoͤſiſchen Hof / 
reibet wegen feiner nach Paris an den Roͤ⸗ 
Icher ihn alſo bald laͤſſet in Verhafft ſetzen: da 
ann wieder heraus geſchwaͤtzet / und ſeinen 
ıhder Schweitz fortgeſetzet / da er wieder eine 
Schuldverfchreibung von dem Hertzog von 
en vorweiſet / und Geld darauf aufzubringen 


Weil nun dieſer Allard nach und nach je 
verdaͤchtiger wird / auch etlichen von den O⸗ 
biel ſchuldig worden / laſſen ſte ihn zu Neuca⸗ 
as Gefaͤngnis ſetzen / ſeinen Sachen ferners 
ragen. Zu Nachts wil nun dieſer Allard ſich 
Tiſchtuch aus dem Thurn laſſen / und hat ſich 
nugſam beobachtet / daß er herab gefallen / und 
s gebrochen. — 
- Diefes iſts was ich Eingangs angemeldet / 
er Betrüger ein End genommen / wie ein fal⸗ 
piegel / der ungefehr dem aus der Hand ent⸗ 
er ihn gebrauchen wil. Dieſer Verlauff iſt zu 
| Da iiij leſen 
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leſen in den Gerichts Büchern zu NeuCaſtel ı und, 
wird erzehlt von Goulard f, 250. des hiftoires admil 
rables & memorables, 







Es fragt ein verſchaltter Narr / wo der kluͤgſte Man \ 


su finden ? u | 
Ein Rind fager ıdiefer iſts / der füch huͤtet für den 
Sünden. | 


CL 
Der Diebifche Zauberer. 


| FyIehErsehlung koͤnte mir Fug genennet wer⸗ 
den ein Staͤhlerner Zauberſpiegel : weil ſit han⸗ 
delt von ſtelen und zaubern. Jener Zinfältige hat 
deß Spiegels Einfaffung aufgebrochen ı in fen? | 
was darhinder für ein Bildnis durch das Glas ſchei⸗ 
nen moͤchte / unwiſſend / daß der Stralen Natur durch 
den Wiederſchein das Vorbild geſtalten. Die Du⸗ 
be und Zanberer find Spiegel deß Satans / inwel ⸗ 
chen feine Begierde zu Schaden erſcheinet / und wer⸗ 
den endlich / durch Die Gerechtigkeit Gottes / inden 
Abgrund der Hoͤllen geſtuͤrtzet . 
| 2. KEinfolcher Geſell war Morta welcher zu 
unſrer Vaͤtter Zeiten zu Genf ſech aufgehalten! und 
viel uͤbels geſtifftet. Er bezauberte die Leutt alſo 
daß ſich niemand vor ihme huͤten / oder ihn zu verdin 
ter Straffe ziehen koͤnte. Einjeder wuſte wol /da 
er ein offentlicher Dieb ware / und defwegenfagt 
mandamals Sprichworts weiss Gott behätedis 
für Morta / aberer jagteder Obrigkeit fafi felbfien 
eine Furcht eins daß fie ihn durch ihre Bediente nic! 
handfeſt machen dorffte. . | 
3. Rein Siegel oder Schloß war genugſam 
ihn zu hindern / doch ſtellte er fich nur bey denen ein / 
wrelche ihn uͤber zwerg anſahen / und fich vor ihm bs 
teten / ſuchte auch ein Lob indem Taſter / daß man far 
gen ſolte er wer cin kuͤnſtlicher kluger und * 
| | eich: 
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eichlicher Dieh. Dep Gelds achteter er nicht groß, 
arte und famlete auch keinen S char zuſammen / wie 
dresfondern wufte taͤglich / oder naͤchtlich / fo viel zu 
len / als er von noͤhten hatte. | u 
4 Wann ernuneinen Streich gethan hat er 
nffoder fechs von feinem Handwerk zufammen ge» 
den / ſte gaſtiret / und auf das koͤſtlichſte bewirthet. 
jeſer Morta (iſt ein Savoiſches Wort / ſo viel 
;mortcloder ſterblich) hat die Leute alfobegauberm. 
nen daß ihm niemand Wiederſtand thun mögen’ 
dern Diejenigen welcheer beraubte / wurden als 
inerohne Stimme und ohne Bewegung. 

5. Wann er ineineBehaufung gekommen / hat 
rſtlich ein Ciecht angezuͤndet / darnach die Schluſ⸗ 
u Kiſten und Kaͤſten / auch wol unter deß Herren 
der Frauen Haubtkuͤſſen / wann fie gleich gewa⸗ 
/ herfär genommen / aufgeſperret / Geld und 
ldswehrt nach belieben ihm ſelbſt verehret; jedes⸗ 
s aber aus Kuchen und Keller den — 
raht aufgetragen / und ſich / in Gegeüwart der. 
ßleute / welche er / wie geſagt / fo bezaubert / daß ſie 
enicht wehrentönnenmwolbefättiget. ER 

s. Der Schlüffelhater zwar nicht beduͤrfft / 

er mit den Fingern alle Schloͤſſer aufſperren 

ſen / hat aber ſelbe genommen / ihme ein hoch diebi⸗ 
3 Anfehen zu machen / und jedermann feiner Zau⸗ 
unſt zu derichern. In den Wirtshaͤuſern wo er, 
te / thaͤte er feinen Schaden und erfreueten ſich die. 
te ſeiner / und feiner. Geſellen / welche an andren 
en / ſetten aber mit ihme mauſen gegangen. 
7. Wann er nun die Zeche machen laſſen / hat 
kein Gold bey ſich getragen und bezahle .s. ſon⸗ 
zu dem Wirt geſagt / gehe hin / in diefer deiner 
mer wirft du das Geld / ſo viel du gerechnet / und 
och nicht angeſagt / auf dem Tiſche / ode: indem 
e finden; welches auch. bey Heller und Pfen⸗ 
füch aldar befunden / ob wol daſſelbe Zimmer 
und Tage verfchloffen und nicht bewohnet 
en. Ä ü 


Da v 8. Er 
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8. Br wurde mehrmals in Band und Life 
gefcehlagenrauch aufder Marterbant peinlich geftw - 
get / daß erfeine Bubenſtuͤcke betennen ſolten es moͤch 


te aber die Warheit aus ihme nicht gezwungen wer⸗ 
den. Aller Marter ſpottete und lachte er: wol wiſ⸗ 
ſend / daß man ihme / ohne Bekaͤntnis / das Lebennicht 


wuͤrde nehmen koͤnnen. 


0. Wann man ihn alſo in der Frage / mit dem 


groſſen Stein aufgezogen / hat er geſchrien und ge⸗ 


und noch einmahl wegen aller reiffen Jungfrauen x. 


1 


u 


u Räpıfel: 


fagt's noch einmahl wegen alter fchönen MWeibern / 


hat alſo fein Geſpoͤtt getrieben / und keiner Schmerken 


empfunden / daß man ihn wieder lauffen laſſen / und die 


Straffe dem hoͤchſten Gott / als Rächer aller Suͤn⸗ 
den anbefehlen muͤſſen. | 

10. Ms er der Gefaͤngnis entkommen / hater 
feine Bubenftäce wieder angefangenrund jedermann 
einen Schrecken eingejages die er anfangs beſiolen / 
Habenihme gute Wort geben muͤſſen / daß ers nicht 


‚ärgergemachet. Die Rinder aufder Gaffen tenn 
ten ihu und fchrien ihm nach CArchilarrony rgdieb/ 


Ertzdieb / das gefule ihm ſehr wol / und hieltefolchen 


waren Namen für feinen Ehrentitel. 


-" 3. Sein Tod war nicht fo fchmählich als er 
verdienet / aber wol fo graufam ı dann die Pefileng 
Beulen ihm andem Halfe aufgefahren daß er noch 
reden noch ſchreyen koͤnnen: feine Mutter fürchtete 
daß er darvon / und an den Galgen kommen möchte! 
hat ihn ohne Sarch und Leichtbegaͤngnis halb todt 


‚and halb lebendig begraben / wie die Jahrbuͤcher der 


Statt Genf dieſes mit mehrem vermelden. 
12. Dieſes Ertzbubens Beben giebt eine ſolche 


Wer war der / der unverholen / 
den auch der gewacht beſtolen? 
Der ſich ſelbſten offt begabt / 
und doch nie kein Geld gehabt s 
Der die Wirt’ anallen Orten 
Hat fuͤr voll bezahlt mit Worcens 8 
| | er 
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er die Marter hielt fur Spot// 
urd begraben vor dem Tod? 
nir dieſen Mann wird ſagen / 
nich / was er wil / auch fragen? 


. SS(CLXKIIL,)so 
Die Verwundten. 


Aug / der Werkzeug deß edelſten Sinnes / 
ſich ſelbſten nicht ſehen als vermittelſt deß 
ls: der Menſch / das edelſte Geſchoͤpf tan 
tbeſſferer und ſicherer betrachten / als durch 
Leute Unglück und Zufaͤlle. In eignen Sa⸗ 
> auch Die Klugſten blind / weil ſle ſich gleich» 
ch die ungewiſſen Gegenſtralen anſchauen | 
in dep Nechſten Befchaffenheit aber iſt ein 
arffſichtig / weil er ſolches mit nicht unte⸗ 
n Augenliecht betrachtet / und kommet das 


it dem Verſtand in vielen Wuͤrkungen artig 


/deßwegen auch der Appfiel feinen Zphefern - 
ee erleuchte Augen deß Verſtandes /; in 
ſtel an dieſelbe 1.0.13. Hier wollen wir nun 
rkwuͤrdigen Verwundenen reden / welche 
eneſen / theils den Geiſt / wegen geringe:Wun⸗ 


gegeben. | 


Lin Haubtmann Sant Martin genannt 
in dem Palhaus mit einem Pallen ober das 
Ohr gefchlagen / dardurch wurde das Haube 
tert / jedoch ohne Geſchwulſt oder Derwuns 
er achte es auch nicht fonders/ wie wol erden 
ergen klagte. Dieſes verurfachte ihm dem. 
g / daß er in fechs Stunden hernach todt gur 
‚ fiele. Montaigne I, 1. des Eflais.c.ı 
Ihr zween wurden mit einander ob den 
fen ſtrittig: der eine verſetzet dem andern einen 
enftreich ; daruͤber er fo plöglich erſchrickt / daß 
r Schlagruͤhret / und in wenig Stunden = 

— ur 


ers  MlifcLxui)se 


gur Erden ſinket. Der Thaͤter kommet darhberis 
Verhafft / und werden die Artzneyverſtaͤndigezuſu 
men erfordert / zu ſagen. Ob dieſer Tod vonde 
Schlag / oder einem andern Zufall entflanden? 

4. Etliche waren der Meinung / daß durä 
den Backenſtreich die boͤſen Seuchtigteiten erregt 
worden. : Etliche fagten daß diefer Zufallvondben 
maͤſſigen Eſſen und Trinten entſtanden / welcher auch 


erfolget were. Wann er gleich die Maulſchellencht⸗ 


empfangen haͤtte. Etliche ſagten daß der Verforb 
ne zuvor lang auf der Seiten geſchlaffen / auf welcht 
er nochmals geſchlagen worden. In dieſem Zwil 
fel iſt der Thaͤter loßgeſprochen worden. 
5. Es hat auch ein Knab feinen Bruder mil 
der Fauſt auf den Magen geſchlagen / daß erploͤh⸗ 
lich zu Boden geſunken / und feinen Geiſt aufgege⸗ 
ben. Anton, Bevivenius c. 179. exemplor. medicl- 
nal, Ze | 


— Antont Herrier / ein Knab von 13. Jahren 


wurde mit einem Beiden Ur auf das Haubt ge⸗ 
worffen. Erwar nicht verwundet / hatte auch ktne 


Beulen / denzehenden Tag hernach war der Scha⸗ 
den (welchen er fuͤr nichtes achtete) entzuͤndet mit 


Geſchwulſt: darauf ereignete ſich der halbe Schlag 
welcher die rechte Seiten laͤhmte / benebens einem hi⸗ 
tzigen Sieber / und Verirrung in dem Haubt. Din 
eilfften Tag hat er den Geiſt aufgegeben. Fr. Valleno- 
la obſerv.i.lib.ʒ. N J 

7. Mertwärdig iſt auch / daß allhier in Narn⸗ 
berg eines Freyherꝛn Diener von einem Haan / MN 


! 


deme er fich veriretiin dem Schlaff gehacket worden 


daß man ihm viel Beinlein aus dem Haubenehmtn 


maͤſſen / weil der Schaden erſtlich verwarloſt worden: 


nach etlichen Wochen wurde er wieder geheilet / 








durch einen guten Wundartzt Friedrich Kaͤhn ge 


namt / zu recht gebracht. 

8 Deßgleichen hatte ſich allhier ein Kindaus 
dem Senfler geſtuͤrtzet und Das Haubt auf den ON" 
nen zerfallen Daß das Gehirns oder wie Rn 
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Itgeffelben Schaum / auf dem Pflaſter geklebt; iſt 
r doch wieder zurecht kommen und von einem gu⸗ 
Wundartz Georg Roͤtel geheilet worden. 
9. Die Wunden werden unterſchieden / ud 
he Laͤmbden oder Lähmungen genannt / wann 
Glied als Arm oder Bein gelähme oder unndg 
cheewird. Hierunter wird auch gerechnet ein 
chaytes Ohr / Naſen / Singeric. und allesı was 
nicht wie fonften gebrauchen kan. | 
10. Etliche find Fleiſchwunden / welche in das 
[dh eines Nagelbreits gehen / und fo lang ſeyn 
en) als der laͤngſte Finger. Etliche find Bein. 
tige Wunden / weichebiß auf das Bein gehen 
auch felbes verlegen. Etliche werden offne Wun⸗ 
zenennet / Die anteinengefährlichen Orten leicht⸗ 
geheiler werden mögen. Etliche find Schand» 
le / Schamſchuſſe / derenWundmahl nicht zu vers 
en. Grun und blan ſchlagen / oder blutruͤſtig 
Zteinen werffenoder pruͤglen / gehoͤret eigendlich 
u der Verwundung. 
11. Dieſe Unterſcheidung wird von den. Juri⸗ 
u dem Ende angeführer / daß auf fo begebene 
: die Straffen nach hergebrachten Rechten / 
unserfchieden werden follen.. Das Geſetz Aug 
lug Zahn um Zahn hat nunmehr Feine Rraffez 
em Derwundten nicht mit bedienet iſt / daß der 
vundter auch beſchaͤdiget werde / und iſt fonders 
ie Ur ſache das Abſehen / und das Gemuͤt deſſen / 
lchen Schaden zugefüget zubetrachten / als 
weichen uͤmſtaͤnden die Beſtraffung zu erken⸗ 


2. Zum Beſchluß muß ich noch einen leswuͤr⸗ 
Fall vermelden. Ein Handelsmann allhier ⸗ 
us feiner Nativitet / oder Stern⸗Urtheil / wel⸗ 
r ihme nach feiner Geburtſtund aufſetzen laſ⸗ 
rſtanden / daß ihm ein benennter Tag ſehr uns 
ich ſeyn wuͤrde. Solchem zu entfliehen / bleibt 
dauſe / auf den Abend wil er eine Feder ſchnei⸗ 
and laͤſſet das Federmeſſerlein fallen / — es 
m 
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ihm in den Fuß eine Ader trifft / und ihn toͤdtlihtz 

wundets maſſen auch nachgehends der kalte Bun 

darzu geſchlagen / und er feine Geiſt darüber aufgi 

ben. Zu dieſem hette man auch ſagen moͤgen: AN’ 
geſchihet wie du geglaͤubet haſt. 


Freundſchafft die zur Feindſchafft wird 
gleicht der Wunden | 
die geheilet und verbunden — 
doch ein Mahl und Striemen fuͤhrt. 
Zu deß Ungewitters Zeit — 
antet man das alte Leid. 


Ss(CLXKIV.)30s 
Der Zauber Sohn. 


Ä Me dem Teuffel glaubt / dex glaube einem 
falſchen Spiegel. Man hat Mittel gefunde⸗ 
ſich durch die Spiegel aus dem Gefängnis frty u 
machen; aberdie Mittel fich aus def Teuffcs heſ⸗ 
ſelbanden zu winden / ſind faſt ſelten. Sondalicha⸗ 
ber hat er die jenigen mit den Hoͤllenbandendeſtricket/ 
welche ſich ihm ergeben / bundbraͤchig und taufſver⸗ 
geſſen ihm vertrauen / und mehr an Gottes Heind / als 
aan ihn glauben. Schauet doch in hier aufgeſteltem 
Spiegel) wie er ſeinen lieben oder. vielmehr unholden 
getreuen erbärmlich lohnen: 2 
| 2. Hulin Petit / ein Holghändler zu Orkans! 
war von böfen Leuten verzaubert / daß er tödlidt 
Schmertzen empfande: ‚Diefer befchickreeinenalt 
Schwartzkuͤnſtier und begehrte feiner Hölffe 
Zauberer fagte/ daß er nicht bey Leben tönnt erhal⸗ 
cen werden / wann er nicht geſchehen laſſe / daß fein 
Sohn / welcher noch anden Bruͤſten faugeter a 
Stelle erkranckte. Der verfluchte Vater 
ligte in feines unſchuͤldigen Rindes Tod. Die Anm 
welche dieſes anhoͤrte / traͤget das Kindlein / — | 
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fehr liebte / ſo bald hinweg / daß es dieſer teuffliſche 
tzt nicht beobachtet. 

3. Als uun dieſer Zauberer den Vater ange⸗ 
ſtet / wurde er augenblicklich geſund / und als er das 
ndnicht mehr ſahe / (ſelbes auch anzuruͤhren) hat 
ugefangen zu ſchreyen: Ach / ich bin deß Todes? 
itdas Rind? wo iſt das Kind? Er hatte auch 
Fuß nicht für die Thuͤrſchwelle geſetzet / fo ifter 
todt zur Erden gefallen und gang erſchwartzet / 

ein Mohr / daß er ſehr abſcheulich ausgeſehen / 
ſonders zweifel von dem Hoͤllen Mohren alſo zu⸗ 
chtet worden. | 

4 Zu Nantes hatte eine Heye ihre Nachbarin 
ubert; als flenun vonder Obrigkeit / wegen ſtar⸗ 
Verdacht / gezwungen worden / daß fle die Kran⸗ 
rühren muͤſſen / iſt ſte alſobald genefen. Die Zau⸗ 
naber todt darnieder gefallen. u 

5. Zu Thoulouſe hat ein Student das viertäs 
Fieber / das wolte ihm einer abhelffen / und ſagte / 
lte dieſe Krankheit feinem Feinde ſchencken Der 
ıdens ſagte / daß er keinen Feind hette: wol ſagt 
Artzt / ſchencket es dem Diener: das wolte er auch 
thun / weil er ihme treulich gedienet. Sofchente 
as Fieber ſagt der Zauberer. Darein willigte 
Student. Das Sieber verlieſſe den Studenten / 
er Zauberer betam es alfo bald / iſt auch daran 
ben. Dieſe drey Erzehlungen find aus dem 3. 
bBodinie.2.genonmen. | | 
6. Hie fragt ſichs: Ob ein Richter einen Zau⸗ 
noͤhten folrdag er den begauberten anruͤhrete Fuͤr 
Jawort flreitet; 1. daß der Nichter fchuldig iſt / 
bel zu ſteuren / und den unrechter weiß geplagten 
ffen. 2. Daß ſolche angezauberte Rrantheiten 

natürliche Mittel nicht mögen geheilet wer⸗ - 
3. Daß der. Zauberer dardurch geoffenbaret / 
ch ſelbſten ſtraffet / wie aus erſtbeſagten So 
ten zu erſehen. | 
7. . Die Urfachen aber fuͤr das Neinwort ſchei⸗ 
je Rärter. 1. Rommet von Gott = 

| | n 
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und Geſundheit / und nicht von dem Satan undee 


in das Zimmer gelaffen‘ haterden Zauberer mike, 


rucke. 


wuͤrde. Er wolte und konte nichts bekennen: MAU 
ſahe / daß ihm Die Zunge in dem Mund aufge 












N 
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nen Werkzeugen. 2. Sol man niche böfes thu 


ſtellet / undift bejfer in dergleichen Zuſtand einbrün 
fliges und allgemeines Geber 4 durch welches mat 
Gott in die Ruten fällerı und diefer feiner Nachtih 
ter Schwert gleihfam zuruͤcke halcentan. DE 
8. Bin Zauberer zu Noyon fagteden Toy 
welchen erwärde ümgebrache werden: als ihauım 
der Bifchoff zu vertvahren vermeinte / begehr&tit 
Srembder mit dem Bifchoff zu reden: fobalderihn 








nem Dolchendurchfiochen. Alſo kan keiner / derſich 

zu Gottes Seinden geſchlagen / dem gerechten Genich 

Gottes enefliehen. 02 
9.  Dergleichen hat fich auch jüngfhle zu 





Molffenbüttelzugetragenrdaß ein Kauͤhchirt die Leu⸗ 
te mit uͤbernatuͤrlichen Kunſtmitteln geheilet ! ud 
fich einſt bey einer Gaſterey eingeſtelt / deren Wird 


eines Leutenamts Weib zu Nachts mit Imgeitett® 
Hals indem Bertegefunden worden. Diefer saw 
berte ein Pferd / und bedingte 30. Rehal. olches wit⸗ 
der zu heilen: Der Reuter verſpricht iz. Rthal als 
fobaldı und die andre helfft / wann der Gaulzurcät 
gebracht: als ſolches erfolgt / wil er die hinterſielligt 
15. Thaler nicht bezahlen / und darüber kommen ſie 
für die Obrigkeit. In dem nun dieſe Sache recht⸗ 
haͤngig ſchwebet / vergleichet ſich der Zauberer mit 
dem Aiäger / und laͤſſet das bedingte Geb 


. 20. Dieſes machte den ruchlofen Gefela 
noch verdachtiger / daß er daräber in Verhafft tom 


‚met / nachgehends auch auf Nachfrage feineskt 


beus und TBandels an die peinliche Srage gew 


und dag fein Schlund und Hals verfchwollen. As 
zuſprechen war vergebens / und alles — ri 
’ nn : | v P) 
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Endlich fängt er an zu ſchlaffen / und ſahe man 
ß er ohne alle Empfindligkeit. Solches bega⸗ 
ſo vielmal man ihn mit Schwefel brennen / o⸗ 
ken martern wolte. | | 
Als nun nichts mit ihme außzurichten / 
Teuffel ihm vermutlich zugeſaget / er wolte 
Schmertzen und Mittel zu bekennen beneh⸗ 
it man ihn wieder in Verhafft fuͤhren laſſen / 
nach aber hat man ihn ſchreyen hoͤren / und 
a zugeſehen / hat ihm der Satan den Kopff her⸗ 
eht gehabt / wie einer Tauben / und ihm alſo ge⸗ 
wie erverdienet. j 
Zu Erfüllung diefer Erzehlungen von der 
Ablohnung wollen wir anfuͤgen / den Lohn 
evlen Fluchers. Zu Rochelle war ein Buͤr⸗ 
un vor wenig Jahren / Der pflegte / was man 
glauben wollen gu beteuren: daß wann es 
o / ſolte ihn der Teuffel ſchneutzen. Was ge⸗ 
? alser auff eine Zeit alſo falſch geſchworen / 
Bette lieget / tame ein kleines ſchwartzes 
lein hinein / ſcherte das Feuer an / legte die 
hinein / und machte fie tlͤen. Darauf gehee 
ex Feuerzaͤngen fuͤr das Bett / zwicket ſeine 
ein / zieht ihn heraus / und führte ihn im den 
oelcher mittenindem Zimmer ſtande. Nach 
laͤſſet er ihn wieder loß / und ſagt? nun has 
r Teuffel geſchneutzt. Weil dieſer Mann ges 
yaterdas Brandmapl an feiner Naſen getras 
md iſt dieſer Verlauff zu Nochelle ſtatttuͤn⸗ 


ß Hoͤchſten Feinde trauet / 
viel zu ſpat beſchauet / 

er für verdienten Cohn / 

gt der Hellen Quaal darvon. 
ewig waͤret lange / 

ewig ewig bange / 

uns Gottes = ſeyn / 

| ein. 

er eitel FOREN ch x, CLXKV. 
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Blinder zeugen? daß aber ſolche Zeugfchaffene 
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Deß Blinden Zeugfchafft 


ng fagt indem Sprichwort : Waglt 
Blinden der Spiegel: deßwegen auch 
les / als er befragt wurde: Warum man dieß 
heit lieber recht geantwortet / es fen eine Fra 
Blinden. So moͤchte man auch fagen; was 























ven ſagen / zu ferner Nachrichtung Dienenkönne, 
daß ſolche Zeugſchafft nicht verwerfflich 
wir aus nachgeſetzten ſeltnen Fůgnis verneh 

2. Ein Raufmann von Cucka aus, 
buͤrtig / hatte ſich lange Zeit in Engeland 
ten / und wolte nun nach Haufe raiſen / undfe 
Ben in feinem Vaterland befchlieffen / febric 
deßwegen an feine Befreunde / fie foltendi 
haufung für ihn mieden / er wolte ınmerha 
Monaken flch ben ihnen einfinden. Alfole 
ber Meer und kommet von Londen nad 
mit feinem Diener / der ein Frantzos 
dar nahm erfeinen Weg auf die W 
Start Paris zu / und führse mic fich fein 
delsbiicher / GSchuldverfchreibungen und 
ſchafft. 

3. Als er nun unterwegs bey dem Ber 
gentueil / wird er von feinem Diener Jämmerh 
mordet und inden Weinbergen aldar code hinkt 
fen. Zin Blinder an den Weg / den fein Hu 
ten pflegte, hörte eine Stimme / welche fich Be 
ächtegereumd este, Der Blinde fragte den 
in dem verůberreiten / wer aldar wingelteuml 
"Der Mörder antwortes / daß es ein A 
welcher feine Notturfft verrichten wolte. ; 
ſchieden dieſe beede / und laffesihm der WRörder 
Herꝛen Wechſel zu Paris zahlen / und war dieſe 
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icht gefchehen / verfchwiegen und vergefs 


Zu Cucka erwartet man dep Rauffmanns 
Tage / und weil er füch nicht einſtelite / ſen⸗ 
Freunde einenabfonderlichen Botten / Zei⸗ 
Vachricht von feinem Aufenthalt zu er⸗ 
Dieſer Abgeordnete verſtehet zu Konden) 
ven Weg äber Meer nach Dieppe genom⸗ 
Rieppe ſagt man ihm er were nach Rouan 
Zu Rouan hoͤrt er daß erfeinen Weg nach 
tgeſetzet. 

kls er num von Paris wieder nach Rouan 
md Leine Machrichtung erhalten / bringt er 
richtung bey dem Parlament aldar an / und 
oberhersliche Nachfrage / und Zeugſchafft / 
egen dep verlohrnen CLuͤckeſtſchen Kauff⸗ 
rkuͤndigund einzuziehen / euſſerſten Fleiſſes 
eweſen / damit ihm auf ſeine Rucktunft kein⸗ 
der ſchlechten Verrichtung beygemeſſen 
rochte. Das Parlament befihlet dem Bann⸗ 
wol in⸗als auſſer der Statt fleiſſigſt nach 


n. 
Bigot (alſo nennte ſich der Bannrichter) 
Erfahrung / daß ein neuer Handelsmann 
acht Monaten aldar angerichtet / un d einen 
Caden aufgethan und die ſer war der Moͤr⸗ 
welchem wir geredt. Bigot laͤſſet eine falſche 
verſchreibung in ſeinem Namen zu Papier 
in welcher er Haab und Gut verſchreibet ge⸗ 
r Summa von 200: KRronen / und ſtellet ei⸗ 
hergen an / der auff die Handfchrifftti 
oberherherrliche Verhelff Bitten fol. er 
x wil dieſen nicht kennen und nichts vonder 
n Schuld wiſſen. Daraber tommet er indie 
gnis / und laͤſſet ſich verlauten / daß / wann es 
ſe Sache betreffe / ſo ſey ihm gantz nicht leid / 
e dieſe Unbilligkeit wol raͤchen. 
NHierauf beſpricht ihn Bigot heimlich / und 
aß zwar dieſe Handſchrifft — — 
| * 


6:8 S(CLXXV.)sos 
wol / daR er und Fein andrer den Luͤckiſchen Raufr 
mann ermordet / und daß er ein Fremder  deffen fd 
niemand annehmerund daß diefes Handels leichiih 
vergeffen werdentönte / wann ihm der Öefangit 
für Unglück fenn wolte. Der Ntörder verftande 
daß es üm Geld zuthun / und weilihn fein Gewiffen 
druckte / lieſſe er fichvernchmen / daß — | 
Hand indiefer Sache fühlte / weil kein Zeugwieder 
ihn / und wolle ermicder Warheit anden Tagge⸗ 


‘hen. ” 

8. Alſo bald laͤſſet Bigot den Schreiber her 
len / ſeine Auſſage zuverfaffen. Der Mörderaberfo 
het / daß er ſech zu weit heraus gelaſſen / undziehet 


| 


wieder zu ruͤcke / deutend feine Wort dahin / daß erſt⸗ 


he wie GOtt den Betrug mit der falſchen Hand⸗ | 


fchriffe eröffnet / und daß der Richter mit der War⸗ | 
heit heraus gebrochen : Was er ihm aber vonder 
Mordthat beygemeſſen / fen eine Verleumdung / 
welche gleichs wehrts als der Inhalt angemaſſter 
Schulde. Maan fuͤhret ihn wieder in Verhaff / der 
Sachen weiters nachzufragen. | 
Br? Man forfchet nun aufden Weg nah Par 
ris / ob man von dem Leichnam einige Nachtichtung 
erlangen moͤge / und finder ſech / daß vor etlichen Mo⸗ 
naten ein Leichnamin den Weinbergen liegend / und. 
von den Hunden halb zerfreſſen / zu Argentueilbegra⸗ 
ben worden. In dem kam der Blinde und betteltan 
beſagten Bigot / hoͤret auch was er mit dem Burge 
meiſter deß Orts / wegen def erwürgten Raufı 
manns redete, Hierzu ſtimmet der Blındeund fagt! 
daß er damals auf eben der Straffen bey dem 
Wbeinberg einen fchregen hören’ und daß der Mir 
Der mitihm geredet / Vorgebend daß das Gefchren 
von einem Kranten hertomme welcher feine Top 
turffeverrichtetine. Bigot fragteden Blinden, ober 
wol die Stimme erkennen folte / wann er folgen. 
vermuten Moͤrder folte reden hören 2 Der dlinde 
fagte ja ı weil ihme an dem Gehör und Gedaͤchtuis 
zugehe / was ihm an dem Öeflcht ermangle. * 
ao. Bi⸗ 
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. Bigot bringt diefen Blindennach Rouan⸗ 
ven gefangenen Mörder reden / und den Blins 
rborgner weife zuhören ; welcher bejahetidaß 
aderswelcher mit ihme aufden Berge geredet- 
führe ihm den Blinden unter Augen! ſagt ihm / 
mit ihm geredet’ nach deme er den Raufmann 
det : Er folte Gott die Ehre geben / und bie 
zekennen. Der Gefangene betlagte ſtch Aber 
ſche Anklage: Wie man eine falſche Hand⸗ 
twieder ihn verabfaſſet / ihn unſchuͤldig deßwe⸗ 
das Gefaͤngnis geworffen / mit guten Wor⸗ 
s ihm locken wollen / was er nie gethan / "und 
hre man einen blinden Zeugen auf / der doch / 
lex richtigen Vernunfft / nicht zulaͤſſig. Alſo 
die Verleumdung mehr nicht erdenken / als be⸗ 
ieder ihn ausgewuͤrket worden. 
1. Man laſſet ihrer zwantzig nach einander 
und fragt den Blinden welcher der geweſen / ſo 
me auf dem Berge Sprache gehalten: Erkan⸗ 
smal deß gefangenen Moͤrdetrs Stimme. Und 
5 beſchahe offt / zu verſichern / daß der Blinde 
zarheit ſagte / und daß dieſer / und kein andrer 
me auf dem Berge geredet. Solches alles war 
ſam den Beklagten mit der peiiſlichen Frage zu 
g / und als man betrachtet / Wie wunderlich die⸗ 
andel daher gegangen / daß dieſer blinde Zeuge 
en unferne vonder That gefunden / ohne gefehr 
rzehlung Bigots anhoͤret / ſich der Wort und 
me ſo unfehlbar erinnerte. Wie auch alles ans 
was im Hegentheileingewendet worden / daß 
Beweiß ohne Grund / der einige Zeuge pers 
lichrrc.find Die Parlaments Herren unterfchieds 
Meinung gerefen. 
12. Als nundemGefangenen durch Die Geiſt⸗ 
beweglichſt zugefprochen worden / hat er die 
‚aus Zwang feineshöfen Gewiſſens / bekennet / 
eine Sunde bereuet / daß er verhoffentlich die 
le gerettet / als er mit dom Rad vom Leben zum 
gerichtet worden. Dieſes erzehlet Paſquier aux 
erches de la France L. y. 20. 
Rruiij Solte 
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Solte Gott der Hr: nicht ſehen / a, 
das / was böfes iſt gefchehen? 
Hat doch Er das Aug gemacht. 
Solte der nicht koͤnnen hoͤren 
und der Sunder Hertzen Kehren 
Der das Ohr erſt hat urfacht? 
ichts nicht kan verborgen ſeyn / 
Als entdeckt der Warheits Schein. 


* 
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Der Unerhenfte Gehenkte. 


S ift den Rechtgelehrten eine Frage: 
Ob man einen gehenkten / und gu dem Strang 
verurtheilten Dieb, andem Hochgericht vers 
weſen und verfaufen laſſen / oder felbenherab 
und vergraben ſol? Die Urſachen fuͤr ja und 
ſen ſich wol hoͤren Daß GOdtt befohlen in 
Geſetz / man ſol die Ubelthaͤter begraben / iſt zu 
in dem 5. Buch Moſe am 21. Cap. 22. verf. 
ajemand eine Suͤnde gethan hat / die deß 
wuͤrdig iſt / und wird alſo getoͤdtet / daß 
nan ein Holtz henget / ſo ſol fein Leichnam 
ſacht nicht an dem Holtze bleiben / fondern 
on Tages begraben werden. Dieſes Ges 
gen andre / fen mie der Suden Regiment aufge» 
ein Dieb an dem Galgen macheden ruchlofen 
dlein einen groffen Abſcheu / und: weil das Las 
ß Diebſtals zugenommen / habe auch Die Straf⸗ 
ehmen muͤſſen. 
2. Es geziemet ſich nicht von dem Geſetze / ſon⸗ 
aus dem Geſetze zu urtheilen / und iſt genug / daß 
er Straffe nicht der geringſte Antheil die Ders 
ng in den Luͤfften. Ob nun gegen Geld und 
der Perluſt deß CLebens verantwortlich / wie et⸗ 
Rev liche 


* 
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liche beſtaͤndig verneinen / iſt diefes Orts nicht anje 
führen und wollen wir aus nachgefenter — 
von einem Gehenkten und nicht erhenkten lernen/ 
war ſey / was Hippocrates Aphoris. 43. bemerftt 
man koͤnne einem / fo langer an dem Strang erwor⸗ 
gend miedem Munde ſchaume / wieder zu recht brin⸗ 
gen / und ben Dem CLeben erhalten. 


| 3. Nicht ferne von Noͤrdlingen / in dem 
Schwabenlandshat ſichs begeben,dag ein Soldat in 


einem Dorff tauffen laſſen + und einen Fleiſcher ober 


) 


Metſter zuGevattern gebetten / welchen wir Peudin 


nennen wollen. Wie nun die Gevatterſchafft ein 
Band Chriſtlicher Sreundfchaffe / und von allen ſol⸗ 


ches Werk willig verrichtet werden fol, alfo hat ſich 


auch Pendin darob erfreuet / den Teufling beſchenlet 
die Mahlzeit ausgerichtet / und ſich faſt Aber vermo⸗ 
gen freygebig erwieſen / daß der Soldat nicht Urſache 
rg ı ih ſo undankbar zu erweifen ı wie folgen 


4. Der Wein if der Schläffel zu der Br 
heimnis/wie jener gefagt und als diefe Gevattern 
vertreulich und auf gut teutſch mit einander gezechet / 
brache Pandin heraus / er hette in willens ſich gegen 
Ulm zu begeben / und Dich einzukauffen / ſolches Vor⸗ 
habens hette er bey hundert Thaler beyſammen / und 


fuͤrchtete nur die Unſicherheit. ‚Der Soldats Zalſet / 


ſagte daß nach erfolgtem Friedeuſchlus die Solda⸗ 
ten in die Doͤrffer vertheilt / und daß die Bauremmın 
mehr und nicht ſie / Herren weren / er ſolte nur die hatt 
Hand halten / gegen der Donauzu / fo koͤnte erfider 
fort kommen. / 

5: So bald nun dieſe von einander gefchiedin! 
hat Falſet zwee von feinen Spieſ⸗Geſellen / aus den 
nechſten Doͤrffern / in der Nacht aufgeiwecket / und ſie 


mit ſich auf den Anſchlag genommen. Dieſe duty 


warten nunſdem Meiſter in einem Gehultz far / und 


er Fame mit angebrochenem Tage den zweyhen entge⸗ 


gen / weil ſich Falſet verborgen und nicht fehen laffen- 
Die Soldaten wollen Geld und Blut von Pendin 


haben; er aber wiederſetzet ſich / und hett⸗ —* | 


a 
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ingeriffen / wann nicht Salfet darzu gekommen / 
zhelffen zu Boden werffen / das Geld abnehmen 
ddie Mutz ausziehen. | 

6. Wie nun? fagte Pendin / iſt das Gevatter⸗ 
dgehandelt hab ich dir nicht dein Rind willig aus 
xr H. Tauffe gehoben: ſelbes beſchenket / und dir alle 
reundſchafft erwieſen iſt das mein Dank? Falſet 
gte / daß es nicht wegen der Gevatterſchafft / ſon⸗ 
mwegen ſeines Gelds zu thun / das keine Freund⸗ 
afft leide. Pendin war Abermanns / ‚gabe gute 
ort aus / und bate Am fein Lebens Sie aber hiel⸗ 
| Fre Raht / ſich Diefer Beuse durch feinen Tod zu 
fihern. . 


7. Penbin hatten ſte die Haͤnde gebunden / ud 


rfleswar flehet / wolten ſte doch die Angſt feines 
rtzens nicht ſehen / als Leute / Die nicht wuſten was 
armhertzigkeit were. Nach langem Bedacht hen⸗ 
fle ihn an ein ſtarres Hoſenband / an einen Baus 
Nicht welchẽ ein abgehauener Stock / und gleiche 
niudiefem Handel gemachet war. Nach dieſer 
ht gehen ſte mit der Beute darbon / und vermei⸗ 
ufleweren nun ſicher / weil Pendin in dem dickſten 
ald erwuͤrgen muſte / und von den Veruͤbergehen⸗ 
noch geſehen / noch bey ſolchem Zuſtande wuͤrde 
oͤret werden. | 

8. Es fügte ſich aber daß eben zu ſelber Zeit 
tarme Holgträgerin non ferne Das Gereuſch und 
tümmel gehöret / und nach deme es wieder ſtill 
rden / hinzu geſchlichen / und den armen Pendins 
ht ſonder erſtaunen hangen ſehen. Sonders 
if aus Gottes Eingeden ſpringt fle auf den 
tock / und fchmeider den Strang ab / fperztihm der“ 
und auf und labet ihn mit Schnee und einen Biſ⸗ 
Brod / daß er nach weniger Zeit wieder zu füch 
nnen / und ſich erinnere / was ihm von feinem es 
tern verraͤhteriſcher weiſe begegnet. 

9. Er bate die arme Frau / ſie ſolte mit ihme 
h Noͤrdlingen zu dem Oberſten gehen and wahre 
ugſchafft leiſten / was ſie an ihme gethan / er = 

| ‚9% 
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ihr dieſe Mauͤhe danckbarlich vergelten / und dit zut 
ſeines Lebens ben ſich behalten. Die arme Tach⸗ 
nerin gehorchet ihme / und kamen beede zu dem Ou⸗ 
ſten / erzehlen den Verlauff / und bringen zu wegeuſd 
die drey Mördersbubenerforderti und wegen verh⸗ 
ter That befraget werden. | 
ı0. Ablaugnen war diefe erſte Antwort: als 
fle aber Pendin aus der Rammer herein treten ſahen 
hat fie ihr Gewiffen bergeuger/ daß ſie ficherbötten 
das Geld wieder zu geben / und haben flehendlich am 
Gnade gebeten. Der Oberſte fragte welches gab 
fer? Pendin zeigte feinen Gevatter Dieb) und ver⸗ 
guügte ſich Daß er fein Geld wieder bekommen / von 
welchem er der armen Holtztraͤgerin eine gute Der 
ehrung gabe / daß fleihn ben Leben erhalten, und dk 
Warheit kundſchafften wollen. | 
31... Der Oberſte aber wolte ein Exempel an 
dem folchen untreuen und undantbaren Geſellen ju 
Abſcheu fehenlaffen / und hat Falſet / fampt feinen 
zweyen Gefellen / aufzuhenten gebotten : welches 
auch alfobald wertfielliggemacht worden / daß ſlealſo 
erfahren und aus ſtehen muͤſſen / was ſte den unſchul⸗ 
digen Pendin zu thun vermeinet. Dieſes hat ſich 
begeben 1648. zu Ende deß Jahrs / und if beſagter 
Orten Candrundig. Sirach ſagt / daß das Uagluͤck 
von dem Hauſe deß Undantbaren nicht weichtn wer⸗ 
de: alſo koͤnte man ſagen / daß dag Ungluͤck von dieſts 
Falſets Hals (weil er kein Hauß gehabt) wicht meht 
weichen koͤnnen. Untreu hat ja feinen eignen Her 
getroffen / und iſt er in die Gruben gefallen / welchen 
ſelb ſt gegraben / und were zu wuͤnſchen / daß esalkı 
falſchen und undanckbaren Geſellen / alſo ergieng:! 
weil doch unter dieſem Caſter viel / wo nicht alle andit 
Untugenden verborgen ſind. | 
12; Hierbey wollen wir anfdgen folgendes 


Lehrgedicht 
Von der Menſchen Unart. 
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Nenſch /der 3-Pilgermann auf diefes Lebens 


gnetmanchen u auf einen ſchmalen Stege. 

ie fprachen Menfchen Wort. ‚Der Hund 
ſagt: hoͤre zu / 

hrich bin meinem Freund getreuer / als nicht du / 

der dir — = Das Pferd begint zu 


nir ſchafft —— u ‚Senat yfg ich aufmie 
zutragen 


yorfam’ auch ku die mich gar leicht res 
gier t / 
widerſtrebeſt 8 I der Dir das Hertz ge⸗ 


hrt 
nehret und in: Deßgleichen fprach die 


ns nie fatter Fe ı vielbaß vergnuͤgt / 


nig Heu und — pfleg' ich viel Milch zu 
geben / | 

irebſt Tag’ und Nacht nach deines Nechſten 
Leben! 


einem Haab und Gut / der Arme für der Thuͤr 

mert ar Geitz / fein Geld traͤgſt du ihm 
- fürs | 

in uͤberfluß. Der Eſel ſagt / ohn fragen: 

bin ſo klug / — man mich todt ſolt ſchla⸗ 


ich nicht in die  Slamım s Ach tolles Sän, 
den Rind 

tzt dich —— als werſt du Staren⸗ 
blin 

uͤber alle Saum: ! die Thiere muͤſſen leh⸗ 


as Men Volt zum Hoͤchſten fol de J 
kehren. 


Die 


638 «3 (CLXXVI.)so» | | 
Die Wolthat und die Stimm bezahmt dast 


me Thier | 
und Diefer keins erzwingt der Menſchen SAME 
| gebuͤhr. en | 
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Derungerreue Freund — 


s | 

| D Eitelkeit dieſer Welt wird in nadſel 
genden Tehrgedicht oder Fabeltunſt artig geil 
der. Ein Rönig (Gott) baute einen ſchoͤnen Garten 
(die Welt) und bepflangte ihn mit vielen Baͤum⸗ 
und Blumen. Die, Rönigin (die frommen Min 
ſchen) gange mit etlichen ihren Frauenzimmer io 
dem Garten fpagieren ı und fahe einen ſchoͤnen der 


I} 
I 
| 








Beerbaum (Pſal 37.) der breitete füch weit ausumd 
fprach mit Rolgen Worten: grüneich nicht heralich? 
- ferner fagtendiebunten Blumen in ihrentaufendfär 
big Aleiderns blühen wir nicht prächtig? drittens 
ſahe le etliche Pferd in fettem Gras füch weiden und 
dieſe fagtens Kebenwirnicht niedlich?  . 

2. Es tam aber ein Sturmwind (Pf.103.) 
undverjagte die Röniginausden Garten. Ned 
‚ demder Wind veruͤber / Echrtedie Königin wiederin 
das Gruͤne zu ſpatzieren / undda fieden Korberbaitt 
ſuchte / ſthe da war ce nicht mehr da / ſondern ein 
- fange an derfelben Stetten | 

Eitelteit / Eitelkeit / Sitelkeit 

eilet heut / eilet heut / eilet heut. | 
Sie fegteihren Jap fortı und ame zudem Blut? 
feld / und ſihe ihre Staͤtte rennte man nicht mehr! © 
jaſſe aber aildar eine girrende Tur teltaube / und licſe 
dieſe Worte hoͤren: u 


Batelteit / Ritelteit / Eitelteie 
pfeilet mit flüchtig gefluͤgelter Zeit. 








Dr 
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war auch das Gras abgemeyt / in den Ofen 
n worden / und an ſtatt deß Pferdes ware 
ubfroͤſche welche alſo quackten: 


telkeit / Eitelkeit / Eitelkeit / 
andelt die Freuden in reuiges Ceid. 


merckte Die Rönigin / daß dieſes alles der 
Wind (Die Zeit) verurſachet / und fange mis 
ngfranen eın fehnliches Rlaglied. 

Diefes if ein feines Gemaͤhl der Eiteltei⸗ 
r Welt / welche vornemlich beffehen in nichti⸗ 
en’ ſtoltzen Kleidungen / und koſtbarlicher 
und Trant / welches alles zu Hofe in ſchwang 
nd für Die hoͤchſte Gluͤckſeligkeit gehalten 
deßwegen auch auf viel hinterhflige weiſe er, 
chalten / undnicht ohne Neue verlohrenwird. 
jeinichtohne Reue / wann man nemlich in der 
Kunde der ecklenden Eitelkeiten dieſer Welt 
htig wird / und erkennet / daß ſolche nicht erret⸗ 
dem Tag deß Zorns / wie wir hiervon ein pic 
bekante Geſchicht erzehlen wollen. 

Cycaon alſo wollen wir die Haubt⸗Perſon 
henden Traurſpiels nennen / hatte ſich in einer 
n Statt Dienſten aufgehalten / und ſich in et⸗ 
nſehlichenund guten Zuſtand befunden. Weil 
‚er fein Sinn hochſtande / und er vermeinte dag " 
erfprechlich feines gleichen zu Gebot zu ſtehen / 
Ichen Herm deß Rahts aufzumwarten / welche 
Herkommens / hat er ſich in eines benachbarten 
en Dienſte begeben / und iſt gleichfals bey Hof in 
ins groſſem Anſehen geweſen. 
5Cycaon wuſte / daß alle die Linien Fuͤrſtlt⸗ 
Hedanten (zum wenigfien ben feinen Herrn) in 

Cenrro oder Mittelpunct zuſammen liefen / 
man den Unterchanen das Geld aus dem Ben, 
ringen möchte 4 und war alfo feinem Herın auf 
weiſe beyraͤhtig wie Aufsund Anlagen zu mas 
die Zintunfften zu vermehren / und die Nents 
mer zubereichern. Der Fuͤrſt lobte und — 
| ieſen 


Diefen ungerechten Haußhalter, welchem das gu 
Land fluchterund als einen porfeglichen Urfahah 
rer Armut zu haſſen Urfach hatte. 4 

6. Nach deme ihm nun der Fuͤrſt für ſo 
treue und wolgelaiſte Dienſte beſchenket und mitt 
lichen adelichen Sitzen verehret / fügte ſich eine Sri 
deus handlung / zwiſchen hohen Potentaten angefdı 
let / und dieſer Cycaon wurde wegen feines Fuͤrſten 
auch dahin abgeordnet. Solche Geſandſchafft uͤher⸗ 
nimmt er mit Freuden / feinen Nutzen dardurdju 
ſchaffen / hoffend wie auch mic endlicher Reuttiſol⸗ 
get. 

7. Die Handlung if feinem Herrn und vielen 
andern fehr nachtheilig gefallen / daß Cycaonſichſu 
wiederſetzen Urſache / und die Unterfchreibung mr 
weigert. Die andren Gefandten zu deren Vorthel 
die Sache gerichtet verfprachen gůldne Berge.£h 
rentitel und eine Summa Gelds / wann Lycaonſe⸗ 
‚nen Herin würde einwilligen machen. Diefeswit 
der Dogelleim / welcher feine Schroingfebernein 
fhlagentonte / wie auch erfolge / und murdeabts 
verfprochner maffen werkſtellig ausgenommen Die 
Auszahlung de Geldes. | 

8. Zu ſolchem zugelangen erfinnte Lycaon eh 
ne meuchelliſtige Untreue / dergeſtalt. Er hattt —M 
einen guten Freund und Gevattern / der hatte 
auf der andern Seiten zw tief eingelaſſen / uud 
it deßwegen in dep höchften Haubtes Ungnad I G 
ihn Eycaon angegeben) gefallen. Als nun Periarde | 
Calſo nennen wir den Betlagten) nach Hof zu ſeigtt 
Derantiwortung geladen wurde  flicher er uk 
on, undbittet auf Mittel zugedenten / dag er wiche 
möchte ausgeſoͤhnet werden. — 

9. Cycaon laſſet ſich willfaͤhrig finden undſa 
get / daß das einige Wictelfen Held, —— | 
ches diefe Sache gefchlichter werden könne. 
gepflogener Handlung wird die verfprochen Ans 
ſoͤhnung gegen Erlegung drenffig taufend NS’ 
ehaler verglichen / und diefe wurden Cycaon dit 
ſprochner maſſen uͤberwieſen. Ein ſchoͤnes ri 


| 
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wWi ſſen zuverkauffen / welches mehr werth 
gange Welt die nichtes huͤlffet wann man 
le idet ander Seel. 

Naach ſo ausgewirckter Meuch elliſt laͤſſet 
wor für überklug bedunken / und klopffet 
iss die Handı daß er alles fo weißlich ange⸗ 

Für den Menſchen hatte er ſich nicht zu 

weil ihn jedermann / ja auch feine Feinde eh⸗ 
. An Gott aber gedachte er ſelten / oder gar 
maſſen ſolche Mammons Diener zu dem 
mpen ſagen / du biſt mein Troſt / zu dir hab ich 
Hr le 


Es fügte fich aber, daß diefer Cycaon er⸗ 
und nun die Zeis feines Abfchieds verhan⸗ 
r daß ſich das Freudenſpiel in ein Trauers 
kehren ſolte: Getreuer Gott! feinbighero 
des Gewiſſen wurde ploͤtzlich erwecket / und 
en ewigen Tod in den letzten Noͤhten: ja er 
aß der Stab uͤber ihn gebrochen / und nicht 
le Artzney / ſondern auch aller Seelen Troſt 
en und umſonſt wären. Es lage ihm für Au⸗ 
s boͤſes ſo er vorſetzlich begangen / und ſonder⸗ 

groſſe Untreue die er wieder feinen G⸗battern 
ten Freund verůübet. | 
Erndlich brache er in dieſe erfchröckliche 

heraus / dafuͤr ein frommes Chriſten Hertz bike 
ſtaunen ſolte : Ich fuͤhle leider die hoͤlliſchen 
nen / und die ewige Angſt meiner Seelen. Ach⸗ 
ab ich gethan / daß ich gegen den gewonnenen 
thummeine Seele verlohren! Weh / weh mir! 
toſt wil in meinem Hertzen helffen Die Barm⸗ 
zkeit Gottes gehet mich ſtets ruchloſen Sän, 
cht an Ich leide Qual in dieſen Flammen / und 
velche ihre Oberherren mit mir zu hintergehen 
ffen / werden auch kommen an den Dre der 
lac. Mit dieſen und dergleirten Worten hat er 
a Geift auf⸗ und fonderszweiffel dem Seelen 
der jämmerlich übergeben. 

Vielfraß iſt der Tod / der keines je vergeſſent 
rihn geſehen hat / den hat er Pe gefreſſen. 

s 
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Er friſt ohn — da hilfft noch Lifmd 
eld; | 


® 


Und dieſes Wunderthier wird nie ſatt ir | 
Ä ick. 
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gt Kinder ſpielten in einem Haufe / und 


trieben groffen Mutwillen : das eine ſielel das 
andre hatte ſich geſtoſſen / das dritte harte ſich verein 


ret / und dem vierten wurde Staub in die Augen ge⸗ 


"worffen daß es nicht ſehen kunte. Die erſten zwey 
laugneten / daß ſte Mutwillen getrieben / undver / 
meinten der Vaterrute zuentfliehen. Dieſt wolten 
> über einen ſchmalen Steg lauffen / und findinein tiv 
fes Waſſer gefallen und erfoffen. Die andernzum 


aber kamen zu ihrem Vater / bekenntenihr Unredt! 
und baten Im Gnad und vaͤterliche Hälffleifuns 
Der Dater war ein frommer Mann / und lieffeiham 
durch feinen gehorfamen Sohn wieder helfen. 

2. Die Deutung diefer Fabel oder Lehrge⸗ 


dichts wird erhellen aus nachgehender Etjehlung/ 
welches wir die boͤſe Gefellfchaffe nennen ı md hat 
ſich folches begeben / theils zu Goldin in Churland/ 
theils auf dem Land herum. Wir wollen nicht ver 
hoffen / daß fich jemand dardurch beleidiget ſindn 
fol / welcher vielleicht den benannten delleurenbtv 
wandte und bekants weil kein Geſchlecht in der Wil 








darinnen nicht etliche unartige ſolten zufinden ſthu 
gleich wie auch kein Menſch / der von allen Laſterubo 
freyt lebet und gebrauchen wir ung ſolcher Erzehlur 
— der ruchloſigkeit / wie dep Giffts in den Ti 
riack. | | 
3. Es haben fläh in vorgemelter Statt Gol⸗ 


Din vor wenig Jahren drey Kdelleute uñ ein@chntir 


der aufgehalteniwelchevon Jugend auf allen Guͤn⸗ 
den / Schandenund Lafternergeben / und ſolcheun⸗ 
ter ihre Tugendtitel zehlten / wie heut zu vo | 
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Det Gebrauch if. Der Edelleute Namen waren 
olgende Ganzou Blumberg / und Print. Dieſen ge 
ellte ſich der Schneider zu / weil er ihres gleichen 
ar und Voͤgel gleicher Federn gerne mit einander 
liegen / wie das Sprichwort faget. 

4. Dieſe vier verſchworen ſich in 8. Jahren 1. 
'in Vater Unfer zu beten, 2. ſich nicht zu waſchen / 3. 
ine Haare abſchneiden zulaſſen / und 4 keine Naͤgel 
zukuͤrtzen. Ob das nun eine ruchloſe Geſellſchafft 
nennen / iſt aus ihren Gottes und Zuchtvergeſſnen 
eluͤbd abzunehmen. Wie ſehr ſie ſich darbey vers 
woren / iſt leicht zu ermeffens maſſen / der boͤſe Geiſt 
dergleichen Leuten feine Werkfiatt / daß ſte rechte 
rteuffelte Leuse / Durch welche und in welchen er 
zrket alles das uͤbel / ſo ſte begehen. J 

5. Keine Suͤnde war ihnen zu viel: Sie ers 
deren die Leute auf der Straffen / nicht ihnen 
vas abzunehmen / fondern aus Hochmut ihren 
port mit den Sterbenden zu treiben s geſtalt noch 
Kreutz aufgericheet ı unfernevonbefagter Statt 
ldin/darunter ein TPandersmann begraben / den 
richlagen. Sie hattendie Kunſt fich fer zu ma⸗ 
%. Huren und Buben war ihnen eine Tugend, 
Ten und Sauffeneine Ehre / Spielenund Truͤ⸗ 
ihr. gröffter Ruhm. 

65. Aufeine Zeit entzwente ſich Blumberg 0, 
Print, (der Name iſt mir abgefallen) ‚bey dem 
ine / mit ſeinem Bruder / und wolte ch mit ihm 
Ten. Andre fo darbey waren / brachten fle von ein⸗ 
rund wurde die Sache aufden nüchtern Mor _ 
auszutragen verfparet. Inzwiſchen entfchläffe 
Bruder und leger die beeden Arme auf den Tiſch / 
inDiefelbedasvolle Haubt. Der rachgisrige E⸗ 
ran, erfüher die Gelegenheit und Hauer mit fehs 

breisen Reutresdegen feinem ertfchlaffenen 
der das Haubt ab / daß er inallen feinen Sünden 
n geſtorben. — = 
7. Alsnundie Schergen Hand an ihn legen, 
er ſich nicht gefangen geben wollẽ / gebrauchen fie 
akt wieder Gewalt / und machen ihn alfo nieders 

= Ss ij weiß 
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weis nicht/06 ihm einer die Kunſt aufgethanod 





8. Gantzou gange auff einen Abent in fine - 


Stall / die Pferde zu befehen / und bilder ihmein) 
gienge auf vollen Leuten / welche vonder Trunckt 
heit eingefchläffert, durch feine Fußtritt wieder 


gewecket wurden. In dieſen Gedanken 53 
dem Stall : tan ſich aber ſolcher Einbildung 


entfrenen / fondern vermeynet beharzlich / dFJ | 


viel Trumtenbolde unter den Füffen legen. | 
Diener begleiten ihn zu Berte. Er fängt an 
feinen Gefellengu fabeln / und bittet manfolte 

Doch diefe verfoffne Leute aus der Kammer (af 


eu. | * 
9. Die Geiſtlichen befuchenihn : es N 
Troſt / noch Gebet hafften und ertommerfaftgan 
von Sinnen. Man thut allgemeine Sürbittenndbts 
ſtellet ihn feine Chriſtliche Leute, die ihm wachenund 
warten follen / welche auch fo viel bey ihm ausrich⸗ 
ten, daß eraufdenrechten Weggebracht wirdi fäi 
Sünde herslich bereuet / ſie Hort abbittet / und 
gutem Verſtand in wahrer Gottſeligkeit / ſein Zebtn 
auf dem Bette endet. | 

10. Als ſolches demnoch übrigen Schneide 
wifend werden / hat er fichin folchen Straff 
Gnadenfpiegelfeiner Sefellenerfehen / und bedach 
fein Leben zu beſſern / von Suͤnden abzuſtehen / und 
gutes zu thun / damit er nicht auch / wie feine Bru⸗ 
der kommen moͤchte an den Ort der Qual / welcher be⸗ 
reit iſt dem Satan und feinen Engeln / deren Feuer 
sicht verliſcht / und der Wůrm nicht aufhoͤret za na⸗ 


n. | an 
* 8 ————— 
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ul / gabe ſich für einen reuigen Ständer dar / und bat⸗ 
m Vergebung. Der Beichtvater kennte dieſen Ges 
len nicherfprache ihn gleich andern loß / und ließ ihn 
then. Folgenden Morgens / als ernachvolfendter 
redigt zu dem Altar tretten wil / und deß heiligen 
bendmahls theilhafftig werden, findesfich ein ſol⸗ 
er Nebel fuͤr ſeinen Augen / daß er tappet wie ein 
— in der Demmerung / und kan den Altar nicht 
dem. :. | Ä I: - 

12. Dieſes nehmen die Anwefenden in acht 
dwolten ihn hinleiten: eraber fchlägein ſich und 
ennet / daß ex noch nicht genugſame Yeue über ſei⸗ 
groſſe Suͤnde gehabt / und ſich deßwegen noch der 
it ſolcher heiligen Speiſe gantz unwuͤrdig achte. 
ach deme er nun wieder aus der Kirchen gekom⸗ 
n / iſt er wieder ſehend worden / und hat ſich von 
atzem Hertzen zu Bott betehret / und das heilige 
achtmahl wuͤrdig empfangen. | 
te Sitten füch verſtellen 
ch die boͤſen Rottgefellen. 
Yaltedich zum weiſen Mann 
laß boͤſe Buben gehen / 
irſt du mie Cob beſtehen / 

b gleich ein erd ichter Wahn 
den boͤſen bringet Schimpf: 
He dir doch die Warheit Glimpf. 


os(CLXXIX.) 30 
Die unbarmbersigen S oldaten. | 


Te Wölffe hielten einften einen Raht / mie 
fiedie Schaffeeines reichen Herrn / mit Lift fan 
ind erwärgen möchten s befchloffen endlich das 
se Land vollverborgne Stricke zu legen ı damit 
ie Schäflein aufder Weide darinnen verwirs 
ı und ihnen zutheil werden möchten. Dieſen 

— &s di Sir 
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Sürfchlagrichtetenflegumwerte ı dap-manbaldii | 
bald darı ein Schäfleininden Hallſtricken gefani; | 
fobe ı welche alle dem Wolff zur Speife wiki, . 
en. nd 
* 2, Der Herrder Schafe fahe wol daß feld 
Herde abnahme / und daß die Hunde die Fallſttidt 
nicht verwehren mochten: ſchickte deßwegen ein 
getreuen Oberhirten / der die Schaͤflein aus den 
Stricken loͤſen / und ſte ſecher weiden ſolte: Solchte 
thaͤte er mit groſſem Sleif 3 doch moͤchte er ſamtſei⸗ 
nen Unterhirten nicht verhuten / daß bey fo groſtt 
Herde nicht etliche gefangen wurden / deßwegentrbe⸗ 
wogen wurde feine Herde in eine Inſel zufuͤhren da 
ſie / und für. aller Noht geſichert / in gutem Frieden lt⸗ 
ben moͤchten far A 
. 3: Ob nun wol dieſes Cehrgedicht eine feine geiſ⸗ 
liche Deutung haben kan / wollen wir es doch 
Zuſtand jetziger Zeiten ziehen. Die reiſende Wollt 
deß Krieges / haben die armen Unterthanen aller Or 
ten mit Gewalt und mis Hinterliſt in ihre Falltage⸗ 
bracht / (dann wie ſoll der Bedenten tragcuckn 
Bürger in der Start zu betruͤgen / den er auferdft 
Statt in Haab und Gut zu bringen trachtet) Re 
beraubet und gleichfam verſchlungen. Der Hit 
der Fried / welcher die Schafe zu ſichern von Gott 
gefendet worden: IR aber leider nicht Kart genng / ale 
und jede Schäfleinin Gewarfam zu bringen / Wi 
hiervon etliche Geſchichte / mit erſtaunen zuverneh⸗ 
men / unter welche auch folgende zu zehlen. 

4. In Elſas hielte ſech ein reicher Edelmaun 
anf ſeinem adelichen und feſten Schloß ı hatte fiq 
auch Die gantze Zeit waͤrender Kriegs jahre / mit 
nen eingeflehnten Unterthanen für aͤuſſerlicher Ge⸗ 
- waltgefchäger: und vermeinte nun bey erhandlende⸗ 
Frieden kunfftig geſichert zu ſeyn. Ss iſt abermt 
Niederlegung der Waffen und dep warilichen srl 
Deus Anfangeine groffe Aluffebefefiget koieisehr 

5. Die Stangöfifche Macht hatte noch das 
Elſas / biß zu endlichen Vollziehung deß are 
! 
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ichen ı darinnen aus zu raſten / und fernere Ders 
nung von Hofe zu gewarten. Unter andern er⸗ 
ten fle ihre Einlägerung biß zu befagten Edel⸗ 
ms Schloß / und begehrtendieöffuung. ‚Der 
mann wuſte ihreu Gebrauch, daß nemlich bey 
mktin Anfehender Perfon / und daf der Feind 
/ welchernoch was überig hatte ; wolte deßwe⸗ 
ſolche unverſchaͤmte Gaͤſte nicht haben / ſondern 
te ſich ihnen ein Kick Brod (darunter alle Leis 
Nohtdurfft / wie in Auslegung der vierden Bitter 
landen wird) hinaus zu verſchaffen / wie er auch 
an. 
‚s. Damit wolten ſich die Soldaten nicht ab⸗ 
en laſſen / und begehren nochmahls ſte einzuneh⸗ 
oder ſte wolten Gewalt veruͤben. ‚Der Edel⸗ 
bate darfuͤr / und ſagte / daß er alsdann Gewalt 
Hegengewaſlt werde vertreiben muͤſſen: wol wiſ⸗ 
daß ſie keine Stuͤcke bey ſich / und ohne ſolche fie 
tzu ihn hinein werden kommen koͤnnen. 
7. Welcher Geſtalt ſie dieſe Sache bey dem 
herrn vorgebracht iſt unwiſſend: flchabenaber 
cke und mehr Völter erlangt / und find alſo mie 
ht fur das Schloß geruckt / die Stücke gepflans 
nddie Mauren zu faͤllen angefangen / ais od fie 
hrem Feinde und nicht mit ihrem Freunde zu 
haͤtten. | 
3. Der Edelmann hatte ben fich fein Weib - 
eine Schwefteribenebenstleinen Rindern, fo in 
tichen Belägerung mehr hinterlich/ als foͤrder⸗ 
und betrachtedaß er folchen Ernſt nicht würde 
rſtehen moͤgen / faͤngt deßwegen an fich in Hand⸗ 
inzulaſſen / und nach kurtzem Wortwech ſel ver⸗ 
t er ihnen ein Summa Geld / wannfleihn 
‚den Seinigen frey und ſicher / nach Strasburg 
‚en laffen- \ | 
+ Der Dergleich wird gefchloffensu Papier 
cht und beedertheilsunterfchrieben. Als nun 
delmann das Thor eröffnet, und das Geld ge, 
hatte / willens mit den feinendas Schloß zu 
en 3 erfehen die Soldaten feine Schweſter 
e =; Ss ilij und 
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und wollen dieſelbe zurucke behalten. Der Ldelmm | 
widerſetzet ſich / und wilfienicht hinterlaffen. 4 
10. Hierüber zerſchlaͤgt ſich aller Vergla 
und habẽ dieſe ruchloſe Geſellen nicht nur die Schu 
Fer / ſondern auch fein Weib und feine Tochtet ſu 
feinen Augen geſchaͤndet / ihm alles. abgenomm! 
und nach veruͤbten Mutwillen zum Fenſter hinaus 
gehente. Mit den Unterthanen und ihren Weihern 
haben flces nichtbeffer gemacht / und ſind deßwe⸗ 
gen (fo vielder Orten wiffend.) nicht befkraffet wor 
en. 


11. Dieſes iſt / was ich durch der Wölfe all 
ſtricke / in Eingangs erzehltem Lehrgedicht bedeutn 
wollen. Es iſt ja zu erbarmen dag die nothwendig 
Kriegszucht bey dem Soldaten (ſo von Soldhabt 
den Namen hat) gantz aufgehoͤret / daß fie faſſa 
Moͤrdern und Raubern werden muͤſſen: walhn 
Magen wie jener geſagt / keine Ohren hat / und fh 
der Hunger mit Worten nicht ſtillen laͤſſt. 

12. Barnabas Briffonius Præſtdent in demPar/ 
lament zu Paris / hat zu ſeinem Dentſpruch 
Nondum effugimus Fortunæ laqueos, 
Wir find dem Ungluͤcks⸗Strick mit nichten 
woaoch entkommen. 
Und er iſt indem Blutbad su Paris 1569. zuſeluem 
— hinaus gehenket worden / daß es alſo dielte 
ochgelehrten Mann geantet / was Todes er frchn 
wuͤrde | 
Keiner weiß gu welcher Zeit 
ihm die Todesfund bereits 
. Darumb folman jederzeit 
zudem Sterben feyn bereit. 
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3 Die Zeuffels Hummet 
E°> hörten die Menſchen Kinder / daß die Hile 


ein ewiges Feuer / und Der Himmel voll ewigu 
Freuden 
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uden wäre + deßwegen ſchickten fie sween Ge⸗ 
ndtean Abraham Iſae und Jacob / und lieſſen ſie 
agen: wie ſte dem Hoͤlliſchen Feuer entfliehen / und 
der ewigen Freude gelangen möchten? Dem erſten 
eſanden wur de geantwort: Zuͤndet in eurem Her⸗ 
man das Feuer der Liebe Gottes und des Nech⸗ 
u fowird euch das Feuer der Hoͤllen nicht ergreifs 
tönnen. ‚Dem andern Gefandten wurde geants 
ttetz Wendet nur halb ſo viel Muͤhe gn / das ewi⸗ 
Lehen zu erlangen / ſo viel Muͤhe ihr anwendet zu 
haltung deß zeitlichen Cebens. 

2. Dieſen Raht nahmen wenig Menſchen 
die meiſten ſpotteten deß Rahts und der Geſan⸗ 
tungen mit groſſer Mühe Holtz zu / und renneten 
ie Glut / unerachtet ſie an der Straſſe getreulich 
ahnet wurden / zu růcke zu kehren und den Weg 
Verderbens zu verlaffen. Die andern Menfchen 
ttennoch eine Bottſchafft zu Abraham Iſae und 
bt anhaltend / daß doch nur einer aus der Hölle 
hie zurucke kommen / und ihnen den Zufland ders 
enbezeugen. | 

3-- Hierauf ward ihnenzur Antwort / fie wol⸗ 
inen zuvor aus dem Himmel auf Erden fenden 2 
jtenaber keinen finden der wieder in das Elend 
efondern antworteten alleeinffimmigs Wir be⸗ 
ens nicht ob wir gleich doͤrffen. Die Verdam̃⸗ 
ber antwortetens Bir dörffen nicht / ob wir es 
begehren Wie nun Ehrifius keinen von feinen 
ſten wieder aufdie Welt laͤſſet / weil er fie alle 
liebet: alfo Läffee auch der Satan keinen aus 

oͤlle / weil er fle aile gleich haffet. | 
4. Molte GOtt daß dieſes doch den ruchlo⸗ 
oͤchte zu Hergen gehen / welche fo leichtfinnigden 
nel verſchertzen / und ſich vorſetzlich in die ewige 
men ſtuͤrtzen. Wann der reiche Mann folte 
rkommen / iſt auffer zweiffel / daß er ein frömmes 
eben anfangen und ſeinen Bruͤdern von Moſe 
en Propheten predigen wuͤrde. Die Himmels» 
ne Ceute aber’ wollen auch nicht glauben den 
en Propheten / derin die Weltkommen / alle 
Sf» Suͤnder 
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Sander felig zu machent jadender non Todtenaf 

erſtanden iſt / betennen fie mit den Worten und ik 

laugnen ihn mis den Werken / wie Paulus rederinil). 
Epiſtel an Tit. amı. cap. ! — 

5. Zu Bologna (la graſſa beygenamt) haten 
Moͤnich wenig Zuhoͤrer: auf eine Zeit ſagte er / daß 
er ihnen auf nechſte Predigt eröffnen wolle / was der 
Teuffel mit ihm geredet. Dieſes wird ruchbarinder 
Statt / und wurde ein groſſes zulauffen von allen 
Enden derſelben. Der Moͤnich erite aufı undſchit 
dieſe Menge / daß fle / wann er ihnen Gottes Ws 
predige / nicht zuhoͤren wollen wann er ihnenabet 
von deß Teuffels Wort ſage / da kommen ſie alle ge⸗ 
lauffen / 

s. Alſo glaubte auch ein Student zu Erfurt 
den Zaubereroder Zaubergenoffen mehr als Gottes 
Wort / in dem er fich beſchwetzen lieſſe / daß GOu 
Durch feine Hand alle Schwediſche Befehlhaber wol 
ec hinrichten ; daß nun ihre Zeit gekommen und daß 
er durch foiche Heldenthaten zu groffen Ehren und 
Dermögen gelangen würde. DE  .; 
| 7. Diefer Studentglaubt ſolchem Vorgehen / 

und befraget feinen Teuffliſchen Lehrmeifier / wie et 
ſolches Wert angebenfolte ? Er ſelber berichtetihn 
daß er die Hoſtien bey dem heiligen Nachtmahl wit 
der aus dem Mund nehmen / mit Süffensrettenumd 
als dann wieder verfchlucken folle / fo werdeerun' 
berwindlich ſeyn. Der elende Menſch thut ſolchtt 
und beginnet darauf drey von den vorneiſten Befehl 
habern deß Orts zu ermorden. 

8. Hieräberwirder handfeſt gemacht / und mil 
man vermeint / daß ſolches ein Anfang einer Verraͤh⸗ 
terey / und daß noch andre von dem Feinde mit in de 
Spiel / iſt er an die peinliche Frage geworffen worden 

Alle Marter möchtendiefen nicht bekennen madın 
ob er wol zu unterſchiedlich malen hart angefragt! 
und mit Schwefel gebrand worden. 

9. Der Henker vermerkte / daß der Cůgenund 
Mordgeiſt theil hatte bey dieſem Handels und weil 

er ſich auch auf ſolche Sachen verſtunde / mi 2 


„s 
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heeinen Hetrantbey/der purgierte und eine groſſe 
mmel von ihm triebe: lach folcher fchluge der 
ater / mit der Hand / weil ſte in dem Gefängnis her⸗ 
ſchwermete s verwundete aber ſich ſelbſten. 

10. Endlich machte er das Fenſter auf / da flo⸗ 
die Hummel hinaus / und der Studente bekennte 
yund ungebunden / wie er beſagter maſſen mißhan⸗ 
und zu was Ende er ſich unterſtanden die Mord⸗ 
ten zu begehen. Der Cehrmeiſter aber ſolcher vers 
ſten Jauberkunſt war entflohen und nirgend mehr 
etretten. | F | 

u. Nach deme nun diefe Unthat erhellet / iſt bes 
er Student zum Rad verurtheilt und zuvor / wie 
he erzehlen / mit gldenden Zangen gebrennet wor⸗ 

Wie er geſahren / und ob er ſich von gantzem 
zen zu Gott bekehret / iſt fuͤr Menſchen Augen 
orgen. | 
12. , Alfowärteeder&ataninden Rindern dep 
laubens / und bedienet ſich der Böfen / auch die 
nmen und Außerwehlten / wo es möglich were / zu 
hhren / und dieſes iſt ein Zeichen vor dem juͤngſten 

I daß der Teuffel weiß wie wenige Zeit er noch 
und wie einbrällender Löw ſuchet / welche ex 
Ylinge. | 
H wieder Vogler weiß die Voͤgel anzubeitzen / 
tele der boͤſe Geiſt den Menfchen Seelennach. 
h ſuͤſſe Fleiſches⸗Qꝛſt / durch Chr’ und Geld er⸗ 


geitzen / 
 fomme die Er fpas / im Hoͤllenweh und - 
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gieng ein armer Hirt an einem Ufer eines 
Ten und ungeſtͤmmen Waſſers / ar Pi 
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Hauffen weiffer Gaͤnſe. Zu diefem kam dadod 
über Waſſer / und wurde von dem Hirten geftitt | 
wo er her tommerund wo er hin wolle: Der Toaak 
wortete / daß er ausdem Waſſer komme / und aus 
Welt wolle. Der arme Gaͤnßhirt fragte feranit 
wie man doch aus der Welt kommen koͤnne/ Der 
ſagte / daß man uͤber das Waſſer in die — 
muͤſſe / welche jenſeits gelegen. Der Hirt ſagtedaß 
er dieſes Lebens muͤd / und bate den Todıerfiüzihn 
mit uͤber nehmen. Der Tod ſagte / daß es nochticht 
Zeit / und haͤtte er jetzt ſonſt zu verrichten. 
2. Es war aberunferne davon ein Geitzhals 
der trachtete bey Nachts / auf feinem Lager / wie a 
Doch mehr Geld und Gut zuſammen bringen möcht 
Den fuͤhrte der Tod zu dem groſſen Waſſer und firfl 
ihn hineins Weil er aber nicht ſchwimmen tonsenftt 
zu Grunde geſunken / bevor eran das Ufer tommen 
Seine Hundeund Ragen ſo ihm nachgelauffen! ſud 
auch mit ihm erſoffen. | J 
Ettliche Tage hernach kame der Todandjt 
dem big ie ı fand ihnfrölich fingenundfptah 
zu ihn: Wiltu nun mit Er war willig / undlam mit 
ſeinen weiſſen Gaͤnſen wol hinuͤber / welche alle in 
weiſſe Schafe verwandelt worden. Der Gaͤnßhirt 
betrachtete das ſchoͤne Land / und hoͤrte / daß die Hiriun 
der Orten zu Rönigen wuͤrden / uñ in dem er ſich tech 
amſahe kamen ihm die Ertzhirten Abraham / Joe 
und Jacob entgegen / ſetzten ihm eine R önigfiche Rt 
— — ihn in ihr Hirten Schloß / aldar 
zu finden. | 
4: Dieſes Echrgedicht bedeutet der Golil⸗ 
fen und Stommen jegigen und tänfftigen Zuflan: 
Sie leben ungleich und find nach dem Tod wird 
unterfchieden. ‚Die Boͤſen leben wol / und trachten 
den Nechſten dm das Seine zu bringen: Diesrom 
men leben hier uͤbel und vergnuͤgen füch in ihrem Zu⸗ 
ſtand. Jene erſchrecken nicht eine Stunde für den 
Tod 3 dieſe verlangen nichtmehr als zu ſterbent wer⸗ 
Den auch zuihrer Zeitindie ewige Seeligkeit / wiel® 
ne indie ewige Verdamnis verſetzet / wie nachgehen‘ 
Erzehlung mis mehrerm darthun ſol. 
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5. In Steyrmark hat ſich bey annoch wären, 
Einlagerung def Kriegsvolks begeben / daß ihre 
en / von ihren Nachbaren (welcher ein Muͤller o⸗ 
wie andreberichten/ ein Zimmermann geweſen) 
au enntlehenbegehren / weil ſie aufgezehret und 
md ihre Rinder wie auch ihre Soldaten ferners 
nehren koͤnten / und wol wuſten / daß dieſer 
Miller überiges Getreid aufbehielte. — 

6 Der Muͤller oder Zimmermann (an die⸗ 
Numftand ift wenig gelegen) verfagteihnen ihre 
Itte + einwendend / daß er fein Getreid ſelbſten von 
en / und wann er auch was üubriges haben ſolte / fo 
ee er ſolches nicht verleihen / ſondern muͤſſe es ver» 
n und feinen Soldatendarmicbezahlen. Hier⸗ 
er ersörnen ſich die beeden Entlehner / und bes 
auenihninach langem Wortwechſel / daß fle das / 
as ſie freundlich Bitten / wol feindlich nehmen koͤn⸗ 







Der Weller war ein behertzter Mann und 
A vol / daß ſie ſolches heimlich diebiſcher weiſe 
eh Jachts thun muͤſten: wachte deßwegen auf ſei⸗ 
en Zoden / als ein Haußvater / der wartete / zu wel⸗ 
Stunde die Diebe kommen wurden. Er nahme 
ıfich feine Zimmer Ayt / welche ihm ein Gewehr, 
armit er aͤmzugehen wußte und folche faſt täglich zu 
Ihren pflegte / maſſen die Muͤller das Zimmer Hand⸗ 
erk verſtehen muͤſſen wann ſie anderſt Nutzen zu 
haffen vermeinen. . | | 

8. Dieſer nun hatte fich in feinem’ Wahn nicht 
etrogen gefunden: dann folgende Nacht die. Diebe 
ne Leiter angelchnet / undift der eine hinauf gefties 
en / ‚durch das Fenſterloch / oder fonften durch das 
Jach hinein gefrochen / und einem Sack mit fich ges 
ommen das Getreid feinen Nachbaren zu entwen⸗ 
in. Der andre hat die Leiter gehalten / willene 
. zu ſteigen / oder den Getreid Sack herab zu 
ten. 


s. Der Muller fihet diefen mic halben Leib 
feinem Dach Keen / ergreifft die Axt / und haut dem 
Reb ineinem Streich den Kopf ad. Der — ſthet 

| einen 
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feinen Gefellen noch hinein / noch heraus farm’ 

and eilet ı nach Dem erihn etlichmahls geruffen ID | 

Keiter hinauf / der Meinung die Sache bel 
verrichten; als er ihn aber bey den Aleiderngikl 

fälles der Leichnam ohne Haube ruckwarts die Äh 
ter hinab / und fchläger den Diebsgeſellen gleichsſil 

zu ruͤtfe. 

70. Wie dieſer erſchrocken / als er ſeinen Mir 
Dieb ohne Haubt geſehen / iſt unſchwer zu ermeſſen / 
die Hoffnung zu dem Getreide lieſſe er fintenundg% 
be die Flucht / damit er vielleicht nicht auch den Kopff 
bverlieren moͤchte. Der Müller aber nimmt das 
Haubt / ſo erdem Died abgehauet / und ſtoͤſſet es in din 
Sack / welcher mit dem Rorn hat ſollen gefuͤllet wir 
den / ſendet es dep entleibten Weib und laͤſſet ihrie 

gen / wie es mit feinem Tod daher gegangen! und de 
— alſo / werde der andre Nachbar koͤnnen ZU 

eyn. 

= ı1. Das Weib erſtaunet über folcher Beſh⸗ 
ckung / und laufft alſobald / dieſen Fali der Obrigt® 
auzumelden / welche dahin ſchicket / und dur ſte 
Diener den Ceichnam beſachtigen / auch wegendie ⸗ 
fer Geſchicht Erkuͤndigung einziehen lan ? 
Befindung der Sachen wird der Muͤller ſtehgtſhyro⸗ 
chen / maſſen nach Mofe Eandrecht 2. Moſ. ꝛꝛ. 

Wann ein Dieb ergriffen wird / daß er anbtich⸗ 

und wird darob gefchlagen / daperficht 1) 

fol man kein Blutgericht über ihm ergehen lat: 

Diefes wird auch in weltlichen Rechten befättil: 

Der Diebsgefellift mie der Flucht entkommen. 

ı2. liche ferne davon haben fich die Sol 
een bey einem Landmann luſtig gemacher / undibt 
die Srau gebulet welches fie auch inipres Manns 
Gegenwart gefchchenlaffen. ‚Darüser eiferten 
der Mann / und gedachte ſich zu raͤchen. Zulelchen 

Ende gabe er ihnen vom ſtaͤrtſten Getraͤnte / un als 
Ne wol gezecht / und in dem erſten Schlaffelagẽ / ſeht 
er auf und zůndet ſein eignes Hauß an etliche Dit 
on / daß feine Ehebrecherin mit den Sms 2 

| r 
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rennen muͤſſen: wol wiſſend / daß er bey den Befehl, 
abern keinen Derhelff / wegen zugefuͤger uͤbels has 
en wuͤrde. Ob er deßwegen geſtraffet worden iſt 
aicht vermeldet. | 


Marstommet aus def Teuffels Thron 
mimme die Contribution / 
nd erzeuger einen Sohn 

Der genennt Soldaten Cohn; 

Alles Unheiltommt darvon. 
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Tliche frevle Abenteurer wuͤnſchten / daß ſie 

doch die liebe Sonne erlangen koͤnten / nichts 
zweifflend / daß fie ſolche leichtlich bedecken / und ih⸗ 
ren Schein verfinftern wolten. Es fůgte ſich daß. 
die lebe Sonne zu ihnen auf die Erde kommet / da tra⸗ 
gen fe erſtlich viel Leder und Tuch zu, die Sonn⸗ zu 
edecken: Aber vergebens / dann ſolches alles in ei⸗ 
nem Nu verbrannte. Sie brachten groſſe Stein 
und Sand: mochten aber kein Hauß bauen dag die 
Sonne bedecken tonte. Sie brachten viel Waffer 
aus dem Meer : Die Sonne aber lieffe ſich nicht 
ausleſchen / fondern verzehrte dieſe boͤſe Buben / und 
begabe ſich wieder an das Firmament ihren ordentlis 
chen Cauff zu verrichten. / 

2 Alſo vermeinen die ruchlofen Sünder das 
Angeficht Gottes zu berrügen / welche⸗ heller leuch⸗ 
tet als die liebe Sonnerin dem ſte ihre Mighandluns 
gen fo ſte fur der Menſchen Augen verbergen auch 
fuͤr Gottes Augenverhäflenwolfen. in gang thoͤ⸗ 
rigter Wahn. Gott der in das verborgne ſihet hat 
viel uns unbewuſte Mitteldasübel zu fraffen / und 
bleibt es bey dem alten Sprichwort; 


u 5 Es 
. 


— fennmd daß diefes alles fein Vermoͤgen / ſie ſolten fh 
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Es iſt nicht ſo klein geſponnen / 
das nicht kommet an die Sonnen. 
3. Diefes hetten wiſſen ſollen zweenboͤſe du 
ben welche unlengſten bey Upſal in Schweden mv 
hoͤrte Thaten begangen / und begehen wollen / tim 
fie nicht ergriffen und darinnen uͤmgekommen were 
wie wir aus glaubwuͤrdigen Briefen von dar berich⸗ 
tet werden / und ſolche Geſchichte billich auf unſten 
Schauplatz ſtellen / weil fie eine jaͤmmerliche und ſelt⸗ 
ne Begeb enheit iſt / dergleichen ſchwerlich gelefenoder 
gehoͤret worden. | 
4. Zweene Rauber ergreiffen einen Bauits⸗ 
manaund nehmen ihmalles Held fo viel ſie beyihm 
finden. Der Beraubte bace im fein Leben / und ſage 
baß er arm / ein ſchwangers Weib zu Hauß hinterlal 





feiner erbarmen 2c. So bald dieſe Geſellen vonden 
ſchwangern Weib hoͤrten / gaben fie ihm gute War 
und fein Geld’ daruͤm er Kaͤſe kauffen wollen! Reli 
ſie ihm wieder zu / ihme noch hundert Thaler verſpr⸗ 
chend / wann er ihnen fein Weib lieffern würden 
thm auch das bare Geld in ihren Haͤnden. 
BDieſen treuloſen Mann blendete das Gon⸗ 
nen Metal / daß er alle ehliche Liebe aus den Kg 
ſetzete / und ihnen verſprache / ſein Weib gu verrahten⸗ 
undeben an dieſem Ort zu liefern. Wie lifug gt 
er dieſen Berrugan? Er eilet nach Hauſe / und 
fuͤr / er habe fein Haͤußlein / mie aller Zu⸗ und Liu⸗ 
hoͤr verraufft / weiches doch nicht ſein eigen / ſonden 
ihme von feinem Weibe / zum Heurahtgut zugeht 
worden. | : 
6. Das Weib! ſaget daß ſie mit dieſer Hend⸗ 
lung nicht koͤnne zu frieden ſeyn / mit daß ſie dasihtg 
wicht alſo vergeuden laſſe ꝛc. Wol antwortet da 
Mann / ſo kom̃ mit / wir wollen ſehen / ob wir dende 
roͤnnen hintertreiben / und uns mit den Kauffern 
lich oder rechtlich abfinden "Das Weib willigtedarn 
ein: Jedoch mis verzagten Hertzen / und hette ſich / auſ⸗ 
fer fo wichtiger Sache nicht äber Feld zu gehenugiel⸗ 
Kanden. 

7. %i 
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emühendaß das verkauffte Hauß ihr verbleiben 
e. Der Wildfchäg ſagte / daß er befchäfftiger, 
‚aber anbefimmten Ort / bald heruach kom; 
1 fie folte nur mic ihrem Manne vorgehen, wie 
hbefchehen. 
8. Als fie nun inden Waldtamen 7 wiedie 
örder und Nauber ihrer warteten / empfäht der 
ann die helffte von dem verfprochnen Gelde und 
ehet: Die Mörder aber binden das ſchwangere 
eib an den Baum und entblöfen fie / darüber fie 
uganfängt zu ſchreyen / noch viel erbärmlicher 
h das Hefchrey vermehret als fie ſihet / dag ihr 
ein mit einem groffen und fcharffen Meſſer den 
aufſchneiden / und wie fle leichtlich erachten kön⸗ 
eund ihre Leibsfruchtzu toͤdten begehrte. 

9. Der Bruder höret von ferne das Geſchrey / 
Mrzu Hülffe gu kommen / und weil er diefe That 
ſchwind nicht verhindern möchte, fchlägt er fein 
han / und fchieffer chen den, der das Weib auff⸗ 
Beiden wollen zu Boden : kommet darauf hinzu, 
Dichlagt dem anderndas Nohr über das Haube) 
ee alfo feine Schwerter wieder auf welche bereit 
Wwundet worden, bindes den noch überigen Thäter 
Leben denſelben Stricken / und führe ihn mic fich 
HUpfal / da er mit glüenden Zangen gebrennet 
MD lebendig gerädert worden. | 

120, Bevor diefer Uhelchäter mit wol verdien⸗ 
Hr Straffe angefehen wurde / hat er bekennet / daß 
in Geſell und erbereit zweyer ungebornen Rinder 
jergen gehabt und vermeinet das drittealfo darzu 
ubefommensmit welchen fie für allen Menſchen bes 
kehen, allen obficgen, ſich unfichtbar machensgroffen 
ichthum zuſammen bringen’ undallerley Wun⸗ 
hetten thun koͤnnen. 
11. Alſo betrůget der Ertzmoͤrder die ihme 
vertrauen und glauben / und begnuͤget ſich nicht mis 
—* Te einem 
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einem oder zweyen Mordthaten / ſondern Mauu 
and Rınd / ja ungetauffte und unſchuldige I 
zrachtet er beſagter maſſen zu verderben / und 
nigen welche dergleichen unterfangen,find ihme 
ein gewiffens Unterpfand. 3 — 
2. Der Mann / welch er entflohen / iſt mit den 
Gelde zu rucke nach Haufe kommen und hat nicht 
Fermeint daß er unrecht gethan s Man hat ihn aber 
als den Heler und Urſacher ſolches Menſchenraubs 
- auch in Verhafft gebracht / und zu verdienter Straf, 
fe gezogen. Der Leichnam def entleibten iR aufden 
Scindacker den Thieren zur Speife worden ı weil 
man einen ſolchen unerhoͤrten Moͤrder ſo wenig der 
Begräbnis wehrt geachtevrals feinen Gefellenider 
aufden Rad verweilen und den Vögelnzu cheil were 

den muͤſſen. | 
13. Es iſt aber ben diefer That fonderlichu 
beobachten, daß diefer Gottvergeſſnen Leute / Su⸗ 
de durch den darzutommenden Bruder iſt offenbar 
Dordemund iſt das Weib / ohn zweiffel aus Oil 
chen Eingeben / beh ſelben eingekehret / und hatihn zu 
einem Beyſtand / wiewol in unbewuſier Gache / tr⸗ 
Setten. Was diefe Geſellen die Zeit ihres Lebens be⸗ 
gangen / und fuͤr der Menſchen Augen verborgen ge⸗ 
halten / hat Gott auf ſolche weiſe an das Liecht drin 
gen und gebuͤhrlich abſtraffen wollen. | 
Gleich wie der Sonnen Kiecht beſcheint den Ari 
der Erden’ \ | 
So tenner Gott der HEr: der Menfchen Amt 

und Sinn 
Für ihm iſt immer nicht verborgen ihr Beginn. 

Bas lang verborgen lieg / muß offenbaret werden 
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Der merkwuͤrdige Tod. 
— der Welt ſind drey Spasiergänge und da⸗ 


mis bar die gantze Welt ein Ende, 1. Der Ein 
— gany 
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gang.2.der Sortgang.3.Der Außgang. Wann ein 
Menfch in den Zingang kommet / ſo ſitzt ein Schneis 
der ben der Thuͤr der wuͤrfft ihm ein Kleid zu. Auf 
Schwelle first ein Engel / der wigt ihm feinen An⸗ 
hl Glücks und Unglücks. Zu nechſt darbey miffee 
de Tod feines Lebens Faden an feiner Senfen. 
Pr. Im Sortgang ist einRalendermacher dee 
ſegt ihm aus feiner Geburts ſtunde dag Schmergen 
md Arbeit fol feyn feine Speiß und fein Getrank. 
Bloß indas Hauß und bloß wieder hinaus / ſein Ders 
mögen ſol ſeyn Zitelteitund nichtigfeit / welches ck 
für Herrligkeit und Wichtigkeichaltenwird. .. 
3. Dieſem in der Welt fpagirenden Men⸗ 
ſchen ruft die Warheit indie Ohren Geſchwind und 
eile dich / r Tod erjaget dich. Wann er dann zu dem 
Ausgang kommet / da ſitzen ein hauffen Abnehmer: 
Einer nimmet ihm fein Geld und Gut / der andre 
Ehrund Muhlt / der dritte Sleifchund Blue. Ober 
mm ich Irr⸗ und Abwege in der Welt gehen können? 
(oführen fle doch allezu einem Ausgang, Den endlich 
alle ind jede finden möffen. | — 
4. Verflucht iſt / der ſolchen Wegabkuͤrtzend / 
ihm ſelbſten den Ausgang machet / und das Leben 
nimmer. Das Gebott du ſolt nicht toͤdten / erſtrecket 
ſich auch auf ſich ſelbſt / in dem ein jeder ihme die nech⸗ 
Re Trenefchäldig iſt und ein Buͤrger aus dieſem 
Weltreich hinweg zuraffen nicht befugt iſt. Welche 
aber vermeinen / daß fie dardurch zeitlich Unheil ent⸗ 
fliehen wollen / die werden in das ewige fallen. Es iſt 
kein guter Soldat ſagt Seneca / der nicht folang wil 
aufder Schildwacht ſtehen / fo lang ihme fein Feld⸗ 
herr befohlen hat. 
5. Dieſes hette auch beobachten und ſich beſ⸗ 
fer fürfehen ſollen Wilhelm Neſenus ein hochgelehr⸗ 
serund dem Anfehen nach Gottsfuͤrchtiger Mann. 
r war einer vonden vornemflen Lehrern zu Wit⸗ 
tenberg / und wolte einften über die Elbe fpagieren 
fahren / wie er vielmals luſtswegen zu thun pfleg⸗ 
ie. Das Schiff aber iſt an einen Stein oder 
einen verborgnen Stock in dem Waſſer angeprellet / 
Tt ij umge⸗ 


/ 
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——— hat alſo dieſen gelehrten Manu 
ufft 








fft. Y 
6. Diefes ift Abents beſchehen. Vormiscagal 
als er einwenig geſchlummert / hat er getraumet / 
er in einem Fiſcher⸗Schiffe waͤre / und in das Waſſt 
fiele. Dieſes erzehlte er Philip Melanchtonfeinem 
vertrauten Sreunde/ und lachet darzu / ſagend / daß er 
nichts auf die Traͤume halte / und die ſolches thun 
nach den Scharten grieffenite. 
2. Wach feinem Tod hat Melanchton und 
Camerarius oder Cammermeiſter diefen Traumbes 
trachtet / und bey feinem Leichnam nicht wenig Thre⸗ 
nen vergoffen. Kurtz zuvor hatten diefe drey eine 
Raifein Heffen verzichtee z und als fle in einem klei⸗ 
sen Stättlein Trefe übernachtet, und Morgens dir 
Dferderräntenlaffen wolten / hat Neſenus drey Rar 
ben ſchreten oder kracken hoͤren / und gefragt / was die / 
ſes b edeuten möchte? | 
8. Melanchton fagtedaranfı dag einer vonih⸗ 
wen dreyen bald ſterben wuͤrde. Hieruͤber war Came⸗ 
rarius beſtuͤrtzt : Naſenus aber hat das Haubtge⸗ 
ſchuͤttelt / und haben alſo ihren Weg fortgeſetzet. la 
merarius wolte die Urſache dieſer Antwort fragen / 
weil er aber der aͤltſte und ſchwaͤchſte / hater von au⸗ 
dern Sachen zu reden angefangen / und haben dieſe 
drey nichts auf das Vogelgeſchrey gehaltensdoch be⸗ 
geben ſtch vielmals Sachen / welche ſich nach dm 
Ausgang beurtheilen laſſen. Buchholtzzer in ſeinem 
Zeitbuch im Jahr ı 524. | 
9 Dergleichen bat fich auch mit Grimanich 
tem Genueflfchen Edelmann begeben. Diefem 
war Chio eine Statt in dem Genueflfchen anvertraut! | 
und war feinem Vaterland ein getreuer Diener / doch 
mie den Ftaltänifchen Kaflern / welche die Gewon⸗ 
beit gemein und für feine Sünde achten machen bu 
hafftet / daß ihn vielleicht Gott deßwegen geſtraffct. 
10. Dieſer traumte gegen dem Morgen! daß 
ihn eine groffe Schlange mis feurigen Augen und 
erfchröcklichen Rachen verfchlingen wollen. Hieruͤber 
awachte er mis Furchtund Zittern / erzehlet u den 
| = um 
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Teaum feinen guten Sreumden / welche ihm einſtim⸗ 
Migrahten / er ſolte von dem Kriege ablaſſen und im 
Ecerheit begeben / weil er gewißlich ſonſten eines 
lammerlichen Todes ſterben moͤchte. Erbedantte 
ſich deß Rahts / und gedachte ſich dem Krieg zu ent⸗ 


Fır. Bevor er nun ſolches werkſtellig machen 
Bit wird er von den Frantzoſen angegriffen’ daß er 
ſeinen Soldaten einen Ausfall thun lieſſe: er aber 
hat ſich Hinser einer dicken Mauren verflchert gehals 
len / und teines wegesander Gefahrtheilhaben wol, 
len / damit ihme der Traum nicht wahr werden moͤch⸗ 
te: maſſen thme ſolcher beharrlich indem Sinne lage / 
und nicht wenig betruͤbte. F 
i2. Als er aber durch das Schußloch ſehen 
wollen / wie es mit ſeinen Soidaten ablauffe / kommet 
eine Kugel aus einer Heldſchlangen geflogen / und 
himmerdiefen Grimani das Haubt hinweg / als ob 
s durch den Scharffrichter von dem Leibe abgẽſon⸗ 
dertworden were. Alle feine Freunde haben geſagt / 
daßihm geſchehen wie er geglaubet.P.Bizarro in den 
inden Jahrbucher der Genneferamı37. und 788. 
Blat. Alſo find wie gedacht zweyerley Traume s ds 


bernathrliche und natarliche davon diefe Verßiein 
subehalten. | 







Träume And offemals Propheteg, 
weiſend was gefchehen kant 
raͤume find auch wol Poeten / 
bildend / was man hatgethan, 


C(CLXXXIV.)90 
Die merckwůrdigen Traume. 


En frommer Mann wuͤnſchte ihme das Zu, 
kunfftige zu wiſſen / und empfinge von Gott zween 
piegel: einen von Staal / den andern von Glaß. In 

dem von Staal ſahe ex den Tod — mit eo 

| | t iij n 
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ner königlichen Bekleidung / und erfchrack darde 
Aufeine ander Zeit fahe erden Todin Sammer J 
Seiten / wie einen reichen Mann / Jedoch auch ll 
warts und erſtaunte darob. Wiederum ſahe er 
Tod auf der Seiten gewaffnet und bewehrt / 
fürchte fich für ihm. Endlich fahe er den Tod mit du 
Keichtüchern Chriſti umhuͤllet / in das Angeſichtund 
freute ſich darob. Den gläfern Spiegel lieſſe raus 
den Händen fallen / daß er alfobald in viel Städt 
zerdruͤmmert / deren jedes fein Angeſicht abfonderlid 
gezeichet. | 
2. Hierdurch werden verſtanden die uͤbernatüt⸗ 
tichen Warnungs Traume / weiche ins gemein nf! 
oder unſrer Angehoͤrigen Tod fuͤrweiſen s und die 
natuͤrlichen Traume / die ung mit zerbrochnen Bil 
dungen jeichen / was wir zuvor gethan oder geſehen. 
Dieſe Traume find nicht hoch zu achten, und ont 
erfien leichtlich zu unterfcheiden : gefals die übern 
eürfichen Traume gegen Morgen befchehen / nid! 
leichtlich vergeffen werden / fondern groſſes Nach 
ſtnnen verurfachen / ſich auch mit vorhergehendem 
Thun keines weges vergleichen laſſen / oder daß 
man einen Traum zu unterſchiedlichen Zeiten wie 
der ſihet. Don folchen Traumen welche den Jo. 
men von Gott / den Böfen aber von dem Satan 
eingegeben werden / wollen wir etliche Fall auftıt' 


een. 

| Catharina von Medicis / Roͤnigin in Statt 

reich / traumete die Nacht vor ihres Harn Tod /deß 
man ſelben ein Aug aus dem Haubt ſchneide: dep fe 
genden Tages hat der Graf von Montetkommen 
nach dem er ihm befohlen daß er wieder ih renm! 
ſolte / durch einen Spreuſſel von der zerbrochnen Aal 
tzen / welcher in das nicht gar zugeſchloſſne Vieſtag 
ſprungen / ſo hart verwundet / daß das Haube dadur 

erſchoͤllt / uñ der Roͤnig wenig Tage hernach die Belt 
geſegnet. et Ä | 
4 Defgleichen traumte dem Marſcha 
Monlue / eben felbe Nacht vor dem Turnier I WI 
erden Aöntg auf einem Stack figen feben / E 
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zß er ihn nicht wol erkennen mögensmeil fein Anger \ 
cht mit Blut beſprengt / und hörtefagen / daß er 
oder Doch toͤdtlich verwundet were. Uber dieſen 
aan beträbte er ſich ſehr / und erzehlet ihn ſei⸗ 
MB eibe und feinen Freunden. Vier Tage her⸗ 
E Die Poft durch Nerac getommensund hat ihm 
tem Traum aussgelgget. In feinen Commentariis 
am29 0. Bla. | 

5. Cælius Rhodiginus erzehlet / daß erindem 
iten Jahr feines Alters getraumet / wie ein 
Spruch in dem Plinio zu verſtehen / welchen er lan» 
je Zeit Habenachgedacht / und folchen doch nicht bes 
reiffentönnen. Ja das Blat / wo er ſtuͤnde / hatte 
ergeffen/ und Durch den Traum wieder gefunden / be⸗ 
tbens auch Anweiſung erlangt / daß von dieſem 
Spruch meldung zu finden aufeinem alten Perga⸗ 
nenben einem feiner Freundes welches alles bedeu⸗ 
Eſe eingetroffen. In ſeinem 27. Buch am⸗. 

apie. 







“ Baptiſta Hieronimi Cardani ı def berüms 
ten Artztes zu Meyland Vetter ſtudirte zu Pavia / 
underwachte einſten bey der Nacht / willens Feuer zu 
ſchlagen mie feinem Feuerzeug. Sn dem hört er eine 
Stimme fagen + Gute Wacht mein Sohn / ich ziehe 
nah Rom. Es bedünkteihnauch er fehe einen Bus 
ſchel Holtz angezuͤndet. Hieräber erſchrickt er und 
verkrichet ſich wieder unter ſein Bett Decke / verblei⸗ 
bend die gantze Nacht in groſſen Surchten. Morgens 
erzehlt er diefen Traum weinend / und ſagte / daß ſol⸗ 
cher ſeiner Mutter Tod bedeute. Folgenden Tages 
bekommet er Zeitung / daß ſeine Mutter eben um die 
Stunde geſtorben / in welcher er die Stimm gehoͤret / 
und das Feuer geſehen. Card.l.ıs.c 84. | 

7: Conrad Gefner ein berühmter Mann zu 
Zürich traumte daß ihn ein vergiffte Schlange ges 
biſſen hatte 3 bald darauf iſt er ander Peft gefiorben. 
Joſ. Simler in feinem Leben. 

8. Johannes Oporinus der berähmte Buch, 
drucker zu Bafeltraumse / daß ihm eine Schlaguhr 
von dem Haubt auf die Bruſt herab fiele und einen 

Te Wi ſehr 
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fchrlichlichen Alang von ſich gebe. Bald hernadfr 
ihn der Schlag getroffen, daß er mit diefen Dot, 
verfchieden: Wie iſt die Guͤte dep HErrn fo ak, 

9. Thomas Pahen war von Perugiabiiin 
get und von einem Haubtmann DBraccio genait 
verfolget / diefer traumte zum drittenmahl ı daß ih 
fein Seindnachgehe / und daf dr füch gegen ihm ver⸗ 
eheidige und in den Hals ſteche. Diefes erfolgte nach⸗ 
gehenden Tagıdaf Braccio geflochensob der Wun⸗ 
Denden Geiſt aufgeben muͤſſen | 

10. Petrarcha meldet für gewiß / daß tin Ita⸗ 
liener getraumet / es habe ihn ein ſteinerner Loͤw todt 
gebiſſen. Als er folgenden Tag zu Paduabey dem 
Tempel welcher der H. Juſtina gewidmet if verbey 
gegangen / hat er feinen Geſellen den Traum erjeh⸗ 
let / und in der Erzehlung die Hand in des marmel 
ſteinern Coͤwen Rachen geſtoſſen / ſagend / daß dieſes 
fein Feind in dem Schlaff geweſen. Es warabt 
ein Scorpion in deß Löwen Rachen verborgen / der 
* Studenten alſo geſtochen / daß er ſterben moͤ⸗⸗ 

en. 

11. Roͤnig Heinrich der dritte ſahe drch Tage 
vor ſeinem Ableib / daß feine Rron / Scepter Koͤuigli⸗ 
cher Rock / ꝛc. von einem Moͤnichen mit Blut be⸗ 
ſpreng / und mis Fuͤſſen getretten wurde: Ms erſol⸗ 
chen Traum dem Abbt von S. Denis erzehlte / balt 
er der Koͤnig wolte ſich wol in acht nehmen und gut 
Wacht halten laſſen: Es iſt ihm aber der Traun 
Doch wahr. worden / und hat feinen Tod / welcht 
' Durch einen mörderifchen Sacobiner erfolger, wid! 
Gerhätentönnen. PouysGuyon.l. 2, c.24. diverl.lt 
gons, | 
12. Auguſtin Curion ein gelehreer junge Menſch 
iſt ein hefftiger Fluß auf die Bruſt gefallen. Seinen 
Vater aber und feiner Mutter hat getraumet wit 
folget. Der Vater fahe im Schlaff eine Parkeinci- 
ner Muſchel / welchefehr vollkommen / alserfolht 
recht beſichtiget / hatte es kein Löchleindarbeu mants 
anfaffen und gebrauchen£önnen. Die Mutter traum 
sei daß ihr Sohn weren zu Afchenverbrennet = 

ctſe 
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hette ſich in ein kleines Rind verwandelt / welches 


fürihren Augen verſchwunden were. Jenes bedeu⸗ 
6, daß Curion in dieſer Welt nicht dienen folcer 
nd Diefes / daß fein Keib verweſen / die Seele 







Einer ſagte daß der Traum, 
were deß Gehirns Schaum 
und daß nichts darauf zu achten 
weilihm folches offe getraumt, 
Andre diefe Redverlachten: PF 
das ſein Hirn auch geſchaumt / 
wie auf ſolches Traumes Grund 
ſeiner Meinung Urſach ſtund. 


S[CLXXKXV.) 50 
Die verzweiffelte Rach. 


über wieder zu Gott kommen würde der ſie ihme ge⸗ 


J 


Ser weiſe und mächtige König Salomen 


pflegte ein zwenfchneidiges Schwert in einer 
ghldnen Scheiden ander Seiten zu tragen. Diefes 


erſahe ein Weib und wolte das Rönigliche Gewehr 5 


don def Rönigs Guͤrtel reiſſen / wurde aber von feis 
nen Trabanten verhindert. Es trate auch hinzu ein 
Narı / und wolte dem Koͤmg das Schwert abneh⸗ 
men / weit er vermeinte folches beffer und kluͤger gu 
gebrauchen / als der Aönig. Wie ihm nun Salomon 
das Schwert nicht laſſen wolte / weil er befuͤrchtet 
daß er andern und auch ihme darmit Schaden zufuͤ⸗ 
gen wuͤrde / hat der Thor angefangen zu fluchen / und 
gu ſchelten / daß er ihn von feinem Angeſicht in Ver⸗ 

hafft muͤſſen führen laſſen. | 
2. Dieſen herte manfragen können wie Gott 
Jonam / meineſt du / daß dus billich zuͤrneſt oderwas 
Chriſtus zu den Rindern Zebedaͤi geſag: Ihr wiſſet 
nicht / was ihr bittet. Es iſt aber ein jeder Rachgie⸗ 
riger ein ſolcher Thor / daß er dem allerhoͤchſten Gott / 
— Tv mehr 
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der mehr iſt / als Salomon fein Nachsund Wade 

fchwert aus den Händen reiffen wil / andern mb.c. 
auchihme zu Schaden. Mein ift die Rachericht BR 
vergelten / fagterfelder / und werdiefes Schwatiln 
nimmer’ der wird Durch dieſes Schwert umtommel) 
wie nachgeſetzte Gefchiche unter vielen andern u" 
glauben wird. 

2. Ein Spanifcher Ritter Don Riviero ger 
name in der Inſel Majorica wonhafft hatte unter 
andern einen Moren zu einem leibeignen Kuecht / 
und ſtraffte ihn mit fo viel Streichen daß man ver⸗ 
meinet der Mohr wuͤrde das Leben einbäffen: datt 
doch hette betrachten follen / daß der fo wenig nutzen 
mag / doch viel Schaden anrichtentan. ” 

3. Nach folcher übermäffigen und dem Ders 
brechen gang ungleichen Beſtraffung / ſtellet ſech bu 
fagter Mohr ansals ober alles vergeſſen / und er ſel⸗ 
nen Herinliebte und mit aller Schuldigkeit zugehan 
were / die Gelegenheit erwartend feine Rache werk 
ſtellig zu machen: nach Carbani (iu Proxenera) ker 
ze, daß mandie Seindfchafft niche foffeblickenlaffev / 
manhabedenndie Mittel in handen / folche auszu⸗ 
ben und ſich zu raͤchen. | | 

4. MRiviero hatte ein veftes Berghaus / wei 
ches nur eine und zwar enge Anfurt 7 mit eine 
Schlagbrücten verfehen / daß der Ort ohne grobt 
‚Stüdefürundberwindlieh gehalten wurde. Wal 
eine geraume Zeitverfloffeniumd der HerrderSf 
fe beffer vergeſſen / als derliftige Rnecht / hat manihm 
getrauet / wie zuvor / weil er fonderlich Beinen Wieder⸗ 
Pe noch in Worten noch in Werken verſpuͤten 

en. J— 
5. Als nun Riviero einsmals aufder Jagl' 
Fiehet Diefer sreulofe Mohr die Schlagbruͤcken auf 
sind bindet feine Sraudarinnen auf ein Bert mit al 
Sen Dierenfchänder ſte / daruͤber fie und ihre Rinder’ 
welcheer ineine Rammer verſperret / ein ſolches du 
ſchrey anfangen / daß die Unterchanen lauffen / und es 
ihrem Herꝛn auf der Jagt anmelden / der unverzoͤgert 
nach Hauß geeilete. | | 
ur J Dt | 
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5. Der Mohr kehrte ſich nicht an ſeines Herrn 
zut und boͤſe Wort / ſondern ſtuͤrtzet feinen aͤlteſten 
Sohn / welcher das ſtebende Jahr noch nicht errei⸗ 
hi über den Selfen hinabıdaf er fich zu todt undin 
Sehe gefallen. Mit was bint trieffenden Her» 
ss Threnen der Daterfolchesangefeben  iftuns 
ſchwer abzunehmen : Doch gabe er aute Wort / und 
sethoffte feine überige Kinder diefem verteuffelten 
Mohren aus den Klauen zureiffen. ® | 

7. Der Mohr lieffe fich in Handlung einrjes 
doch mit diefem Beding / daß fein Her: ihme ſelbſten 
die Naſe abfchneiden folte. Der betrübte Edelmann 


lichte fein Weib undfeine Rinder / und wolte auch, 


diefes Lößgeld für ihr Leben nicht verſagen / fondern 
ſchneidet ihm die Naſe ab / darhberfich der Mohr 
ſehr froͤlich erwieſen: jedoch von feiner angefangenen 
rauſamteit verfprochner maflen nicht abſtunde / 
fondern feines Herrn Einfalt ſpottete. 
8. Wass thut der Verraͤhterrer nimmer die ans 
dern zwey K indergerfchmeifft fie an den Selfen und 
wirffee fie gleichsfals hinab in das Meer. Ob nun 
wol alle darum angeſeſſne zugelauffen / und mit 
ſchreyen und flchen ihn gu hindern vermeinet ı hat er 
doch nicht innen gehalten / fondern if fort gefahren, 
und hat dic halbstodte Frau / (welche er gefchänder zu 
haben bekennte) auff die Mauren gebracht 
9. Diefer fchneide er die Hurgel mit einem 
langen Meſſer ab / und Kürger den Leichnam gleichs> 
fals hinunter. Was der Naſenloſe Herr zudiefer 
That geſagt / oder vielmehr aus Hergen Angſt nicht 
fagen können, wirdbillich allhier mie ſtillſchweigen 
übergangen.Sonders zweiffel hat er in feinem Her⸗ 
gen auch ein erfchröchliches Urtheilsäber dieſen Ertz⸗ 
mörder gefällee / und auf die Art dep fchmerglich, 
Ken Todes gedacht / fo jemand ein Menſch erlit⸗ 
ten. | 
10. Aber diefer Gegenrache iſt der Mohr 
borfommen / und hat fich ſelbſten über den Felſen in 
das Meer geſtuͤrtzet / auf welchem er fich zerfchmetrere 
und elendiglich / jedoch noch lang nicht nach ſeinem 
| Verdien⸗ 


BR kei 
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Derbienfien zu Tode gefallen. Riviero beta 
feinen Tod / welchen er gewiß auf viel andre weiſ 
. verordnnen ben fich befchloffen. EN 
. Sonderlich aber traurte er billich ch 
Schandmahl / weiches er ihm ſelbſten dDusrch Being) 
Diefes Mohren angehängt / und wuſte ſich wegenl‘ 
groffes Verluſtes auf keine weife zu troͤſten. Geil 
Schloß lieſſe er durch ſeine Unterthanen mit Leitern 
uberſteigen / ugd hat ſein Leben in groſſer Traurigkeit 
zugebracht. 
12. Dieſe Geſchicht iſt Spaniſcher Italianm⸗ 
ſcher und Frantzoͤſiſcher Sprache beſchrieben / mit 
noch mehr klaͤglichen Umſtaͤnden und Geſpraͤchen ſo 
zwiſchen bemeldten Perſonen gewechſelt wordenſthy 
ſollen. Wir befleiſſen uns der beliebten Kuͤrtze / und 
nehmen daraus folgende Lehre: | 










42 Ds 


Wer einen —— ray für keinen Menſchu 
haͤlt / — 
ſtch grauſam / tote cin Loͤw / und wieeinparde 


ſtaͤlt / 
Der wiſſe daß ob ihm ein groſſer Kr wil 
0 walten / Ä 
und Ihn gu feiner Zeit die Straff kan vorhe ⸗ 
| halten. 


S(CLXXXVL)9 
x | 
Die ungerechten Richter. 


Et fpörtifcher Mahler bilder die Gerechrigkit 
auf folgende Weiſe. Er mahlte eine alte Sras 
mit einer Brillen’ inder Hand habend eine TWaagin 
weicher linten Schalen lage ihe Schwert ı ind 
rechten ein Suchsfchwang / zu welchem eine Hand ſo 
viel Ducaten zehlte / daß der Zuchsfchwang ſchwerer 
wurderalsdas Schwert. Die Deutung diefis Ge⸗ 
maͤhls gehet aufdie Geldgierigen Richter / welcht 
das Recht wegen fchändlichen Gewinns / u 


⸗ 


an 
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deid und andrer Urſachen wegen vernachtheilen / wie 
eſſen etliche Erzehlungen folgen ſollen. 

2. Es hat ein Soldat (in einer bekanten / aber 
gen gewiſſer Urſachen unbenannten State) ſech 
licher ſtraͤflicher Worte verlauten laſſen: weil er 
berniel Geld bey ſich gehabs / iſt er von dem Rahe 
MoOrts zum Tod verurtheilet worden. Als man 
Mmenun Das Urtheil fuͤrgeleſen / hat er geſagt: Ihr 
Mdungerechte Richter; Ich hab den Tod nicht ver⸗ 
zuldet: weil euch aberdmmein Geld zu chumif fo 
thmer es hin und laſſet mich gehen. "Sch tan und wil 
Bdie Zeit meines Lebens nicht eifern. 

3. Seine Birtfandetein Gehör / und hieffe 
tanıhufillfchweigen. Darauf ſagte er: Weil ihe 
uch nun niche ſcheuet unſchuͤldig Blut zu vergieſſen / 
owiſſet / daß ihr einen Oberrichter im Himmel habt , 
nd für deſſelben Nichterfiul fordereicheuch in Jahr 
md Tag zu erfcheinenundsvegen meines Todes Re, 
denſchafft zu geben. ‚Die vier oberfien Rathsherrn 
lachten dieſes Geſellen / und ſagten / daß fie feiner 
Drauwort wenig achteten. | 

4. Gott aber hörte diefe Ladung und wurde 
er aͤltſte von dieſen Richtern / mit einem-Donnerteuf 
rſchlagen / der andre auf einer Gaſtung ermordet / 
er dritte wurde in einem Diebſtal ergriffen / und 
nuſte am Strang erworgen / der vierte iſt in Ders 
weifflung geſtorben / und hat ſich auf ſeinem Tod⸗ 
ette dem boͤſen Geiſt ergeben. Dieſes alles iſt vor 
Vollendung deß Jahrs beſchehen. lean le Gaſt de 
ʒriſſee im andern Buch vom Tiſch⸗Geſpraͤche. 

5. Ein Sohn klagte feinen leiblichen Vater 
in / daß er miteinem Thiere ES odomiteren getrieben 
abenfolse, Der Vater wird an die peinliche Frage 
eworffen / und bekennet aus Marter / was er nie be⸗ 
angen. Nach der Tortur laugnet ex wieder / daß er 
olches ůbel nicht begangen. Alser aber wieder pein⸗ 
ch ſolte gefraget werden / entſetzte er fich fin ſolcher 

ual / und bekennte / daß er Sodomiterey getricben / 
nd daß er licher ſterben / ale noch einmal folche 
Schmertzen ausſtehen. 

| s. Für 
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s. Kür Gericht wurde er nochmals gemagl/ 
oberder Miſſethat geffändig. Darauf an) 
er mic Nein / und daß ihm folche Unfläterey m 
Sinne tommen  fondern daß fein Sohn fol 
ihm ausgefage/ damit er ihn um das Leben und ak 
Güter zu handen bringen möchte: was cr gejM 5 
habe / ſeh aus Marter gefchehen. Man hoͤretſih 
Zeugen an / die einſtimmig aus ſagen / daß ſie hyd 
That betennen Hören, j a 
7. Auf folche Zeugfchafft wird er jumkge 
verurtheilt / lebendig verbrennet zu werden. Diem 
fein Wort nicht ſtat gefunden / hat er ſich Gon 
Jen und iſt mit groſſer Beſtaͤndigkoit geſtorben. J1 
einem Monat hernach find die Richter und Zeugen 
alle eines jämmerlichen Todes umgetommen- A 
fer Datermörder aber hat ihm aus Verzwei 
das Leben mis einem Strang abgetärget. Dielts 
zu leſen ben vorangezognen Seribenten amı26- 
8. Jener Prevoft Hatte einen Dieb in Verhaß 
welcher groſſes Geld entwendet: Der Dial 
fpricht ihm die Helffte / wann er ihn wieder freylaſun 
wuͤrde. Der Prevoſt hoͤret dieſen Vogell chich ſu⸗ 
gen / fuͤrchtete aber / daß er daruͤber ingroi® di 
und Im feinen Dienſt kommen möchte. Wos chutdie⸗ 
ſer ungerechte Richter? Er laͤſſet einen andern 
fchuldigen einſetzen / und fagt ihm daß er dendW 
berennen ſolte / von welchem ihme nichts bemuf tk 
9. Der gute Geſell will darzu nicht ner 
Endlich ſagt er ihm / daß wann er die That bekun 
wuͤrde / wolte er i2. Meſſen fuͤr feine Seele (efenlal | 
fen: würde er es aber nicht betennen / fo maſte erded | 
hencken / und würde vieltaufend Jahre in dem 
feuer / oder wol gar in der Helle ſchwitzen muͤſſen 
arme Tropf hörte vom Tod und der Holle day 
alfoindas Paradis zu kommen / und ſagte / daß tr 
dieſes Diebſtals nicht mehr erinnert; wann mat 
ber geshan haben ſolte / wieder Richter wiſſen wur · 
‚de / ſo wolle er uͤm ein gnaͤdiges Urtheil und die vel⸗ 
ſprochnen Meſſen gebetten haben. 
10. So bald er ſich fo weit heraus sul 
| mu 
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vurde der rechte Dieb loß / und der Prevoſt hatte den 
ſalben Theil von dem Diebflal ; diefer Unfchuldige 
berzum Strang verurtheilt. Als er zudem Galgen 
ommen verginge ihm der Luf wieder auf der Leiten _ 
den Himmelzufleigen / und wolte fein Wort wies 
Uhruchenehmen. Der Prevof aber wintetedem 
ter ser folte fort machen, welches auch geſchehen / 
und ift diefer Berrug offenbar worden / als diefer 
Richter ineinhigiges Sicher gefallensund inder Ras 
ſerey diefes und andre folche Stücklein bekennet / wie 
woler gefahren ift leichtlich zu ermeſſen. 

1. Diefe Erzehlungen wollen wir fchlieffen 
mit einem luſtigen Rantıden auch ein folcher Prevoſt / 
oder Bannrichter begangen. Der Dieb welchen er 
um Tod verdammet ſtunde auf der Leiter, alsihm 
einer indas Ohr ſagte / daß er hundert Kronen folte 
haben / wann er dieſen armen Suͤnder ledig machen 
wuͤrde. Der Prevoſt bedachte ſich alfo bald auf eine 
Liſtund ſagte zu dem Dolts ſchauet doch er hat eine 

ron / auf dem Haubt / das hab ich nicht gewuſt und er 

hat es nicht geſagt. Wol dann / mir wil nicht gebuͤh⸗ 

ren / daß ich den Geiſtlichen in ihre Bottmaͤſſigkeit 

u geh Hin / verantworte dich gegendem Bis 
ic. | 

12. Die Rronen aufdem Haubt gefchoren has 
ben / ſind angehende Geiftliche : Es Fan aber auch vers 
ſtanden werden von den Kronen / welche ihm der ans 
dre angeboten, und von folchenifl dem Richter zu vor 
nichts wiffend geweſen / er heite es ſonſten fo weit 
nicht kommen laſſen, Alſo kan das Geld erretten au 
dem Tag deß Gerichts. 






Ein Richter welcher fuͤllt mie Unrecht feine Tafı chen 
wird in dem Hoͤllen Reich mit Pech die Hände was 

- fchen / Ä 
ſo man ihm hier gefchmirt/gefalbe und angeoͤhlt / 
und dieſe harte Straff unrechte Richter quaͤlt. 


Beſtraf⸗ 


— 
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Beſtraffung der Winkel Ehe. 
JE Satan in Geſtalt eines Juͤnglings kan 


aufeine Zeit zu einem frommen Manni derdat 
tedren Töchter / und weiler viel Geld bey ſich hatte 
verhoffte er eine von den drehen zu heuratens Der 
Vater aber verfager fle ihm alledren / und vermelde⸗ 
tes daß die aͤltſte Gott dem Vater / dieandre Gott 
dem Sohn / die dritte dem heiligen Geiſt verſprochen 
Der Satan fragte ferners wann ſolches geſchehen 
‚Der Vater fagtes in der H. Tauffe. Das Gelubd 
verſetzet der Satan / habew ſie laͤngſt gebrochen! Id 
muß eine darvon haben ꝛc. Der Vater aber weht 
ihm keine geben / es willigte dann ihr Braͤutigan 





J 


darein. 
2. Der Satan machte ſich heimlich zu deral 
teſten und verhieſſe ihr groffe Schaͤtze / Woliebenund 
Herrligkeit / daß fle ihn zu lieben verſprache. Aicandte | 
wuſte nichts hiervon und verſprache in glechen 
Satan für einen Bulen anzunehmen / und dieſe beede | 
gaben ihme einen Trauungs Ring. Die diittendtt 
wolte nicht willigen indiefes Gefellens begehtenun 
bekente / daß fleihnnicht liebentönte ‚Diefesverttr 
den Satan und vertlagteden Vater und die jäuf 
Tochter. Als er aber feine Anklage von feinen al | 
ablefen wollerift eine Taube darauf gepflogen undhen 
ihme den Zettel zerriſſen / da wurd er herunter gl 
fen zu den zweyen Töchtern, die ihn zu lieben verſpld⸗ 


chen / und mit ihnen iſt er in die Hoͤlle gefallen. 


— 3. Dieſes sichen wir auf die Winkelkh 
welche ohne Willen Rahten und Vorwiſſen derer 
sern heimlich gefchloffen werden / darbey man” 
eheilsder Teuffel, und nicht Gott / Zeug adden 
ſtand iſt. Daß ſolche Rindernun wieder Gortährt | 
eltern und ſich felofen fündigen, erweiſet das 
Gebott / und der unglückliche Ausgang ſolchtt = 
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Derloͤbniſſen / wie hlerunter auch folgende / mit Fueg 





uchtigen Begierden ergriefe das nechſte Holtz / und 
sure mie den Stralen ihrer Augen und mit dem | 
Srand ihrer Reden den Weapolitaner alfo anzufeu⸗ 
* daß er des Joſephs Perſon nicht nachahmen 
oͤnte. 

Ss. Vach langem Geſpraͤche (maſſen die ers 
te Sanden bedächtig die andren freventlich volle 
tacht worden ) verloben fich dieſe bede ehlichmit 
mander / und vollziehen folche Winkel Ehe in Bey⸗ 
veſen einer verſchwiegnen Kammer Jungfrauen; 
et Hoffnung mit der Zeit ſolche Heurat beyihren . 
Befreunden zw entſch uldigen / und ihre Zinwilligung 
nu wuͤrken· Hierdurch warihnen die Thuͤr zu der 
luſtſeuche eroͤfnet / und folgte nach wenig Monaten 
ie Schwaͤngerung / deren ſich die Hertzogin fo heims 
ich entladen / daß ihr Sohne auf einem Dorf erzogen 
md die Sache in Verſchwiegenheit/ als ungeſche⸗ 
en / verblieben ne | 

7. Als fie aber zum andermal eines Kindes 
enefen / wurde diefe Zeitung dem Cardinal ihrem 
Studer und andren ihren Befreunden angemeldery 
elche alſobald Rundfchaffter angefellet/grändliche 
crkuͤndigung zuhinterbringen / und werder jenige 
yn moͤchte / der ihrem Gefchlechte folches Schands | 
ſahl angeſchmuͤtzet. En 

8 In dem wird ſte das dritte mahl ſchwanger 
Vu und 
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und befaͤrchtet daß Feder Orten nichtmehr gedn 
fondern fendet ihr bewegliches Haab nach Auci/ 
und wender für, daß fie eine WBalfahrınach Lam 
ehun wolle ; in dem Ruckwege aber en | 
Ancona mit ihrer gantzen Hofftatrläffer alleine 
„diente erfordern / und ſaget ihnen an / daß DBologw 
ihr Sheherr / und daß dieſe Ihre Kinder (weldefi 
vorwieſe) wer nun ben ihr bleiben wolterdenfolers 
nicht gereuen: wer. aber Urlaub begehrte / den wolie ſie 
belohnen und erlaſſen / und an den Hertzogen ihren 
Sohn verwieſen haben. | 
9 &o bald nun folches dem Cardinalundib 
- gen Freunden hinterbracht worden / haben fle naht 
rona geſchrieben / und Bologno mit ihrer Schweſit 
verjagen laſſen. Von dar find flenach Sienawon 
dar nach Venetig gefluͤchtet. Unterwegs aber begtg⸗ 
nen ſie beh Furli einem Schwader Reuter / welcheſt 
alſo bald für Feinde gehalten / und Bolgno mit ſu 
nem Sohn / fo beede wol beritten das Reißaufg" 
ſpielet. = | 
10. Diefefprachen die Herkogin freimdHaan 
und führten fle famt ihren zweyhen Aindernnad 
yoli gefangen in ein Schloß daß ihrem Goſn atfer 
Ehe zufkändig war. Sobald fie dahin gelaiget wot ⸗ 
deftein Verhafft genommen und nach drehen Tag 
mit dem feldnen Strang erwürget. Nach iht Ta 
es an die Rammerdienerin, und an die unſchuldigen 
Kinder / welche ihrer Mutter Miſſethat trage 
Renumd gleiches Todes ſterben· Bologno Gdntit 
er in dem Vteopolitanifchen hatte / wounrdeneingh" 
gen / und weil man ertundfchafftes / dap eins 
Hrailandifcheentflohen / wurdenihme auch MW 
chelmördernach geſchicket / die ihn anf ga Jtal⸗ 
niſch Kraffen folcen. | | 
u. Ob nun wol Bologno durch einen gel? 
— gewarnet worden / und berichtet wie aD! 
einer vermeinten Gemahlin und unfchuldigan A" 
desndahergegangen hat er es doch nich gauben 
und fich von Mailand weg machen wollen. 29 
nun einſten aus der Meflegegangen / felmie | 








) 
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eſtelten Moͤr der ungewarnter Sachen an / und ſte⸗ 
chen ihn nieder / ungefehr zwey Jahr nach der Hertzo⸗ 
im Tod / dieſes Bologno Sohn aber iſt entrommen, 
in hat feinen Namen ändern und fich andrer Orten 

bekanter weife aufhalten mäffen. 


12, QBer dem keinen Venus Rind 

SD folgeebind 

Wird in eine Gruben fallen 

; da kein Waſſer innen ift: 

- Darum auch einsweifer Chriſt 

Kill nicht / mit dem Blindlingmwallen. 
Dann es bringt die Wintel Eh’ 

Ach und weh. 


os(CLXXXVIIL)s 
: Die Berrübten Hochzeitere. 


% dem Himmel har Gott einen Engel zum 
Buchhalter über die Eheſtifftungen geſetzet/wel⸗ 
Ar obald ein Menfch geboren wird / ihm eine oder 
Mehr Gatten zufchreibetsund diefer ſuchet jedem ſei⸗ 
u Rechnung auf / wann er zumannlichem Altertoms 
Metioder daß die Zeit feiner Derheuratung verhans 
den: welche aber unverheurateriebensdie fichen niche 
in diefem Buch / und deßwegen Bitsen etliche Zunge 
frauen vergeblich daß man Doch ihre Rechnung auf 
lagen fobdie offe fie der Buchhalter indem Negis 
er nicht finden Fan. 

2. Sn Ddiefem Buch ſtehen erliche Anfangs 
und dieſ⸗ elben heuraten bald / etlche in der Mitten und 
ſolche rommen fpäter in den Eheſtand / etliche zu ns 
de und ſelbe mäffen lang warten. Ben etlichen ficher 
ein Ringlein bedeutet eine gute Ehe: ben etlichen ein 

und bedeutet Rreug und Leiden ı ben etlichen 

C die Wage umd bedeuter eine gleiche She / 

bey etlichen IK und Hedeuter viel Rinder a . 
lichen die ungfrau 4 bey etlichen der un 

hen die FR Zungfr Er Auch hen: 
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Bedeutet einen Hanreh / ben etlichen ber gg ubhl 
deutet dag der Mann ein Löt in dein Kauf 
Wwerde / bey etlichen die IB zu berſtehen / daß der Mi 
werdethun muͤſſen / was ihm das Weib bedeute. 
ficheaberhaben 17 oder TTT und folchen geht 6 
öbler als übel. | a 
3. Alſo ſthet man / daß die Perſohnen offt den 
ferne kommen / und zuſammen heuraten weiles von 
Sort alſo verſehen. Mehrmahls wiederſehen ſich 
die Eicern und Befreunde koͤnnen aber doqh ent 
Heurat nicht hindern / weil es alſo in dem Ehebuch 
eingefchrieben. Der Teuffel ſol auch Aber Hur en und 
Buben ein ſolches Unzuchtbuch / mit roter Dinten gl 
ſchrieben habe / welches viel dicker als das Ehchuch 
des Engeis / und gehoͤren auch dahin die Ehebrechc 
welche in dem Himmelsbuch nicht zu finden find. 
4 I fölgender Zrzehlung welche fi 
Belfchlandbegeben ı erheller eine fondre Sri! 
Goties deren Urfächen uns Menſchen unbewuß 
dem gerechten HErꝛn aller Hern , ſonders 
"sweiffelwolbetant. Gleich wie wir das Waſſeſut⸗ 
fend fehen / undicht wiſſen deffelben Queben / alſo 
fehen wir zwar was geſchihet / konnen abt die Urſa⸗ 
chen nicht erkuͤndigen. 7 
3: Antoni Perilloein Neapolitaner / eintel 
eher und unverſtaͤndiger Jungling hatte faß alte 
fein Haab auf Wärffel und Rarten Herfpieleiitt 
fen folches Mittel ein Loch inden Benrelmadt 
daf alles was man hat und hineinleget / durchfintt 
und gleich ſam verſchwindet. Wie die Soldaunſ 
einmal zwey ⸗/ und dreymahl der Gefahr entrin 
doch das vierte und fuͤnfftemahl darinnen Abi 
men: alſo muß der jenige ſo den ſpielen ergeben | 
morgen oder übermorgenverlieren/ wie wir 
amſtandig gehandelt haben zu Anfang des briien 
Teils unfres Schauplases der Luftund ger 
chen Geſchichte. | | 
s. Diefer Perillo verliebte ſich in cint® ri 
chen Kauff⸗Herꝛns Tochter! und fandeigrn ZB 
— — 
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che abgeneigt / deßwegen er benihrem Vater Peter 
Rinio aywerben laͤſſet. Dieſem war Perillo boͤſes 
ben wicht unwiſſend / und ſchlaͤget ihme deßwewe⸗ 
enfeine wmit hoͤflichen Worten ab / giebet ihm aber 
Mebens die Urſach zuverſtehen / bittend / daß er ſolche 
liche Beyſorge nicht uͤbel aufnehmen wolle/c. 

Perillo faſſet ſolche Hinderung zu Ohren / 
Ammele fein uͤberiges Guͤttlein und erkaufft aller⸗ 
Waaren / willens einen Rauffhandel anzufan⸗ 
amd ſich mit denſelhen nach Alexandria zu erhe⸗ 
.Zu ſolchem Ende gehet er in ein Schiff / daß das 
In Segelfertiglage / und ſtoͤſſet vom Lande: / der 
offnung ı wanner würde wiedertommen / undfich 
weichert haben / daß ihm Minio feine Tochter nicht 
tfagenwürde, 

8. Wach. lang erlitienem Ungewitter wird 
iefes Schiffvonden Corfaren oder Seeraubern ds 
meiſter und Perillo indie Seffelgefchlagenvals ein 
Mangıser und feibeigner Anecht. So manchesmahl 
den Beutel gezogen / in das Spiel zuſetzen / fo man, 
des mahl muͤſte er die Ruder ziehen. Minio nun 
Jandelte auch in Barbarie und lieſſe aldar die Nea⸗ 
Hlitaner loß kauffen / welche ihme / wann ſte zu bezah⸗ 
Ndas Loͤßgeld doppelt und drier wieder gaben / die 
Nrmen aber lieſſe er frep. 

9.- Diefes Minio Handels diener kaufften nun 
uchDerillorunmwiffend was zwiſchen ihme und ihres 
dern Tochter im Werke geweſen. Als er nun in Mi⸗ 
io Hauß geführet wurde / truge er die Beyſorge / daß 
hmedie. Tochter / als einem leibeignen Knechte / noch 
Veniger wuͤrde gegeben werden / und bekommet durch 
Ve Mittel ſich fren zuloͤſen: beginnet darauff mis ſei⸗ 
er Freunde Beyhuͤlffe wieder zu handlen / und erlan⸗ 
jet mehr Reichthum in kurtzer Zeit / als noch fein. 
Daternoch er zu vor gehabt hatten. 

10. In ſolchem Stande lachteihm das Gluͤck 
daß erdie Gewogenheit Minio erlanget / undals 
Yzum zweytenmahl uͤm feine Tochter anwerben laͤſ⸗ 
et / wird ihm ſolche / mit groſſem vergnuͤgen ſeiner 
jantzen Freundſchafft verſprochen / und in dem Brach⸗ 

Du ili monat 
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monatdie Hochzeit angeſtellet / miefolcher Bey 
nis / wie ben dergleichen Stands»Perfohnendaßh 
een gebräuchlich iſt. * 
17. In deme dieſe beede fuͤr der Menſchenu 
gen wol geparte Eheleute zu Bette gehen / erhebtfil 
ein grauſames Donnerwetter / mit Blitz / Saloſu 
and Hagel. Dieſe neue Eheleute mochten die Erfil 
lung und Saͤttigung ihrer Begierden nicht jurüdt 
halten / und vermeinten daß ſolches auch zu jüitindts 
erzoͤrnten Himmels zulaͤſſig. | 
ı2: Ach unerhörter! Unfallbeede hatten duan 
der umarmet / als der Donnerkeul ſte indem Khehbett 
zerſchmettert / die Freude in Leid und das Hoc 
Tied / inein Grab, Lied verwandelte. Alfo endigt 
ihr Eheſtand in feinem Anfang / und ſcheinet daß dit 
beede nicht mit einander leben ſondern mit einandt 
erben follen. Sie liegenaldar in der Haubr,Rirdei 
begraben / und würde dieſer Fall von der gangen@tit 





ſehr betrauret. 


Sünder der du boͤſes thuſt / 
nach deß dummen Fleiſches Luſt / 
was dir kuͤnfftig wird gefchehen 
iſt dir jetzund unbewuſt. 
Darum magſt du wol zuſehen / 
daß nicht folge Reu und fichen. 
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Dep Teufels Berg 


y der Beelzebub den Titel erlangte / daß it 
Faͤrſt der Welt genennet worden / nöhkigteerdit 
Menſchen / daß ſte ihm huldigen muſten undihmege⸗ 
horſam zu ſeyn verſprechen. Er unterſtunde ſih 

einen groffen Berg für deß Himmels Thuͤrſe 

en / und muſten ihme feine Teibeigne Steine zuttra⸗ 
gen / und den Berg ſo hoch auf fuͤhren / dA 


Menſch in den Himmel kommen folte. Da nn 
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BZerg ſehr groß war ſchickte Gote ein Laͤmlein / das 
rug in 34. Tagen fo viel davon daß die Himmels⸗ 
hie wieder eroͤffnet würde. | | | 
iz: Dieſes Kämlein buffe hin für dep Fuͤrſten 
Schloß und verrigelt ihn, daf er nicht heraus konte / 
Aſegelt auch das Schloß mit einem Kreutze. Sol⸗ 
Thuͤr moͤchte er mit aller feiner Gewalt nichtbres 
g und muſte verſchloſſen Bleiben. Inzwiſchen ruff⸗ 
das Lämmlein aus + wer dem Fuͤrſten der Welt 
wird abfagen/ und mirnachfolgen / den wihich durch 
die Himmels Thuͤre führen und don dem Steintras _ 
gen erloͤſen. Das, Lämmlein gienge vor / viel folgten 
Bach / viel wolten dem Fuͤrſten dar. Welt nicht abſa⸗ 


gen. 
3. Als nun der Fuͤrſt merkte / daß er den Rie⸗ 
gel nicht brechen konte / hat er allen ſeinen Dienern 
sugeruffen / ſte ſolten wegen dieſes CLaͤmmleins alle 
chafe wuͤrgen und die Himmels Straſſen verwah⸗ 
xenſdaß keines hineintomme; das thaͤten ſie / laurten 
Tag und Nacht auf die armen Schaͤflein die zum 
Himmel wanderten / deßwegenviel ruckfaͤllig / und lie⸗ 
ber die Steine wieder tragen / als ſolche Gefahr aus⸗ 
ſtehen wollen. 

4. Unter ſolchen ſind abſonderlich die Hexens⸗ 
genoſſen / welche von Gott abfallen und ihr vertrau⸗ 
en aufGottes Heinde ſtellen / es beſchehe ſolches gleich 
vorſetzlicher oder hinterliſtiger Weiſe / wie wir ſol⸗ 
ches in nachgehender Erzehlung hoͤren wollen. 

5. Zu Calaris in der Inſel Sardinia verlieb⸗ 
te ſich eine adeliche Jungfrau in einen ſchoͤnen und 
tapfern Rittersmann / jedoch von juengfraͤulicher 
Schame zu rucke gehalten / daß fie ihm ihre Gedanten 
vicht eröffnet. Nach Verlauff etlicher Monaten 
kommt der Satan / in geſtalt des Ritters zu ihr und. 
nach abgelegter Hoͤfligkeit / verſpricht er ihr die Ehe 
und fangen dieſe beede an ſolche zu vollziehen / und alle 
Naͤchte bey einander zu ſchlaffen. 

6. Dieſer liſtige Boͤßwicht ſagte ihr daß er in an⸗ 
drer Geſeilſchafft ſtch Am ſte nicht annehmen wolle / 
damit fie nicht in boͤſes Geſchrey kommen möchte: 

| Du iilj Sol, 
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Solches thate er deßwegen / Damis fle nicht mith 
Ritter in Gefelfchafften reden, und ihn wegenikt | 
Liebe, fo ihm gank unwiffend war / befprechenfik | 
Wie dann auch erfolget. | 
9 Die Mutter diefer Jungfrauen gaheihtt 
Tochter etliche Heilthum / folche an Halfe zutragen 
Der vermeinte Ritter entferste ſich / oder feltefichrals 
ob er fich entferte und kame nichtmehr ſie zu beſu⸗ 
chen. In deme nunder vechte Riester andern aufwar⸗ 
tet eiferte diefe betrogne Satans Braut / und lieſſe 
ihnbitten / ob er. doch auf ein Wort moͤchte zu ihr 
kommen / ſie hette mit ihm von nötigen Sachenzutt 
den, Der. Ritter Kelce fich unverzögers aus Hoͤflig⸗ 
keit einsihren Befehl anzuhoͤren. 

8. Hier beklagte ſich dieſe einfaͤltige Dirne / da 
ſte ihn fo lange geliebt / er aber ihrer vergeſſen / undbe⸗ 
traute / daß wann er ſie verſprochner maſſen midi 
freyen wolt / fie genoht ſagt wuͤrde ihn Gerichtlih 
beklagen / und darzu anſtrengen Der Ritter antwor 
tet / er wiſſe von allen ſolchen Sachen nichtss ſey nie⸗ 
mals heimlich mit ihr zu reden kommen / hesseihraud | 
nichts verfprochen. | 








9 Die Edle fagte ihm alle Umſtaͤnd— / wie tt 

on dem Feſttag zu ihr gerommen / wie fie ihn empfav⸗ 
gen / wie ſie ihre Ehe abgeredet und vollzogen Dit 
Ritter antwortete, 5 daß er drey Wochen vor und 
nach folchem Feſt über Land geweſen / und iſt erbitig 
viel lebendige Zeugen Darüber. aphören zu laſſen deh 
alſo ein Betrug mie unserlauffen müffe. 

10. Solches nungubeglaubenläfferereinendt 
feinen Dienern nach dem andern hinein Kommen 
befraget fie bevor erden Suß aus der Rammer geil 
get hasterdie „Diener fagen einſtimmig / daß ihr AM 
dieſelbe Zeit viel Meil darvon geweſen. 

. 3 Hierüůͤber wird ſie nun ſehr beſtuͤrtzt / under 
innert ſich etlichen Sachen / welche nicht men 
feyn / faͤllet deßwegen aufdie Gedanken, der Galan 
möffe fie betrogen haben / und hat ſich alſo enſſchloſ 
ſen ihr Leben in einem Kloſter zu zubringen und ih! 
. mehr an den Eheſtand zugedenten. ein | 

12, 
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'ı2, Sben in diefem Band hat der’ boͤſe Geiſt 
ne fhöne Weibsperſon von 17.oder 18. Jahren be⸗ 
blaffen (nemlich durch ander Orten geſtollnen 
Nanns ſamen / ) und ihr verſprochen fle zu retten / 
van ſte auch bereit auf dem Scheiderhaufen ſttzen 
öde. Solches aber hat er nicht gehalten oder hal⸗ 
entonnen / fondern fie hat ihn auch inden Flammen 
Atgebens im Hälfte und Rettung angefchrien, wie 
oſches mit ſeinen Augen gefehen Antoni Torque⸗ 
mdarals er berichtet inder 3. Tagraiſie. 


Ye Menfchen lieben mehr die Sinfernis und Li 


gen | | 
Is helles Warheit Ciecht: ſie laſſen fich Beträgen, / 
von ihrem Seelen Feind. Die Reue kommt zu 


ſpat / J 
wann man verdiente Straffobf einem Haubtehat. 
s(CXC.)3 | 
Diebeftrafften Spötter. 


) die Thiere erfuhren/ daß der Menfch übern 
fle alle zum Herrn geſetzet worden / und fie jhn 
aͤrchten foltensbefchwersen fie ſich deſſen unter einans 
er / und ſprachen: Den wollen wir nicht zum Herrn has 
en / der ſeinem HErrn untreu worden und ihm niche 
ehorchenwil. Wie ſol uns der regieren / der ſich 
elbſien nicht regieren kan 2 wie fol uns der wol fürs 
then, der dag fchädliche für das nägliche wehler ? 
die follenwirdenfürchten / dernichts als Erd und 

Aſchen if? | | 
2. Hieruͤber gehen ſte zu Raht / und wollen das 
ferd zum Herrn machen / weil es fo freudig iſt. Nein 
agt der Löw / ich als der ſtaͤrkſte fol, Koͤnig ſeym 
Sch der groͤſte / ſagte der Elephant. Nein / ich 
er getreuſte / ſagte der Hund. Nein / ich der wuch⸗ 
amſte / ſagt der Haan. Nein / ich der liſtigſte / ſagte 
er Fuchs. Ach nein / ſagte die Lauf und die Floh / 
Du v wir 
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wir follen de Menſchen Herinfegn / weile 
— Menſchen Schweiß und Blut * 

oh 


Da die andern Thiere diefes er 
ſte ihnen alle die Stimmen, daß fie folten Kir 
über alle Geſchoͤpfe / und gaben ihnen die geeng 
von dem Meunſchenblut zu ſaͤttigen / bey de 
wohnen / und mit ihrem Stachel zu einen 
imn ihren ſtoltzen Muth ertennen möchten! 
Durch. das kleinſte Thuͤrlein verunruhe —* 
werden koͤnnen. 

4. : Diefos iehen wir auf Die Sp 
And Käufe und Floͤhe / die ſich vonandrer.£ ute un Hı 
flatnehren / der gröffsen Haͤubter nicht verſch ' 
und mit ihrem Stachel mehr beſchwerlich ale 
lich ſend. Wie es aber den Läufen und gl 
» ergehenpfleget / alfo widerfähre auch de 
3, tern, kan man ſle erhaſchen fo —* 
» Haut / oder doch mit gleicher Gegen Befd 
buͤſſen / wie wir aus folgender — 
men werden. 

5. Zu Colln am Rhein hie 
ein Moͤnich / welcher einen groffen Sch 
digkeit geführee / hat fich aber hernach in 
geaͤndert / daß man wol ſehen koͤnnen / daft 
tesfurcht nur. Heucheley geweſen. W 
aus der heiligen Schrifft geſagt / iſt nme 
wefenz ja er if misläfterlichen Wort de r — 
brochen / und hat von dem heiligen Nachtm 
tige Wort ausgeſtoſſen / daß ſolche oa 
Sünde nicht können ausgefprochen et 
werden. a 9— 

6. Dieſer Spötter hat es aberai icht lange 
trieben fondernals er. eines Junglings / de 
fung gottfeliger Buͤcher angemahnersgefpotteiiiit 
ihn mir einem Stab inden Halsıındaufdas@m 
geſchlagen / daß man ihn nach feinem Rlofanum! 
muͤſſen da ihme die Rede —— and mich 
ungeduldigen Geberden den Geiſt au 


J > [5 
JB 
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7. Don diefem fchreibe Wilhelm Faber von 
Hlden / daß er einen folchen Geſtant von fich gege⸗ 
en daß dis Todtengraͤber ihn nicht begraben wollen / 
Mdern hat von den Firmern oder Privetfegern / wel⸗ 
Bemit groſſem Gelde darzu erkaufft worden / muͤſ⸗ 
ler Srden beſtattet werden. Diefen Geſtank haͤlt 
Sagecr trefflicher Wundartzt für eine uͤbernatuͤrli⸗ 
Straffe Gottes / weil noch das Gebluͤt in ſo kur⸗ 
Zeit verfaulen mögen noch ſich ein Geſchwer in 
den Leibe ſamlen konnen / deſſen Anzeichen man nach 
dem Tod nicht haͤtte ſpuͤren ſollen. Dieſer Faber 
ſchreibet daß er ſich mehrmals unterſtanden dieſen 
Syoͤtter zubekehren / habe aber bey ihm nichts auß⸗ 
moͤgen. 
8: Welche fich geſtellet / ale ob ſte mit dieſer o⸗ 
der jener Krankheit behafftet waͤren / haben ſolche 
durch ihre Gefpöre an den Half bekommen. In 
Weſtphalen wurden etliche Studentenberaudt, und 
gezogen / dieſe eisen aufein Schloß zu / der Hoffe 
wg fich fir den Regen und Rälte aldar zu verfls 
und wieder zualten Aleidern zu gelangen. Der 
delmann lieffe ihn durch feinen Diener fagen/ daß 
exihr Unglück mitleidig verfianden / koͤnte ihnen aber 
Eiewol er wuſte daß an einem andern Ort feiner 
Botmaͤſſigkeit / ſich die Rauber aufgehalten) nicht 
helffen / oder fie fürtommen laſſen weil er groſſes 
grimmen in dem Leib fuͤhlte. Die Beraubten muſten 
ſchin einem Stall / ohn eſſen und trinken behelffen 
Malle ohne Kleidung weiter raiſen. Der Edel⸗ 
mamaber betamedie erdichtete Rrantheit wuͤrklich / 
und wurde wenig Tage hernach zu Grabe getragen. 
L# Bunon. [.ı.c.20. wi 
9. Kin Student fpottete feines hinckenden 
Schwerer und bald hernach gienge ihm ein Ceibs⸗ 
fluß in das Bein / daran erdie Zeit feines Lebens 
hinten möffen. Guyontc. — 

-ı0. Ein Abbt ſolte zu feinem Biſchoff kom⸗ 
Men: entſchuldigte ſich aber mit dem Seiten ſtechen / 
welches er doch nicht hatte / wenig Tage aber hernach / 
muſte er an beſagter Krankheit darnieder liegen und 

| atte 
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hatte die Zeit feines Kebens keine gute Stunduß. 
Guhon. | | | X 
— u Zu Lyon war ein reicher aber gantz ung 
lehrter Mann / der pflegte von allen Sachen kuͤhr⸗ 
urtheilen / und von niemand wolzureden. Dielm 
Spoͤtter gabe Gott lange Zeit zu der Buß als era 
ber von Tag zu Tage boͤſer und nicht beſſer wurde) 
fühl ihme ein Fluß auf die Zungen Adern / daß er noch 
reden noch hoͤren koͤnte / welches jedermannfaͤrcine 

Straffe Gottes gehalten. | Pe 

» 12. Die&ltern follen alfo nicht gefchehnlal 
fenrdaß ihre Rinder der Blinden Lahmen ud hin 
tenden oder Rrummräckigen fpotten / weil ſie ſolch 
boͤſe Gewohnheiten biß in das Alter behalten / um 
mit der Straffe als andre heimgefucher wordt 
Können. Zn 
: Mer deßtranten Nechſten lachet / | 
ihme ſelbſt zu weinen machet: 
*Dann derallein treue Gott / 

haſſec allen Frevel Spott. 


on elCKCL Je 
Der vorbewuſte Todesfall 
5 kam der Tod zu einem Kind / undmolld 





um Dantz führen: das Kind ſagte ich din md 


zu klein / und du haft michnicht gewarnet / want 


Danssesfo dantze ich mit. meines gleichen. Erlamn 
einem Jängling und Jungfrauen / undbate fe mi 
ihme zum Dantz zutommen. &ie fagtengleid® 
fals ı daß fie noch zu jung und nicht gewarnet wer⸗ 


Den were. | | 

>. Diefer Rippemann kame zu zweyen &H' 
leuten / und wolte fle zu dantzen noͤhtigen / ſie aber ſag⸗ 
ten / daß ſte in ihrem Haußweſen beſchaͤfftigtt und 
nicht der zeit hatten zu dantzen / welche ihnen auch ſu 


vor nicht angeſagt worden. Alſo kame der ale 
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werden alten Leuten / und lude fie su feinem Leis 
Dans: Die Alten woltenauch nicht mit ihm / 
vendend Daß fle nicht der Zeit hetten und nach 
dund Gut trachten mäflen / er habeihnen auch 
yen Dann noch nicht angefündiger / und koͤnten 
ſo geſchwind nicht abmüͤſſigen. 

35 Hierauf lieſſe ſich der Tod vernehmen daß 
nen bereit DreyBotten geſendet / welche ſie zu dem 
intz eingeladen / als: Hauptwehe / Magenwehe 
Abtraͤfften aller Glieder / daß deme alſo muſſten 
geftändig ſeyn / und alſo / führte erfie wider ihren 
illen an den Reyen. Es wiſſen die Frommen 
dBoͤſen / daß man dieſen unverſchaͤmten Dan» 
iſter nach vielen Entſchuldigungen / den Dantz 
ht kan abſchlagen: jene bedenckens / dieſe erſchre⸗ 
nniche einmahl vor dem Tod / undleben in ihrer 
icherheit dahin: oder vermeinen / wann das boͤſe 
— rommet / ſich zu bekehren / und ihr Leben zu 
ſten. 

4. Alſo muſte zu ſolchen Todten Dantz Cud⸗ 
ig Fareſto deß Pabſts Pauli III. Anverwandter. 
Rieſer verübte groſſe Tyrannen in Parma und Pia⸗ 
enza / daß ihm jedermann abhaͤſſig und feind ware. 
der Papſt ſchreibt ihme / er ſolte ſich den 10. Tag 
Deptembris oder Herbfimonats wolin acht nehmen, 
ann ihme die Geflirne (wie deffelbigen kuͤndige bes 
ichteten) den Tod andraueten. Dieſe Warnung 
chluge er zwar nicht in Wind: maffen aller Tyrans 
en böfes Gewiſſen ſie mit Furcht und warten der 
Dinge die dar kommen ſollen / erſchrecket / konte aber 
Doch fein Leben niche friſten. 

3. Die Edelleute Relltenbefagten Tag bey 30. 
n40. Meuchelmörder an / welche unter den Scheinv 
Is ob fie wieder deß Sürften Hofmeiſter zu fprechen 
etten / in das Schloß kamen / ihn fams feinen Beicht⸗ 
ater / unde5. Teutſchen die ihn verwachen ſollen / ers» 
norders zuvor aber die Urſachen ſolches Beginnens 
angezeichet / und das Schloß gepluͤndertt eben den 


dom Pabſt benennten 10. Tag deß Herbſtmonats. 


* 


In beſagiem Schloß has ſich eine groſſe Summa 
Geldes 
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Geldes gefundenswelche ſte hinweg genommenit |! 
allem andernıwas Geldswehrt gewefen. Diedie 
gerfchaffe hat ſich Darnach an den Raifer ergeiml | 
wie Schleidan in dem ı0. Buch feiner Gefchiät 
berichtet. 

76. Bafllius ein Sternfeher zu Sloreng wart | 
te den Herzog Alerander von Medicis / daß erwärdt 
ermordet werden. Ein Griech / der gleiche Kunſtwiſ⸗ 
fen wolte / ſetzte darzu daß er mis einem Dolchen / von 
einem feiner vertrautſten Diener / der ſonſten ber, 
ſchwiegen / und braun indem Angeſicht werermällte 
durchſtochen werden. Dem Coſmo von Medicis ſag⸗ 
ten dieſe / daß er ein groſſer Herr und ſeine Nachlom⸗ 
men nach ihm / noch groͤſſer ſeyn wuͤrden. 

77.. Dieſes hatte dazumal gang kein Anſchen 
darzus es erfolgte aber darauf / daß Corentz von M⸗ 
dicis den Alerander mis einem Dolchen ermordet 
lermaffen feinem Stallmeifterdrey Naͤchte nach 
ander getraumet hatte. Solches fagte er Pafıal 
def Fuͤrſten Leibartzt an / den felben zu warnen 
Fuͤrſt aber wolte nicht darvon hoͤren / ſondern fat! 
daß alle feine Ceute feinem Vettern abhaͤſſig MP 
dergleichen Sachen erdichteren s wurde abervonihm 
dieſelbe Nacht als er zuungebährlichen Hinrln in 
feınem Zimmer allein gegangen durchſtochen P- 
Jovius. | 

8. Alfo haben die Sternfeher dem Hergagm 
von Meiland / Srancifco Sforze genane / feine 

> vertändigetidaß er in feinen gröffen Shren / und M 
Bluͤt feines Alters eines unerwarten Todes fait 
wuͤrde. Als er auf eine Zeit Durch einen Hluß gerib 
ten / und fein Edeltnab mis dem Pferd in dem Waflt 
gefallen, hat er ihm zu recht heiffen wollen ı ikabtt 
darüber vondem Strom ergriffen worden! und fl 
ohne alle Menſchen Huͤlffe / erſauffen muͤſſen. 

9. Als ſolches Baccio don IMantone! deß 
Sforza groͤſter Feind verſtanden / hat er ſich ſchebt⸗ 
truͤbet / weil auch ihm von den Stern ſehern geptophe 
ceyt worden / daß er keines natürlichen Todes ſicben 
wuͤrde: geſtalt auch erfolget / in dem die u 
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elche Statt er Jahr und Tagebelägert) einen 
ten Ausfall gethan / ihn undifein Volk nieder ges 
et. | 

ı0. Peter Ceonius von Spoletto ein beruͤhm⸗ 
Artzt / hatte jederzeit viel auf die Sternkunſt ges 
ten / wurde berichtet / daß er eines ſchnellen Todes / 
zwar in demWaſſer ſterben würde Dieſer War⸗ 
ung erfolge zu entfliehen / hat er ſich von Venetig 
h Spoletto begeben / den vielfaͤltigen Schifffahr⸗ 
zu entfliehen: Er iſt aber in einen Brunnen Todt 
unden worden / unwiſſend wer ihn hinein geſtuͤr⸗ 


Ei Pr 
ır. Bartholomeus Cocles (beygenamt der eindus 
ze) von Bologna bürdigrift zu unſrer Vaͤter Zeiten 
er von den groͤſten Hexenmeiſtern geweſen / hat aber 
len die ihn gefragt boͤſes vorgeſagt. Einem Wel⸗ 
hen Namens Cupon / hat er geſagt / daß er bald einen 
ördeermorden. Johann Bentevoglio fragte dies 
n Cocles / was ihm begegnen würde? dem fagte er / 
aß er in das Elend verjager und in einer Schlacht 
lendiglich Kerben wuͤrde. Dieſer beſtelte vorbeſag⸗ 
en Cupon den Cocles zu erwůrgen: nun pflegtediefer 
zauberer ſich auff Italianiſch / das iſt / von den Fuß⸗ 
ohlen biß an die Zähne zu waffnen / und truge an ſei⸗ 
er Seiten ein Schweitzers Schwert / deſſen er ſich 
neiſterlich zu bedienen wuſte. 9 
ı2 Tupon nun hatte das Hertz nicht ihn anzu⸗ 
greiffen / ſondern Rechte ein kleines Steinlein in das 
Schloß feiner Hausthuͤre: Als nun Cocles kommet 
auf zu fperren und nach dem Schluſſel ſahe warum 
er nicht Sperren wolsergeht Cupon hinter ihm her und 
baut ihn mie einer Arc in das Önick / daß er todt zu 
der Erden fincket / ſagend / daß er alfo wahr machen 
müſſen / was ihm diefer Hexenmeiſter vegtändiger. 
P. Jovius. | 


Der Todif allen Srommen füß ; 
- . den Böfen bringerer Verdruß; | 
es iſt der Menſchen ſaurſtes MUS / 
die 
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die Eifens Zeitift ungewiß. 
| Die Stunderfodudiefsily =‘ 
nicht ferne vonder legten iſt / 
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I Chriſtliche Liebe gange einften in Öeflalt 
I eines armen Weibs (dann wer nichts / alsfrom 
ſeyn kan / der muß betteln) entbloͤſt und erfrohrenben⸗ 
ien / und kame an die Fuͤrſten Höfer Am einen Zeht⸗ 
pfenning unterthaͤnigſt anſuchend / wurde aber aldar 
abgewieſen / mit Vorwand / daß man die Schulnt 
nicht zahlen / und nichts zu verſchencken habe. ©r 
er zu den Edelleuten und begehrte eine wart 
Suppen / muſte aber hören’ daß inder Kuͤchennicht 
Abergeblieben / und daß die Jagt Hunde alles aufe 
zehret. Von darkame ſie zu den Kauffleuten / um) 
Begehrte ein Kleid: dieſe gaben zur Antwort / daft 
Tuch zu verkauffen und Feines zuverſchenten heun 
Serners kam fle zu den Bürgern und begehtie cin 
Steht Brods: dieſe ſagten / daß ihr Brodberititt, | 
ſellet / und daß ihr Aind und Gefinde nichts überleſ⸗ 
fen. Von dannen kam beſagte Chriſtliche Liebe ui 
Bauren / und heiſchte einen Trunk kaltes Waffe" 
Bauren ſagten / daß fletein Waſſer / als indenPb 
tzen / da moͤchte ſte wol von trinken. | 
"2. Nach deme nun dieſes verlaffneund send 
te Weib / aller Beyſteur und Narungsmittel entnon⸗ 
men / ſich zu den wilden Thieren zubegeben willens⸗ 
der Hoffnung mehr Barmhertzigkeit von denfelhen 
zu erlangen / alsponden Menfchen iſt ſte unterdu 
Moͤrder gefallen 3 welche fie nicht nur Halff / nd 
Troſtloß gelaſſen / ſondern Hand an ſte geleget / uder⸗ 
morbet: Daher kom̃t es / daß keine Chriſtliche Lebe 
mehr bey den Teuten zu finden / in welchem Stande 
und Orte man ſie auch ſuche. 


r 
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3. Unter allen Rennzeichenfol diefes das vor⸗ 
Iimfle der Singer Chriſti ſeyn / daß fle einander fol, 
nlieben/und auch ihren Seinden gutes thuns hinge, 
miftein gewiffes Kennzeichen deß Teuffels Juͤn⸗ 
daß fie einander haffen, und auch den Freunden 
es thun. Das Öus unterlaffen ift eine groffe 
Sinde + Das Boͤſe freventlich vollbringen iſt noch 
Nbiel gröfferesund für Gottes Augen abfcheuliche 
imdesdegwegen fich auch zu verwundern / wann die 
förder von Gott und den Menſchen / als ſtraͤfliche 
Dertreter derfelben Geſetze / mit abfchenlichersgeitlis 
fund ewiger Plageangefehen werden / wie wir 
er den Trauer Sefchichten auch folgende Erzeh⸗ 
Ingen anfügen muͤſſen. 
4 Zu Srawenfein / ein Dorff unferne von 
Reing gelegen hat ein Baurentnecht ein Maͤgdlein 
nn Jahren in einem Stall geführt und noht⸗ 
tigen wollen ; alser aber folches nicht volls 
Angen mögen / hater demarmen Rind die Gurgel 
ſhnitten / und den Leichnamin 15. Theil gerfitts 

Hoffnung feine Unthat zu verbergen. Es iſt a⸗ 
mBouer dazu kommen / und hat dieſen Meuchel⸗ 
Od gefehen/und der Obrigkeit angeſagt. 

5 Ingwifchen haben die andren Bauren / wel⸗ 
Vedenfelben Sontag / als folches gefchehen / getus 
dtiden Thaͤter gefchlagen und in Derhafftangehals 
WMbigernach Maintz geführee worden / da er mit 
(denden Zangen an dem ganzen Leib gezwicket / fes 
Mdigmit allen zerbrochnen Öliedern auf das Rad 
Agetworden / da er fein Leben mit überaus erbaͤrm⸗ 
Schmertzen g eendet. J. Fincel indem 2. Buch 
Men Wunder Sachen diefer Zeit. 

6. Zu Colgart bey Leipgigshat einer ineinem 
anfe Pater und Mutier / Rinder und Geſind bey 

chts erwuͤrget / und iſt z. Tage und Nächte ohne 

peiß und Trank unter der Stiegen verborgen ge⸗ 

"ben ı folches indas Wert zurichten / da er dann 
Megehabe / feine Miſſethat zu bedenten / und hat 
Mımach feiner Auffagereine Stimme ſtetig zuge⸗ 
Menschw es / thu es Wach geſchehener übelthat = 
Fr gun 
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Ihm unmöglich geweſen von dannen zu gehenitsitlhr 

er fich bemäher. Dieſer ift gleichsfals geit 
worden. 

7. Zu Antwerpen hat fich folgende fchräti 
che Gefchichte begeben Simon Turt / ein Ludib 
ſcher Kauf⸗Herꝛ hatte Hierenymum Diodan inft 
nen Öarten geladenimit Vorwand / daß er mit ihm 
und noch einem andern Handels mann von.£noneine 
Wech ſel ſchlie ſſen wolte. So bald nun Diodatida⸗ 
hin kommen / ſetzte er ſich / auf begehren in einen Geſ⸗ 

fei / welch er alſo gemachet / daß er ihm Armeund der 
ne verbunden und gleich ſam angefeſſelt hielte Jndit 
ſem Zuſtande noͤhtigte ihn Turk / daß er muſit ein 
Schuld Verſchreibung unter ſeiner Hand und Pib 
ſchafft von füch geben ı und fich zu einer böfen That 
fchrifftlich bekennen / welche ernicht acıhan hatte. 
8. Nach demefolches gefchehen / iſt Julio deß du⸗ 
ren Diener hinein getretten / und hat Diodati dien | 
gel abgeſchnitten und mit Huͤlffe ſeines Heruniabt 
Keller vergraben. Als nun Diodatinicht wieder 
nach Haufe kame fragte feine Wirtin aller Or 
„nach ı möchteihn aber nicht aus tundfchafftens Def‘ 
wegen flcbeurfacht worden folches der Obriglätdeh 
Oris anzumelden welche alſobalden die Thortn u⸗ 
ſchlieſſen / und befehlen laſſen / daß man alle die 
* wo Diodati hinzugehen pfiegen / durchſuchen 
olte. 
9, Turkt hatte ein boͤſes Gewiſſen / und nmel 
nete ſich zu ſichern / in deme er feinen getreuen DUMM 
befohlen / ſte ſolten Diodati Leichnam aus gihen 
und in einen Brunnen werffen: als flenunim Wert 
ſolches zu vollbringen / hoͤrt der eine cin Geraͤuſ⸗ 
fauffe darvon / der andre kan den Ceichnam nich 
lein tragen / und laͤſſet ihn auf der Gaſſen liegen / und 
ſaget feinem Herrn an / was ſich begeben. Det gen 
giebt ihm Geldsund ein Öäldnes Ketlein / mit Befehl 
: erfolle ſich aus dem Staub machen; / welcheset auch 
gethan / und iſt diefer fonders zweiffel dernerdbieinten 
Straffe auch nicht ensronnen. 
19. Turt gehet darauf zu der Obrigkeit ! 
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et an / daß fein Diener Julio den Deodätiermors 
md Die Flucht genommen. Durch dieſes Anbrin⸗ 
nachet fich Turt verdächtig / daß erindas Ger 
nis geworffen wird/der andre Diener wirdauch 
feſt gemachet / welcher alfo bald bekennet ı daß 
Herr ihm und Julio befohlen Deodati Ceichnam 
graben / und in einen Brunnen zu werffen. 
auf wird Turk peinlich gefragt’ undals erallen 
Hlauff bekennet / iſt er inden Seſſel + in welchem 
Landsmann ermordet worden / geſetzet / und mie 
Mm um und um angefcherten Feuer lebendig ge» 
e worden. Le petit 1.8 in dem Holländifchen 
tduch. | 
u. Hierift auch kuͤrtzlich zu ersehlen / daß die 

tzoſen eine Schiffart in die Inſel Floridam an⸗ 
ellet / der Meinung einen unbewohnten Theil ſel⸗ 
Londen zu beſetzen / maſſen fie von Jahr zu Jah⸗ 
dahin fahren / Fruͤchte und Rauffmannſchafft zu 
\in und eine Handlung dahin zu richten vermeint. 
Die nun wol den Spantern das ihrige nicht abzu⸗ 
mempermeint / haben ſie doch ſolche ihre von der 
datur ſelbſten zur Feindſchafft gewidmete Nachba⸗ 
Neben ſich nicht wollen eintommen laſſen / und bey 
em Wetter / ſich ihrer aufgeworffnen Schantzen 
Mächtigerr / Mann / Weib und Rind niedergehauei / 
die gefangenen Soldaten für ihres Haubtmanns 
an Ribants Augen abgekehlt / und aufgehenket. 

i2. Es hat fich aber nachgehends gefunden ein 
rer Frantzos Namens Dominicus Gurgues ? 
ler eben dieſe Schiffart angetretten / feiner 
ande Ceute Tod zu rächen / und iſt ihme auch ge⸗ 
lückeridaf; er vielieben mir dem Gewehr / und eben an 
en Majtbaumenmit welchen und an welchen fie die 
tankofen erwürges / wieder hingerichtet worden / 
Mywar mitdiefer Benfchrifft + Daß folches ihnen 
che als Feinden noch als Spaniern oder Schiffs 
Soldasens fondermals Verrähtern Raubern und 

Ördernbefchehen. Iſt alſo mis gutem Raub wies 
tt Rochelle zurucke gerommen: 


iz; Ach 
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Ach daß ſo viel Menſchen Blut 
wie das Waſſer wird vergoffen! * 
Hilffee nicht die Vater Rut / | 
muß die Mörder Gott verfloffent 
die mit Srevel vollem Rachen 
ausdem Lafer Tugend machen. 
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- Der Mohrentiftige Untreut 


in Bater hatteeinen Sohn / dermunfin 
dogtbare Jahre erlanget / und füch zu heuraten ge⸗ 

williget war. Dieſem fuͤhrte er für vier Jungfrau’ 
er ſolte eine unter ſelben wehlen. Die erſte (der Ft⸗ 
ling) hatte einen bunten Rock angekleidet / ſie ſahe ſich 
froͤlich um: ihr Haube war mis einem Blumen ⸗Krath 
gezieret / auf der Hand truge ſte ein Nachtigal / nud 
ihre Geſtalt ſehr holdſelig. Der Juͤngling fahe flean: 
gedachte aber es find ihrer noch drey zu ruckt / laß 
dieſe gehen / vielleicht gefallen dir Die andren beſſer: 
begehrte alfo der erfien Sungfer nicht. 
| 2.Die zweyte Jungfer (der Sommer) hatte 
einen gang gruͤnen Rock / auf ihrem Haubt einen 
Krantz von Kornaͤhren / in den Händen Rirſchen 
Erdbeer / ꝛc. Der Juͤngling ließ auch dieſe gehen und 
hoffte was beſſers. Die dritte (der Herbſt) Jungfer 
truge Aepfel / Pyrn und Wein⸗Trauben inihren 
Haͤnden / hatte auf dem Haubt einen Krantz von Re⸗ 
benblaͤttern / ſahe aber fo friſch nicht Am ſich / alsdi 
zwo erſten. Der Vater fragte feinen Sohn /obihr 
dieſe auch nicht geftele / und ſagte ihm darbey / er mißt 
dieſe oder folgende nehmen / und daß ſolche nur ein⸗ 
mal ausgeboten wuͤrden. Der Sohn vermeinte / das 
beſte komme zu letztt / und ließ auch dieſe fahren. 

3. Die vierte (der Winter) war einaltes 
Weib / grau angekleidet / gienge krum gebucke / huſte⸗ 
te ſehr / tag einen Seuertopfinder Hand umdiittertt 
für Froſt. Da fprachder Vater ſihe / da hafl — 

rau 
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ut / und muſte der Sungling diealte wider feinen 
len haben / und mit ihr hinter den Ofen Aepfel 
en. Alſo ergehet es denen / welche fich mit dem 
enso Artigen nicht vergnuͤgen laſſen / fondern auf 
ſere hr » Reichthum oder andre ‚zeitliche 
ick ſeli gkeit warten, wie wir hiervon aus Maf⸗ 
Indianiſchen Öefchichten ferners erzehlen mob 


4 Immanuel de SoufaCchengenamt Sepul⸗ 
Hein reicher Herr / und Koͤniglicher Portugäfle 
e Statthalter in Weſt⸗Indien / hatte alles was 
Hertz verlangteidoch war er nicht vergnůgt / fon» 
rverhofftein feinem Vaterland noch höher anzu⸗ 
men 3. belude deßwegenein Schiff mit groſſem 
hatz / ſampt feinem gangen Haußweſen / leibeignen 
ldgeenund Schiffern / daß ihrer in allen bey'soo, 
tfonen waren. Sn dem Jenner muß manabfahren 
rn Coulanımweilfich die Winde änderniund die See 
aſten nicht fegelbar machen. Soufa aber verweilte 
d und hube den Anter auf zu Ende deß Hornungs 
tteda auch anfangs guten Dor, Wind, 

5. Als fieaber auf das hohe Meer kommen, 
läger ihnen ein Hagel Wetter und Windswuͤr⸗ 
lentgegen / das Meer weifte Berg und Thaͤler in 
n Flutten / daß es zu teinenandern Ende hoch erhas 
nwurde / als fo vieltieffer in den Abgrund zu fürs 
wunddem folgen fichtenyauß grimmig zu wieder 
hen. Segel und Maſt waren dahinder Steurs 
ann war zu ſchwach das Schiff zuregierenrund der 
zottgeſellen zu wenig / das eindringende Waſſer 
us zuſchoͤpfen Sie wurffen die Güter in das Meer / 
ten aber mit ſolchen Gaben ſelbes nicht beruhigen / 
ndern ſahen alſo etliche Tage dem Tod unter das 
Ingefiche ı und hattennichtanders als einendlichen 
Ichiffbruch zu gewarten. 

6. Souſa fahe eine Inſel und fliege in das 
eine Schifflein / mit ſeinem Weib Rindern und et» 
che von den vornemſten Dienern / kame auch mit 
xoſſer Gefahr wieder auf das RER —— - 

x WW n 
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iner Inſel der Indianer deren Sprache iheuſo 
wenig bekant als der wilden Thiere. Die ubngr 
fo indem Schiff bleiben můſſen / haben ſich theilbu 
Faͤſſern / Brettern’ Riegeln und Stangen gereiu 
und alſo an das Land geſchwommen / die andren fi 
alle ertruncken und das gantze Schiff in viel tauſei 
Stuͤcke gefcheitertidag ihnen auch die Hoffnungen 
ſunken / die nechſten Inwohner der Poriugaͤſſche 
Juſeln uͤm Huͤlfflaͤiſtung anzuflehen. 
| 7. Nach deme ſie nun etliche erfaulte Spin 
und ſonderlich Reiß noch uͤberig / haben ſie ſich bu 
friſchen Waſſerquellen gelagert / ſich mit eilich 
Steinen verwahret / fo Tags fo Nachts Gil 
wacht gehalten / und endlich füch entſchloſſen Ir 
eg gegen Mittog zu nehmen / da der Fluß / tel 
von dem heiligen Geiſt den Namen hatte und vor⸗ 
nen die su Sefala und Mozambiqua wohnen beiäil 
fet warde. Zu dieſer Raiſe ermahnte Sonfa fi 
unterhabende / und fuͤhrte ihnen zu Gemůt / Dahl 
durch Gottes Gnade das Ceben errettet / daßciaeu 
Cand ſo wol als zu Waſſer dem Tod untervonfen 
daß ſie alles was fie verlohren für nichts a (hägen 
gegendem Leben rc. daß ſie füch freumdlic und Ried‘ 
lich zuſammen halten, und Gore dm Hulfft anrıft? 
folten : ja / daß fie mic ihren Sünden Die wigt 
Straffe verdienes / welche Sort im die zeitlchider⸗ 
‚ wandle:c. 
8 Nach dem ſie nun alle geruffen / daß ſaihn 
folgen wolten / hat er feine leibeigne mis dem AI“ 
beladen laſſen / iſt vorangezogen / und fein Weihe 
einer elenden Senfften getragen worden. 
ihme folgten die leibeignen / und dann Pantaltok 
la / mit wenig Rotten Soldaten. Sie zogen dar 
unwegfame Ort / uͤber hohe Berger durch sep he 
Ber / vnd dieſe Raiſe waͤrte ein Monat / inzwiſha 
chem ſie ſich / nach aufgezehrtem Vorraht vo Men 
Mufchelnund kleinen Fifchlein / fo das Met auf 
wirffet / ernehren müffen. Viel unter Diefer Belt 
ſchafft find zu rucke geblieben / verſchmachnn 
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ilden Thieren zu theil worden / weil kein ſuͤſſesWaſ⸗ 
tder Orten zu finden. | 

% Das Weib dieſes Herrn muſte endlich auch 
Fuſſe gehen weilniemand fo ſtark / daß man fletras 
meönnen/ja ſte muſte noch ihr tleinftes Rindaufden 

fen nehmen / und eine männliche Standhaffs 

jeit erwweifen. Nach vier Monaten find fle end» 
dan beſagten Fluß kommen / und von dem Mohren 
Wönig / der zuvor mit den Portugäfchen Kund⸗ 
hafft gepflogen ı wolempfangenworden. Diefer 
abe ihnen durch Geberden zuverſtehen / daß fleniche 
rner raͤiſen / ſondern bey ihme bleiben ſolten / biß ſie 
on ihren Candsleuten dienliche Nachricht erlangen 
löchtenund daß ſie in groffer Gefahr! — ſeines 
mberifchen Nachbaren / wann ſie ihren Weg fort⸗ 
tzen wuͤrden. 

10. Souſa wolte aber dieſem nicht trauen / und 
chielte von ihme etliche kleine Schifflein / damit kame 
xſamt den feinen deren von soo. nur 25. uͤberig / zu 
mem andern ohren Rönig / welcher ihn zu ſich 
icten lieſſe / und als er unterwegs / ihme wieder ent⸗ 
gen ſendete und unter etlichen Seigenbaumen zu 
erbleiben anweiſen laffen / vermeldend‘ daß feine 
Ztatt zu Heinsunddie Lebensmittel nicht su bekom⸗ 
ns zu deme hetten fle viel eiſerne Gewehre / für 
velchen füch Die Mohren ſehr entſetzten / wolte er aber 
elbe von ſtch geben und zu ihm kommen / ſolte ex ihme 
in lieber Gaſt ſeyn. 

u. Souſa glaubet dieſem treuloſen Mohren / 
ind giebet alles Gewehr von ſich / damit er nur 
Spafe von ihnen betommen möchte, ob wol Eleono⸗ 
a ſein Weib ſolches widerriete. Kurtz zu ſagen. 
Nach dem ſte wehrlos ı fallen die Mohren aber fle 
md nehmen ihnen alles was ſte üm und an hatten / 
o gering es auch ſeyn möchte / jagten fie auch mis 
Pigigen Stecken aus ihrer Statt / daß fle anges 
—— alles zu leyden / was jemals Menſchen leiden 
oͤnnen. 
12. Hier haben ſich nun dieſe Portugaͤſen ge⸗ 
rennet / und ſind ihrer —— 
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undnachmals an / ihre Lands Leute su Sofolak 
kauffet worden/welche erzehlet / daß Zlconoraih 
Gruben gegraben und ſich gleichfam felbjten mi 
Händen eingefcharzetrals ihre Rinder nach und 
verhungert / und daß nach ihrem Tod Soufa it 
Wald gelauffenund fonders zweiffelden Löten 
Thiegerthierenzur Speife worden fen. | 


Worzu zwingt doch der. Geig der meinfen? 
fchen Hauffen, „ 

Reraifen über Meer ihr Unglück ein zukauffen 
Ach wie viel beſſer lebe der pfiugt feine 


Feld F 
als der fo groffes Hut holt aus der neuen Mt 
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Die Ungluͤcks Wuͤnſche. 


1B der arme Job fo übel geplaget warlk 

ers Gott / der hieß ihn Gedult ſuchen / ſo 
beſſer werden. Job ſuchte und ließallerÖ 
chen / tonte ſie aber nirgend wo finden/depieg 
de er noch mehr betruͤbt / und verfluchtedin 
ner Geburt / raufftedie Haar aus und wänld 
Todsals das Ende alles Klends.Er erblickte 
diefen Noͤhten eine ſchoͤne Jungfer untereiner, 
hecken / die war gang naßıhatte neben fichein & 
lein / und truge auf dem Haubt cin guldne Arone 
2. Nach dem er nun von ihr verſtanden 

die Gedult / welche unter den Dörnern ihren ‘ 
zu haben, und vonder Berräbten Tprenenfob 
gu werden pflegte, hat. er flemit Freuden umfa 
infein Hauß geführt, und ein folches Kiedle 
ſtimmet: Der Hr: hates gegebender 9 
es genpmmen der Name deß Hxrn fe 
>» deyet! \ 

3. Solche Tugend tönnenauch nid f 
die Flucher und Gotteslaͤſterer die Sc Ander 
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gluͤcks Wuͤnſcher / welche theils aus Boßheit / 
ils aus üAbler Gewonheit den Mund nicht auf 
n / daß nicht etliche Teuffel über die Zungen fprins 
12 Daher jener Pfarrer Gott gebetten / daß er doch 
t Soldaten Wunſch einmapl wollewahr werden 
ſen 3 verfichend der jenigen/ welche zu wuͤnſchen 
gen / daß ſie / oder andreder Teuffelholenfol. Von 
her elenden Ende und ungluücklichen Erfolguns 
nwoflen wir etliche Erzgehlungen hier anfügen. 

4. in raifiger hat in der Mart Brandens 
rg / da erin einem Wirtshauſe erfrante / feinen 
eutel mit Geld der Wirtin aufzuheben gegeben. 
lach dem er genefen’hat er das zu treuen Händen 
wertraute Geld wiedererheifchet. Die Wirtin as 
x har dafür gelaugnet / und den Manu und Haußs 
echt zu Hülffe genommen daß der beraubte Raiß⸗ 
ann weichen und fich fürdte Thür heraus treiben 
fen muͤſſen Als ſie nun die Thur verrigele / hat er 
dem Degen dareingefioffen / daß der Wirt die 
Nahbarfchafft umHuͤlffe angeruffen / und gefchrien/ 
ap ihm dieſer Dieb in feinem Haufe Gewalt anle⸗ 
enmwollerzc-. | 

5. Nierüber befchichet man die Wacht und 
dird der Fremde in Band und Zifen gefchlagen. Zu 
iefem finder fih der Satan und verfpricht ihn anf 
renen Fuß zuſt ellen / wann er fich an ihn mit Leib und 
Seelergeben wolle. Das wolt der Soldat nicht 
hun / und lieber unfchuldig Kerben als fich felbften 
erdammen. Der böfe Geiſt ſagte / dag erihndann 
einem Dorfprecher wehlen / und unter dem Volt 
misfeiner blauen Hauben / darbey er ihn kennen wärs 
Xhervor ruffenfolte. 

s. Diefes willigteder Gefangene) undals er 
ie Gericht ſtehen muſte / bate er / daß feine Sache 
zurch den mit der blauen Mögen möchte ausfindig 
gemachtwerden. Solches wurde ihm verlaubt/und 
isehlet alfo der verſtellte Satanımwie diefer Sremde 
das Geld der Wirtin in feiner Krankheit / aufzuhe⸗ 
ben gegeben hetterwie ihm folches vorbehalten würde 
und infolcher Sorten / in der Truen verwahret were. 

| vo Der 
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Der Wirt laugnete dafür / und bate Gott ! er ſoke 
ihn verlaffen ı und alle Teuffel folten ihn hofenne 
wann demalfo. Darauf hat ihn diefer Schalte 
(0 Hald in den Cuͤfften weggefuͤhret / und hat füch die 
. alfo befunden / wie der Satan gefagt: Wier. 
4.6.20. " “ 
7. Peter Alvaredo ein Spanifcher Haubt⸗ 
mann / hatmitden Indianern in Perulang Arieg 
gefuͤhret / und ift auch in einem Streit fo fehrberisunse 
Der worden / daß er zween Tag hernach geflorden. Auf 
feinem Siechbett hat man ihn gefragt / was ihm weh 
ehe? Darauf hat er geantwortet: Die Seele / und 
mit ſolchem Wort iſt er verſchieden. Gen Weib / 
Beatrix de la Cueva / fo erdamals zu Guartimal 
Binterlaffen / hat dieſe Zeitung von ihres Mannes 
Tod / mit folgenden laͤſterlichen Worten angehoͤrett 
Gott hette nichts aͤrgers thun fönnen. Darauf 
hat flefich geſtellet / als ein Weib das von Sinncn 
gerommen / die Haare ausgeraufft / ſich inder Eden 
Zingewaͤltzet / und noch Speiſe noch Getrantju ich 
nehmen wollen. In dieſer Traurigkeit hat le ale 
bermuth das Regiment unternommen / ihr die 
— ſchweren laſſen und Regentin der Landenſcha 
wollen. | 
8. Dens.Herbfimonats 1541. hat es den gan⸗ 
tzen Tag geregnet / und folgenden Abend / ſind — 
Indianer gekommen / welche dem Biſchoff zu 
mĩmala angemeldet / daß ſie unter dem Berg der uthſ 
der Statt gelegen / ein groffes Gepraſſel gehoͤtt 
Der Biſchoff hat fle geſcholten / und ſolches für eine 
Traum gehalten, am Mitternacht aber iſt eine groh 
fe Flut über den Berg herab unverfehens geſchoſ 
ſen und hat die ganze Statt / am erften aber dieſa 
Folgen Regentin Hauß nicdergeriffen / und Man 
(chen und Dich jämmerlich erfauffe / daß niemard 
Barvon getommen / als die Indianer / welche ſol⸗ 
ches erftlich angemelter / und ein Maͤgdleun / das 
sun mit einer Indianerin erzeuget. Deut 
2.6.17. | | 


9. Ju Frantkenland iſt ein Shucher C weichen 
wir 
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wir wegen feines adelichen Hertommens nicht nen» 
nen wollen) ſtumm worden / daß er geheuler wie cin 
Hund / kain Wort aber reden koͤnnen. 

10. An dem Hof eines benachbarten Fuͤrſten / 
hat ein leichter Gaſt auch eine geringe Sache hoch 
beteuret und geſagt / wann deme nicht alſo / ſoll Gott 
tin Zeichen an ihm thun; wann es aber Gott nicht 
thun wolle / ſo ſol es der Satan thun. So bald er aber 
ausgeſprochen / iſt er auf die Erd gefallen / und iſt vom 
dem Fraiſch alſo gewuͤrget worden / daß er hernach 
den Geiſt daruber aufgeben. 

u. In der Start Meiland war ein unartiger 
Sohn / welcher ſeiner Mutter zuſpotten / und das 
Maul aber ſte zu krůmmen pflegte: Dieſem wuͤnſch⸗ 
tefieanfeine Zeit / daß er auch an den Galgen den 
Mundalſo verſtellen muͤſſte. Was geſchicht? Die⸗ 
ſer Spoͤtter wird in einem Diebſtal ergriffen / und zu 
dem Strang verurtheilt / da er dann an dem Galgen 
das Maul wieder / wie zuvor gegen der Mutter ge⸗ 
krummet. | 

12. Kin andre Mutter hat ihrem Sohndas 
Antoni Feuer angewuͤnſchet / weil er ihr ungehorfams 
undnicht folgen wollen 3 alfo bald wurde der Knab 
darmis angeſtecket / und muſte lange Zeit / biß in feinen 
Tod damit geplaget ſeyn. Dieſes alles dienet den 
unbedachten und leichtfertigen Leuten zu einer Wars 
nung / daß ſie ja nicht ſchnell ſeyn ſollen übels zu re⸗ 
densweil dardurch ſte und andre von dem boͤſen Geiſt 
gefuͤhret werden / aus welches Eingeben es unge⸗ 
zweiffelt iſt. 

GOTT verfucht 
Der / ſo feinem Nechſten flucht 
Wann er ſpeyet Aber ſich 
Freventlich / 
wird er ſich nur ſelbſt beſchaͤmen | 
undzufchändenunternehmen. ’ 
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Die freywillige Unfinnigfeit. 
E> draute einer feinem Freunde / der den 
Trunt ſehr liebte / er wolleihn macheaven Dune 
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kommen : daruͤber lachte der andre und ſagte / daft 

den Verſtand von Gott und vonteinem Menfchen 
enpfangen / ſtuͤnde alfo nicht in feinen Maͤchtenr zu dt 
me wolte er fich folches zu ihm als feinem Sreumde 
wicht verfehen: maſſen ihme fein ärger Feind nichts 
böfersthuntönterweil der Verſtand allein di Men⸗ 
ſchen von dem Vieh unterſcheide. Wol / verfegteder 
erſte / thu ich es nicht / ſo wird es doch einer thun den du 
ſehr liebeſt 

2. Dieſes wolte der Weinſchlauch nicht glau⸗ 
ben / biß er ſich bezechet / und ſich als ein unſinniger 
Menſch geſtellet / da ihm dañ fein Freund die Raͤhtſel 
aufgeloͤſet / daß es nemlich der Wein were / den er ſehr 
liebete / welcher jhn ſeines Verſtands beraubte / deſſen 
er doch / als eines Erbfeindes der Tugend muͤſſig ge⸗ 
hen ſolte. Er aber antwortete / daß man auch die Fein⸗ 
de lieben ſolte / und hat ſolche Thorheit erſt in ſeinem 
Eranten Alter erkant / als er das Sprichwort im Wer⸗ 
te erfahren, Ein wolluſtige Jugend bringt einun⸗ 
luſtiges Alter. 


3. Dieb mehr erfauffen in dem Weinfaß /als 
indem Meer; vielmehr erleget Bacchus als Mais 
vielmehr toͤdten fich ſelbſten / als von ihren Heinden ge⸗ 
toͤdtet werden:und ſcheinet das Laſter der Trunken⸗ 
heit nicht fo abſcheulich und nachtheilig / als es iſi 
Der Wein / ſagt Sirach / glaͤntzet ſchoͤn in dem Glas 
er vergifftet dich aber wie eine Schlange / wann man 
nemlich nach dem Becher. der Sröligkeie / den Trunt 
der Unſtnnigkeit ausgechet 4 daß der Wein ein ı di 
Vernunfft ausgehet ı und dadurch fich und andrein 
Leibs und der Seelen Gefahr ſetzet / wie hiervon eili 
che Erzehlungen folgen follen- 

4 Im Jahre 1517. aneinen Sonnabendhat 
fich ein Anechtgugroß Glockau in Schleften vol 
getruncken und aus Unachtfamteit das Hauß darin 
nen er gewefen / angezuͤndet ı welche alfo bald durch 
den Wind die fchönften Häufer in Brand gebracht / 
undbey So: Perfonen verbrennt und mie Rauch er⸗ 
ſtecket. In der gangen Stattbliebe nichts ſtehen / als 

| die 


A 


Die freywillige Unfinnigfei. 701 








die 





au Schuß Her: ſeyn fol. Joach. Curaus inden - 
hlefifchen Jahrbuͤcher oder Annalibus. 
5. Gans Livland ift wegen der Truntenheit 
md Fälleren dem Moſcoviter unterthänig worden / 
Welche anfangs darinnen fehr tyranniſtret Der Rit⸗ 
ter don Den Teutfchen Orden / fo einen Anfang mit 
den Rittern von Malta genommen / folten dieſes 
‚and vertheidigen:fleaber waren allen Lafern, und 
fonderlich freffen und ſauffen ergeben / daß ſie auch die 
Dolchen neben die groffen Gläferaufden Tifch ges 
ſoſſen / und wolden / der nicht befcheid thun wolleny 
Darmienieder gemachet. Als nun der Seinddie Mu⸗ 
eoHiterim Anzuch geweſen / und biß an Nigages 
iffe / haben diefe keine Cuſt zu fechten gehabt, und 
gegiitert wie das Laub anden Bäumen / bevor fie 
des Feindes anflchtig worden. Bald hernach ſind fie 
Dergehauet worden / und jämmerlich dm deß Lans 
Des Heriſchafft / und auch im das Leben getoms 


s. Ein Niederländer gu Arnheim hat fich 
täglich bezechet und Zant gefuchet. Diefer war aufeis 
te Zeit fo voll als ein Ey / und fungesmit feiner 
Weinbruͤder einem unnötige Handel an. Von den 
Worten kame es zu den Schlägen / daräber wird er 
mit einem Meſſer in das Aug geftoffen / daß viel 

hut daraus rann. Ob man nun vermeinte der 
were nicht gefährlich/hat erdoch alſo bald die 
Rede verlohren / und if die drey und zwantzigfte 
Stunde darnach verſchieden Unter den Wundartz 
tenwar ein Streitrob er von der Verwundung / oder 
bon Feinem andern Zufallgeflörben: Die Obrigkeit 
aber has den Thäter enshaubtenlaffen.B. Ronfzusih 
epift.12,Medicin, 

7. Zu Lyon war einer Namens N. Chanour⸗ 
tus ein groſſer Trunkenpold / welchem der Tag zu 
turtz war ſich mis Wein anzufuͤllen / und die Wacht 
| nicht 
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nicht lang genug wieder aus zu nüchtern. as 
er nungang bezecht nach Hauſe kame / zankte und 
derte er mit feinem Weibe / legte ihr auch wanuie 
Das Meiſter⸗Cied ſingen wolte / die Fauſt auf 
Wangen / deßwegen ſie ſich zus rächen entſchloſſt 
und als er aufeine Zeit im Trunt ensfchlaffenibasik: 
ihrem Manne die Gurgel abgefchnitten / ein Zum 
genommen / und das Blur dareingefamlet/ ihna 
folgen Word zu bergenin Stuͤcke gerhauen nal 
das Waſſer geworffen welches fle alles ſo 
zu Werke gerichtet / daß man auch nicht einen 
fen Blut in dem gangen Haufe ſehen koͤnnern 0 
die uncerfchiedene Säcke / welche fie Daryın man | 
und pichen laſſen / hat fie benebens dem Leichnamang 
Steine hinein gethan / damit flebald zu Grundeſ 
ken: doch harflediefe That nicht bergen koͤnnen W 
dern iſt allegeiterfchrocken / wann jemand nad 
rem Manne gefragt hat : darüber iſt fle in Pe‘ 
hafft tommen / und als eine Moͤrderin abgefraft 
- worden. * 
8. Ein Edelmann bey Briſſac angefefend 
te mehr Wein zu ſich genommen / als er tragen 
und wolte fein Pferd herüm ſchuͤrtzen: wirdaherbon 
demfelben abgeworffen / geſchleifft / mit Fuͤſſengeletl⸗ 
ten / und ſo jaͤmmerlich zugerichtet / daß er ſein 
ſelbe Stund elendiglich aufgeben mäffen. 3. Gaf 
feinem Tifchgefprächen. J 
9. ImJahre 1551. lagen 400. Gůlchiſch 
ter zu Reitlingen / darunter zween miteinander dt 
10. Fl eine Wette getrunken: da der eine 27.der u⸗ 
drea23. Maſe geſoffen. Haben aber beede ein tlendie 
End genommen. 
10. Zu Uerecht in Niederland hat ſich einerab 
fo betrunken / daß er infeiner Rammer neben dem (b 
min / daß er mit Seuer angeſchuͤrt / ent ſchlaffen / undia 
die Flamme gefallen: weil er nun nicht fo viel Std 
ke gehabt daß er ſich heraus waͤltzen / oder auffchen 
koͤnnen / hat er ſich erbaͤrmlich verbrennet / und weildit 
Kammer verſperret Leine Huͤlffe und Rettung har 
ben koͤnnen / biß man den andern Tag dieſen * 
4 
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bramenrällen und bruͤllen hören , wie einen Ochs 
ndeßtwegendie Kammer aufbrechen mäffen s da 
andiefen elenden Menſchen gefunden. Ob man 
mallerhand Brandlefchungen gebrauchet / hat ih⸗ 
edoch nicht mögen geholffen werden: fondern er iſt 
itgroffem Schmertzen / ohne allen Verſtand / den 
titten Tag verſchieden. 
11. ‚Die Soldaten verhbten in einem Dörfs 
min Schwaben groffen Übermus / und hielten die 
zauren fehr uͤbel / nach deme fie fich aber begecht und 
s die Todten geſchlaffen / haben ſich die Bauren er⸗ 
hnet / und fle in dem Wirtshaus todt gefchlagens 
lches hat ein Soldaten Weib den andern Fahnen 
trkundſchafft / die morgens mit hellem Hauffen ge» 
en das Dorff angezogen / ſelbiges geplundert / und im 
zrand geſtecket. | 
ı2. Zu Bien habenunlangfien 4. Muficane 
42. Maß Wein / auf einen Abend ausgetrun⸗ 
en/und find folgenden Tages alle eines fchmerglis 
hen Todes geftorben / wie man für gewiß geſchrie⸗ 
LE | | 
Der fo täglich herzlich lebet / 
und prafft wieder reiche Mann / 

Gefahr der Seelen ſchwebet 
und nicht anders ſterben kan. 

Velchen hie der Wein behaget / 

ort der Durſt beharlich plages. 
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Das vorſetzliche Unglůck 


FIN frommer Mann fahe in einem Geſicht / 
wie die Engel Lazarum in Abrahams Schoſe 
rugen / und demfelben Die Gedult / der Glaube / die 
Beſtaͤndigkeit und andre Tugenden folgten. Als er 
un fragterwas folches bedeutet? Hoͤrte er cine ſtim⸗ 
ne fagen : Seine Werke folgen ihme nad. 
Er fahe auch den reichen Mann zu Grabe tragenı 
Mader Berg / den Wucher / Die Unbarmhergigs 

keit, 
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2 Diefes folten wol behergigen alle fra 
und vorſetzliche Sünder / welchen offenbarfind di 
Werke deß Sleifches / Hurerey ı Ehebruch ı frefen 
fauffen/zc. und daß alle die ſolches ihun / das Re 
Gottes nicht ererbentönnen. Ihre Werke wac 
nen nachfolgen / wann ſie aus dieſem Leben 
den / ſte And gut oder boͤß. Solches hette bedenten ſol⸗ 
In Pia / Nolo eines Edelmanns bey Siena Ei 
weib / und fich nicht / Durch ihre boͤſe Cüſte  ingeitli 
ches und vielleicht auch ewiges Unheil verleiten laſ⸗ 


3. Beſagter Edelmann hatte einen adeliche 
Sitz unferne von der ſchoͤnen Start Siena / da hielt 
er ſich mit ſeinem gantzen Haußweſen / und w 
ein alter und unvermoͤglich Mann / fein Weib 
jung und friſch / wolte er ſte wie die ſchoͤnen Gemdb 
le faſt nicht indie Cufft kommen laſſen aus sul 
daß folches vernachtheilee werden möchte. Dia Mt 
inihrem Eheſtand eine Wittib / dielebendigtdtz. 
nennen / weil ihr Mann an Ciebes und Leibes hält 
ten natuͤrlicher weiſe abgeſtorben war. 

4. Nolbo hatte unter andern feinen sro® 
Dermögen auch eine Rechtfertigung / welche juen 
na anhaͤngig / und ſeine Gegenwart er heiſchte / il: 
wegen er ſich mit ſeinem Haußweſen in die Statt 
hebt / willens / den Winter über feinen Sachen objl 
liegen / und ſolche zu Ende zu bringen. Pia erfreuit 
ſich hierůber / weil ſie mehr Gelegenheit hatte ihr uͤth 
einen Ceutenamt ihres Bettes auͤmzuſehen / als 
dem einſamen Dorf. | Be. 

5. Unter andern erfahe Pia einen wo 
ten tapfern Juͤngling / welchen fie durch ihren Angel 
Sprache, foin Welfchland ſehr gemein iſt / perfiän» 
digte / wie fle flch gegen ihm treuhertzig erweilts 
en = * alle Zagheit — ſetzen / a 

egenliebe erwiedern, Der Juͤngling / Namene 
ging 








‘ 
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nbroſtus / wolte ſich verſichern / daß er ihre Ges 
its Meinung recht verſtanden / und ſchriebe Am. 
tliebte Gedanken auf ein Sendbrieflein, daß er ihr 
rch eine alte Kuplerin einhaͤndigen ſieſſe. 

6. Der Rauff wurde wegen fo feyler Waare / 
htlich gefchloffen ; und ermangelte nur die Gel» _ 
nheit frifch auszuzahlen: folche begabe fich indem - 
dlo feinen Nechtshandel ben einer Zufammens, 
ifft der berüͤhmſten Juriſten bedenken / inzwifchen 
er Getreid auf den Boden tragen laſſen / und darzu 
iche Schroͤter oder Sacktraͤger beſtellet / unter 
lchen ſich auch Ambroſlus / als eine ſolche Perſon 
leidet / eingefunden. et 

7. Was diefeheede miteinander veräber / iſt 
chtlich zu gedenken und wurde unter ihnen die Ab⸗ 
egenommendaf der Sachtragersals eine Weibs 
tfonbetleider,bald wiederfommen folte. Zu fols 
em Ende beſchwatzte Pia eine vonihren Kammer⸗ 
aͤgden / welche anfangs gar nicht darzu verſtehen 
ollen / und ihrer Frauen beweglichſt zu Gemuͤt ge⸗ 
htet / daß dieſe Suͤnde deß Ehebruchs fie in ein vor⸗ 
zliches Ungluͤck ſtuͤrtzen wuͤrde. 

8. Pia wolte ſich durch keine Ermaͤhnung sus 
Fehalten laſſen / und vermeinte mit ihrer Klugheit 
olo Hoͤrner zu verhuͤllen / daß es niemand ſehen 
te, Nach langem Wortſtreit muſte die Rammer⸗ 
dagd ſchweren ihr in ihrem Handel behälfflich und 
ſſchwiegen zu ſeyn: welches fie getreulich / wie wol 
twieder ihren Willen gelaiſtet. 

9. Nach deme nun dieſes Spiel viel Mona⸗ 
1 getrieben worden / faſſte einer von Nolo Knech⸗ 
uder ſonderlich wol dienen wollen / einen Wahn / 
ß Ambroſius welcher in Weibskleidern zu Pia - 
ninen / mehr als ein Weib bey ihr zu verrichten / 
d vextumdfchaffte ſolches feinem Herrn. Nolo hats 
die Brillen der Eiferſucht bereit auff dem Ohr / 
d ſteckte ſie nun auf die Naſen : doch gedachte 
recht hinter den Handel zufommen / und als, 
nn ſich zu raͤchen / mochte aber nicht darzu gelan⸗ 


Vy 10. Der 
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20. Der Argwahn war ihme ein fall 
Beweiß / Dochverlangte ihn zu wiſſen went 
Dren-Rronzudanten hette: ſolch es zwerfaht m 
raiſet ex wieder mit feinem gangen Haufweftt 
fein Lan» Gut Mammerta  umd nimmere 
Soldaten mit / die am das Geld feiner N 
zeug ſeyn ſollen: wie geſchehen. 4 

11. Die Rammerdienerin fragen fie 
Daumenfiock und andren zeinlichen SW 
gef 3 nach deme fleihre Standhafftigken 
bas fie fich durch empfindlichen Schme 
lich äbermwindenlaffen / und den gantzen H 
allen amſtaͤnden erzehlet / ſich aber Darben er 
get daß ficals eine gehorfame Dienerinins 
vergeblichen Erinnerungen darzu helffen 
ſchweigen muͤſſen. Nolo / befahle fie dieſer 
ungehindert zu erſtechen. J 

12. Nachdiefeinlieffeer Pia den 
digen / und ihr fagen / daß ſie fich da 
faſſt machen. Dieſe unerwarte Zeitu 
mie erfiaunen an / und bate Gott und 
hertzlich um Verzeihung / welcher Daı 
fichen wolte / als nach ihrem Tode. 
nig Stunden laͤſſet Nolo die Meucht 
eintrettenund ſte niederſtechen. Pia hinkt 
Freunde zu Siena / welche dieſe That 
und Nolo gleichfals zu wuͤrgen drauten 
fo nicht aus feinem Schloß tühnlich geh 
und hat alfo fein Keben inelender Einſan 


diget. 


Unrecht bleibt nicht ungerochens 
Der die he einmalgebrochen, 
und deß Nechſten Bett befleckt / 
hat die Straffe ſchon erweckt / 
die ihn mit viel mißbehagen / 
unerwartet kommt zu plagen. 


Ach 
[a 
“ 
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Der blinde Zorn: 


Swaren etliche Diebein einegreichen Mans 
nes Hauß gefiiegen unter welchen einer fich mit 
Diebſtal beladen / und von Denandrenabdrehen 
Ten ı hat aber mit groffen Schmergen erfahrens / 
am das ganze Hauß Gruben mit Feuer anges 
ret / in welche ex gefallen und jaͤmmerlich gefchryr 

Die andren von feinen Geſellen fahen diefen in 
Flammen liegen / und konten leichtlich abnehmen, 
es ihnen gleich alfo gehen werde:lieſſen aber doch 
ht nach Riſten und Kaſten zu raumen / und ſich 
unrechtem Gut / daß fie nicht darvon bringen 
chten / zu bereichern. | 

ı. Wer wolte nicht ſagen ı daß diefe Diebe 
arten und blinde Thoren / die ihre Gefahr lieben 
ddarinnen umtommen. Alſo machen es die ver⸗ 
chten Sünder / welche in den Werken der Unge⸗ 
htigkeit beharren / und doch ſehen und wiſſen / daß 
gen ſolcher ihre Geſellen in dem ewigen Hoͤllen 
uer brennen und nicht mehr daraus koͤnnen erret⸗ 
werden Noch wollen fledurch andrer Nachtheil 
ht klug werden / und ſetzen ihre Unthaten wieder ihr 
ewiſſen fort. 

3. Was der Ehebruch für einen erſchroͤckli⸗ 
en Ausbruch zu nehmen pfleget / iſt durch viel hun⸗ 
tt Geſchichte bekannt: ſolche verbottne Prucht wärs 
: den Tod / und ſo wenig ein Wucherer ſich offt in 
ner Zinß Rechnung betruͤgen laͤſſet: ſo wenig wird 
Ehemann zu unterſchiedlichen mahlen betrogen. 
er ſolche Untreue zoͤrnet er mit Recht / und haben 
auch die Geſaͤtze zugelaſſen / daß er ſich ſelbſten / 
ff handhaffter That an ſolchen Ehren⸗Dieben 
eicher weiß als in andren einbrechenden Raubern / 
chen darff. Solches were auch dem Haubtmann 
Nocera / in Welſchland nicht zu verſprechen 

2 ij gewe⸗ 
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geweſen / wann er yicht gar zu tyranniſcht 
und ſeine Rache auch gegen die 5—— t 
freunden fehen laffen / wie wir amfiandig r 


wollen. J 
Zu Zeiten Braccio Montone und 
za Aitendulo lebten drey Brüber A deal | 
Gonrad von dem Geſchlecht Troeiner welt 
no / Nocera / und Trevio unter fich hatten. | 
dem Hertzogthumb Spoletto / die heute au 
Pabflangehören. - Diefe Herın regi 
und hielten ihre Unterchanen mit guten A \ 
harten Straffen zu fchuldiger Gebuͤhr / da 
ihrem Schug und Schirmen bey ihrem Q 
und Feigenbaum ficher wohnten, 4 
5. Nicola der aͤlteſte tame vielmal 
cera / und verliebte fich in feines Sc 
manns Fraue / die nach kurtzem Wiederſt 
ſtung uͤbergeben / und ſo heimlich micipre 
gehaltendag der Wann geraume Zeit! 
wahn darvon haben mögen + biß hne 
Sünde gemein und alltaͤglich / daß * 
danken gefaſſet / und gemutmaſſet / wie 
zweyen hergehen moͤchte. Das Weit 
den Augen an / was er in dem Sinn hat 
ce Nieola / daß er Urſachen ſuchen foltefi 
ligno zu erheben / welches er alſo bald / in 
deß nergogen von Samarino Antunfferg 
Der Schloß Haubemann lieſſ ſe 
it nicht vermerken’ und machte fich | 
Weibe luſtig / daß ſie vermeinte / * 
Mann andre Mucken in —— n 
nicht das / was fie ihr ſtraͤfllches Gemilfe 
ſchreibet alſo an ihren Herrn / er folte m | 
en 
cola faumet fich nicht und als der 27 ! 
fich anſtellte alsober Runde thun wolle, 
der Her: zu feiner Liebſten / und der Hau 
ge zuruche und fahe Durch Das Sara 
ex lieber nicht fehen wollen:gehet doch da 
Finnet ſich aufeine befondre Weiſe zurda 


nn 
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ESr meldet folgenden Tage feinem Herrn 

ie ſich ein groſſes Schwein indem Wald bey 

era hielte und daß er / aufgnädigen Befehl, fols 

beftättigenlaffenwolte. Nicola bewilliget dem 

eichlag und bittet feine Bruͤder / und den Hertzo⸗ 
Camarino auf die Hatze / welche auch / auffer 

der auf eine Hochzeit verraiſet / erſchienen. 

Schloß Haubtmann hat inzwiſchen feinen 

dat n eroͤffnet welcher maſſen Nicola ſein Ehe⸗ 

flecket / und gebetten / ſie ſolten ihn wieder dieſen 

ebrecher beyſtehen / er wolte ſolches mit wuͤrklichen 

mE ertennenic. Die Soldaten waren darzu wil⸗ 

nd verſprachen ihme zu gehorfamen. 

Als nun der beſtimte Tag zu der Schwein⸗ 

herzunahte / erſchienen die Eingeladnen / und 

de der Hertzog von Camarino bey Nicola auf E 

Schloß ı Ceſar aberin der Statt zu herbergen Zu 

ger vielen. Um Mitternacht eher der Schloß» 

bemann mic feinen Mordbuben auf / erittin Ni⸗ 

Rammer / haͤlt ihn erftlich fein Verbrechen fürs 

D Tehneides ihm heraus was ihn zu einem Manne 

te ı fagend diefe Lange fol keinenandern mehr 

sden Sattelhebenic. 

9 Hiermitaber ifker nicht vergnuͤget / fondern 






















Afkauch ineintieffes Gefängnis geworffen. Nach 
lem hat er Cefar in Nicola Namen erfordern lafs 
Kdenzermegelten Leichnam ihme vorgewiefen! 
D ihn auch in blinden Zorn / wie wolerandem Der, 
hentein Theil harterjammerlich ermordee. Sein 

ibhater zu noch gröfferer Beftraffung aufbehal⸗ 
amd fich indem Schloß mir den Waffen zu hand» 
benbedacht. 

10. Er laͤſſet die Buͤrger zu fammen fordern 
ebet ihnen zuverſtehen / welcher maffen fein Herr 
licofadiegröffte Untreu an ihm erwiefen / indeme |, 
doch ſeiner Treue dieſes Schloß anbefohlen / udd 
feinen tapferen und pflichtſchuldigen verhalten 

* Ti VYh W keinen 
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Beinen Mangelhbabentönnen. Weil er aberd 
rann / fen er eines Torannen Todes wehrtium 
er ihnen folcher maffen gu völliger Freyheitbe 
feynne. Hieraufhabendie Bürger geanttwor t 
fle uͤber ihren Herrn nicht zuklagen / daß ſie fi 
Derbrechens nicht annehmen / noch wenige 
gu ſtraffen gedenken / daß die Freyheit beugt 
ten Zuſtande deß gantzen Landes ihnen m 
theilig als vortheilig ſeyn würde. | 

1. Wie nun diefer- Schloßgaul 
merket / daß die Sache in die harre ni 
möchte fender er fein Vermögen durch 
eraute Diener heinlich aus der Feſtun 
ret denſelben bald zu folgen s Dieſe ab 
Conrad deß entleibten Bruder / — 
was ſich mit Nicola begeben / und wie er 
hingerichtet worden. Gleichen Bericht 
auch vonder Bürgerfchafft zu Vroceram 
alfo bald zu dem Conſtabel von Neapol 
ihme mie Voll bey zuſtehen / daß ed 
Haubtmann beſtraffen möge. 

12. Nach deine er folches erlang 
Mauren derFeſtung beſteigen wollen 
mann fein Weib mit gebundnen Hände 
über die Mauren heraus geworffen / d 
den Felſen / mit groffem Betrauren der“ 
code gefallen. Conrad iſt endlich in dag 
kommen, und hat diefen Moͤrder ausb ] 
oder vielmehr aus gerechter — 
Huͤlffgeſellen gleichs fals niederhauen 
laſſen. Alſo bringen es die Hurce ur mi 
(nach Sirachs Ausfpruch) nichtaufd 
zes Kebenssund nehmen ein Ende mis E 


Eiffer ſucht 
iſt verfluchte Leibes Frucht 
wer ſte einmal hat verſucht 

ſich verflucht / 
und wil mit untreuem Blut 
leſchen ſeiner Schmertzen Glut. 
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Der frevle Buler. 


Ine fromme Jungfrau (der Glaub) pfiegte 
Tag und Nacht in ihrem Rämmerlein zu betten / 
diente die aͤbrige Zeieden Armen. Diele hatte 
Sprichwort ı fagend inallen Begebenpeitenzu 
er Deein Wil dein Wil: Dein Will mein 

zill. Diefer Zungfrauen Schweſter (die Liebe) 
ste auch ihr Sprichwort’ fagend s Meine Sieber 
ine $iebe : deine Liebe meine Liebe. ‚Diedriete 
qweſter (die Demut) gebrauchte diefes Sprich. 
= Dein Raht / mein That / mein That / dein 
aht. — | 
‘2. Dieſe Schweftern hattendren Zeinde / der 
ſie (Unglaube) gebrauchte dieſes Sprichwort: 
Rein Will der Welt Will / der Welt Wil mein 


Bill: Der andre Bruder(der Haß) ſagte Aber das 
te Wort: Mein Feind Satan Feind Sa⸗ 
ins Feind / mein Feind: Der dritte (Ungedult) 
thrte dieſen Spruch s Kreutzes Holtz / bittres 
oltz / Kreutzes Laſt / ſchwere Laſt · Weil ſich nun 
iefe Schweſtern und Bruder nicht mit einander 
ereinigen mochtenrund kein Theil fein Sprichwort 
indern wollen / iſt Befehl ergangen / daß die Schwe⸗ 
een bey gefunden Ceuten in der Statt Die Brüder 
ber auffer der Statt bey den Siechen und Ausſetzi⸗ 
enwohnenfolten. 

3. Zu wuͤnſchen were zwar / daß die Böfenfih 
on den Frommen abgeſondert lebten / wie dieſe Ge⸗ 
chwißerterweil ſolcher Caſter Aus ſatz leichtlich an⸗ 
re auſtecket da hingegen die Kranken / durch Die Ge⸗ 
ſunden nicht genefen s Aber in dieſer Welt muͤſſen 
Böfe und Fromme unter einander wallen / und 
diefe / wann ſie von jenen in Derfuchung geführes 

| | Yy Wi werden 
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werden / ſtandhafftig aus daurẽ / ſolte es auch Abd 
über hergehen / wie in nachfolgender Geſchicht 
4. Claudia eine unehliche Tochter Sin 
Fieſco / Graffens von Laͤragne / cine an Dark 
und Angeſicht ſehr ſchoͤne Weibsper ſon / wurde 
Simon Ravaſchier / einem Edelmann von Cha 
vermaͤhlet / der verhoffte unter fo hoher Freundfe 
Beſchirmung feine ſchwebende Reis Sad 
der Laudoerinen Grafen von Piacensarlinde 
den find nur die Handwerksleute von Adel 
dre Örafen und Marggrafen) durchzudrut 
2. Die Genueferin haben erlicher m 
Frantzoͤſin Freyheit / daß ſte ſich in Geſellſch 
finden und mit ehrlichen Leuten wol reden 
andrer Orten die Weibsper ſonen beharılic 
fangene verſperret ſeyn muͤſſen. Ravafe 
daß er ein Ehren⸗Weib hatte / und lieſſe ihr 
liche Ergoͤtzligkeit zu / daher Kohanndela & 
vom Thurn Hoffnung ſchoͤpffte feine Ceibs 
fo er gegen diefe Claudiam gefaffer ausfind 
dantbarer Hegenliche werkſtellig zu macht 
6. In Ravaſchiers Hauſe war er wi 
und hatte Gelegenheit mit Claudia abfon 
fprechen / und ihr fein Anliegen mirvielen 
fligen Begeugungen gu entdecken. Claud 
te uͤber ſo ehebrecheriſchen Licbesworten I 
ihm mic dem runden Nein⸗Wort zu verſieh 
er ſolche Reden / oder ihr Hauß und Ge 
vermeiden folte / und wann er Dergleiche L 
len würde / wolte ſie ihrem Eheherrnund 
darvon ſagen / welche ſolchen Frevel zubeſtraſ 
ſen wuͤrden. a 
7 Diefer ungläckfelige Buler tan mit 
ſtarken Artzney ſich nicht heilen / ſondern lag 
beharrlich mie ſchmertzlichen CLiebes gedoncken 
ſten grube er in einen Felſen bey Rocca⸗Taj⸗ 
Stoß Öravejaindas Meer kommel / folgende 
zJeil | | | 


n 
ja 
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50 lang deß Waffers Gang die ſchnellen Flu⸗ 
| tenrreibery / X 
olang auch dieſer Fels und meine Liebe bleibet. 


An einen Granaten Baum ſchniede er folgendes * 
Wie der Baum waͤchſt alle Tage / 
ſo waͤchſt meine Kebes Plage. 


Nechſt einem Brunnen fange erin feiner Cauten⸗ 
Rlangıfolgendes Liedleins. 


Du Kryſtallen helle Flut 
leſcheſt nicht der Liebe Glut / 
die mich nach und nach verzehret / 
Meine Thraͤnen ſind gerunnen — 
in den Silber klaren Brunnen / n 
dadurch er nunwird gemehretz 
Danndie Quelle meiner Qual / 
iſt verewigt allzumahl / 
weil die Luffemein Ceben nehret. 


8. In dieſer CLiebes⸗Thorheit unternimmet ex 
eine ſehr frevle That: Er gedencket mit Gewalt zu 
erhalten / was er mit Hoͤflichkeit und Freundlichkeit 
nicht auswuͤrken konte. Als er aufeine Zeit wufte / 
dag Ravafchier zu Genua in wichtiger Befchäfftis 
gungıfchleichter Abendsinder Claudia Hauß / und 
weilihm alle Gelegenheit darinnen wol wiſſend / kom⸗ 
met er unvermerte in der Srauen Schlafftammer / 
und vertriechet fich unter das Bett / der Hoffnung in 
der Sinftern feinen Streich zu thun. — 

9. Claudia kommet hinein / entbloͤſſet ſich und 
laͤſſet / uf dem Bette ſitzend ihre Haar⸗Nadel fallen: 
Die Kammermagd leuchtet / ſolche wieder aufzuhe⸗ 
ben / und erſtehet den Buler unter dem Bette liegen: 
daruͤber erſchricket ſie / und ſaget was dar verborgen; 
da dann Claudia alſobald aus der Rammer Be | 
fen / und die Leute dm Huͤlffe an gefchrien, alsob man 
ihe Gewalt anlegen wolte. 


Vy v 10. Hier⸗ 
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10. Hieruber erwachen die Keute in dem H 
ſe und in der Nachbarſchafft La Tour furcht 
als ein Dieb deſſen Hand man in eines andern 
tel ertappet: Damit er nun nicht betretten / und 
leicht ermordet werde / ſpringt er —— 
aus und faͤllet ſehr hart / doch alſo / daß er noch de 
kriechen konte. 

u1. Claudia durchſuchet ihre Kammer / in 
weſen ihrer Haufgenoffens ſchreibet an ihren ) 
nach Genua 7 was la Tour fichin ** 
unterſtanden / und bittet ſolches auch ihr 
Bradern anzumelden / und ihre Ehre zu 
Ravafchier ergrimmer Aber der Untreue fe 
meinten Freundes / weiſet den —— 
ben vor / und fle nehmen einſtimmig 
Schluß ſolches Schandmahl mit La Tours 2 B 
zuwaſchen. 

12. Diefes Vorhabens werden ai 
Aundfchaffter außgefendes/ fichere Z * dig: 
zubringen / wo fich la Tour aufhalte? 59— r 
ler hatte num alle Ciebsgrillen fliegen taffe 
ſich zu Genua in einem fremden Haufe be 
durch die Wundaͤrtzte aber wurde er verraf 
Hat ihn Ravafchier mie den Siesten bey I 
berfallen / ſeine Untreue / ſo er zuWerte ric sten en 
shmetärglich fürgehalten / und alfobald 

lich ermordet, uneracht er nur den Aiillenge 

fes zu thun / und nicht mehr gebetten / ale 

Pr zuvor folte Beichten / und zu dem Tonb 
en. 


Wann der Wille 
wird geſetzet zu der That / 
die faſt einen Anfang hat / 
in der ſtille. 
So wird Will für Wert erwogen⸗ 
und der Straffe Recht vollzogen. 





— 
\ 
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FI vier Zeiten deß Jahrs wurden einesmals 
NA für Gott erfordert. / und einer jeden ihr Vrame 
und Zeichen gegeben. Der Erſten wurde gefage $ 
Du ſolſt Fruͤling heiffen, du ſolſt den Menſchen früs 
he wecken zum Gebet und zu der Arbeit / wie auch die 
Dögel / ihrem Schoͤpffer zu loben. Du ſolſt das 
Vieh nach den kalten Winter erquicken / und die Er⸗ 


den mit fruchtbaren Tauen anfriſchen. Dein Rleid 


fol feyn grün / dem grönen Holt dep Lebens zu Eh⸗ 
ven. Dein Amt ſol ſeyn den Wenfchen täglich zupres 
digendap nach dem Truͤbſals⸗Winter der Ketsgrüs 

nende Srüling der Ewigkeit zu warten. \ 
2. Zu der zweiten Jahrszeit wurde gefagt 3 
Dan Nam fol Sommer heiſſen / weil du täglich von 
der Sonnen Alarheie mehr und mehr zeugen ſolſt / 
und dein Kleid ſol ſeyn von tauſend Farben / zur Er⸗ 
innerung / daß die Gute dep HErrn tauſentfaͤltig uns 
ser den Menſchen blähe. Dein Ambt fol ſeyn zu 
predigen/daß die unfichtbare Sonne träfftiger fen in 
den Hertzen der Srommenvals die ſichtbare Sonnein 
den Gewaͤchſen der Erden flezuihrer Doltommen, 

heit zubringen. | oo 
3... Zu der dritten Jahrszeit wurde gefagts - 

Dein Name ſol Herbſt heiffen / weilduden herben 
Winter ankuͤndigen ſolſt / dein Kleid fol gran ſeyn / 
dem greifen Tod zu guter Gedächtnis 3 dein Amt fol 
feyn den Menſchen täglich zu predigen. / wie alles 
Fleiſch Heu / undalle Heiligkeit deß Menſchen wie 
das Graß auf dem Felde: dann der Geiſt deß HErrn 
blaͤſet darein. Das ſchoͤnſte Obſt / welches du den 
Menſchen giebſt / ſol ihnen weiſen daß auch ihre Lei⸗ 
ber taͤglich faul und moͤrb werden. **4 
4. 73» der vierten Jahrszeit wurde geſagt: 
Dein Namie fol Winter heiſſen s weil der Wind = 
- 4%. 
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Her: und Ungewitter Sturm / Froſt und Ser J 
nach und nach regen wird. Dein RKleid folfd 
weiß ſeyn / dem hinfallenden Alter sum Sram 
Dein Amt fol fern den Menfchen täglich zu predi 
gen; dultedas Böferhoffe das beſte: dann nach der 
inter kommet der Sommer / nach Uungewitter n 
nenſchein / nach Trauren Freude / nach der Dergau 
figteit die Ewigkeit. Mer nun diefes/ in was Zt 
er auch leben wird / betrachtet / kan ſich für Sün 
und der ſelben betraurten Irrthumen hüten, * 
— nachgehender Erzehlungen erheile 
Zu tua war eine ſehr fehöne © 
fmiedsTochtervihres Alters in demfechss 
Jahre / welche wegenihrer wolftändigen & ieh * 
ũber treflichen Verſtandes ſich von Kindhe 
Hofe aufgehalten / und die Hertzogin mis fi 
luſtigen mufte / weil fie eine Vteigung zu dr 
fchen Poeterey / und felbften etliche Kiedfei 
faſſet deren eines folgenden Inhalts 


i. 
ch hab noch nie erfahren / 
in meinen letzten Jahren 
deß Denus Kindes Brand. 
Mich ſol er nicht entzuͤnden / 
mit ſeinen Stricken binden / 
und bringen von Verſtand. 
Mich ſol es nicht vergifften / 
und manches Trauren ſtifften. 


2. 


Der manches Hertz bekrieget / 

der ob den Sinnen ſieget / 
und aller Freyheit lacht / 

ſol mich nicht uͤberwinden 

noch ſchwach noch zagend ſinden; 
Ich ſpotte ſeiner Macht. 

Der Pfeil deß blinden Schuͤtzen/ 

Sol mein Hertz nicht beritzen. 





\ | 
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3. 
Die ſonder Klugheit leben / 
die moͤgen ſich ergeben / 
dem blinden Venus Kind. 
Die nach ihm werden wallen / 
insieffe Gruben fallen / 
damantein’ Huͤlffe find’ 
Dennnach dem Leibs erfreuen 
erfolges das bereuen. : 


7: Diefes hörtemitan der Fuͤrſt von Gontza⸗ 
a / und verliebte fech in dieſe ruhmraͤtige Befkändigs 
eit. Weil nun dieſer Fuͤrſt auch zu poetiſtren pfleg⸗ 
ſetzte er folgendes Sonnet / oder Kling Gedicht zu 
Japier/ und gabe es Margaret / feiner kuͤnfftigen 
liebſten zu leſen. | 
; | 
WEr wolte doch der Liebe Macht verneinen? - 
Sie iſt ein Held / und nicht ein blindes Kind / 
Shrheller Brand pflegt Heller zu erſcheinen | 
als Sonn und Mond die an dem Himmel find. 
Jer Nymphen Volt die Schäferin den Haynen / 
das wilde Thier / Fiſch / Voͤgel / alles Rin / 
mpfinden ſtets die Lich’ in Marck und Beinen? 
ob fie gleich ſonſt ind an Derftändnis blind. 
jarfeine Lieb’ hat mich mit folchen Brand 
gang angefeurt/idag ich mit vielen Plagen 
fahren muß / des Kindes Sackelfcheins 
Doch troͤſtet mich nach Trauren das behagen. 
ier dienet nicht zum lieben der Verſtand 
Weil dieſe Flamm nicht wil geleſchet ſeyn. 


8. Hierauf antwortete Margaret mit folgen⸗ Er 
m gleichreimenden Sonnet: | 


We fol die Lieb’ hin fort nicht blind erfcheinen? 
iſt fie ein Held / und nicht ein kleines Kind / 
— pflegt zu klagen und zu weinen. 
ein / nein die Lich’ iſt und verbleiber blind, 
ja auch ihr Brand in Start und Heynen / 
entz uͤnder die / ſo ſonſt geehret find. 
— un 


jungen Schwertfeger verhenraten muͤſſen 
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und vorgeſetzt den Statt und Dorff gemeinen, - 
Der Eiche Slamm’ erlefcht der Tugend Bit 
Der Threnen Reudempft leichtlich folchen Bi 
der falfche Wahn vermehres folche plagen! 
und weifer uns dennichtig falfchen Schein. 
Ber wiederfirebe der Liebe hat behagen / 
und foiches thut derfolger dem Verfand 
So wil die Flamm in uns gelefcher fenn. 


o. Nach langen Wiederſtand aber mad 
Margaret gleich einen Artzt der andren ud 
ſundheit raͤht und ſich ſelbſten krant faufft. J 
fagen daß fie ſich von den Fuͤrſten beſchwagen 
zu aller Ungebuͤhr verleiten lieſſe fo gar daß ih 
terraus Furcht Schande an ihr zuerleben / mit 


Fuͤrſt aber hat nicht. nachgelajfen feinen | 
chen Willen mitihr zu vollziehen / undunten 
wann ſte zu Rram (welcher von ihrer Beh 
entlegen) gehen wollen / ſie aufgefangen / und ſe 
ligen vertrauet. An | J 
10. Der Schwertfeger hatte aller J 
Sinn / und trachtete fein Weib aufeineri 
Spur zubetretten / fahe fie auch von fern 
dächtigen Haufernihre Zintehr zunehmen / d 
verlängehinter den Handel zu kommen / und zut 
ren / ob und wer die Hand mitin feinem Spiel} 
möchte ? wann er aber gewuſt / daß es ſein 
würde er fich vielleicht beffer bedacht haben. 
eine Zeit weifer er feinem Weib (mit welche 
reit eine Tochter erzeuget) viel Arbeit und 
daß folche auf ein fegelfertiges Schiff nach 
reich gehörig / under deßwegen die Vrachtzul 
nehmen’ und nicht fchlaffen gehen wolte/biß Die An 
beit gefertiger. 4 
11. Margaret berichtet ſolches alſo balban 
Gonzaga / der fich Nachts unverzoͤgert ein 
und auf einer ſeidnen Leiter zu ihr einſteiget 
Mann laͤſſet von feiner Arbeit ab / und ht 
fehlaffenlegen ı und findes fein Weibbenei 
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dern in dem erſten Schlaff: darůber erſtaunt er / ſetzes 
das Ciecht nieder und wil ein Gewehr holen ſich an 
den Ehebrecheren zu raͤchen. In dem er aber im Zorn 
die Stiegen hinab laufft / wachen dieſe beede auf / und 
ſehen ſech verrahten / eilen deßwegen aufder ſeidnen 


Leiter zudem Fenſter hinaus / und leſchen das Ciecht 


aus / alle Gefahr zu vermeiten. a: 

12. Der Schwertfegerlaufft als ein Rafens 
derindie Kammer und vermeinet feine Ehebreche⸗ 
rin zu ersoßrgen / flöffer aber feinem unfchuldigen 
Töchterlein / deffen Beste fürdem Ehebette geſtan⸗ 


den in den Leib / weil es fich gereget und er ſonſten 


nichts lebendiges in der Rammer finden Eönnen. 
Nach folchem läffer er die Magd ein Kiccht brins 
gen /und ſtehet den begangenen Irrthum: laufft deß⸗ 
wegen aufdas Kloſter Gradara da eine Freyſtaͤtte / 
und nach deme er ſein Weib wieder angenommen / 
hat ihm der Fuͤrſt / ſo bereit ihrer muͤde worden / Gnad 





V 


erwieſen / und den begangenen Kindermord verzit⸗ 


ben: : 
; Den der Schönheit Nachtheil fages recht Mars 
altes = — 


FORMA mihi FAMAM peperit, fed FILIA MA- 
TREM | ' 
Occidit:FORMAM, ‚non bona FAMA,bonam. 
zu Teutſch: 


Die Schönheit bracht den Ruhm / die Tochter an 
das Licht | 


und wegendiefer Lift / ebt num die Mutter nicht. 
—RX 


Der Dater Moͤrder. — 


gS fragre ein Schulmeifter feiner Lehrling et, | 


nen / was ein Chrift wiffenfoß? ‚Der Knab 
er ‘ 
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Herr Cehrmeiſter ich wil euch zuvor was fi 
Pas ifttiefferalsdas Meer. Was iſt bru 
die Welt? Mas ift Höher als der Himmel.’ 
Meifter fagtes Gott Wein fagteder Knab 
diefen habt ihr nie geſehen / und koͤnnet de ig 
ches nichtwiffens aberdie Güte def HErm 
der genieffen wir alle Tage und fehen ſie — * 
Augen. Ferners fragte der Anab: was ul, 
alsdie&rde. Der Lehrer ſagte: Der 
Sünde. Der Rnadfagte Nein / fondernd 
— über der Menſchen Suͤnde / c. 
Unter vielen ſch —— 1 
ſte ri den Ubertretungen der andern ( 
Günde wieder das vierte Gebot / weld 
heiffung hat alles Wolergehens 4 und dem 
tern / alles Unheil andrauet. Daher jenerr cht ht 
daß der Kiebe Gottes Wiederhall ſey die Z 
Nechſten / und der erffe Buchfaben derfelbe 
beder Eltern. Solches hätte betrachtenfoll 
muelBoffecker und feine Wruteer Margard 
jangſt vermwichener Zeit’ alhier / wegench 
fcheultchen That zum Tod verurtheilt d 
worden. Weilen nun merkwuͤrdige Umſt 
che Begebenheit einlauffen / wollen wir 
dieſes Theils den gantzen — —— 
der ass Dergeffenheitrerten. J 

3. Dieſes Boſſeckers Vater war t 
haͤudler / ein gottloſer Mann / der wie mange 
ne ſchlimme Dirne zum Anhang gehabt / und 
muͤd worden + ſie ermordet und begraben 
Kinder hat er noch zu der Schul noch zu 
chengehalten / fondern fle der Saͤue hüt 
daß fie von den Zehen Geboten , dem Di 
fer zc. und andren Haubefihichen Cr je 
nichts gewuſt / und ein Leben gefuͤhret / wiel 
me Vieh. 

4. Mit ſeinem Weibe hatte er ein 
lichen Haußtrieg / daß ſie Anlaß genomme l 
Gifft zu vergeben / weiches aber nichtiffang 
und hat der Sohn / als er Bier geholet/ © 
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Oulverdarein werffen follen : er aber hatgesweifs 
It / was es ſeyn möchtesund es einem Hund in einek 
Milch vorgeſetzet der alfobalden darvon geflorben. 
Die iſt auch ihrem S ohn angelegen / er ſol den Vater 
Affen aus dem Weg raumen / ſo wolte ſte ihm gute 

ge ſchaffen. Er 
"5. Alsfienun 2: Meile von Bamberg Dich 

Hiben helffen / hat dieſe Margaret eine Hupfenftans 
Min drey Theil geſchnitten / das obere Theil dem 
Däter / das untere dem Sohn gegeben / und das 
ſitlere Stück für ſich Behalten, in deme ſte nun in ei⸗ 
en Holweg kommen / und der Vater vorangegangen / 
at ſte den Sohn nochmals angefriſcht / er ſol den als 
en Hund erwuͤrgen / welches er zu thun beginnt / und 
hn mit einen Streich auf das Haubt / zu Bodenges 
hlagen / daraufiſt fie zugelauffen / und hat ihn mit 
Velen Streichen gar hingerichtet / das Geld / welches 
xaus Viehe erloͤſet abgenommen / und mie dem 
Sohn getheilet. u 

6. Derjüngere Bruder / welcher vorgetrie⸗ 
bey fahe von ferne was gefchahe / meinte und fchries 
te aber betrauten ihn / er folte ſchweigen / oder fie wol 
en es ihm nicht beſſer machen: gaben ihm auch vom 
Held / Damit er ſie nicht verrahten ſolte Es iſt 
ber einen als den andern Weg dieſe Sache ruch⸗ 
ar worden / und diefer Samuelaller Orten / als 
in Datermörder fluchtig gegangen 7 und fich an 
einem gewiffen Ort aufgehalten ſonders zweif⸗ 
el von feinem boͤſen Gewiſſen geplagee und verfol⸗ 
" Ä | 







7. Sach geraumer Zeit hat diefe Margaret 
ine Zxlagealhier zu Nuͤrnberg / in weicher State 
Schutz fie ſaſſe / anzubringen / und melder zugleich mie 
in / daß ihr Sohn ſeinen leiblichen Vater und ihren 
Mann erſchlagen / deßwegen auch ſich in frembder 
derrſchafft aufhalte. Bald hernach find etliche 
Schergen in der Pfaitz / und erſehen aldar dieſen Va⸗ 
ermoͤrder / zeigen es an / und erlangen Steckbriefe / 
ne fie ihn heben / und endlich mis vielen Unkoſten in 

erhafft gebracht. | a 

— 54 san, 
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8. In dem Gefaͤngnis iſi er gerändigfin 
Miſſethat / erzehlet aber / daß er ſolches aus Antric 
feiner gottloſen Mutter gethan / und daß aud || 
Hand mit angeleget. Die Mutter wird gleichsſi 
in Band und Eiſen geſchloſſen / will aber nichtsb 
kennen / als daß fie einſten ein Kind / wider ihren Wi 
len mit dem Deckbett erßicket / und berufftſich au 
Zeugſchafft / welche aus ſagen ſolten / daß ſie fi 
damals / als dieſe That geſchehen / in einem Bamber 
giſchen Dorff aufgehalten / und gar nicht dabing« 
wefen. Die Zeugen geben diefes auch fuͤr:doch hi 
fie vor und darnach indem Dorff / welchesumnfern 
vonder Walſtatt aldar tönen geweſen feyn. 

9. Der jüngere Bruder (welchervondicl 
Sache in dem Schlaff gereder) bleibt nicht beſtaͤ 
dig in feiner Aus ſage / und wird deßwegen peinlich 41 
fraget / da er bekennet / wie oben erzehlet. Samuel de 
Thaͤter ſtimmet mit ihm in / und ohne die Marterb 
Ber ein / ſtirbet auch Darauf / und bekennet vor ſeinn 
Ende / daß ſte ihn an diefes Ort bringe / und ihn miter 
morden helffen. Er wurde lebendig gerddertund far 
ſich Chriftlich zum Tod bereitet. 
| ı0. Diefe Margaret aber wolte auf kin 
weiſe der That geftändig fenn. Under panlichen 

Frage bekenuet ficallesıfo bald man fie aber trlaſſen 
fagee ſie / daß fie unfchuldigrund dag ihre Rinder iht 
ſolches aus Seindfchafft nachfagen / ſie were ndt 
dabey geweſen. So offt man fle an die Marter fü 
te / ſagte ſie / daß fie unfchuldig aber alles gernebelch⸗ 
nen wolte / was ſie nicht gethan / man folte fieumt 
nicht peinigen. Endlich laͤſſet man ihr Die Haere bed 
dem Haubtabfcherensund ſpannet fie noch einmal a0 
die peinliche Srages da bekante fie wieder, und blickt 
etliche Tagebefkändig / biß ſte ihr Urtheil anhoͤres 
ſolte / da iſt ſte wieder umgeſt anden / und ihre Unfhub 
vorgeſchutzet. 
| u. Auf fleiffiges Zufprechen der Hin 
Geiftlichen has fie fich fehr unbußfertig erteklen | 
nichtbetten wollen / und gefagt / baß fleipre Getl 
ſchon verſorgt habe 3 beharrlich aber iſt ſie — 
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ortausgebrochens Ein Rind bringe Vater und 
utter im Leib und Leben. In dieſer Unbußfertig⸗ 
iſt ſte in den Tod gegangen und iſt ihr von dem 
ter das Haube, und die rechte Hand zugleich ab> 
auet / hernach aber ihr Leichnam aufeinem Scheis 
hanffen verbrennetworden. — 

"iz. Dielpabenvermeine / daß diefes Weib 
dem böfen Feind eine Verſtaͤndnis gehabt) und 
ſie ſich auffeine Huͤlfe verlaſſen welche ihr aber 
terfhhienen. Gewißlich / hette ſie den Tod uns 
dig erlistenfo würde fie mehr Standhafftigtete 
mehr Gedult / wegenihres gusen Gewiſſens / 
enblicfenlaffensweil fie aber in der Unbußfertig⸗ 
dahin geſtorben / iſt nicht zu zweiffeln / daß ſte ver· 
ueıthe Leben mit ablaugnen zu verlängern. 


ie ſolte doch deß Hoͤch ſten Gnad 
dem der fle verſpottet hat / 
nſeinem gantzen Leben, 

m ſterben ob ihm ſchwebenẽ 


de des VIII. Theils und GC. der jaͤmmerli⸗ 
chen Mordgeſchichte. | 
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EIER ETE TITTEN 
Anhang 


CC. 


Scharffſinniger Hofreden / dat 
wuͤrdiger Spruͤche / artiger Scherkfu 
gen / darauf wolgefuͤgte Antworten und 
ergoͤtzlichen kurzen Erzeh— 
lungen. 


oͤnig Heinrich der Vierre diefeg No 
Bi in Franckreich fragte einen Italiaͤn 


J 
ii 








auf weicher Seiten das Caſtel oder das 

Schloß zu Meiland am fhwähfonfr 

Dem hat er geantwortet: auf dem Tßegnadpari: 

Deutend aufdie Schlacht Ränfer Karls deiftafr 

ten / in welcher Hoͤnig Franciſcus der Erfe dieſts 

Namens in Franckreich gefangen und die Srangolen 

geſchlagen worden. | 

2. Erſtgemelten Königs kurgmeiliger Xabt’ 

. Wurde gefragt / wie er vermeinet / dag man die ſchue⸗ 

ren Stuͤcke über die Savoiſchen Barge bringen 

Könner hater geantwortet / man ſolte denten wieman 

fie wiederumb zu rütcherüber bringen werde ı © 

wurden aber alle in vorbeſagter Schlacht von der 
Spaniern gewonnen. 

3. König Heinrich fragte, einen Teutſchen: 
Prem gehörtihr an? Der Teutfche antwortet: Ich 
gehöre mir an. Darauffagse der König; Euer hr 
magwolein Narr ſeyn. 

4: Wolernanter Roͤnig ſagte zu einem Land 
graffen in Heſſen: E. C. thun wol daß ſie und andır 
ihre andsleute in Franckreich ziehen / ale en 
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en ůbungen und wolffändige Sitten / benebens 
rer Sprache zuerlernen. Air Srangofenaber 
nden in Teutfchland nichts / das wirnicht zuvor 
iſſen / oder ung gulernen nothwendig were. Hierauf 
'gte der Landgraf, daß die Srangofen in Teutſch⸗ 
md die Befcheidenheitlernenfolten s welches der 
vͤnig / welch er der Unbeſcheidenheit hiermit beſchul⸗ 
iget wurde / fůr wol geurtheilet / ſehr gelobt. 

5. Aubingni hochermelten Koͤnigs Stallmei⸗ 
er hat einſten an S. Majeſtet ſeine Beſoldung er⸗ 
iſcht: Der Koͤnig fragte ihn: welcher Tafel ihm 
‚feinem Cabinet am beften gefiele ? als er eine ge» 
ehlet / verehrt ihm ſolche der Rönig. Aubingni laͤſſet 
ie Tafel nach Haufe tragen / und ſchreibt die Verß⸗ 
in an die Stelle 


lon Roy eſt d' une eſtrange nature; 
ſcay quel diable l' a fait, | 
“ux quiont ſer̃vy eneffet, 

Inepaye qu’ en pein ture. 


Sn Teutſchr 


Vastommemeinen Rönigan 
Welcher Teuffelmacht ihn fehlen? 

Der ihm wuͤrklich Dienſt gethan) / 
Zahlt er mit Kunſtgemaͤhlen. 


Als dieſes der Koͤnig geleſen / hat er ihn auch wuͤrk⸗ 

ich vergnuget. | 5 
6. Diefer Aubingnitame erſtlich alsein Neu⸗ 
ing anden Hofrund als ihn dren alte Rammerfraus 
nder Koͤnigin anſahen / wolten fle feiner ſpotten / und 
tagte die erfie: Was ſiht der Herr: Aubingni ſihet ſie 
a und antwortet: Die Antiquiteten oder Das Alt⸗ 
hum def Louvers. Diezwente fagtes Kafihnges 
yenerift ein Verfchnitener. Aubingnis So feydiße 
och einen Weg als den andern keine Sungfrauen. 
diedritte fagte: Nein / er iſt ein Kuppler. Aubingni: 
Euch drehen zu dientn. 
33 ij7.Als 
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7. Als einer die Religion / wegen einer 2, 
Schafft veränderte und Paͤbſtiſch worden / fragteihn 
Aubingni: WelcheReligion die beſte were? Er ſagu 
Die Catholiſche. Wol verſetzte Aubingni: Warunh 
hat man euch dann fo viel Aufwechfel geben muͤſſen 
Dann man fonfen taufcht fo giebt der Get zu 
welcher die geringe Waar gegen eine beſſert bei 
kommt. 

8. Verulamius Cantzler in Engelandwurde 
gefragt: Wie man Gelt aufbringen ſolte? cd ſagt 
er / hab meinen Beutel verlohren: wil ich ihn wiede 
finden, ſo muß ich wieder aufden Weg zurncke ge 
hen / wo ich hertommensgeh ich aber ferner und weit 
hinaus ſo kan ich deu Beutel niche wieder finden. 
wolte fagenı man ſol deß Koͤnigs Renten betrachten 
Die Schulden einfordern / redliche Leute überdif 
Rönigreichs Gefälle fenenfo würde es keiner niu 
en Aufiagen vonnöhten haben. 

9. Welche ſich aufdie H. Schriffsberufte 
und übel darbeu leben / ſagt erſtgemelter Canglerifid 
gleich den Poſtilionen / die in ihren Briefen die Dar 
heit / in dem Munde aberdie Lügen bringen. 

10 Wann es übel hergehet fo ſollen die Au 
gententlug ſeyn wiedie Schlangen. Melde das 
Haubtverwahren / und den Leib verwundenlafe 
weil ſie wol wiſſen / daß ſolche Wunden leichtlich wi⸗ 
der heilen. Da hingegen die Wunden def Haubtstl 
le toͤdtlich find. Gehet es gleich Abelaufdem kat 
her / ſo muß man doch vorallen die Stätte erhal 
von welchen, dem Lande hernach wieder kan geholt 
‚werden. | we, S Fu 

1. Das Frauenzimmer / fagteeinernft aid 
dem Vogelleim / wer zu nahe kommet muß zum v 
nigſten Sedern| laſſen / wird er nicht gar gefil 


gen. | | 
12. Dieofttrinten haben einböfeSedächte' 
dann fic alfo bald vergeſſen / daß ſte getrunten ham! 
und trincken deßwegen nochmals / vergeſſen es mt 
der / und ſo an. | ” 
13.2,Das Spielen iſt eine Chymia / 
3 pielen iſt ein BE ana 
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chmeltzkunſt / da der verliert welcher Gold zu ma⸗ 
nbemuͤhet iſt. 

14. Die beſte Muſtc iſt das wahre Lob / vom 
würdigen Ceuten hoͤren. 

15. Einem Artzt wurde ein Verzeichnis ges 
fer Artzneyen gewieſen / welche er fehrlobte:jedoch 
te er daß noch darzu zuſetzen wie viel deß ſumatur 
culo darunter zu miſchen Er hat vermeint fuma- 
diluculo ſey eine Wurtzel / oder ein Kraut. | 

ıs. ine fchwarge Sungfraufagte, dafdie 
waͤrtzte Erde die beſte und fruchtbarfie / und 
warg eben Holtz das gelatfieses vergleichte ſte a⸗ 
einer einer Mucken die in die Milch gefallen / 
ilfiegangmweiß gekleidet. 

7. ‚Der Wein machet Freunde / und die Thraͤ⸗ 
nbewären ſie. | \ 

18. Einer Zungfrauen wurde von ihren El⸗ 
nein Alter mit einem grauen Bartgegeben / dem 
t auch die Ehe verfprechenmäffen. Als der Hoch» 
it Tag herbey kommet fchwärger der Alte feinen 
zart. Solches machetihr die Jungfrau zu nug und 
gte / fie hette die Ehe einem in grauen und nicht im 
hwargen Bart verſprochen / und koͤnne nicht zween 
hmen / ſagte alſo Nein für ja. | 

19. ‚Die Ehre / fagtejene Dirne iſt wie eine 
aterne / wann man auf der Gaſſen gehet ſo gebrau⸗ 
et man ſte / in dem Haufe aber ieller man ſie in ei⸗ 
en Winkel. 

20. Als H · Feldmarſchall Horn in Schwa⸗ 

en tame / leß er durch feinen Abgeordneten bey N. 

ner Ramhafften Statt für zehen tauſend Mann 
zrod fordern / damit er gut Negiement halten koͤnte. 

is folches im Naht abgeleſen wurde ſagte einer 
on den Rahtherren: behüt Gott sehen taufend 
Tann ! Wo wollen wir zehen taufend Löffel neh⸗ 
on / daß ſie alle zugleich Suppen eſſen koͤn⸗ 
en? 

21. Ein Weinhaͤcker hatte eine Rechtfertigung in 
er Statt / und wurde offt hin und wieder gefprenge- 

| | 34 üii Als 
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As er nun eiuſten einen Dieb an den Galgen hann 
ſahe / ſagte err Wol dır du haft es gutdubedarfifiti: 
nes Advocaten und feines Procurators / undlanf 
deine Rechtfereigungnicht mehrverlieren.. 
22. Es geigte einer einem Advocaten ein 
Schnldverſchreibung und fragteihn zu Raht. Di 
Advocat ſagte / dag er eine gute Sache ı und daß er 
muͤſte bezahle werden. Als er aber Damit weggehn 
wolte / rufft ihn der Advocat nach / und fagte: daß wit 
recht auch billich ſey / daß er bezahle / wie erbtejahlet 
ſeyn wolle. Daruͤber antwortet der Glaubigerich 
babe euren Raht nicht begehret / ſondern nur uͤber 
meinen Schuldbrief / weiſet mir euren Schuldbricf! 








ſo wil ich euch auch zahlen. ae 

23, Ein Diener folte wegen feines Here 
dem Advocaten Geld bringen / er wechſelte aber etli 
che ſchwere Ducaten mit leichten aus und als ſolch 
der Advocat nicht nehmen wolte / fagteerı daß ſeu 
Papier noch viel leichter / und geringhaltiger Wan 
ſey: Papierenes Gelt / Papierene Seelmeß. 
24. Einer fragte nach den rechten Wegalsa 
ſich vergangen / da zeigte ihm ein Bauer den ale 
von ferne / und ſagte: ſeht ihr den Galgen? Manni 
dorthin kommet / fo ſeyd ihr recht gegangen. Ast 
aber den Anweiſer mit Streichen lohnen wollehe— 
harrt erinaller Einfalt / daß fein rechter Weggaet 
auf den Galgen zugienge / der auf den Berg unddis 
Staͤttlein / dahin er wolte im Thal. 

28. Einer hörte von der hohen Obrigteit tt 
den / daß der Hirſch in die Auchen lauffe / wo der Die 
am Galgen hange. Darauff ſagt er : Wonnun 
fer Edelmann nichts zu eſſen hat / ſolte er einen Die 
laſſen henken / welches lang nicht geſchehen / ſo wurd 
der Hirſch in die Ruchen lauffen. 

26. #8 fragte ein Soldas ı als er das hohe 
Gerichtleer ſahe / ein armes Bettelweib: Warımb 
faffen deine Herzen von N. niemand hangen ' 
Herr / ſagt ſte / Die Diebe find allein den Arieganp' 


gen. en, | | 
37. Es hat einer feinem Diener ein = 
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serfchafft : daſſelbe hat der Diener alſobald ge⸗ 
ommen und angezogen. Der Herr fagteihm, daß 
s erſt nach feinem Tod wuͤrde ſein werden / aber noch 
nicht ſey / weil er lebte: ſterbt / ſagt der Diener / wann 
hr wolt / ich wil es nicht hindern. | 

28. Einer fragte einen hintenden was neues? 
der hinckende fagte er hette nichts neues gehört. 
Daraufder ander verſetzet: Du geheſt den gantzen 
Tag in der Statt hin und her / und weiſt doch nichts 
ſeues. 

29. Einer ſagte er kennete einen gedultigen 
Mann / daß wann ihm eine gluͤende Kolen auf der 
Hand lege / ſo würde er keinem die Weihe machen / ſol⸗ 
che weg zunehmen. Als man ſtch daruͤber verwun⸗ 
derte / ſagte er die urſache / weil er die Rolenfo bald 
ſelbſten von ſich werffen wuͤrde. | 

30. Ein Spanier ſagte / Der Röniginsrands 
reich hette nicht ſo viel Unterthanen / als ſein Koͤ⸗ 
nig Koͤnigreich hette. | 

z31. Ein junger Student predigte daf der 
Henn Chriſtus mit 500. Brotenhabe fechs Perfos 
nengefättiger. Nach der Predigt fage cin Bauer: 
das wolte ich auch thun / und ohne Wunderwerck. 
Das folgende Jahr predigt ex wie in dem Text fies 
het dafagteder Bauerwieders Ey Herr vor einem 
Jahre habt ihr nicht alſo geprediget / der Pfarrer ſag⸗ 
tt: Du verſteheſt es nicht / das Evangelium iſt vor eis 
nem Jahr nicht geweſen. 

2. Es verwunderte fich einer das Sim, 
fon mit einem Eſelskinbacken fo viel todt gefchlagen. 
Darauf fagtederandre Du haſt zween Sſelskinba⸗ 
= ı und kanſt doch keine folche Helden » That 
thun. - | 

33. Ein Burgemeifter zu N. fagte / er wer 
zwar kein gratulierte (graduirte) Perſon / were aber 
doch den literalibus (literatis) wol infectionirt (affe- 
ionirt.RXEin ander ſagt / der zenerar (general) ca- 
nonifirte des Seindes Läger/fürcanonirte , und eine 
Jungfrau als ſte hoͤrte etliche fagen  fle weren Ca⸗ 
vallier von Fortun / ſagte ſte / ſte were eine Dama 

34 v von 
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- bon Fortun. Dergleichen Sachen tan man taͤgh 

viel beobachten / bey Denen’ welche flch einer Spradt 

‚ anmaffen die fie nicht verſtehen / und nie gelernet u 
b ’ 


en. ‚ | 
34. Ein Mahlerfolteeineneinäugigenzäfn 


mahlen und bildete ihn fchlaffend s der anderabı 
mahlt ihnnachter Seiten / oder nach dem Durch» 
ſchnitt / daß man nur ein Aug fehen kunte. 

35. Ein Artzt ſagte / es beklage fich kein Kranker 
Aber ihn. Ich glaub es / ſagt der ander / dann ihrfület 
ihnen allen das Maul mit Erden. 

36. Ihrer zween klagten wegen eines Zils 


"für einem Nochters Als der Richter den Ausſpruch 


gemacht / ſagte der andres Ich bin nicht mit zu fritden 
der Richter ef dem Eſel zu nah befreundet / und deß⸗ 
wegen parteiſch · 


37. BEiner feilſte die helffte eines hauffen SGpar⸗ 





ges I und zahlte fo viel man dafuͤr begehrte / fehniet 


aber das grüne herunter / und lieſſe dem Vertaufftt 
die weiſſe Stuͤrtzel. 

;8, Kin Frantzos ſahe daß man die Taffelu⸗ 
hebte / und wie ein jeder def andern Teller iadt 
Muffhebfchäffel werffen wolte / fragte deßwege 
wasdas fürein Spiel / wergemonnen hesit? 06 
man Zahnflirer vorlegtes vermeinte er cs wett iit 
Sdpeife ı und bloß darein / als er aberfahedaits 

Holtz war / entfchuldigte er fich daß er dergleicht 
noch nie gegeſſen. 

39. ‚Drey Soldaten begegneten dreyen Mi 
nichens die Moͤnichen ſagten: Gore gebe euch Sri: 
Die Soldatenantiwortesen 3 und nehme euch das 
Almoſen. 

40. Ein Alter der eine junge Frau hatt / ftag 
ce 3 wo doch dep Menſchen Haut am dickſten? Li 
Schalck antworteteran der Stirn / dann wann tt 
Haut nicht fo dick / die Hörner weren laͤngſten durch 
gewachſen. | — 9 — 

41. Ein Frantzoͤſiſcher Geſander hat in Mt 
Schweitz einen Doctor der Artzney gebraucht jab⸗ 
er ihn aber recht angeſchen / hat er ihn erteunt/ * 


| 
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ein Schmied zu Paris gewefen / fragteihn deßwe⸗ 
en wie er ſo bald zu der Runfttommen. Er antwors 
etn Ich heile die Schweitzer wie die Pferde mit gro, 
er Roßartzney: Euch aber ordne ich was man den 
wachen Kleppern gebraucht. 

42. In wichtigen Rahtſchlaͤgen folman nicht 
Mewegen Freundſchafft / ſondern auch wegen Feind⸗ 
haft außtretten. 

43. Ein Feldherr wurde geſchlagen / daß das 
Neinfte Fußvolck im ſtiche bliebe / Da ſagte er / daß 
tesnoch einmal reiteriſch wagen wolte / Sa / ſagte 
ein Narr / es muß reite⸗riſch ſeyn / oder gar verblei⸗ 
en /dann das Fußvolck iſt verlohren. 

44. Die Becken bauen mit kleinem Brod groſ⸗ 
eHaͤuſer. 

45. Die Soldaten koͤnnen wol reformirens 
Mann fle kommen fo beten die Bauren: weilfle ver; 
bleibensfo feyren ſie: wann fle wegziehen / ſo faften fie. . 
Diefe Arc Teuffelfagte ein andrer wird nicht ausges 
trieben als durch faften. 

45. Die Maltefer Ritter halten zum theil 
das Geluͤbd der Keufchheicin der Rirch; das Ak; 
lübd der Armut in dem Bad: das Geluͤbd deß Ges 
horſams / wann man fleheift trincken. 

47. Ein ‘taliänerbefaheeiner Statt Sortis 
fieation und Baſteyen / fragend: Welcher Narr yat 
diefes alles gebaut? Der Her: fo mitihm gienge / ant⸗ 
worteteres iſt cin Italiaͤner gewefen. 

48. Ein Papiſt fragte einen verſtaͤndigen 
Seſanden: Obð er vermeinte daß der König in 
Schweden fhr der Teutfchen Freyheit / und der Koͤ⸗ 
nigin Sranckreich für ihre Religion Krieg führtes- 

er ander antwortes Kader König in Sranckreich 
führer für unfre Seenheitsund der Rönig in Schwer 
den den Krieg für unfre Religion. 

49. Einer vertlagte feinen Freund / daß er ihn 
einen Schmeichler geheiffen; der Beklagte antwor⸗ 
se / daß er ihn hiedurch gelobt / daß er die Hoffprache 
reden koͤnne / ohne welche man mit Fuͤrſten ar 

nicht 
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nicht umb zugehen pflegte, und fenefolche feinemer 
hen Derfand zuzufchreibensaus welches Ermang 
lung / viel in Ungnaden getommen. 


so. Ein Oberſter rähmtefich / er hette feinen 


Soldaten auf die Fuͤſſe geholffen / weil ſte umb die 


Pferde gekommen / und zu fuſſe gehen muͤſſten. 


5i. Srenherr d’ Avangourt ſagte / daß die 
‚Kündigung und Wiſſenſchafft vieler Sprachen dr 


nes Hofmannesnohtwendige Zierde fen; ohne welche 
er zu Regiments Gefchäfften fo wenig koͤnne ge⸗ 
brauchet werdenvals ein Blinder zum maphlen. 
52. Es ſagte ein Papifts wir haben einsmals 
mit den Evangeliſchen / (zugeiten dep Schmaltals 


Difchen Bundes ) die Heiftlichen Guͤter getheiltt 


nun theilen wir durch den Muͤnſteriſchen Srieden 


noch einmahl: müffen wir das drittemal theilen ı ſo 


wird uns nichts übrig verbleiben. 


53. Uber einen Blinden / dereinen Lahmen | 


aufdem Rucken eruge chriche einer folgende Reim⸗ 

Zeile: | | 

Es giebs die Einigkeit / was beeder feits gebricht / 

Der Cahme borgt den Fuß / der Blinde das Gefdk 
54. Zween Brüder hatten mit einander! we⸗ 


gen ihrer Eltern Derlaffenfchafftreinen Side 


Erſtgeborne ſagte / daß er wolte es gelde das Recht 
der Erſtgeburt / wie in Frankreich. Der jüngfte ſagte 
Soo wollte ich es gelde das Hundsrecht / von weldm 
die erſte Buͤrde ertraͤnket wird. 


55. XEs war einer zu der Baͤbſtiſchen Kılı | 
gion getretten / als esihnaber gereuete / und fagten 


wolte in diefer Religionfo wol felig werdensalshen 
der Evangelifchen. Wol / ſagte der ander warumbik 
du dann nicht bey der unfren verblieben, weil du glaw 
beſt / daß man darbey könne feelig werden? 

56. Als man vor Jahren den Elefanten 
(welchender König Carl aus Hifpanien in Enge⸗ 


fand gebracht / und feinen Zwerg verehret ı dern 


hernach einem Srangofen verfauffee /) Durch cm 
Dorff führte fagte ein Bau Schaut, ſchaut doc): 
iſt das nicht ein groſſer Affe 





47. Dit 
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7. Die Schweitzer / ſagte Jener haben fo brei⸗ 
e Woͤrer / daß man darauf kugeln koͤnte. 

58. Von dem Frieden ſagte ein verſtaͤndiger 
Mann : daß er viel in dem Hafen hette Schiffbruch 
kiden ſehen. Nach der Geburt deß Friedens werden 
ih groſſe Nachwehen finden. Er halte aufkeinen 
Fieden / den die Bauren nicht loben. 

59. Es gabe ein Freyer einer Wittfrauen dieſe 
Stage auf: er hette eine Baͤurin / welche einen guten 
Acker / den ſte woltönte bauen laſſen / wolte ihn aber 
keinem vergönnensund laſſe ihn unbeſamt veröden/ ob 
ſſe deßwegen nicht iraflich ? Die Frau merkte wol / 
was er ſagen wolte / und antwortete: Ich habe auch 
eine ſolche Unterthanin / und iſt dieſes ihr Urſach / 
weildie Bauren ſo loſe Geſellen / ſchſlimmen Samen 
außſaͤen / und die Acker übel halten / daß fie beſſer ums 
gebaut liegen / als uͤbel gebauet werden. | 

60. KHinerbegechte fich täglich im ſuͤſſen Wein, 
darvon mahnte ihn ein guter Freund ab / fagend daß 
erfolcher geftalt gute Tage betommen würde / verfies 
hend / das Sieber welches / wann es auffen bleiber gute 
Tage / wie man zu reden pfleget / machet. 

6ı, Es ſahe einer einen lebendigen Adler / und 
ſagte / daß dieſes kein rechter Adler / weil er nur einen 
2 / da doch anfallen Muͤntzen die zween Röpfe 

etten. 

62., Reiſer Carl der V. fragte in allen Staͤt⸗ 
ten nach den Dreyen / G. ob es nemlich wol beſtellt mit 
dem Paſtore, Prætore und Præceptore. 

63. Es ſol ein Fremder nicht allezeit ein Frem⸗ 
der bleiben. 

64 Es pflegte einer von vielen und faſt allen 
übel zu reden / dieſem chäte einer eine fondere Wol⸗ 
chat / und fragteihn: ob ernun auch ihm uͤbel nachre⸗ 
den wolter Er antworte Wie du wirſt ſaͤen / fo wirft 
meyen. Sch ſage nicht gerne / was die gantze State 

agt. 


5. Einer fragte:Was von dem — 5 
einem Ehebruch ergriffen würde. Da twortet eine 
Frau der Hut / weil er gar zu langſam / und ſolcher 
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zur Straffe ihme wol tönne abgenommen werden. 
..686. Geicher weiſe fagteein andrers Wasiſt 

von einem Doppler und Spieler Sreffer und Särfı 

fer zu halten? Der Wirt ſagte: das Geld. 

67. Als einem ein ſchlechter Fuͤrſprecher zu⸗ 
geordnet worden / bate er den Richter / er ſolte ſolchen 
ſeinen Gegentheil geben / ſo wolte er ſeine Sache ſelb⸗ 
ſten fuͤrbringen / und gewiß das Recht gewinnen. 

cs. Ss ſagte einer zu einem Edelmann / daß er 
feiner Adelichen Vorfahren nicht wehrt: Der andte 
antwortete: Du aber biſt der Deinen wehrt / welche 
viel ärger alsich geweſen. 

9. Kin Buler ränmee feine Bulſchafft hoch / 
vonmwegenihrer Schönhese. Sie aber warff ihm: 
vor / er hette ſte anderwerts verachtet / und geſagt / daß 
ſie alt were / darauf er geantwortetsdaß ſolches nicht 
übel suvermertenidann Daß ich ſolches geſagt / und 
euch mit den Engeln indem Himmel verglichen / 
weiche die erſten und aͤltſten Geſchoͤpfe / dienetzu 
eurem Job. | 

ro. Es fagte einer einemandern eine enpfiadlide 
Stachelrede / darauf der andre geantwortet Ihbe⸗ 
danke mich / dz fein groͤberer Scherg erfolgt. 
77. Als die Soldaten in einer Statt viel di 
— taufften / ihre Oberſten aber noch mehr verjehrtin 
und von der Obrigkeit frey gehalten wurden / fagk 
ein verflänftiger Mann Es hilffeden wenig / da 
Gaͤſte har / daß die Mägde ein KRuchengelö 
fommen. | | 
72. Es hatte einer ein Wundmahl in dem Ge⸗ 
ſicht und doch den Ruhm / daß er kein Hertz in dem 
Lelb hatte. Zu dem ſagte einer: daß man ſich in der 
Flucht nicht uͤmſehen ſolte / wann man nicht den 
gleichen Streich haben wolte. 

73. Die Obrigkeit und Rahts herren werdin 
Götter genigpetrweilfteder Menſchen Donner / das 
Geſchuͤtz zuchrem Gebott haben / und vielmals be⸗ 

ſchaffen ſind / wie der Heyden Goͤtter von den Poeten 
beſchrieben werden. | ac) 
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74. Keiner woltetein Almofen bitten / ſondern 
hat einen Aal / Moß und ein N das zeigte er / und 
ſagte auf befragen / daß dieſes drey fen was er wuͤn⸗ 
ſche. Ein andrer ſagt dag in einem Gedicht Wild» 
pree / Fiſche mid der Eſel Stimm feynfolte s Reh / 
Aal / ja / verſtehend realia. | 
75. Zu einem derbehaubtenwolteres folte ein 
Mann mehr alsein Weib habensfagte einer dieſe Fa⸗ 
hel: Die Sröfche hatten gehört der Mond wolte noch 
ine Sonne zum Weib nehmen / deßwegen klagten ſte 
en Jove / er ſolte ſolches nicht verſtatten dann dieſes 
Weib allein ihre Lachen und Moraͤſte außtrocknete: 
wann derſelben mehr / ſo wuͤrden fie gar verduͤrſten 
muͤſſen. 
76. Antoni Peretz ſagte / daß die Raͤhte eines 
Koͤnigs ſich vergleichen lieſſen mit den Augen / wann 
ſie nicht in ihrem rechten Ort ſtaͤnden (wie er damals 
das Gefaͤngnis geſetzt) ſo weren ſte niemand dien⸗ 
ich. | | 
77. Hierzu füger ſich / zu erzehlen / das einem das 
Aug aus dem Kopf geſtoſſen worden / und als ihn der 
Barbier verbunden / und es gar heraus geſchnitten / 
fragte er; Ob er das Aug verlieren werder Nein ſagte 
er / dann ich hab es in meiner Hand. | 

73. Der Lärften Hoheit beficherin Annehmung 
guter Dienſte / un Dargebung guädiger Belohnung. 
Ber wol diener heifcher täglich feinen Lohn. 

75. Deß Chriften Hemär hatzwo Hände : Die 
rechte ift die Gottfeligteit mit welcher es feinen 
Schöpferergreiffts die linke die Liebe / mit welcher es 
feinen Nechſten gutes thut. 

80. Ein Itallaͤner ſagte / Teutſchland muͤſſe ei⸗ 
nen Strauffen Magen haben / daß es fo viel Eiſen 
¶ Krieg und Unruhe) verdeyen koͤnne. 

81. Die Wiſſenſchafft aus den Buͤchern iſt ein 
Schöner Leib / ohne die Erfahrung aber ein Ceich⸗ 
nam fonder Seel und Geiſt. 

82. Ein Freund fol ſeyn wie das friſche Gebluͤt / 
und den Wunden und Noͤhten alſo bald — 

| Die 
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83. ‚Die Wort ſind wiedie Muͤntzen / ellich 
gelten viel / ettiche wenig / nach dem fie ſchwer und ge 
von halt find. 
84. Der Pinſel mahlet die aͤuſſerliche / diest 
der die innerliche Geſtalt eines Menſchen. | 
- 85. Sürften Höfe find der Jungen LentePt! 
bierſteine / da man ihren Halt bald ſehen kan. 
"ße. Niemand iſt ficherer als die Naxren / mal 
neidet fie nicht / man ſtellet ihnen nicht nach Leib un 
Ceben / ſie ſind verſtchert in ihrer Thorheit / leben ohn 
Sorg und Kummerniß/c. Dieſes alles koͤnnen ſic 
verſtaͤndige Zentenichtrühmen. | 
87, Das Glück har einen Weiber Sinmili 
bet junge / kuͤhne und freche Ceute / erſaͤttiget ſich bal 
eines allein / und hat ſehr wunderliche Zinfäll 
bleibt beftändig in der Unbeſtaͤndigkeit. | 
88. Lin unverfländiger iſt niemals mölli 
dann feine Gedanten geben ihm genug zu ſchaffen: 
ifiniemals allein: weil ihm dieſelben ſtetig Geſel⸗ 
ſchafft leiſten. 
89. Fuͤrſten und Herren vermeinen cine 
Gnade zu thun / wann fie Geſchenke annchmm?* 
iſt aber eine rechte Gnade / wann ſte Gefdukt 9° 
Henunddasifimit Gnaden gewogen ſeyn / wann ſie 
einem eine guldene Retten an den Hals werfftn I die 
ihn faſt zu boden sicher. 
oo. Ein Befoͤrderungs Schreiben an ein? 
vornehmen Mann / iſt ein Allmoſen ohne Geld. 
91. Die Tugend Freundſchafft iſt eine Ir 
bildung derewigen Freude: nn 
92, ‚Der Becrug iſt eine zufällige Rraudh 
der Ehrgeitzigen. ee 
03. in gutes Gerüche ( Vracheede mi 
Ruhm) beyden Menſchen haben / iſt das beſit Ol⸗ 
richt der nicht Fuchs ſchwaͤntzenden Roͤche. 
94. Hoͤfligreit iſt meinſten theils falſche bat! 
welche andem Klang nicht kan erkennet werden. 
5. Man has einem Sürflen einer jadnt! 
Gräfin Bildniß gewieſen / welches ihm fehr wol g⸗ 
fallensweil er aber gewraß daß fie zrumruͤckig PN 
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e Tafel umgewendet und gefagt / der Mahler fol 
mandern Theil auch mahlen. | 
96. Die Traurigkeit hat zwey Angeſichter / 
18 erjie weiſt den Schmergen/das andreden Troſt 
rdichoffuungeirict Befferung. b 
97. Der Wierderhall fehret dag niemand 
uch in der Einſamkeit allein / und daß die Fittig im 
mLäfftenperkündigentwas wir Herborgen zu hals 
Ndermeinet: | — 
8s8. In den Ratten / Wuͤrffein / und Krieg 
hren (welche alle einerley Spiele bringen) verlie⸗ 
t man offt / wann man zu gewinnen vermeinet / 
ach keines ohne groffen Schäden fortgefuͤhret 
erden, | z | i 
53. Es fragte einer’ / was doch Abenteuer we⸗ 
m der andre ſagte / daß wann einer viel Zeche vers 
jelt / ſo hette er den Abenteur / oder einen teuren A⸗ 
ut Es kommet aber hiervon aventure, daher aven⸗ 
rien ER, | 
160. Die Seder if die Zunge der Abweſen⸗ 
nihataber diefen Unterfcheid / daß die Zunge an ihr 
Nervengebunden in den Munde verbleibet / die 
der aber an alle Dit aufflieget / und hat beedes 
Inlichen und fchädlichen Gebrauch. — 
101. Wir Teucſche eſſen uns arm / wir eſſen 
s krank / wit eſſen uns in Die Hoͤlle / nach der Mei⸗ 
ing Philippi Melanchtonis 3 Einer ſagte darzut 
r gute Herr hat deß Trinkens vergeſſen. 
102; Zu Friedens Zeit wird unter die Ge⸗ 
zrten eine folche Theurung kommen, wie zu Gas 
aria geweſen / daß ein Eſelskopfwird so. Silber⸗ 
ig gelten. Deßwegen ſagt jene Mutter / die Stu⸗ 
nten find theure Ceute. RR 
103. in Jungfrauen Aindlein nennte einer 
- turgen Außzug / aus dem Schuldbuch Der 
ſebt. 
104. In der Faßnacht ſagt jener mache 
in ſich * ohn Urſach luſtig / weil ſolche 
u | | Aaa der 
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der Anfang deß Faſtens und. Hungerltlders 


i 
105. Ein Bettler beklagte ſich / daß er cum 
Glaubiger habe / deme er feine Schuld bejahlet / t 
were aber damit nicht zu frieden / und hetie er ihm 
zu ander ‚dritten und viertenmahl zahlen möffentii 
er endlich nichts mehr uͤberig ihn zu befriedigen s der 
Zuürſt fragtes wer der Schuldner fen? Der Bettler 
antworten daß esder Hunger. Wol fagre der Särfı 
arbeite fleiffig io werden Dich deine Hände von dir 
fem Schuldner retten. | | 
106. Die Warheit ift ein Goldblaͤtlein wel 
ches man muß mitder Baummollenauftragn 
107. Einer fragte einen Knaben ı was zu 
Teutſch Heiffe fpiritvalis , als ihm nun ein andeerin 
das Ohr fageesgeiftlich / verſtande er es nicht u 
ſagte geitzig. D er ihn fragte war ein Tkeologus. 
| 108. Wie man nicht ehrliche Rleider ı for 
dern ehrliche Leute suchten pfleget s alfo mußma⸗ 
ng auf fchöne Wort / fondern aufihren Juhaltſ 
en. 





109. Von einem Fatzen Buch fagtecmn: Pt 


iu fehe ein Gebaͤu / an welchem nichts geſpart / asdet 


Derftand. 
no. Offt muß man fragen: Wo iſt das dos 
u dieſem Titel: offt auch: wo iſt der Titel zu dirfan 
uch? 


ıru, Wie die Fiſcher / welche den Fiſch Okt 
dus genannt / wollen fangen ſeich mie Geis fellenbe⸗ 
decken, wol wiſſend / daß er die Geiſe liebet: alfomul 
ſen die Menſchen Fiſcher oft erfreuliche Liebe Won 
gebrauchen / die Boͤfen zu gewinnen / und inihr Nu} 
zu bringen. 

22 Man muß zu der Welt Thuͤr eingeht 
und ſie zu der Himmelsthur aus fuͤhren / ſagt Jam 
tius Lojola / verſtehend daß er und feine Nachſte⸗ 
re / mit dem H Paulo allen alles werden ſollen md 
wie unſer Erloͤſer das Samaritauiſche — 





—í 
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n bekehret / in deme er von dem irdiſchen Waſſer 
Fangen zu reden / und dadurch von dem himmliſchen 
uunterrichten Urſach genommen. 

113. Von einem Welding fagte ein frommer 
Raunı daß er gleiche denen Schwangern Frauen, 
elche — und abſcheulicher Speiſen 

endaffen. | 

114. Ztvey Brüder vergleichte einer mit faus 
FButtermilch und dem fhffen Honig: ‚Der Eltſte 
ige ein gutes Anſehen / war aber ein boͤſer Menſch; 


4 


ongere hatte ein ſchlechtes Anſehen / aber fromm 
d Tugendſam. 

115. Als ſich ein Muͤnzzmeiſter beklagte / 
möffe bey feiner Arbeit mangel leiden / ſagte 
er 3 Ber mit Bieſem umgehet / trägt doch 
Szeit den guten Geruch / auch unwiſſend mie 


116. Von einem Trunckenpold fagteeinerrfein -“ 
Eftand gleiche dem Diogent / welcher Tagund 
lacht in einem Faß gewohnet. 

117. Es wurde gefrage ; Warum man die 
mge.an der linken Hand gu tragen pflegte / da 
ch die rechte viel ſtaͤrker und gefchickter Weiſt dus 
cht / ſagte der andre / daß mehrmals dem Ehre ans 
than wird / welcher derſelben am wenigſten wuͤrdig 
Alſo muß die rechte Hand den Soldatenſtand / die 
te Hand den Ehrenſtand verfechten und vertheidi⸗ 
n. 


118. Ein Edelmann hielte feinelinterthanen - 
jräbel / als nunderfelben einer entloffen / und fein. 
uͤtlein hinterlaſſen / hat er vier Pfäleeingefchlas 
n / und das Hauß mit einer Resten Daran gehefftets 
f befragen nun / was folches bedeute hat er geant⸗ 
ortet 3 Er habe gefuͤrchtet das Hauß lauffe ihm 
ch. 


119, Mancher hat gute und ſchetzbare Waaren / 
Geſchickligteit ran aber den Korb / ſolche gen 
dartt zu tragẽ / nicht finden Mancher hat den Koꝛb / 
inget aber wenig oder gar nichts darinnen wol 
Aaa ij EL) 
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su Marcke. Mancher hat feine Waar alle in den⸗ 
Taden / mancher im Gewoͤlbe. 
120. ie dorten in der Schrifft ſiehet / ſ 
Nhielten auf ihn / hat einer außgeleget / daß fiemithe 
Malz eit auf Chriſtum gewartet hetten. 
121. Ziner fragte einen Rnaben / was 
Teutſch heifferefriger;um >, der Knab ſuchte in dem 
ort Buch / und fande Kuͤlung / verſtande aber ein: 
\ Wühlunge. Der Vater welcher wenig Lateindrr 
Rande / fagte es könne auch wol eine DOchfenlung! 


en. 

122. Eim verſtaͤndiger Mann ſagte / man ſol 
keinen / der fange Zeit ein Sachwalterbey Gerich 
geweſen / zu einem Raht machen / dann ein folder‘ 
ner Darten gar zu halsſtarrig diene / und fein Urthen 
nicht wiffe zů maͤſſigen / wie politiſche Leute thun (ob 


len. 
i23. Die Poeten ſpielen mit den orte 
winnen aber ſelten Geld / fondern : wannes wol ah⸗ 
laufft / iſt ihr Gewinn ein Wort ⸗Gewinn undtulu 
Ruhm s Viel verlieren auch ihre Wort und garn⸗ 
nen Schandwort dargegen $ Sonvertichahrält 
kein Prophet und Poet in feinem Daterland. 
| 124. Das Auge des —— 
ſternis ſcharffſechtig / und offt Den hellem "ag 
Tiecht blind : deßwegenunfre Gedanckennichtden 
Augenſchein / ſondern der Augenſchein den Gedan 
cken folgen: —F 
55 Die ein jeder Fuͤrſt und ein jede Stat 
feitie Landrecht und Stattrecht hats alfo auch 
die Sprachentund Mundarten gleichfam ihr Landı 
tech rund wollen die Wort ſo wenig / als die Muͤnhtr 
Maaß und Gewichte veraͤndern laſſen. 
16; Em jedes Handwert hat feinen nt 
eug / welchen es gebrauchen muß / wann er I 
erke nachſetzen wils die Chriſten aber / deren pad» 
wert iſt Gott und den Nechſten lieben / molfen ahnt 
ſolchen Wertzeug der Gottesfurcht und 
tigteiegegendem Nechſten / Meiſier ſeyn / 7 
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ſt Tehrjungen geweſen. Welcher Handwerkaber 
winden Worten beſtehet / wie der Zungen Ore⸗ 
er / ſind gewiß keine wurkliche Chriſten. 

127. Es iſt auch eine Abgoͤtterey / wann man 
hauf Menſchen verlaͤſſt / welche Goͤtter genennet 
erden/fol man für keine Goͤtzen halten, die da Haͤn⸗ 

aben und greiffen nicht / Fuͤſſe und gehen nicht / 

en und hoͤren nicht / Diele Götter aber find 

ferne, die von dem groſſen Gott / gleich ſam als ih» 
Sonne / allen Schein haben. 

128. Die Traurigkeit iſt deß Verſtandes 
üffe / welcher das Leben abkuͤrtzet / oder doch alle 
Br dep Geiſtes unterbricht, und untächtig 
achet. 

129. Die Roͤnigreiche und Regimenter ges 
a aus mangelverfiändiger und tapferer Laute zu 
und. Wann Gott folche hinweg nimmer’ ſo iſt es 
Anzeichen / daß gewiß die Straffe nicht weit. 

eſe find die Augen deß Reichs / ſchlaffen fie, fo 
Jet man gar bald an. 

130. Ein Rahtgeber muß ein folcher Arge 
mider dem Krancken nicht nur ordnet, was ihn ge» 
ſtet und beliebes / fondern wasihme nutzet und zu 
nem Zuftand vorträglich iſt. 

131. ‚Der Rönig aller Koͤnige giebet den Ders 
ind / die andern ‚Könige aber tönnen nur Glücks» 
ter geben / welche nicht Länger beſtehen / als fie. 

132. Die Freygebigkeit der Fuͤrſten ſchlaͤffet / und 
ſſet ſich durch die ſuumme Schrift nicht auffwecken. 

133. Der Teuffel verkauffet nichts / als gegen 
Seele / wer nun ſolche nicht dargeben wil / Dep 
mme nicht in feinen Suͤnd⸗ und Laſter⸗KRram. 

134. Die Gerichtlichen Sachwaltere find 
eich den Artzten / welche ſich nehren von ander Keut 
rantheiten / und wann jedermann friedferciq were, 

muͤſten fle Hunger flerben. Ste find Mucken / die 
h von offnen Schaden fpeifen. 

135. Die Erfahrung ſetzet niemand zum Er⸗ 


ne | Aas if 136. Die 
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136. Die Surcht und-der Haß find leilch⸗ 
Brüder ı welcher Fuͤrſt einem das Bärgerredtn, 
eheiltider muß den andern auch in feinem Haufe wı) 
nenlaffen. > BR. 

137. Die Pferde weiche man fletig in de 
Nohtſtall fpannen muß, koͤnnen nicht groffe Diet‘ 
leiſten. Es wurde gefagt von denen Linterthaneni 
man mis Gewalt und Feſtungen zu dem Gehorſan 
halten muß. 

138. Kine gute Muͤntz muß an Schrot un 
Korn gerechten Halt haben : in wol angefehn: 
Mann fol Tugend und Gluͤck zugleich beſitzer 
wann man ihn ins gemein gerne haben fol s wan 
j er mangelt / fo iſt die Muͤntze nichs aller Drin 
 göltig. | 

139.  ‚Dergemeine Mann gleichet einem Air 
de / welches fich mit guten Worten und fchledın 
Sefchenten hinführen laͤſſet / wo man wil s den 
Zwang aber wiederfeget es fich. = 

40. Der Menfchen Gewalt erſtrecket fd 
nicht weiter / als über das was menſchlich irdiſch 
und leib lich iR: was die Seele anbelangeidie gehert 
in Gottes Bortmäffigteit. j . 
241. Hoͤfligkeit iR ins gemein der hof Lügen 
Eitelkeit / und höflich hofläge. 

142. Unſre Gedanken find Die freyſten Reden 
fle find zohl frey und keinen Auflagen ungertworfn, 
fo lange fic in ihren Örengen verbleiben:fobaldfkt 
Ber uͤber der Zähne Schrancken ‚heraus tomunı 
muͤſſen fleandrer Herrſchafft Gebost erwarten. 

143. Derin dem Arieg nachferet und fid 
feines erlittenen Verluſts wieder erholen wil ı if 
gleich dem der in Unglück ſpielet / und in dem herau⸗ 
reiſſen sieffer hinein faͤllet | 
144. Die Fuͤrſten follen die Gefchichtfämit 

fürchten / wie die ungefialten Weiber die gain 
Mahler. / 
140. Tugend und Gunſt find die quelmd 
Brunnquetllen deß Neides. | 
i 14 Da 


| 
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145. Die Rönigstron weifet einen Becirk 
venfchlicher Mache / und ſol oben offen ſeyn / weil 
F— höchfle GOtt auch Aber die höchften Menfchen 


147: : Die Jeder iſt der ſechſte Sinn welchen 
sangebrauchetumter den abwefenden / wie die an⸗ 
een fünffebeyden Gegenwertigen.: | 

148. Die Trübfaliffeine Muͤntz / auf wel⸗ 
her das Bildnis der Traurigkeit zu der lincken und 
* Bild nis der Hoffnung zu der rechten Seiten 
ehet. — | 


149. Die Wort find die grünen Blätter an 
nem Särflichen Baume/die Werke ſind die Frucht / 
eedes muß bey einander ſeyn / wenn ſolche Baͤume / 
elobet werden ſollen. 


150. Unter allen Geſchoͤpfen Gottes / were 
ein elenders / als der Menſch / wenn er nicht ſterben 
olte / und doch nach und nach die Beſchwerligkeit 
des hohen Alters ertragen / in dem nemlich das Ges 
daͤchtnis / das Gehoͤr / das Geſicht / alle Kraͤfften deß 
Ceibs und Verſtands abnehmen / damit er Urſach 
— nach zu ſeufftzen / nach einem ſeeligen 

nde. Ä 


151 Guſtav Adolph Adnig in Schweden 
hochloͤblichſten Angedächtnis / pflegte zu fagen / er 
yalse nichts auf die alten Soldaten: ſondern auf die 
ungen die keine Baͤrte haben / und den Alten die 
Baͤrte koͤnnnen außrauffen. | 

152. Don einem Heer pflegte ein verſtaͤndi⸗ 
ger Mann su ſagen / daß die Hunde zwar gut / die Jaͤ⸗ 
ger aber ihr Handwert nicht verſtanden. 

153. Inder Statt V. iſt alles gut Rauf an⸗ 
genommen ehrliche Weiber / Die find ſehr teuer / we⸗ 
gen der Seltzamteit. | 

154. Die gefchloffue Freundſchafft ſchlieſſet 
alle Aderfihffige Höflichkeit aus. 

155. Der beſte Hut uͤber die Hörner heiſt Str 


lentium. 
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| 156. Hin Schlefter lieffe etliche zweiffel 
N en hören, ae fragte einandrer; Ob 
u Cuͤgnitz gute Meffer mache: J 
ra Mem Hundıfagteein Koch / iſt ein g 
fchauer : damit das Fleiſch nicht verbrenne 
aus dem Hafen. - 
158. Doneinem gar Alten wurde geſagt 
er die Zeit zu ſterben verabſaumt / und daß d 
Belt Grabſchrifft wůrde auffegenmüffen. 
159. Ein Unteufcher woltenandfchuets 
und fragte wo man der Hände Lofamens ach 
Ein Pol fagtes ubiemuntur chirorheczpom bar 
rmbulfften. J 
160, Einer ſagte: Der Friede iſt geſchlo 
* mit Heſſeln / daß er nicht kan feinen Fortgan 
en. 























. 
ur 
—* 


161. Verulam ſagte / daß die welche ſich 
chen laſſen und zu ihrer Obern Nachtheil ja 
gleich feyn einen Naxren der fein Hauß anzd 
yar Eyr ben deffelben Flamme zu kochen 
162. Ein Rechtsgelehrter ſagte / daf 
ſchicklichkeit und Weiß⸗ oder Klugheit ſelt 
men zufinden / und were beſſer ungelehrt un 
dig / als Hochgelehrt und unverſtaͤndig ſi mn; 
Verſtand aber beftche in der Srömmigkere m 
guten Gewiſſen / ohne welches die Gefehikli 
Wertzeug der Boßheit werde. | # 
153. Ein Rahtsherrs der zu vielen 
Handlungen gebrauchet wurde / fagteı daft 
Atlaſſen Rock anhett / den gebrauche 
Statt Sefchäffrens Diefer Rock weremit dg 
- füderes wolle der Atlaß nicht helffens fomwende 
Rod um / und habe erfahren / daß mit der rauhen 
ten offt mehr auszurichten als mie der glatten. 
264. Die Heiftlichen haben doppelte Ro 
was manaufdenduffern ſiehet / iſt dem innen 
ungleich. 0 
165. Es erzehlte ein Prediger, daß der⸗ 
Chriſtus / nach dem er gen Himmel gefahren / 
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ägbon Doͤrnern / um denDelberg machen laſſen / als 
ber etliche dardurch gefchloffen / wo es gank weit, 
Afftig / hat folchesder ©. Peter in acht genommen’ 
nd feinem HErrn angefagt / der alfobald befohlen / 
van foltedie Hecken fo engegufammen flechten / daß : 
emand ungerigt dardurch kommen könte / dem N. 
Deter auch befohlenver folte ja keinen mehr / der nicht 
Dof zerritzt in den Himmel laſſen. 
166. Die Soldaten find wolthaͤtige Leute 
für ih) fle haben manchen (der zuvor geritten) 
uf die Fuͤſſe geholffen / und viel armer Häufer (durch 
auben und pländern) gefliffter. 

167. Binen alten ehrlichen Mann machen 
ungen Studenten zu viel Hoͤfligkeit fagende ; dep 
derrn KRnecht / Diener / Sclanr Eeibeigner:c. daß er 
ndlich antwortet: Ihr Bernhaͤuter / dieſes verſtan⸗ 
inflerdager ſte Bernhaͤuter nennte / und wolten ſol⸗ 
bes nicht vertragen t Er aber ſagte / daß weil ſte ſich 
gar ſehr demuͤtigen / er nichts anders zu fagen wuͤ⸗ 
terals daß er ihr Bernhaͤuter / ſeyn wolte / wie ſie feine 
eibeigne Knechte;: Es ſey keines wahr. | 

168. Es fagte einer / wie man die Evangeliſten und 
Npofteltituliren ſolte / und antwortete / man folte fie 
ennen achtbar; weil ihrer 8.par 12. und 4.. geweſen. 

169. Einer fagte daß ein Chymiſt koͤnte Gold 
nachens daß wolte der andre nicht glauben / fagend 
on dem Kaͤhmiſt tönteman Gold machenıdas gehet 
atuͤrlich zu / weil gute Weid darnach wachſe / und das 
Dich fett darvon werde / von den Chymiſten aber 
laubte eres nicht. | 

170. Von den Ihnmiften / oder Alchymiſten 
(AL iſt der Araber Geſchlecht Woͤrtlein) ſagte ei⸗ 
ver bieſes Lehrgedicht: Ein Vater hatte drey Soͤh⸗ 

e / denen offenbarte er auf feinem Todbette / daß er eis 

ven Schatz in ſeinem Weinberg vergraben, wuͤſte av 

er nicht / an welcher Stelle. Nach deß Vaters Tod 

zruben ſie in dem Weinberg / fanden zwar das Geld 

ücht / doch brachte der Weinberg dardurch viel gut 

ind reiffe Fruͤchte. Die Chymiſten haben nicht das 
| Aaa v Sold 
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Gold machen / aber inder Artzney viel gute Schdlän 
erfunden. 
171. Die Propheten und Poeten gekenn 
inihrem Vaterland — 
172. Einer wurd ein Abt genennet / work 
Doch keine Abtey hatte / den fragte ein andrer/ war 
erihneinen Abenenntes Man muß / ſagteer⸗ | 
nicht nennen / was er iſt / ſondern was er geinejtt 
werden wolte. 
173. Einer lieſſe ich ſchertzweiß € En 
wereein Soldat / weil fein Vetter hat wollenin 
ziehen. 
174. Die Soldaten werden von dem S 
haben genennet: Nun haben fle einen Sold meh 
alfo find fle auch keine Soldaten‘ fondern Ärieg 
Die a triegen und bekommen / was ihnen be DL 
beni 
175. Einer laſſe unter den Apofeln a 
Major: Ich wuſte nicht / ſagte er / daß unfer Her 
Oberſten Wachtmeiſter zu einen Apoſtel gema 
176. Eine Gemeine in Schwaben I hi 
Brandfieuerangelege / weil ihnen das W 
Joch von der Bruͤcken eingeriſſen 
177. Es ſagte einer: daß N. (che 
Der andre verſtande das Wort nicht / und fragiei 
doch der gute Mann fo porgulent worden⸗ 
1:8. Ein Burgemeifter zu A. harte mi 
Dberfienlangindte Nacht gesrunten/und al 
folgenden Morgens gefragt s wie er gefch 
er gefagts er habe einen inceft (excesf.) Be 
und fen ihm ein Ralternarr (catarıch) aufdi 
nes( pulmones‘) gefallen. 

179. Eben dieſer ſagte / daß der Si 
ber eine ſchoͤne Hand habe / und Ringe 2* 
aber doch ſey ſein ſtilinus (ſtylus) nicht viel w 

180. Von einer ſchwangern Jungfrau 

ein Spiegelträmer / es ſolten alle junge Di 
diefen bauchigen Spiegel fehen / fo wuͤrden fi 
Gefahr recht ertennen. 
2* 
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181. Es ſagte ein Staliäner folgende Rährtfek 
Sch habe ſechs Brod: Mines geb ich wieder: Zwey 
Derleiheich : das vierte verliere ich / und das fechfte 
behalteichfürmich. Das erſte gabeerfeinemalten 
Dater wiedersder ihn in feiner Jugend auch ernehret 
hatte. Die zwen leihte er feinen Söhnen’ diefolche 
hm infeinem Alter wieder gebenfolten. ‚Das viers 
fe gab er feiner Stiefmuttersund das war verlohren. 
Das fechfe gebrauchte er zu feiner Nothdurfft. 

182. Bin Datter befahle feinem Sohne / er ſol⸗ 
te fleiffig ob den Büchern liegen. Der Sohn verſtan⸗ 
de folches nach dem Buchſtaben / und legte / die Bäs 
cher untcr fein Bett / ober gelehrttr Damon worden / 
if unſchwer gu erachten. 

183. Bin tluger Kopf wolte behaubten / daß 
alle Menfcheninder Welt Rauffleute : Die Sürften 
und Herren fagte er / Lauffen ihre Diener mit guten 
Worten / die Diener tauffen ihrer Herren Gnade mis 
Hoffnung der Belohnung. Der Bauer kauffet alles 
um Mühe. Der Soldatverhandelt feine Beutenzc. 


184. Es ſcheinet / fagte einer von einer Jungs .; e 


ſer / daß ihr ganger Leib einturger Anhang ſey ihrer 
öbergroffen Naſen / und ihr Maul iſt ſo groß / daß der 
Ropf dardurch heraus fallen koͤnte. CLaß mir einer 
dieſes eine Schoͤnheit fenn? 

185. Als ein Kauffmann In einem Walde 
fangeibegegnete ihm eine Holsträgerin Die bitterlich 
weintesals er fie nun fragte / was Urfachen fle hette zu 
weinen / ſagee ſie / daß fle mie bitteren Zehren bewein⸗ 
te ihren Efel den ſte neulich verlohren / und eben fo ge⸗ 
ſchrien wie er erſt gefungen. | 

185, Binem Schulbienerzu M. ſchrieben die 
Studenten an die Thär. ‚Der Cantor iſt ein Han⸗ 
rey / ſeine Frau cine Hur / und die Magd fo gutals fie. 
Der Santortlagte ſolches dem H. Prediger / welcher 
ihm dieſen Raht gabe / er ſolte die Schmachſchrifft 
ableſchen / zuvor aber ſelbe abſchreiben / und ihme zu⸗ 
ſtellen. Als ſolches geſchehen / tritt er auf die Cantzel / 
ſagt wie in der letzten Zeit Verleumder und pen 

redner 
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redner kommen werden / deren einer dem on Cantori 
an die Thhre geſchrieben / er ſey ein Hanrey: Tun ges 
ſetzt es fen war s geſetzt feine Hrau / und fein Magd 
(ey eine Hur: was gehet-es aber dich an? da flgen 
Diefe ehrliche Leute. Was gehet es dich an / und laſe 
den Zettel ab. 

187. Den Münferifchen und Oſnabrcki⸗ 
{chen Sricden hat einer alſo beſchrieben. Der Uber⸗ 
winder gewinnet / der Uberwundne gewinnet / udDäe 
verlieren ſend froh / daß das Spiel ein Ende hat. 

188. Ein gottloſer Menſch hoͤrte von derhðk⸗ 






le reden / und ſagte / daß er gleichwol nicht alleindariaue 
nen ſeyn / fagdern eine groſſe Geſelſchafft aldar au 
treffen wuͤrde: Hierauf ſagte der andre das ſolche 


Geſelſchafft ein Antheil feiner Plage ſeyn würde! dm 
dem nemlich ſelbe unaufhoͤrlich wintzeln / heulen und 
ſchreyen werden: gleich wie einem Kranken die Ale 
dren ſchmertzlichſt geplagten Spitaler wehtlagin? 
Die Krantheit vermehret. 

159. Man ſol ſich far gezuckerten Zungenmd 
gepfefferten Hertzen huͤten: daun was wol [dm 
verderbt den Magen) und iſt die ſchlechſte Speiſhi 

Geſundſte. 

190. Won einem ungelehrten Sachwaltt 9 
der Procuratore ſagte einer / daß er gleich waͤrt tinem 
Siechenſchletteriein / welches nichts Dann llaffer 
und bettlen kenne / aber allezeit von ferne gehalt 

nn und ehrlichen Leuten nicht zu naherommm 
r N 


391. Bin Edelmann fühl mie dem Pferd ins 
Waſſer / und were far exfoffen : von Dem fagte fein 
Aucchht : Irun har ſſchh mein Her: einmahl auch ia 
dem Sommer frifch gehalten: 

192. Donden Sungfrauen fagt einer daft 
nichts auf die Geraiften halte s dann wann fle 
= Keusen geweſen weren / ſo hetten ſte auch vi 

ahren. | 

139. Es ſagte einer / daß ein Verſtaͤndiger der 
nuͤchtern ſey / einen vollen Narren etwas zu gut hal⸗ 

| Ä | cetn 
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en / und auf dem Ruckentragen fol: darauf antwor⸗ 
ete Der andre: ja / wann er nicht zu ſchwer iſt / verſtehe 
md es zu grob machet. 

194. Ein vornemer Peldher: fahe einen Sols 
saten ohne Schuhe Schildwacht halten, und fragte 
sach/ unter welchem Regiment / und unter welchem 
Naubtmannerwäre? Als nun der Haubtmann für 
Inkame/hatteer einen Hut mir fchönen Federnivielen 
Bändern und einer güldnen Hutfchnur gezieret. Er 
öreeerfllich feine Entſchuldigung an: warum er den 
Soldaten keine Schuhe fchafftes Nach deme aber 
olche ohne Grund / haterdem Haubtmann den Hut 
us den Händen genommen, und dem Soldaten ges 
sebenifagend: Hier ämdie Zier dieſes Hutes banſtu 
ie Schuhe und einganges Kleid fchaffen. 

195. Ein Soldat fagte zu einem Edelmann / 
Jap fie die Bauren fchinden: ja,fagte der Edelmann / 
beSoldaten habt unfern Unterthanen die Haut uͤ⸗ 
derdie Ohren gezogen / und ſagt itzund wir follen fie 
ſchinden. | 

196. Heroiſche Tugenden graͤntzen mis He⸗ 
olfchen Untugenden. 

197. Die Evangelifchen halten deßwegen kei⸗ 
nlimgang  weilfiedenrechtenund geraden Weg 
viſſen. 

f 198. Der verflorbene Cardinal Richelien iſt 
feine Zeit die Stiegen hinauf / und der Bifchopff 
Bellen gegen ihm hinauf gegangen : als er ihm nun 
ngefprochen / was er mache / hater geantwortes 
(Vous montez, iedefcends) Ihr geht: hinauf / ich 
hinab, oder s Ihr ſeyd im Steigen ich indem Fal⸗ 
ns dann er hatte ihm fein Biffhum genommen / und 
ine Abbtey dafür gegeben. 

‚199. Diefer Cardinal hat den Herrn dela Thou 
nthaubten laſſen / und nach demer verſtorben / iſt er 
n der Sorbona beygeſetzet worden. Hieruüber hat 
in luſtiger Geiſt dieſe Gedancken gehabt. Er laͤ ſſet 
nahlen / def Cardiuals Grab und darbey deß Herrn 
yon Thon feine Schweſter / mit dieſer Benfchrifftz 


omine, 
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Domine,fi hic fuiffes, frater meusnon mortuuseffe, 
Herr / wann dis hie (verſtehe todt) gewefen wäref: fr 
were mein Bruder (den du enthaubten laſſen) nich 
geſtorben. 
200. Fuͤr folgende zween Verſe hat der Car 

dinal Richelien zoo. Kronen verehrets 

Navire,ne crains pas ton Pilete eft un Dieu, 

Jamaistonanchre fur,en unfi Riche-lieu, - 


Die Verſe zielten auf das Schiff / welches die Statt 
Paris indem Wapen fuͤhret / und auf die Admital⸗ 
ſtelle / welche der bemelde Cardinai damals 

angetretten. | 
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CXXIL Der unfchuldia erhenckte. 
Eſelskoͤpffe werden theur / A.102. 
Eſel find verſtaͤndiger als die Suͤnder cx.7 
Eſels freundſchafft A.xxxvi, 
Eſelskinbacken. A. xxxvi. 
Ewigteit betrachtet cz. 7. 
Erempelbewegenxrıız,s. 


8, 


Der Fabel Nutzen v. 4. 
Falſchheit Nachtheil cIXI. u. 
Falſch Latein A. 70178. 
CXLVIII. Der aeftraffte alſchiun fer 
Salfahpeitioirbgerafftcrnt. uz.cxıv.n 1. 
* De Sröligteie A104. 
er falfche Sreund. VII. 
Salfehheit twirdgefrafft.xıı. 19. vırı. 4.8. wit. 


Der berzagte Scehter.xxxıx. 

Sederift derfechfle Sinn. Yıar. 

rn er — —— cVIII. 8. 6. 

Feinde lichen A. cxcv.z. 

Der geftraffte Flucher XLVIL. 

Fluchen was es für ein Caſter. xıvın. 1.2. 5. 

Flucher Straff cuxxiv. 12.cxcıv. 9. 

Freundſchafft vrit. i1. Y.xvır, A.XXII.xLIV, s0.Wi 
weit ſte ſich erſtrecke. xxvı.1. XXvIiIi. i2. 

Freundſchafft Gleichheit ıxxvın,z. 

Sreundfchaffe macht Liebe cıxxı. 8. cum. 3. 
— 1. 12. mit dem Waſſer verglichen CLAN. 1 

U. 154. ifl Seal, XLIV. 4, 





Freund 





\ ae ugife * F 
reundligkeit X 163. ; 
rifchhalten A. 191. | 
ruhezeitig heuraten cıvır.g, 
reudenfpiele O.7. .. 
m Sreuden vırı.ı2. 
eyer inallen Gaſſen xıx. | 
dr 2 na XXVIT, Ä 
r Frantzoſen Keichtfännigteit.xL.xxın.ey. 
ſrantzoſen Gluͤck in Erbauung / — en 
tung Land und Leute cvızı. 8, 
reygebigteit ſchlaͤffet / A.u32. 
ried bringet Wolluſt xviii. i1. 
uch ſen in ihrem Baue fangen, Lxxxı. 6. 2. 
uchsbalg iſt turz / un... — 
urcht macht blafſen / und waruͤm ıxı 
jüllerey xxiii. 3. 
jöllereytödtescrxırı.az, 
jurcht xxxvın.2. A.3. 





Zalgen beſchrieben / xcı. ız. | 

Das Zeugnis deß Geblürg XXIV. 

Hedancken Freyheit. A. 142. kommen von GOTT 
CXIIIL. II. 

Hedancken dep Sleifihes find Gergeſener Schwein 
xLVi1.17.ihre Geburt. xLıx.g. Gefängnis vun. 
Hedichte Inhalt / 4.74, | | Ä 

Zn — er. 
er Weiber Gedu VIII.4. 

VIL Das gefallne — 

Befahr macht kuͤhn 1xv 1.83. 

Befahr der Reiſenden. xv, 13. 

Hefahr ſuchen xxvii. 3, 

LXIL Der gefähree RE oder 
Seißler. 


Gefahr lieben cxcii, m | 
u Bbb iiij LXHE 


6(Regiſter.) 0⸗ 
LXIII. Die gefaͤhrſiche Nachahmung. 
CXXX. Der gefangener Zipprianer. 
Gefängnis der Hölln Vorbild cıvı.o. 
CXVIL Daseröffnere Geheimnis. | 
CXV. Erſcheinung der Beifter. A 


5 
a. 















Geis urtheilt andre nach feinem Sinn zıx. 2. DA) 
und Wolluſt mis Efau und $acob v lichen | 
LXxxi. 2. ſeine art Lxxx1. 2. 8. verurſacht alles 

xcv.8. wird beſchrieben xcıv. 2. fängs an mot 

fol aufhören ıxxıv. 3. iſt niemals ſatt or. F 

blind 12. | 
Geiſtliche follendie Weiber meiden Lxxxvır a 
Geiſtliche Hochzeit A. ıxı.2. Gelddurft ıxxva 


Haußgeiſter fpiritus familiares, xLv. 3. 
— — 

Geiſtliche Röcke A. 164. 

Geitz cxcını. 12. | 

Geis und geiftlih %. 107: 
Geluͤſten der Lafer Y.u3 
Der unglückfelige Geitzhals. L 
Des Geitzes Eigenfchafft. 1.3.16, 
Gelegenheitzufündigen xxx. 10. 
Selegenheitder Sünder cx. 7. 
Gelehrte werden theur / X. 102, | 
Gelegenheit der Suͤnde meiden, zaxxwın. tie 
Gemeine Vtupenıxın. 10. — 
Geld deckt alle Fehlerxvvri.5. iſt ſorglick XXL, 
ſchlagen gahlen. xrx. ır. — 0— 
Geltwittel A. vi. Gele; legtxıv. 11. 
Geldlanger in dem Bauen ıxxxıv.5. 
CXXXV. Der gemarterte Jud. 
Mit Gemaͤhlen zahlen A. v. h 
Gemahl mit den Weibern verglich en cxevr.z. 
Gemeine Mann iſt der Neurung begieriger.ı 
LXXX. Der gerechtfertigte Mörder. 
Gerechte Sachen mitangerechten Mitteln berfe 


tet. LXVI, I 


Geruͤcht v erdoppelt den Wiederhall exLvan. 


I 


— 
5, 


as (Mesifter.)sor | 

Das befie Sericht U. 03. Hefene von Spinweben 
LXXXIX, 12, | 

Beraifte Sımgfrauen A. 192. 

Der Gerechtigkeit Bildnis cLxwurı,. a. 

Befellfchafft verführt xxxıır. o. ihr Zweck. V. 21. 

Befchichtfchreiber find zu fürchten A. 144- 

Defehitligteit wil in einemrechten Rorb getragen 
werden. A110. 

Befchichte eines jeden Landes D. 5.4.8. 

Befüchter mit den Geſchichten verglichen Laxxvıı. z. 

Befchichtrahtfef cxıı, 8. 

Befchloffner Sried A. 160. 

Befchtwinde Peraͤnderung crvii. i. 

Feſchickligkeit A. 152. 

Hefeße der Reufchheit von den Maͤnnern den Wei⸗ 
bernvorgefchrieben cxrın. 5. | 

heſpenſter cxy. 1. 

XV, Das Befpenft. 

„VI, Die geffrafften Balger. 

Sewiffenfpiegelcrxvi. I. 

Zewiſſens Troſt / cxxxıx. ı. boͤſes Gewiſſen ſuchet 

Sicherung in der Flucht cxuiv.i9. 

Sleichniſſen der Traͤume cıxxv. 

Hiffts boͤſer Gebrauch cxuiii.20. 

Fleichheit der Ehegatten cxxi.9. 

IV, Der Gluͤcksfall. | 

XXII. Das ungluͤckſelige Blü iſt ſchwer V.4. 

Zluͤck und Tugend U. 138. iſt unbeſtaͤndig cxvı1.9. 
mitden Bildhauern verglichen cv. a: iſt ſchwer zu 
tragen/ cxıın. 4. i | 

Hewalt ertheilttein Recht ıxıx. 2. 


KCIII. Gewiſſenszwang. 
Bewiſſens Ruh xcv. 5. 8. 
i tc. 2. 
Bleichheit der Straffen. 1xi. x. 
Siacksart xcii. 12. Unbeſtaͤndigkeit / ıv.ı3 IEmis 
Diamanten Naͤgeln zu halten Lv. 1. 
Glauben xavıız. 6, xxxvın.To. | 
—— Bbb o Gold⸗ 


Dr Megifter.) soo 

Soldtunft ıxxv. 5. warum es erfchaffen xı.. ı. feine 

wuͤrkung xxXxVi. 9.XXX 11T, 12. | 

Glůuck daurer nicht langı ixavı. 1. iſt ſchwer zutra⸗ 

gen / Lxxıx.2. | 

. IV. Der Gluͤck⸗und ungluͤcksfall. 

Gluͤcktlug. 1v. 15. 

Gnad der Fuͤrſten A. 80. 
Goͤtzen xcıv. 6.7, 
LXXXII. Der Gottloſe Sohn. = 
Gott regieretder Menfchen Sinntir.ıe. eröffnet 

das verborgene 1xviii. 5. 3. ſtrafft die Böfen 
LXxxv. 8. u Er u 
LIX. Die Gottsvergeſſne Eiferſucht. 
Öottesfurcht nug .ıxxxır. i. | | 
Der Gottloſen Endrıxsıx.ı, . j 
GOTT hat viel Mittel die Unfchuldigen zu retin 
exxxıx. 9. feine Gaben ind beffer als der Koͤrig 
aben A. 131. feine Surchecxiv... 
Gottlofer Eebenund Tod cxııı.ız2, Gottläferung 
der Juden cxxxv. 5. c. 
Sort wachet wann Die Menſchen ſchlaffen cır.7. 
ſtrafft nicht alles vi. 16. XKXV.TERL. 123.14. [haut 
aufdie Menſchen xxvıı.zı. 
Grabfchriffs Lucretia cıx. ı2. Grablied cımı.ız 
xXX.13. XL]V.9. | 
Grab ſchrifft zweyer Verliebten cxır. 15. H. bon 
Montmorenen cı.12. 9. bon Bethune caxır. 
oO 


: 10, 
2XlI. Die großmůͤtige Nahe. | | 
‚-  &raufamteitder Juſulaner uxxxvir, 2. | 
LXXXVIL Dergraufame Marentius. 
Ouilerey Gefchichte cıv. = 7 


Hugo Grotius cvı. 8. 2 

. Brobe Scherge U. 70. 

Guͤldne Schluͤſſel xxcırı. 4. 
Sure Wort mit Orhl verglichen xcvaz. 2. 


| 
H· hal 


os (Kegiffer,)sos 
ne: 


Halten und verfprechencrıı.ı2. 

Handhaben in allen Sachen xcvi.i. 

Handſchuhe beſchrieben A.ıs2. 

Hanrey Abe cxxxv.8. | 

Hanrenfchafft Lehrjungen LX. 6. xx. 

Haußgeiſter ıxx.2. 

CXX Heiligung des Sabbaths. 

Heer Zuſtand A. 152. 

Groſſer Herren Hehler cı. 1. ihre und der Umertha⸗ 
nen Ungleichheit cxviii z 

— find unheilſam cxıv, 6. XXxvii. 113, 


14. 18. 
Hertz deß Menſchen if wandelbar 1xxvii. 5. 


XLIX. O. 
Heucheley cıvrin.n2. © J 
CH. Hinrichtung H. Desftate: EN 
XXI. Die ungluͤckſelige Hinterliſt. I 
Hin und her gehen U. xxvııı, en 
Hirt der diß Le mÄDd cıxxxı.1. > 
CLXXXVIIL Die berrübten — | 


Höfsigeeit uberfluß A. 168. 
Sochzeitliches Grablied 


ohncıLıı.7. 
Hochgericht A. xxıv. xxv. 


Koffart befirafft xıvzıı, 5 

Hofzeitung xxı. 6. | 

Hochmush der ng: LXXIX.1.2. 

Hoͤflichteit falſche Muͤntz 3.94. 

Hofgeſchoͤpfe cv. 6. 

Hoffnung tauffen / LXXKI, 7; ihre Erhaltung. 
LXXIV. I. 

Romulus Hogerbeet cv. 8. 

Hörner gerne tragen / 11. 6. abfoffen: LVIII. i. 


Hoͤllenplag U. 188. 
Hörner Def A. 175. 


Hundsrecht / Y.54: 





Hun⸗ 


«rg (Regifler.)sos 
Hunger / wie lang er zu leiden cXIII. ii. 
Hungers Schuldforderung X. 105. 

Hurer find Leine gute sEhemänner» xc. 6, machtklug 
xVI. 1. | 
Hurenxxxrı, 9. ihr Kohn xxvır. 20. ihre Beſchre 

bung ııı.7.ihre Kiebexxx. 2.3. 


X. Der ſtinkende Hurenhengſt. 
ie 


- Sägereyxı.3. Lxxxur. ; 

Irꝛgarten Lied cxıv. 

FugendiRblindxuıx.xı ix 13. —* Auweiſung m v6 
ihre Neigung ıv.13. 

Sungfrauenhüten cLvı. 3. 

Jus Talionis CLXXIII. m. 

CXCIX, Der betraurte Irrchum. 

Jungfrauen Rindlein %. 103. Ihre Ehre xırın ih 

Schaͤnder xxırı. 5.11.13. 

Staliäner Gemäts neigung XL. 22, find verſchwic⸗ 
gen xxva. 2. rachgierig xıv. 4. Eiferſiqch 
XXVUl.S. 


CXXXV. Dergemarterte Jud. 


XLII. Derdoppelte Jungfrauraub. 
Immen art / xci. 4. 

Inſulaner Grauſamkeit 1xxxvII.2. 
LXI. Die verwirte Irrung. 
Jungfrauen fahrendes Haab ıx,2, 
Jungfrauen Schaͤnder Lıv, 1. 
Sungfraufchäfft. ıxxxı. 4. 

Süngling Reg LL.$ 


2* tr s 
> nr 


Kartenfolelwitben Zeies dergiichen Aoß aid 
Lhelegten verglichen xxıv. 5. 
ACH Die fenfche MEERE 


xclll. 


6Regiſter.) 0 
XCIII. Die keuſche Maͤrterin. 
Die verwundte Keuſchheit. 111. 
Aeufhheita. ter. 13, I11.2.1. 
CV. Der ermordte Keyſer. 
Rinder Schuldigteit gegen die Eltern cxı.z. Tribus 
Rinder cv. 2. 

CXL. Derunerhörte Kindermord. 
Rindermörder cıxxıv.2. gleichen den Metallen iu. 
10. ihr ſegen x.2.5. | 

Der Aldgite cıxxı. i2. 

Rleiver A. 108. 

Riugheitbetrogen cxxiv. o. x. 

Koͤmgs Kron X. 146. ihre Wort xxx. 1. 


li. Die verwundte e Reufäpeit. 
Rriegs Sorsferkung A. 143- 
Rrieges Nachtrabcın. 2, 
Rrieges zucht xxvi. 3. 

urfachen X: xuviii. 
Rönfftige Sachen wiſſen xxxvii. i- 

uͤnheit cı.v.3- | 

Kunſt gute Tagejutragencın2. . 


C. 


Candsart xxxvi.x. 

Caſter fur Tugend halten xXxviii. x. Bin Laſter tan 
das andre nichsrechtfertigenxxviu. 27. 

* Leſterlaß v. 16. in Trittreimen beſchrieben xvi. 


— Sprachen. A.i25. 
Catein faͤlſchen. A. xxxiii. 
©. Cazaro cxxx. 8. 
Zebrgefchichte in frembden — —— 9. | 
Echrgedichte von Eitelkeit der elt CIXXVvIL. 2. von 
einem Hirten cıxxxı. von Den 4. Jahrszeiten / 
cxcix.i. poneinemgele — 200.2. von 
und dem reichen cxcvai.i. von Gas 


lomonis Schwert cıxaxv.s. vonz · Schweſtern 


CXCVIlle 
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excvrri. i. von der Thiere Cehren cıxxvı.ı2, don 
ihrem Rönig cxc. 2.von der Trunckenheit cxcyt 
von der TBölffinund dem Pferd cıxı. ı2. vopdt 
Welt Spaßiergang cıxxxuı.L 

Der Seichtgiaubige XXXILII. 
Keichtglauben xxxıv. sa 10. 
Keidtragende Wittweiber ıxxzıv. 
Keidnach Freud ıxxxvi. 2. ' 
Keichtfinnigkeit der Prannofen xr. 
Leibesabnehmencızırn.ız, 
Kicenciados in Hiſpanien eLvııı. ıa 
CXI. Die verzmeilfelte Liebe. 
Lieb iſt blind cxrv. 1. beſtehet in freven Willen cx 
ı. Kicbestrantheit ift angenehm cxrııı. 4. 
Liebewil ungezwungenſeyn cxxxv.t. LXxv. 0 
LXVII.I, 
Der Liebsbiſſen XXXI. 
Cieb und Todeskampf. xxvr. | 
Liebe iſt der Muͤſſigen Bemuͤſſigung xıvıt. 2. 
XxXxVI. 3» x 
Tiebs Getraͤncke xxxii. 7. iſt Kärcher als der To 
xxxvi. 2. macher oder findet Gleichheit xxi.1 } 
iſt zwiſchen Ehleuten ein Theil Goͤttliches Go⸗ 
gens xxxiv. 16. Lieb und der Tod verweckladk 
Pfeile. xxxıı. 
Kiebsgefchichte. V.s. Gefahr xı.1n. 
Kied von Undefkändigteit dep Gluͤcks cxuır, 
Kied von Befrenung der Kiebecxcıx. 6. 
ioner Peſt cxxxviın. 
Derliftige Ehebrecher XXX, 
Kivland wegen der Trundenheit dienſtbar 
cxcv 5. 
Cob A.xıv. Cobwurtz xLVXI. ı. 
Cob.xxriv. i.. Bu 
Coths cAx. 4.5. Der ungerechte Lo 


daſelb 
ECLXX. Die andre Lucretia | 








Kö 
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‚hgen Schade cıxı.ız “ 
ügniß A. 150. 
VI. Der Luͤgenteuffel. 
uſt der Sünden cıxvı. 6, Ä | 
uͤgen was es ſey cxıx. 1. cxıv. 2. Straffe 

CIII. 12. 
‚dgen xxır, 9. Cuſtſeuche xi. iu. 2.. 


Nagdalene eine Spanniſche Nonne Geſchicht 


CLXIX. 9. 
Nalteſer Gelübd Y.xrrvıt. 
Nänner Liebe unter erꝛalten Aſchen cxxxvriii. 
Naͤrterbuch cı. s6. Marter eines Juden cxxxv. 
6. 7. — | 
L. Der vermeinte Märtrer, 
Narter was es ſey xcrın. i. 
Naͤſſigkeit Cob cx. 1. 
XXXIII. Der verzweiffelte Meerrauber. 


XXVI. Die Menſchen Woͤlffe. 
Nenſchen find feindſelig gegen einander exxiii. I. 
ihre Erfindungen in allen Elementen y cxxvın. 1. 
ihr Thumscxxızı. 6. ihre Werke / cxxıır. 6. Y Rene 

[hen Goͤtter ar. 

Nenſchen find niezufrieden/ / 11. 3. 

Nenfchen Seindfaffeuvı.s. 

Renfchliche Schwachheit xaxıv, 

die erfauffte Meß. XLIX. 

Neſſe leſen xLıx. 6. | | | 

"XIV. Straff der Meuchelliſt. 

Neuchelmord iſt ſtrafbarer als ein offenlicher Tod⸗ 
g c. 1. | 

Neuchel£iebe LvIII. 3. | 

ıines zu teutſch xKııı,ı 

Mißbrauch D: 5. 

Nittelmaß inallen Sachen zaxtız.m, 


. | Mietel⸗ 


rs (Regifter.)seo 
Mitler zugutem Ende cxu. 14. 
LXXIX. Der moͤrderiſche gochmuth. | 
LXXKVIIL. Der Moͤrderiſche Diener. 
Moͤrder jaͤmmerliches End. 1xxx. 9. 
CI. Montmerency Tod. 
Mondefchein  cx. 1.2. 
Mord bleibt nicht ohn Straf cıxvı. 2. 
CXCIU Mohren Untreu. 
CXCI. Die emordien Mörder. 
Maund art / A.125. 


Müůn — 3 1. Mantzmeiſter A. up 
CXIV. Der fa uͤntzer. 

Muſſards ———— Liui.S. | 
Muſica xxx. ©. 

Muſtapha — ev. 

Futter Hertz / 12xxi. 8. 

Matterliche — fuͤr die Toͤchter / xxxiv.c. 


— J | N. 


XC. Die boͤſe Rachahmung. 
Nachahmen den Boͤſen / 1xuu. 5. 
— deß Menſchen erxiu. 1. 

en ſind der Sachen nicht eingefchaffen mr | 
—— — Thorheit antworten mans 
Prarıbeit une ie umfal XL. 24. 
Vafenreich U. 184. 
Neid / xxxix 1. | 
Vreides quellen / A.i45. 
Neid deß Teuffelsrxc.s.t 
Nie deriger Stand in eine Wolchat GOtts. 

LVIII. 2 
Vonnenleben / xxxvu. 5. 

Nohtzüchtigung· XXXIV. 


DK. 


ans (Xegifker.)des 
. 
XXXV, Der ohnmaͤchtige Buler. 
p. 


— CXL.6, 
apagenenliebendie Spiegel cAXIII.t. 
ar wie es unterſchieden / cxxıx. 1. 
apierne Seelmeffe A. xxın, 
arishefchtieben 1xI. 6. | 

LV. Die peinliche Frage. 
etermaͤnnigen Sifche xvı.nt. 
tinfiche Frage eines Zauberers / cxxxvi TB, 
fandmänner Lxıı.5. 

fund Abel anlegen: cxxv.s- 
ferdfreffer.cuxıv. i2. 

XXXVIII. Plag der Peſtilent. 

veten Wortſpiel A.i23. 

yeterenift der ng: — u 
vel iſt ein Thier cxııı. 

ediger Ceben iſt Et * PR 
edigt eines Jeſuiten / cxxxviii. 10. 
ieſter Ehe v.7- 


ivat Leben das beſte / cv. i6. | 
ocurator oder Fuͤrſprecher. 28,67. E 


ocuratores U. 190: 
yche Sabel Deutung ıxxxv. 1. 


Do 
vafllfar. cv. 5.8. | 
| or 


ach L3X.9. Mir geraͤchet LXXXIV. II, 
Gre 


No 


oRegiſter.).0 
Rach mit dem Feuer verglichen cxıv. 1. GH — 
— zu rechter Zeit cxıı1.14, 
' Kache xız. 1. XIII. 3. 13. xXXIII Te 
Die rechrmäflige Kacıe XIII. 
Die großmuͤtige Rache. Kalt. 
CXXXIV. Die Rate Gottes. 

CXLVII. Der Rachbrand. 

CXLIX. Der Raggeiſt. 

R ECLVI.TO. 

CLVI. Die Rachgierigfeit der Menſchen. 

Rachgeber cLı.9. 

Karhder Erfigeburt X. 54. 

LXXIV. Der beftraffte Rahtgeber. 

Raͤhte der Sürften 111. 10. 

Räthe find der Sürften Augen A.ı25. Artzte By 
follennicht lang Advocaten gewer fenn.d 223. 
Rahtſel 1xI. uu. c. i10. | 

Raͤheſel U. 181. von einem Dieb CLXXIL 12, 

Raͤhtſel vom Eifer xx. 10: von Diefen Buch Lil, 

XCIX, Derrafende Vater. 

Die beraubeen Rauber XV. 

CIV. Der befraffte Rauber. 

Rauffen oder balgenverbötten xxxıv, 

Recht find der Rönige Augen. A.6. —* 
1. 1x1v. 10. fündigen mehr als die Thaͤtet twan. 
Rauffer Ehre ıxın.g, 

RRechenfchafft gegen Gott xı. 8. 

Rechtfertigung ıx: 4. 

CLI. Die rechtmaͤſſige Betruͤbniß. 

Redligteitxı.vrur.. | | 

Redligteit Nutz erxi. iun. | 

Refri gerium was eg feye A.ꝛꝛi. | 

Regimenter verderben A. 129. | 

Ä — vieler zugleich cvxi ii. 2. | 
ufpate Reuexı. 


chthum 21x 3.0018 Nuhereich ſein 1xxxri.- 
Kr 








5 (Resifter.)sos 
eihthumbxıv..y. . 

eiche Jungfrauen xxxıi,ie. xix, 8. 

eich heuraten ıxvı.4. .. 5: 

eicht hum ſchadet / civ.. Raͤhtſel / ckxxı,n Ge⸗ 
ſchicht Raͤhtſel. | Tar 
rdinal Richelien Hofreden A. 199:798: . 
ihterambscıv.i2. | 

ſchter find lebendige Geſetze xc.10. : 

mer warumb eglückfetgxuix.n. . 

ja vezier ander Dortencv.8.. .. | 

ug was es ſeyh cxıı.ı. — et 
XXVIII. Dieruchlofe Geſellſchafft. 

VI. Die ruͤhmliche Verzweifflung. 
ihm iſt eitel xLvi. iſt ſchaͤdlich xXvVII. 16. 

LVIII. 12. | 

-VIII, Der thoͤrigte Ruhm. 

II. Die ſchaͤdliche Ruhmredigkeit. 


er 


©: Be, 
bbath / Sontag / Sacrament auffer dem Ge⸗ 
rauch cxxv.s. oe... | 


infons Tod xcvı.1. 
ra Töchter Lxıv, 6. 


—— — | | 

tans Lift cıxx.ı2. feine Bulencrxxxvtiı.. Re 
een, 
tanas Verfiellung cxv. 2. kan nichts Aber Die 
Natur wärten cxxvı.8, 5. weis nichts zutänfftt 
es cxLvI.a. | | 

r Schaden kan nutzet nichtcLxxv.a, 
hamhafftigkeit xxxvı. 5. u 

haupfäge v. 14. | | 

hande iſt nicht erblid. Lxvırı.i. | 
heidweg der Hoffuungumd Furcht 1xt. 3. 

hiffe unter dem Waſſer cxxvii. 3. 

en XXXVI.24 = 

hiffbruch dee Seelen exxivıır. is, 
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—* Die beſtrafften Spötter. 
zpiegel bewegen ihre Bildung crıv. 1. der Exempel 
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CXXXVIL Die gerette Unſchuld. 
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CLXV. Die unverhoffte Rache. ”, 
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Zeit wann die Geſchichte geſchehen / cy. it — 





Ä 05 (Regifter.) ses 
CIE. Diefalfche Zeugnig. | 
XXXL Dergefangene Zipprianer. _ 
Zetung Y.xıvııı. | 
Zipperleins Namen cxxxı. 2. 
CXCVI. Der blinde Zorn. " 
Zornbefchrieben ıx1.11. LXII. ni. LXXXVIIT,G. IX.16. 
1X. 17. | 
Zungen Befchaffenbeit / cxvii. 2, ihr Gebrauch 


XLVII 
Zügeiner vı. ı, | 
VI. DieunfcyutdigeZügeinein. 
Zunge dep Menſchen xcvii.i. Zungederabwefenden 

iſt Die Feder ıxxıx. 2. e 
Zwang daurt nicht lang U. 137. 
Zweideutige Wörter U. 65.77. 

Die zweiffelhaffte Unſchuld. 

XXXVII. Zweyer Weiber Mann. 
Zweytampf ıxıx.ı. 
Zweyſchichter cxxv. 2. 





ENDE 





D 
— . 
2 
” 
4 
J 
Fi 
[2 
= . 
» 
* 
. N ” 
. 
’ ‘ 
5 . 
1 
— 
* 
* — 
3 
* 
* 
1J “ 
’ ‚s 
. ® ® . 
. B 
v 
Ä ‚ ? 
' * 
. 
‘. 
5 % 
» 
J — 
’ 
. 
— 
x 
* 
— 
“ [2 
.* 
J 
“.- = 7 
a “ ” 
* * 
* * ni 
⸗ 4 
”, % & 
. * — 
* . ' 
f7 a 
⸗ 
“, 
’ z [2 
’ a 
- . 
% 
ä ! 4 
* * 
s ⸗ 
— 
* 
* 2 i 
er 
x 
J 
t 
8 
J & 
— 
I 
I» 
* e 
# 
' ’ 
1 
1 
. * 


Dinitized bv C eo 
R Digitized by Google 


v 
', 
J - 
J 
— 
J 
. 


a ⸗ 


. 


- 


” 


» ’ 
D 
* ⸗ * 
P 
v D 
4 
“ 
. 
“is 
- 
’ 
% 
* 
\ 


Br 
Digitized by Google 








8 
— = 
2 
(a) 
u 
. t 
s PL ® 
" — 
* Do 
— N 
Do» 
[am 
EZ 
. R , 
D — 
* 
* 
4 
’ / | 
+ \ s \ . 
. nr 
' J = 
2 \ - . hr 
ı 
t er 
” — 
+ * * A 
’ I) j x 
\ j 
. : 
* . re - . 
- A j ’ 
\ 
J 
J 
t > 
" j i 
, “r; f e 
Pa 
- 5 2 i 
j “ 
17) ö 
⸗ J 
+ 


— 


[er 


m 


er 


* 
e 
* + 
t 
« 
- 
’ 
« * 
, 
2 “ 
“ 
“ P 
J 
—F 
— 
* 
u 
** 
‘ IN 
“ . 
* 
* 
* 
J 
⸗ 
* 


Digitized by Google 


* 


* 


Digitized by Google 





Treue Zugabe: 
Brceſtehend in 


C. Sinnbildern 


Welche 


Auf Fahnen / Schaupfenninge / in 
Stammbücher / Tappeten / Becher / 
Slaͤſer / Flaſchen / Schalen; Teller / zu trauer und 
Freudengedichten / wie auch zu andrer Zier⸗ 
lichkeit / nach Belieben / gerauchet 
werden koͤnnen. | 
| Yus = 
\lciato, Jovio,Rufcelli, Bargagli , Capa- 
io, Sambucco , Burgundia, Pallavicino, Ca- 
millo Camilli, Petra-Sandta , Maſen und 
andern geſamlet / 


Wie auch mit vielen neuen Erfindungen 
die zwey ⸗ drey ⸗ vier⸗ fuͤnff und ſe chsſtaͤndig 
| Sinnbilder betreffend / 2 
und 


Einer Borzedevon den Lehrſaͤtzen diefer 
Kunſt vermehren. 


. “ Hamburg’ 
Ben Sohann Naumann Buchh. 1656. 


Anden Lefer. 
(Enmach diefer Schauplag era 
ger Geſchichte zum dritten mablalı 
gelegs worden / haben wir folcyenmi 
100. Sinnbildern von neuen ausziar 
‚wollen / nicht 3weifflend demner 
gaen Leſer hiermit einen ſondern 
zuthuuuunnn.— 


a 8) 
Here drdede delete druerte lerlerte 
PRTEEREEETETETRTTH 


Vorrede. 


Beſtehend in 50. Lehrſaͤtzen von - 
der Sinnbild-Kunſt. 


| Leichwie man zweyerley Redarten _ 
gebraucht / feine Semürsmeinung je 
7 eröffnen/alfo find auch zweyerley Ar j 


ten deß Gemaͤhls. Was ichfage oder 
ſchreibe / das hat entweder feine eigentiiche Mei⸗ 
nung / wie die Wort lauten; oder es hat einen fi 
gurlichen Berftand / und wird durch eine Bers 
manung / zu ausdruckung diefer oder jener Mei⸗ 
nung angefuͤhrt. 0; _ 
2. Alſo iſt das Gemaͤhl eine ſtumme Re 
de / und hat entweder feinen eigenen Verſtand/ 





wie die Vorbildung einer Gefchichte ; odereg 


har feine figurliche Deutung / fo meinſten 
theils ſich auf eine Gleichniß begründen, su met, 
len auch eine Meinung erflärer und anbildet / wie 
die Columnæ Horculis, mit dem Plus ultra. 

3. Solcher ſiguͤrlichen Gemaͤhle find zweyer⸗ 
ley / und ſtellen areweder ganze Bilder / als da iſt 
der Glaub / in Seſtalt einer Weibsperſon / mie 
dem Kelch / Kreutz und Liecht / die Hoffnung 
mit dem Ancker / die Gedult mit dem Samm ıc. 
dieſe lconologia, oder Bilderkunſt / dienet zu 
ben Gebaͤuen / Tapeten / Buͤchertiinin und in viel 
andre wege. — | 

| a ij 4Oder⸗ 


al) — 

4. Oder es beruhet die figuͤrliche Vorſtel⸗ 
lung / in den Sinnbildern / von welchem dieſes 
Oris ein kurtzer und ausführlicher Bericht er⸗ 
ſtattet werden ſoll. | nz 

5. Das Sinnbild wird alfo genannt / weil 
es einen heimlichen und verborgnen Sinn / oder 
Meinung / in einem Bilde und wenig beygeſer⸗ 
ſetzten Worten erweiſet: welches beedes ein md 
rers su verſtehen gibt, als gemahlt oder geſchrie⸗ 
ben iſt / m dem ſolches sus fernerem Nachdenden 
fuͤglich veranlaſſt. | 

6. Wird alſo durch ein Sinnbild (die Wit 
derlaͤnder nennen fie Sinnepoppen / das iſt Sin 
nedocken) ein ſolches Bild und Schrifft verſtan 
den / welche deß Erfinders Meinung durch tin 
gemahlte Gleichniß mir ſonderbarem diachdtu 
auswuͤrcket und vorſtellet. 

7. Auf ſolche weiſe wird die in den Sinnhl⸗ 
dern enthaltne Lehre leichter bemercket / die Bir 
terkeit der Vermahnung verficife / und dielteh⸗ 
lichteit der Mahlerey und Poeterey funkartg 
| em geſamter wolſtandigkeit an dag Liecht 9 

8.Das Bild wird. mit. dem Leibe vetl⸗ 

chen; die Obſchrifft mit der Seele / der Erf 
dung vollſtaͤndige Meinung zu verfaſſen. 

9 Das Bild ohne die Schrifft kan untl 

ſchiedne in offt wiederige Deumngen haben / dh⸗ 

wegen ſolches die Schrifft and Stellung andt 
willen Verſtand binden und ziehen ſol; malt 
auch folche Seele gleichſam die Artder Erfindung 
unterſcheidet; wie auch ſonſten die Wort der & 
muͤtes zeichere zu ſeyn pflegen. 

| F U | De 10.0 | 


/ 


— Be. 169} ee u 
10. Die Gleichniß beftcher in zweyen Sci - 
cken / in den vergleichenden und verglichnen An» 
theil / welcher erſte in den Sinnbildern allein an 
gefuͤhrt wird; jedoch meinſten theils verborgner 
weiſe / daß man ſolchen / ſonder deß verglichnen 
theilens bewuſt / ſelten errahten kan. 
14. Die Gleichniſſe / welche von Ges 
ſchichten und Fabeln hergenommen werden / 
find zu den Sinnbildern nicht dienlich / weil ſie zu 
den Exemplen gehoͤren / und keinen richtigen 
Schluß machen. | 
12. Jedoch kan auch unterder Geſchich⸗ 
ve ein heimlicher Verſtand geſuchet werden / wel⸗ 
cher in etlichen unterſetzten Verslein (wegen deß 
Gemaͤhls und der Poeterey genauer Verwand⸗ 
ſchafft) erklaͤret werden mag. 
13. Seltne und beſondere Begebenhei⸗ J 
ten dienen nicht zu den Gleichniſſen der Sinn⸗ 
bilder; eines theils / weil fie wenig bekant / anders 
theils gar zu tunkle Deutungen fuͤhren. 
14. Die Menſchliche Geſtalt / ſoll in 
den Sinnbildern mehrzu einer Zier/ als verborg⸗ 
ner Deutung gebraucht werden; gehöreneigend, 
Lich zu den Geſchichten; doch werden hierinnen 
die Kindleinansgenommen. | 
15. Ein lied aber deß Menfchlichen Lei⸗ 
bes kan feine richtige Bergleichung ſchicklich ans 
bilden. 
16. Die Gleichniſſe von den Wercken 
der Natur abgeſehen ſind die ſchicklichſten zu 
der Sinnbilder Erfindung zugebrauchen / und 
zugleich die erfreulichſten in der Betrachtung. 
17. Ferners dienen alle Eünftliche Wer⸗ 
a iij cke 


lung / liegend firend/tauffend/fpringendsrcabe 


are) 


ce zu den Sinnbildern / und begründen viel art⸗ 


liche Vergleichungen. 

18. Zu Bedeutung einer Sache / darff man 
wol etliche Bilder gebrauchen / jedoch daß der⸗ 
ſelben zum meinſten nicht über drey / und daß ſie 
alle zu einem Zweck abzielen und gerichtet ſeyn. 

19. Was man durd ein Bild bedeuten 


kan / darzu ſoll man nicht mehr gebrauchen. 


20. Wann in den Wappen / oder Na⸗ 


men einige Bildungen enthaiten / ſol man ſolch 
zu den Sinnbildern gebrauchen und feineandtl 


vonmeiten herholen. 
21. Das Bild fol in feiner dienlihen Stel 


gebildet werden / weil folchesakcs abfonderlidt 
Deutungen würfer. 

22. Die Erfinderder Sinnbitver folnfid 
hüten / daß fiedem gemeinen Mann nidıllv 
fach zu Schimpff geben / wann fie fondelid 
groffe Herren ſich folher Sinnbilder bedienen 
wollen. 

23. Die beten Sinnbilder find alfograt 


tet / daß man das Bild ohne die Obſchrifft 
and die Obſchrifft ohne das Bild nichr verſtehen 


tan; maſſen ſolche beede zu einem Zweck unanf 


loͤßlich abzielen follen. FE: 

24. Die Sinnbilder follen auch ohne Far⸗ 
ben und Ausmahlung deß Pinfels mögen tr 
kennet werden / damit manfieauf Müngenund 
zu Steiner / Gebänen gebrauchen Fönne. 

25. Doch wird ſolches nicht erfordert / mo 
manin Tapperen und Stambuͤcher / ſie mit na⸗ 
tuͤrlichen Farben / aus zieren und vorſtellen mag. 


26. Wenn 
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26. Wenn indem Sinnbild eindopper 
doch ſchicklicher und ungezwungener Vers 
— angefuͤhrt wird / iſt ſolcher nicht verwerff» 


27. Wann man das Bild nicht wolund ei⸗ 
entlich unterſcheiden kan / fo bleibt die Deutung 


erborgen und die gantze Erfindung / wird ohne . _ 


zeguͤnſtigung verachtet werden. 
23. Die Obſchrifft fol nicht laͤnger ale 
nhalber Vers oder kurtze Zeil ſeyn: doch mach 
jan mehrere Erklärung in einem Gedichte an⸗ 
igen. | ' — 
29. Wann in ſolcher Obſchrifft / die Gleich⸗ 
iß Woͤrtlein: alſo / gleicher weiſe / nicht 


nderſt / 2c. beygerucketwerden / ſind ſolcheͤ · 


erfluͤſſig / und der Kunſt nicht gemaͤß / weil ſolche 
eimlich darunter verſtanden werden. 


30. Em oder mehr Woͤrter auszulaſſen und J 


der Obſchrifft zu verbergen / iſt ſehr zierlich und 
Hei | un 
31. ° Es muß das meinfte Abfehen auf die. 
ekantſte und gemeinſte Eigenſchafft deß Bildes. 
erichtet werden. a ER 
32. Indie Sinnbilder fol nichts gebracht 
serden/ als was zu der Tugend und löblichen 
Zitten dienet. 
32 In der Obſcdrifft ſoll die erſte oder drit⸗ 
e Perſon gebraucht werden. J 
33. Die Wortgleichheit und der Ge⸗ 
enſatz / jeret das Sinnbild / und macher die Er⸗ 
indung licblich. | | P 
34. Die Sinnbilder / welder Bild 
wf das Wappen und die Obfebriffe 2 | 
* ” PR 
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den Namen / es feye für fich/ oder mit verfegeen 
Buchſtaben abſehen / find die zierlichſten und be; 
liebſten / weil ſie ſonderlich zu andern Begebenhel 
ten nicht gebraucht werden koͤnnen. 
235. Es iſt zugelaſſen und ſchicklich die Ob⸗ 
ſchrifft aus einem beruͤhmten Poeten zugebrau⸗ 
chen / oder in der Mutterſprache zu faſſen. 

36. Die Sinnbilder haben mie der Bild, 
kunſt eine groſſe Verwandſchafft / und muͤſſen bee⸗ 


de nach dem Raum und den Unkoſten / welchen 


man aufwenden wil / angeben werden. 


37. In dem Sinnbild ſol nur eineGleich⸗ 


niß geſucht und abgeſehen werden. 
38. In ſolchen Erfindungen iſt fonderlid 


su wehlen / was wol ſtehet / und lieblich zu Ocfidt 


kommet. 

39. Diez wey⸗drey und mehrſtaͤndige Eli, 
bilder ſollen von einer Art oder Geſchlecht hage 
fuͤhret werden wieauch gedachter maſſen / zit, 
nem Zweck abzielen; dienen mehrmals chi Mt 
nungzu erklären, | | 

40. Die Betrachtung deß Anfangelſſit 


tels und Endes / iſt der dienlichſie Grund de 


dreyſtaͤndigen Sinnbilder. | 


: 41. Ettliche Bilder erflären / erliche bed 


‚ten das verborgne / beede Arten find unverweif⸗ 
lich / ſie ſeyen gleich einsoder mehrfchichrig. 

42 Die offternannten Sinnbilderfindnad 
Beſchaffenheit ihrer Stelle zu vielfältigen / und 


koͤnten auch acht und mehrſtaͤndig gemachet 


werden; wann nemlich der Becher / die Schale 
oder Kanne ſo viel Paſſe oder Ecke hat. 


43. Solcher mehrſtaͤndigen Sinnbilder 


ve 


| 


| 0609 )See — | 
Berbindung ficher in der gleichflimmenden 
Reimung . ke a 
44. Die mehrjeilige Reimung fan auch 
fuͤglich geſchrencket werden / wie bey dem 99: 
Erempelsufchen. : | 
45: Die ſinnreichſten zwey oder dreyſtaͤndi. 
gen Sinnbilder ſind die jenigen / welche eine 
richtige Meinung ſchluͤſſen /man fange gleich bey 
einem oderdem andern an zu leſen. en, 
46. Mann in einer Sache keine gemille 
Drdnungift / wie in den Fahnen / Corneten / 
Muͤntzen / ꝛc. fo fan man fuͤglich einſtaͤndige 
Sinnbilder gebrauchen / jedoch / daß ihre Deus 
tung / der Sache gemäßfomme. Ein Exempel 
von dem Anfang / Fort und Ausgang deß Krie⸗ 
ges / durch Kriegsgeretſchafft gebildet / iſt zu ſehen 
in den 276ten Geſpraͤchſpiele. | 
47. Wann man von hohen Perfonen oder. 
wichtigen Händlen Sinnbilder haben wilymuß 
- man auch die Erfindung von groſſen und wehrt⸗ 
geachten Sachen hetholen / als da iſt die Sonny 
Mond / Sterne / Gold / Edelgeſteine / Loͤwen / 
Adlern / tc. | | 
48. Hingegen dienen su geringen Haͤndlen / 
geringſchaͤtzige Bilder / jedoch daß ſolche alſo ge⸗ 
ordner werden / daß ihr thun / der Natur nicht ent⸗ 
gegen laufſe / und es ſich zuſammen ſchicke / wie 
der Efelzu der Leyre. | 
49. Aller Werkzeug bedeutet das / warzu 
er gebraucht wird ; maffen auch alle Handwer⸗ 
ter von ihrer Arbeit ihre Zeichen auszuhencken 
pflegen: Wie gleichfals alle Thieredie Deutung 
| aNvt der 


— 


/ 
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der Tugenden und Laſter / nach ihren Eigenfchaff- 
ten zu haben pflegen / wie bekannt. 

-$0. - Dervicfältige Gebrauch dieſer Sinn 
bildkunſt ſtehet bey der nach und nach eingeführ, 
ten Beliebung / und iſt ſolche von erlichen Fahren 
hero nicht nur auf den Buͤchertitulen / in Aufͤ⸗ 
gen / Siegesprachten / Zuſchrifften / Tapeten / Ti, 
ſchen Trinkgeſchirren / rc. ſondern auch zu Hoch⸗ 
zeit und Leichgedichten faſt gemein worden; 
geſtalt dann den Rednern / Poeten / Sildhauern / 
Mahlern / Tapetenwuͤrkern / Glasſchneidern und 
Glasmahlern ſothane Erfindungen —— 
and geben wir ihnen derſelben hundert zugefaͤll 
gr Wahl / der ungesweiffelten Hoffnung fie bien 
durch su dergleichen mehr nachfinnigen Er⸗ 
findungen zu veranlaſſen / c. 








C. Sinn 


= 


sl) 
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C. Sinnbilder. 


So wol ein⸗als zweyedreyevier⸗ fuͤnff 
und ſechsſtaͤndiger Arten. 


Anmerckung. 


af allen Erfindungen koͤnnen sur. Einfaſ⸗ 
fung Rindlein beygeordnetwerden ı welche man 
u Geiſtlichen Sachen mit Feder⸗Fluͤgeln / als En⸗ 
el / in andren Tugendlehren / mit Muckenfluͤgeln / als 
lüchtige Stunden zieret; vielmals aber als Kind⸗ 
ein und Knaben / nach ihrer freyen / freudigen und 
Kindiſchen Eigenſchafft vorſtellet: Sollen aber die 
Kindlein was boͤſes bedeuten / ſo machet man ſie un⸗ 
zeſtalt und — een 
I. Eitelkeit ins gemein. | 
Pin Rind das einen Neiff treiber, oder: / daß es. 
nit einem Stecken’ darauf fich etliche Karten Blaͤt⸗ 
er aneinem Kreutz drehe / wider den Wind lauffe. 
men koͤnnen zu leſen ſeyn die Wort deß Predi⸗ 


gers 
Es iſt alles Eitel. 
Omnia Vanitas. 
IL. Eitelkeit der Ehre. 

Zin-Rind mit einem Drachen von Papier ge⸗ 
macht / den es an einen Saden mis dem Winde hoc 
Re Ä > 

Die Eitelkeit 

erſiht man weit ı 

Vanitas Vanitarum, 


— 
* 


IE 
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| III. Eitelkeit der Liebe. 
in Rind dag einen Vogelan einen Strick gu 
bunden hält. 
Soift der Sreyer frey! 
Captiva libertas ! 
IV. Eitelkeit deß Geldes. 

Ein Rind mit einer Waage 7 auf welcher jur 
rechtenein Beutel mit Geldes, zur lincken ein Bla 
ſen mie Lufft oder Winde angefullet / lieget / welche 
gleich fo ſchwer / als die ander Waagſchale 

Geld gleicht den Wind / 
vergeht geſchwind. | 
oder; und machet blind 
periturus deperit aurum, 
oder; periturum deperitaurum. _ 
V. EitelPeitdeß Kuhms. 
. Ein Biudidag mit einem Stab / in dena 
oder micder Hand ineinen Fluß ſchreibet: 
De Namens Thand 
bleibe ohn Beſtand. r 
Gloria vana perit. 
oder: Expecta & non erit. 
oder: Peritura, perituri. deperimus. 
VI. itelEeit der Schönheit. 

Lin Kind welches einen Spiegel gegen tin dlu 

menfeld haͤlt; | | 
Der Augenfrend’ 
auffurgegeit. 
Caduca.perenniafpondes,velcredir, 
VII. Eitelkeit deß Muͤſſiggangs 
Ein Rind mit einer Pfiugfchar s 
Raſt'ich / foroftich. 
uſu clareſco. 
oder: Oria dant vitia. — 
VII. Eitelkeit der Wolluſt. 

Zin Kind / welches an einem Angel einen Fiſch 

aus dem Waſſer ziehet: — 


Teuet 


— 
* 
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Tenet, atq; tenetur, | | 
Im Fang arfangen. 
der: Molluft bringe Unluſt und Berlufl, 
IX, Eitelkeit der „offnung. 
Bin Rind auf einem Hirſch / mit einem uf | 
feil / einem Vogel nachrennend: 
Das hoffen hat nicht getroffen. 
| Spes vana fatifcit. 
der: Infequor non aſſequor. 
Nachgejagt und nicht erjagt. 
X. Eitelkeit deß Lebens: 
in Rind bey einem Bronnen oder Waſſerpi⸗ 
cke / welcher aufkeigendes Waſſer einenTodtentopffs 
an ſtatt einer Kugel in die Höhe gerieben: | 
Im ſteigen kamt der Fall. 
Dum ſubit, ima petit, 
XL .-Sündemeiden. 
Fin Rind dag füreiner Schlange fliehet / abfes 
hend auf den Sprach Sirachs rap. zı. Stu * 
Suͤnd / als eine Schlange. 
Gelegenheit bringt Sũndenleid. 
Peccat oder perverſa caveto. 

der; : Wol dem / derin der Flucht 
der Suͤnden Rettung ſucht. 

RR Der Sünden Bit 

die Frevler trifft 


XII. Tobes Schatten. | 
ein Rind / das feinen Schatten decrachtet / 
welcher die Deutung der Teubſal und deß Todes 


bat 3. — 
per unbram adumbräs. J 
Tod und Schatten 
ſich begatten. 
XIII. ——e—— —— 


Ein Kind daß durch einen ð here Waſſer in 
ein enges Ölasfehhtuns Was 


RC) 
Was dir Gorr gegeben hat / 
Das halt mit Verſtand zu rath. 
Parſimoniæ ſubvenit ingenium. 
XIV. Freundſchafft. 
Ein Rind das einen Spiegel för dem Yopi 


weiſet: 
Alles allen. 
Omnibus omnia. . 
Tren jederzeit) a 
in Sreud und Seid. | 
Abfehend auf den Spruch der Schrift s a, 
lich mit den Srölichenstraurigmitden Traurigen 
XV. Rechtfersigung. 
Lin Rind oder nur eine Hand + welcher 
. Hunde einen Lumpenaus dem Rachen reiffen mil! 
| Nonfine damne, | 
Nicht ohne Schaden. 
XVI. Hunger. 
VEBin Rind / welches einen und darchda Kal 
ſpringen machet: 
Was thut der Hunger OHR 
Quid non dira fames. 
XVM. Schuld. 
Ein Kind ingerriffnen Kleidern / oder an Feſſc 
geſchmiedet / welches einen Vogel / der ſich auf der 
Teimſtangen gefangenbetrachtets 
Hæc viſco, fiſco ille tenetur. 
Wogeleeim und groſſe Schuld / 
feſſelt beeder Ungedult. 
XVII. Lehrarbt. 
Ein Kind / welches auf Pinſen in dem Waſſu 
ſchwimmet; 
Sublevat ingenium. 
Wol dem der den WVortheil weiß. 
XIX. Der Kraͤfften maß. | 
Sin Kindimiseinem Springfod: °— — 
| ... Wol 





erlız)eo 
Wol uͤberlegt / 
ſo weit er traͤgt. 


Ad menfuram, 


XX. Ambtsbeſchwerung. 
Ein Rnaͤblein mit einer Fackel: 


officio mihi officio. 
AIch diene dir 
und ſchade mir. 
Diefestan auch ob eine Feder eine geiler oder 


andern QWerckjeugrwelcher fich abungeri gefchrieben - 


‚werden; Nach demnemlich das Sinnbild auf me _ 
Derfon rn iſt. 
J. Knaben Unterrichtung. 

F me eine Musquete laden will / 
und keine gröffere Kugel / alsdas Koh führer ein la⸗ 
den kan. 

Nicht zu groß und nicht zu klein / 
muß die rechte Ladung ſeyn. 
Quancum ſufficit. vel ſatis eſt. 
oder: admodum. 
XXI. Mißbrauch. 
Ein Kind daß mit einem Dub ı eine Garb⸗ 
anzändet 3 | | 
& utile lædit. 
Was nuet tan auch ſchaͤdlich ſeyn. 
XXIII. Unterſcheid. 
- Bin Rind / daß in einem Sieb / oder Sutter, 
—— Spreuer und wohnen Den vollen Kor⸗ 


nern / ab ſondert. 
Meliora reſervat. 


Behalt das beſte / oder ſchweiſte 
XXIV. Betrug. 


Ein Kind mis einer Zarven 
Et pulchris & turpibus 


Betrug und Sale chem 
Maler Bel gemein. 
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XXV. Saulbeit. 
Ein Rind miceinem Gloͤcklein: 
Sine verbere ceflat, 
Durch den Zwang 
kommt der Klang. | 
XXVI. Regiments Beſchwerung 
Die Blume genannt Raiſerskron / welche ſeht 
fchön anzuſehen / aber einen gar boͤſen Geruch hat: 


Oculis non.naribus apta. 
Schön genug / doch nicht zum Ruch. 
XXVII. Liebesreue 
Das Feuer / zwingt aus einem naſſen Holtz das 
Waſſer undden Rauch: 
Parit ignis aquas. 
Aus der Glut 
kommt die Wut. 
Alſo bringt die unzeitige Kiebe reuige Toren 
vlelmals aber zu ſpat nach der That. 
XXVIII. Freunde. 
Ein guldner Becher voll Weins / iſt eine Abbll⸗ 
vung der armen Sreunde / welche weg roũ⸗ 
keit gelobt / die Reichen aber werden geliebet: 
Laudatur vacuus, ſed plenus amatur. 
Leer gelobt voll geliebt. | 
XXIX. Rache. 
Ein Bienlein / welches indem Stechen fi 
Stachel verlohren / und darob geflorben: 
Mea mg vindicta peremit. 
| Meine Rah 
bringt das Ach! 
XXX. Drauwort: Anſehen. 
Ein Vogelſchen in dem Aders 
| Mulea minatur, pauca ferit. 











Trut 


gli De 
Truzz ohn Gewalt / 
| toird ſelten alt. 
oder: Schutz ohne Trutz. 
EN ru oe "a 
n egel mit Waſſer ange x 
mit der Wind folches ſtaͤrker * * Tee im 
—— ravet atq; levat. F | 
Das ſchwere weicht / 
und machetleicht. 
XXXII. Almoſen. th 
Ein Möhlkein ı welcher nach und — * 
faſſt / jemehr er giebt: 
Quò plura profundit,plura capit, 
Je mehr ich gieb / je mehr ich re 
oder: Ich gebe wol und werdevol, 
XXXIII. Reichthums Verluſt 
Ein Liecht mit einer Schneutze } 
Dum tollisauges, 
gemindert doch ungehindert, 
oder; ut clarius luceam, w 
damit ich heller fcheine. 
oder: Superfluademe. e \ | 
Nim nur die übermaß. Fr 
XXXIV. Derleumbder. 
Ein Bogenfchäg / der wider einen Selfen ger 
f hoff enıdaß der Poltz gegen ihn zurjck prellt; 
Ladentem lædit. 
Ich ziel auf dich 
und triff doch mich. 


XXXV. Harte Koͤpffe 
Ein aͤngſter / oder ſonſt ein Glas mit einem ſeht 
engen Halſe / welchen man den Wein oder das Waſ⸗ 
fer laugſam muß eingieffen +. Alſo find etliche harte 
Roͤpffe / welche eine Sache langſam * aber ol 
indem Gedaͤchtniß behalten 3 


6 - .Tade . 
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Tardecapit arg; refundir. | 

Sangfam gefaſſt und! angfam — 
XXXVI. Tod. 
Ein Pyramis / Spitz⸗oder Flam̃ſeule / welche 
Spitze endlich ein Stein ſchleuſſt: Alſo ſchleuſſt der 
Srabſtein alle unſre ae Gedanken und 
Reichehum: 

| Lapisomnisclaudituruno, 

der HER Steinmuß aller andrer (Ende) Decke 
ſeyn. 
XXXVII. Natur: Runfe: 

Zin Stamm von einem Baumen / auf welcher | 
sich fruchtbare äfte geimpft : | 


Natura extollicturarte. 
Der Künfte Chur 
Hilfft der Natur. 
Es tan auch zu einem angehenkten p flangenträgli 
geſch rieben werden. 
XXXVIiI. Gemeinſchafft. 
Lin Hund der einen Igel anfaͤle: 


Ne cuivis dexteram injice. 

Mach dich nicht jedem zu gemein. 
XXXIX. Hofleben: Fuͤrſten Gnad. 
Eeliche Kleine Muͤcklein umb ein Ciecht ſchwaͤrmend 


Species præclara fefellit. 
genaͤhrt und gefaͤhrt. 
XXL. Ehrgeitzʒ. 
Lin Schlauch mit Wind angefalle / oder th 
vieleckiger Stein / welcher mehr Raum einnimi ale 


er ausfuͤllen kan; 
Sine pondere magnum. 


Groß und leicht. 
oder: Groſſer Schein / 
ER ohne Seyn. 
XLL Ehre der —— 
— = horh irn Rauch / von cinem niedern 


Abhic 
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& hie alta petit. | 
ohne Nußund Schug. 

Es tan auch hierdurch einer verfianden werden, 
weicher von einer berühmten Statt und Land bärtigr / 
üch derfelben unwärdigmacher. | 

XVLII. Unartige Rinder. _ 

Sröfche welche aus der Faͤulung durch derSon⸗ 
nen Hitze erzeuget werden: 

Claro de patre propago. 
Geringer Schlamm von groſſem Stamm. 
XLIII. Lehr ohne Leben. 


Ein Schwamme / welcher die Wunden reinigen / 


md den Unflat in ſich nimmet: 
Mundat & inficitur. 
Ich reinige andre und beflecke mich. | 
Alſo ſchaͤnden ihrer viel was fie ĩe ſcheltw ardiges 
m fich haben. 
XLIV. Glucksgefahr. 
SEin Schif / welches mit gutem Vorwinde da⸗ | 
tr fegelt s 
Nimium ne fide fereno, 
Trau dem fchönen Werter nicht. 
der: Das Gluͤck hat Tuͤck. | 
XuV. privatſtand iſt ficher. 
Ein Schifin dem Fluß / nechſi dem Merrer 
Tutior in parvo. | 
Mein leicht und klein / 
kan ohne Gefahre ſeyn. J 
XLVI. Ehre der Unverſtaͤndigen. 
Lin Maulwurff gegen die Sonne gewendet; 
QuidcacocumSole? 
Was fol dem Blinden das Liecht. 
der: Das Sonnen Sicht 
| dient Blinden nicht. 
llſo iſt den Unverfkändigen vielmals außzich / daß fie 
icht zu Ehren befördert werden / welche ihre Schan⸗ 
e an Tag bringen / und fie —— Pier ale . 
Ähmlich machen, VII. 
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XLVD. Vergeſſene Ehre. 
Ein Todtes Pferd 
Olim honori,nunc horrori. 
Vor geliebt ietzt gehaſſt. 
XxLVIII. Betrug:t Hofart. 
Ein Flohe / welcher in einem ———— 
Glaſe groͤſſer ſcheinet / als er iſt: 
| Necrede vitio, vel colori. 
Das Angeſicht doch falft ch bericht. 
XLIX. Armeausſagen. 
—— an eines ——— Sub: E 
ut fatier. 
niemals genug. 
Nach dem Spruch Salomonis / welcher dem ne. 
und der Blutegel die Unerſaͤttlichkeit zufchreider. 
rßeit. 
_ Der Magnet führe die ‚Deutung der Ark 
und derjelben Kiebhaberweiler das — nit 
das Gold an fich ziehet: | 


Refpuit aurum. 


. Der Arbeit hold 
Veracht das Bold. 


Zweyſtaͤndige Sinnbildet. 
LI. Nutz und Schade aus eine 
| Sache. 
1. Kine Rofe / oder Roſenſtock / daraufein 
.. Aue 
Deß Hoͤnigsſafft / | 
"Bine Spinne und derfelben Sewdo a 
Bugiide Roſenſtock: | 
Deß Gifftes Krafft. 
LII. Falſcher Schein. 
— I. re Karbiß / auf welchem zu leſen 
Die Groͤſſe truͤgt. 
ze „a Heiner Phebeoder Melone: 


"flinbapveranägt. ei 
LIIT, 
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LIM. Der Nachwelt Trug. | 

1. Eine Hand — cs ra 
flanger 3%. 
nfere Daphne pyros: 
der Arbeit Sohn | 

2. Eine Hand weiche von dem Reben Tran | 

enroder Früchte nimmers | 
comedent fua poma.nepotes, 


. erhält der Sohn. 
LIV. Nutʒ und Schaben. | 
1. KRleine Baume unter den Schatten eines 
zroſſen / darauf ein Hagel⸗Wetter fälles 
Juvat. ſqoutzet und nutzet : 
2. Dergleichen kleine Baume darauf die Son⸗ 
ne ſtralt⁊ X 
Nocer. hindert und mindert 
LV. Schoͤnheit. 
Ein Baum mit Epheu oder Zoinegetn 
berjogen; doch | 


Ornat &enecat. 


Geziert vernicht. 
2. Einungefaltetrummer Bau oolrsht 
"deformis & utilis. —— 
ohn Zier vol Fruͤcht. 


LVI. Sürften GSnad 
1. Lilien mit der Morgens aufgehenden Sa⸗ 
me gefchloffens e 
Sperando: durch Hoffen ; 
2. Lilien ob welchendie Mittagfonne ßehet: 
und von ſolcher Hitze exoͤffnet worden: 
Obtineo: getroffen. 
verſtehe / daß mancher bey Hofe deß Fuͤrſten GSraben⸗ 
Sonne erwartet / welche ihn aus der Erden — | 
und zu groſſen Anſehen gebracht. 
LUVII. Demut: Stolg. 
1. Etliche volle aͤhren / welche fi gegen der 


erde neigen. — — 


rl: 2)9 
Urclinata placet. | 
— volle pfleget ſich zu neigen. 
Stliche leere aͤhren / welche hoch empor Reber 
— aſſurgit ariſta. 
die leere / hoch empor zu ſteigen. 
LVIII. Uberfluß: Hunger. 
1. Die ſteben fetten Kuͤhe / — 
in dem — 2 
€c tum die: 
Imüberfluß erheb dich nicht. 
2. Die ſteben magern Küͤhe: 
Nec timide, 
Trau Gott / o dir gleich viel gebricht. 
LIL. Jugend Alter. | 
1. Ein Zaß mie neuem Wein / der giert oder jefin 


Tumet impurus: 
- ———— ſeyn. 
Ein Faß oder Flaſche mit alten Wen 


ſincerus inæquo eſt. 
der alte ruhet fein. | 
LX. SparfameBeit. - 
‚Bine — wenig oͤhl in einer in 


e 
auf Parum ſuſtet. * 
Wenig nehrt. | 
2. Kine Lampe die von haͤufft eſchatun | 
öhle ausgeloͤſcht wird: — 
Nimium extinguit: 
Zubviel verſtoͤrt. 


LXI Hofſchrantzen. 
Ein in die hoͤhe Se innen unter welchen 
ein —— einem gihenden Eiſen. | 
Tolluntür inalcum : 
Hoch erhaben. 
Sben dieſer Hammer auf dem Bifenligeod: 


ut lapfu graviore ruaar, 


Doohn 


— 








Ll. 
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LXII. Fried. 
‚Ein oder zwey Sruchehörner welche en 
— dep überfluffes oder Amalches genennet wer⸗ 
en / mit oͤhlzweigen umbwunden: 
Der Fried vermehrt / oder ernehrt. 
Drivitias Paxalma refert. 
2. Dergleichen Horn indem Seuer verbrennends 
der Krieg verzehrt / oder verzehrt. 
urget perditio belli. 
Xui. Keichthum. 
1. Guͤldne Feſſelbande / bedeutend die Dienſ⸗⸗ 
arkeit deß Geitzes: 
Sorgen reicher Zwang. 
Auro licet illita ſtringunt. 


— Eiſerne HFeſſel / wie die Eeisiguen zutragen 
Se Rnechtſcha fft gleicher Strang · 


Mancipium Vitii. 
LXIV. Lebenund Tod. 

Bolgende XII. Sinnbilder koͤnnen auf eindugee 
laͤſer / Flaſchen Schalen Teller, Schilde Tapeten 
der fonften gu nachfinnigen Gemaͤhlen gebrauches 
erden / und fludabgefchen aus Dem Prediger So⸗ 
m.c.3.v.. & ſeqq. 

1. Ein Kind in der Wiegen: 

Sara werden hat feine Zeit. 
Tempus nafcendi. 
Todtentopfmit einem Blumentrang $ 
"Steben har feine Zeit. 
Tempus moriendi. 
LXV. pflangen. 

ı. Bin Rind oder eine Hand welche eine Res 
nfkauden fegetioder einen Öranasenbaum pflanger; 
arob der Neumond / als derrechte Wedel / oder 
Vandel alles Wachsthums zu ſehen 

Pflantzen hat ſeine Zeit. 
Tempus plantandi. 

2. Eine Hand / — 
arbey tan bes Vollmond — werden 

ij 


— — 
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Ausrotten hat ſeine Zeit. 
Tempus evellendi. 
firbintellige,quod plantarum eſt. 
LXVI. Todten: Heilen. 
ı. Ein Rind mir einem Dolchen und ergrim⸗ 
een Angefichts 
Wuͤrgen hat feine Zeit. 
— occidendi. 

Zin Rind mie einer Verbind⸗Buͤren 
Essen und Banden ı wie folche die Wund 
aͤrtzte gebrauchen: 

Heilen hat ſeine Zeit. 
tempus fanandi. 
LXVI. Weinen: Kachen: ' 
rn in weinendes Rindleins 
Weinen hat feine Zeit: 
Tempus flendi. 
2. Ein lachendes Kindlein mit einer Bart 
darvor fich das andre fürchter: 
Sachen Hat feine Zeit. 
aa ga ridendi. 
"700 LRVIH 
1.7 2tn Rind welches mit traurigen Gehena 

i — nd ſchreyet: ae — 

Klagen hat ſeine Zeit. 

Tempus plangendi. 

Dane Ein Kind / daß auf einer Cythern ſpieltiun 
et. 
Danʒzen hat ſeine Zeit. 

Tempus ſaltandi. 
LXIX. 
| 1. Ein Kindlein / das Steine enet / oM 
eine Mauren einreiſſt: zerſr 
Zerſtreuen hat feine Zeit. 

Tempus ſpargendi lapides. ' F 

2. Ein Riudlein das » Yaafeine jufenmn 


ſetzet: 
a Br | Sen 


sad 


Steine ſamlen harfeine Zeit. 
Tempus colligendi. ‘ 


- LXX, Suchen. 
1. Sin Rindlein daß mit einem. Heflägelen 
Mercuri ⸗ Stab auf der rg 
Sruuchen hat ſeine Zeit. | 
Ir > acquirendi, | 
2. Ein Brodiein / daß einen — mit einer \ 
Schleuder wirfft: | 
Berlieren har ſeine Zeit. | 
Tempus perdendi. — 


| LXXI, Behalten. an 
A. Kin Rindlein miseinem ae 
"Sehalten har feinegeie 
— cuſtodiendi. 
Ein Rindlein welches den Soercef zer⸗ 
brich dag Gelt heraus zunehmen: 
Wegwerffen (oder zerbrechen) hat fee geil: 
Tempus abjiciendi, 
LXXIL Zerreiffen. 
e in Kindlein welches ein — zer⸗ 


gerreiſſen hat ſeine Zeit. 


Tempus feindendi.- _ 
2. Ein Rindfein welches gleich einem Schu⸗ 
fer oder Schneider / zwey Stücke zuſammen ſetzet 
Zunehen hat ſeine Zeit. 
Tempus conſuendi. 
LXXIII. Schweigen: Reden. | 
‚gin Aindlein welches eine Slaguhr auf⸗ 


Schweigen hat feine Zeit. 


Tempus tacendi. 


2. in Rindleinwelches mit einem eshopnen 
Finger / aufmertet / wie viel es ſchlage. 


Den 


y 


niehet 
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Reden hat ſeine Zeit. - 

Tempus !oquendi. j , 

LXXIV. Lieben: Zaffen. 
1. Zwey Aindlein weiche einander hertzen und 
umarmen:; | 

Sieben barfeine Zeit. 

Tempusdiledionis. 
3Zwey Rindlein welche einander zu ſchl⸗ 
gendraun: * 

Haſſen hat ſeine Zeit. 

Tempus odii. en: 

LXXV. Krieg: Sried. 
2Ein Kindlein mit einem Schwert in einen 
Delm auf dem Haute —— Ä 

Streiten hat ſeine Zeit. 

Tempus belli. — | * 

Ein Kindlein mit einem oͤhlz weig und 

denbeuten;: | 
Fried hat feine Zeit. 
Tempus Pacis. 
Drehy / vier / fünf und ſechsſtaͤndige / wie auch e⸗ 
liche aus verſezten Buchſtaben abge 
ſehene Sinnbilver. 
LXVI. Getranck. 


* 1. Ein Waſſerkru 


. \ 
Laß Waifer afler feyn. - 
2. Ein Birfügns 
Das Bier iſt gar gemein. 
3. Ein WWeinteng und WWeinglas. 
Ich trincke (oder liche) guten Wein. 
LXXVII. Wunfche. 
. Bin Schnecken mit ſeinem Hans s 
‚Meinundklein. oder: Sein. 
2% Eimkamm 
ohn falſchen Schein. oder: flein. 
3. Kin Yemilins zu Catein Ilus Ponticus * 
nann 


os 17) 900 


ans / welches Thierlein dem Wieſel gleicher und © 


Sieber ſtirbt als einige Befleckung erdultet⸗ 
keuſch und rein. oder: rein. 
LXXVIII. Arbeit. 
1. Zwo Haͤnde / welche gegeneinander ie 
Staai und dem Feuerſtein Seurfchlagen: . . 
Nichts ohn Arbeit 
2. Eine Hand mit einem Schwefelfaden / wel⸗ 
che das Feuer anzindet: 
wird je bereit / | 
"2 J 
basdiege zur eig. 
‚, „ LAXIX, Wein. 
u Ein Spiegel; | 
der Warheit Schein. 
2. Lin Ölas mit Wein. 
iſt in dem Wein. 
3. Ein Gich-Ranner 
ſchenck wenig ein. 
LXXX. Vergnüglichkeie 
2: Ein ſchlechter —— die Armen 
zugebrauchen pflegen: 
Hierbey vergnuͤgt. 
2. Ein Bierkrug / wie die Burgersleuce — 
wie es ſich fuͤgt. 
3. Sin groſſes guldnes Pocal iw welchem eine 
— 
der Glantz betruͤgt. 
LXXXI. Ergebenheit Gottes. 
1. Eine Hand mit einem Brenuſpiegel der 
Sonnen Strafen famlend s 
Illuſtro. Zu Gottes Angeſicht. | 
2. Die Sonne am hellen Mittag den zu der 
Zrdenliegenden Brennfpiegel beleuchtend : 
Radios diffundo. 


Dein Hertz in Demusricht. 


— 


11 62:37 Zu 
3 Die Sonne vermitselftdeß Brenfrgie 
ein Fackel auzund end. 
concito flammas, 
| fo brennt das Gnadenliecht. 
Dieſem Verſe:? 


Illuftro: radios diffundo : concito fammas. 
wird unter jedem Gemähle feine Deutung beygo 
ruckt: 

| (ı)'Sic animas (2) humiles, (3) entheus 

urit amor.adde Pſ, 3 3.6. Ef.15. 8. 


LXXXIL, $reundfchafft- 
5. Kine seder. 
Der Seder fafft. 
2. Ein Glas Wein. 
Des Weines Krafft / 
E Pin Brief aufwelches Siegel zweh Herhe 


such en. 
Freunde 
er) Yseft 
Greude 


In dieſen und vielen andern Sinnbildern giebt (st 
ne Meinungiman fange an zulefen! wo 


man 
| TAXI. Gluͤck iſt wandelbar 
1. ERin ige Pferde 
Das folge Glück | 
17 Ein fehwer beladnes pferd ⸗ 
hat manche Tuͤck / 
3. Ein gefpantıs Pad auf einem ‚magen 
 Rangenmweidend. 
‚und Feffelftrich. 
REIT Todesbetrachtung. 
— — mit dem Beywort: 


* — Bene — 
dann. | 


3. Einen 
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3. Einen Palmzweig und ein hauendes Sams | 
menfchwere. 
Dort. 
LXXXV, Raubs gefahr. 

2. Ein kleines Sifher-Schifrin oder aus wel⸗ 
chem die Sifchreifen legen und — 

| * arme Leut— | 

. Kin Kriegsſchiff mit einem pen Re 


"Hoff groſſe Beut — 
3. Ein Schiff in Grund geſchoſſen I FR 
ſcheudrend: | 
gar bald zerſtreut. 
LXXXVI Der Zeiten Bildung: 
1. Kin Teutſcher auf einem Berge zurucke ſe⸗ 
hend: 
Das vergangene 
2 Ein Frantzoß unter einer Pforten⸗ 
gr Gegenmwertige, 
Ein Spanierı der mit einem. Sernglae af | 
die Spige eines — Berges ſihet: 
das Zukuͤnfftige. 
Können alle drey mit den Rleidern unterſchieden 


werden. 
LXXXVII. Ergebenheit. 
1. Die aufgehende Sonne und eine zu (vr ge⸗ 
wandte — Sonnenblum; | 
Sonneder Gerechigkeit. 
oder: der&onnenrtV u. 
2. Kine Sonne am hellen Mittag / die song: 
offne Sonnenblumen uͤberſtralend 
Dir / Dir ſey mein Hern bereit. 
oder: Nricht langbeſteht, 
3. Die untergehende S —2* und die ———— 
geneigte Sonnenblume: 
Jetzund und zu jederzeit. 


oder: —— 


l 


oder ? 
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oder: ſchnell untergeht. 
Man kan auch darunter ſchreiben: 
1. Der Menſchen Leben 
2. nad Ehren ſtreben / 
3. dem Todt ergeben. 
| LXXXVIUL Beruf 
1. Ein Immenſtock mie feinem Wapen oder 
ten. 
Wer gleiches thut. 
Labor omnibus unus. 
verſtehe in feinem Beruf wie die Bienlein zu den gu 
meinen Nutzen fleiffigarbeites. 
2. Viel Bien welche aus den Blumen ihrem 
Zuderfafftfaugens 

Mit ſolchem Mur. 

Concordia conſtans. 

3. Ein angelegter BienfchwarmBenehens ei 
ven Beck der Bientappenunddem Maͤßlein: 

Hegt gute Brut. 

Induftria felix. 

LXXXIX. Mein. 
‚x Bin Weinfocd : 

Die edlen Neben. 

Lætamur zaccho. 

2. Eine Wein’ Butte ı in welcher man di 
Trauben zu den Kaͤltern trägts 

den Menſchen geben 

har“ gaudia Vitæ. 

3. Bin Tifch mie einer Slafchen und einen 
Weinglaſe oder Krauſen / aus welchen mas den 
Moſt trincket. 

Ein FreudenLeben. 

Vivamus Amici! liche 

XC. © r r Bauff. 
1. ug 
— klaͤglich wahr / 
Kindes | 
Füſ 


. * 4 
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Fuͤß / Mund und Haar. 
oder: Die Farb der Naar. 


» Kine Jungfrau: 
an falſcher Waar. 


XCI. Geiſtliche Tugenden. 
1. Der Glaub mit einer Ciecht Kertze; 
Ich glaube. 
darunter: mittenin dem Leid. 
— Hoffnung mis ein Anker und einem 


afe: 
Ich dulte. darunter 
doch nur kurtze Zeit. 
3. Die Liebe mit ihren Kindern: 
ch diene 


mit Beſcheidenheit. 


XxCII. Die Jahrszeiten. 
RKoͤnnen gebildet werden durch einen Reyen⸗ 
antz / mit vier Kindlein / welche einander bey den Haͤn⸗ 
en und zugleich halten. — 
1. Etliche Fruͤlingsblumen: 
Der Fruͤling erneuet. m 
2. Das zweyte hat etliche Rorndhre: 
Der Sommer ernehrt. | 
3. Das dritte etliche Weintrauben: 
Der Herbſtling erfreuet. 
4. Das vierte hat einen duͤrren Aſt: 
der Winter verzehret. 


XCIII. Die Jahrzeiten. 
Eben dieſes kan auch gebildet werden durch ei⸗ 
n Krantz welcher umb das Glas herum gefchlofs 
niſt weifend 
1. Violigen / Mertzblumen / Narciſſen ꝛtc. anf 
m Band derſelben iſt zulefen s 
Der bunten 


. Roſen / 
"ee 
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2. — — 


Blumen Pracht. 
3. Ringelbiumen / Mahenhaubter und Spa 


niſchen Deil: 


weift Gottes 
4. Safran Schneesröpflein und Chrifwurh 
Wundermacht. 


Zuſammen geleſen: 
Der bunten —— 
Weiſt Gottes Wunder macht. 
XCIV. Freundſchafft. 
u Zwen Kinder mit einem Schild und Dt 
gen / auf dem Schilde zwey Hertzen oder zwey gt 
fchloffne Hande. _ 
Ä Gleicher Streit. 
2. Bende Rinder einen Seckel — 
Gleiche Beut / 
3. Beede haben ein Glas und zwo Kann: 
Gleiche Sreud. 
: 4 Daß flebeede einen groffen£af an eine! 
Stangen tragen 
Gleiches Leid! 
XCV. Ehrenmittel 
1. Ein Tiſch mit Buͤchern — und darbe 
einen Schreibzeug: 
Durch Kunſtund Fleiß 
2. Ein Tiſch darauf ein Konbeertrang un 
Geltbeutel ; 
| komt Nutz und Preiß. 
er a a Kin Buchſtab Schloͤßlein / darauf zu en 


u >. kan und weiß / / 
in Tifchdarauf Speis und Trant Eine 
"m Tranf und Speiß. 


— XCVI 
1 


wur) 
XCVI. Elementa. 
— Feuer / mit einer Fackel gebildet / wie ein 
nglin 
2. Die Süffee mit einem Segel als eine — 
perſon. 
3. Das Waſſer mie einem Ynderrale ein Manır. 
4. Die Erde miceinem Grabfcheid als ein Weib 
gemahlt / und dieſe viere dantzen einen Reyen / unter 
diefen Bildern ſtehet 

Sie find vereinigt in dem Streit; 

Wir leben ſonder Einigkeit. 

Man tan auch die Sinnbilder hiſtoriren / daß doch 
die Deutung darunter verborgen iſt. | 
XCVII. DieV. Sinne. 

1. Das Geſicht in Geſtalt einer Jungfrauen / 
einen Spiegel haltend / ihr Kleid voll Yugans 
Ich kan behaͤglich ſehen. 
>. Das Öchör/ gleichs fals in weiblicher Ge⸗ 
Be einem Kleid voll Ohren, haltend ein Ge⸗ 


N höre Riag und Flehen. E 
Der Geruch mie einem Blumenklrid in 
der Hand haltend die Blumen Sriedelarias | 
Jar er den Ruch geſucht. | 
4: Geſchmack / mie einen Aleid voll 
Zungen! es einen Sranasapfel haltendi 
Ich koſte dieſe Frucht. | 
s. Das Gefühle, miteinem Kleid voll Haͤn⸗ 
den / und einem Wundenfuͤhler / wie die Wundaͤrtzte 
gebrauchen; 
Ich fuͤhle / was geſchehen. 
CVIH. Waſſers Nutz. 
1. = Waſſer Ouelle / weiche ſich don einem 
Felſen Kärger 
Se Quellen find uns unbewuſt. 


€ 2. Eben 
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2. Eben folche Ouelle macheteinen gahnn 
cher eine Muͤhle treibet: 
Sie bringet Nusen Frend' und Luſt. 
3. Ein Hund / welcher aus dem Fluß erintets 
den Durftvergnügt die naſſe Flut. 
. Kin Angelruten / weiche einen Fiſch aus 
dem Waſſer ziehet: 
und heget mancher Fiſehe Brut. 
Dieſes alles kan aneinander gemahlet werden. 
XCIX. Gluckwuͤnſchung zu einen 
ungen Sohn. | 
Auf eine ſechspaſſ “ ee ſechsſtaͤndiges 


1. Zween in — — Baumen: 
— Lieb⸗geſchrenktem Band. 
Ein Zweig aus ſolchen Baumenerfprofens 
"in diefer Zweig entfproffen. - 


3. Eine Hand/ welche ihn auf einen Stam⸗ 
men peltzet: 


Ich het gepfropft die Handy 


4. Daß der Zweig groffer worden! und von 
einer Handbegoffenwirds . 


erzogen und begoſſen. 


5. Kine Hand welche ihn mie Haͤblein be⸗ 
ſchnattete 


Erwachs ʒzu Hohen Stand I. 
s, Zin Baum gleich den erſten zweyen. 
Gleich feines Stammsgenofien. 

C. Glůͤkwuͤnſchung aufeine Hochzeit. 
Folgende Sinnbilder haben ihr Abfehen auf der 
Braut Namen / welcher war Helena / 
zu teuſch / die Sonne. 

1. Die Sonne ob vielen Blumen: 
Zwar allen gemein. 


Die Sonne gegen der Sonnen Blume⸗ ge⸗ 
doch 


wendet: 
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doch einem allein/ 
. Die Sonne die Wolken erleuchtende 
gebuͤhret der Schein. 

4Die Sonne gegen einen Spiegel gewender 

Es weiſet ſich rein. 
5. Die Sonne ihr Bildniß / in RR 
wolcken ſpieglend. 
Die Gleichheit ſo fein. 
6. Die untergehende Sonne. 
Die Nachte bricht ein. 

Schluͤßlich iſt zu wiſſen / daß noch eine Art der 
Sinnbilder / weiche von den verſetzten Buchſtaben 
der Namen erfunden werden / und ſind ſolche ſo viel 
ſchicklicher / wann fle ſich zu der Sache oder dem 
Buch / welchem ſte beygeſchrieben werden / ſchicken. 
Als zu dem Buͤchlein von der Nuͤrnbergiſchen Bi⸗ 
bliotheca / iſt ein Sinnbild gemacht / beſtehend in einer 
Hand / mit einer Wünfche Nuten: 

Næ théſaurus nobis c 
mit verſetzten Buchſtaben: 
Iohannes Saubertus. 

Joan Rift: it Ation. Darzu kan gemahlt 
werden / wie Arion auf dem Delphin ſitzend / auf der 
Harffe ſpielet. 

Cornelius Marci: bringt mit verſetzten —— 


ſtaben: 
Lumen ſacri chori, 
| Darunter mahle ich eine Lampe / wie man in 
den Rirchen gebrauchtiund fügeralsdann eine Erklaͤ⸗ 
rung auf folches wolverdienten Predigers Kobges 
richt. Das h hatdie Srenheitidaß man es / als einen 
' Hauchbuchfaben / auslaffen und einbringen mag. 
Ich ſchluͤſſe alſo dieſen turgen Anhang von den Siñ⸗ 
Bildern / (deſſen völlige Ausführung in dem 2 >sten 
- Gefprächfpielengulefen) mit einem ſolchen Sinn» 
bild / dardurch derſelben Eigenſchafft / erlicher maſſen 
vorgeſtellet wird / und mahle eine S chuͤßſcheiben / in 
welches mitte ein Pfeil ſtecket: 


c ij Acu- 
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Acumine heret. 
Die ſcharffe Spig 
erweiſt die Witz. 
Das Pfeilgeſchwinde Wort wird durch Semaͤh 
und Schrifft 
verewigt / — die Spitz den Mittelzwe ck be 
trifft 
Dergleichen kluge Red mug unvergeſſen bleiben 
und ſolches denrer hier die runde / weiſſe Scheiben 


ERDE 





